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Vorwort. 


Die Ausgabe des erften Bandes fiel mit dem Sturze des 
Minijteriums Hohenwart zufammen; ver legte Band diejes Werkes 
ericheint in einem Augenblide, da die eben vollendete Wahlreforn 
die Wiederkehr föüderaliftiicher Experimente unmöglich macht. Denn 
der jejuitischen Escamotirung der Verfaſſung it dur die Ein: 
führung der directen Wahlen ein unverrücdbarer Riegel vorge: 
ſchoben; fortan könnte fie höchitens noch durch einen militärischen 
Staatsjtreich bejeitigt werden: dem aber würde niemals der Siea 
einer präpotenten Adelsclique, jondern die Rückkehr zum centrali- 
jtiihen Abjolutismus folgen. Ein entſcheidender Wendepunkt alfo 
it mit der Sanctionirung der Wahlreform auf alle Fälle in der Ge: 
Ichichte der Monarchie eingetreten. 

Schon der Umſtand ließ es mwünjchenswerth ericheinen, die 
Erzählung von der Kataftrophe Beuſt-Hohenwart noch bis zu dieſem 
hochwichtigen Abjchnitte in einem kurzen Schlußfapitel curjoriich 
fortzuführen. Weberdies wird auch der Bragmatismus einer viertel: 
hundertjährigen Entwidelung dadurch jo recht eindringlich zur Anz 
Ihauung gebradt. Am 1. November 1848 hatte Fürſt Felix 
Schwarzenberg die vor der Neitjchule in Wien verjammelten 
Deputirten und Sournaliften angeherrſcht: „Es gibt Feinen Reichs: 
tag mehr!” Am 3. April 1873 verkündete Fürft Adolf Auers— 
perg dem Neichsrathe im Schmerlingtheater vor dem Schottenthore, 
daß e3 zum erften mal feit 25 Jahren wieder ein öfterreichiiches 





VI Vorwort. 


Parlament geben ſolle. Nahezu ein Menſchenalter hatten deutſche Treue 
und Redlichkeit, deutſcher Fleiß und deutſches Pflichtgefühl gebraucht, 
um die Keime wieder ins Erdreich zu ſenken, die czechiſcher Cavalier— 
übermuth und Römlingstücke mit roher Fauſt und gewiſſenloſer 
Hinterliſt ausgeriſſen. Furchtbare Kataſtrophen hatten den Staat 
bis in ſeine tiefſten Fundamente erſchüttern müſſen, ehe er erkannte, 
in welchem Zeichen allein er ſiegen könne. 

Mit der Herſtellung eines wirklichen Parlaments für Oeſter— 
reich nun iſt der Boden gewonnen, in dem die neue Saat empor— 
ſchießen kann. Daß ſie heranreift zu fröhlichem Gedeihen, iſt ein 
um ſo berechtigterer Wunſch, je mehr Reſpect und Sympathie jedem 
Unbefangenen die Friſche und Zähigkeit einflößen muß, womit der 
Deutfchöfterreicher immer und immer wieder guten Muths und voll 
Vertrauen, ohne Verbitterung wie ohne Verzweiflung nad jedem 
Kücfalle von vorne Hand ans Werk gelegt hat, bis er endlich ans 
Ziel gelangt ift. 


Wien, 12. Mai 1873. 


Der Verfaſſer. 
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Erjtes Kapitel. 


Der Ausgleich mit Angarn. 


Nichts fann das Chaos, in den die Siftirungspolitif das Reich 
hinterließ, ſchärfer beleuchten als dev Umftand, daß das erjte Decret, 
unter welchen Belcredi's Namen nicht mehr ftand, am 4. Februar 1807 
dennoch im Namen des Septemberpatents erlaffen ward. Baron Beuſt 
mufte das Einfenfen in legale Bahnen damit eröffnen, daß er auf 
Grund des Staatsſtreichdocuments in Südtirol die Gefete zum Schutze 
des Hausrechts und der perjänlichen Freiheit juspendirte. Die Yage, in 
welcher fich die 300000 Seelen ftarfe Bevölkerung des Trentino befand, 
gehörte zu den böfeften Erbfchaften des Drei-Grafen-Miniſteriums. Mit 
einer Conſequenz, die einer. befjern Sache würdig wäre, hatten die 
Welſchtiroler befanntlich feit 1861 fort und fort das Mandat für den 
Landtag an Stalianiffimi vergeben, die feinen Gebrauch davon machten, 
ſodaß fie weder in Innsbrud noch im Neichsrathe zu Wien vertreten 
waren. Auch das offenfimdige Uebel, daß fie Lediglich durch ihr 
Fernbleiben vom Landtage die Majorität auf demjelben den Ultramontanen 
überlieferten, konnte fie nicht in dem Entſchluſſe wanfend machen, auf 
diefe Weife eine eigene Statthalterei und Vertretung fin das Trentino 
zu erzwingen. Begreiflich genug gingen aber nach dem Sriedensjchluffe 
die Wogen der nationalen Agitation noch ungleich höher. Hatte doc) 
Generalmajor von Kuhn, als er zum Entfate des von Medici bedrohten 
Trient in die Stadt rückte und deren Vertreter ihn feierlich begrüßen 
wollten, abwehrend gelagt: „Laffen Sie das! Sie hätten den Medici 
noch beffer empfangen!” Sp war es denn bei den Yandtagswahlen 
in den letsten beiden Sanuartagen zu Trient, Roveredo und andermärts 
zu offenen Unruhen gekommen: nicht mehr Losreißung von Deutſchtirol, 
ſondern Anſchluß an Italien war jetzt die Loſung der Actionspartei. 

—1 
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„Viva Garibaldi! Evviva Vittorio Emmanuele! Abasso Austria! 
Abasso l’aquila!” war allenthalben das Wahlgejchrei. Bahren wurden 
herumgetragen „für den, der nach Innsbruck gehen will“! Ein Eſel 
ward durch die Straßen Trients geführt mit der Auffchrift: „Las- 
ciatemi andare alla dieta a Innsbruck!“ Grell wie überall trat 
auch Hier die Eigenfucht der Nömlinge hervor, auf welche Belcredi 
das Heil der Monarchie hatte ftüten wollen, und die doch nirgends 
einen Moment jchwanften, das Verderben des Staats zu befiegeln, 
wenn fie davon irgendeinen Bortheil für die Kirche erhofften. Brixen 
war bisher immer durch den liberalen, aber echt öfterreichifch gefinnten 
Pfreßfchner, der auch im Neichsrath gejejfen, vertreten geweſen. Jetzt 
waren es Schwarzröde, die feine Wiederwahl verhinderten und an 
feiner Stelle einen Italianiſſimo aus dem Advocatenftande durchbrachten, 
indem fie gegen das Geſetz im Wahllocale felber die Bauern haran— 
guivten und Pfretzſchner aufbürdeten, ev habe Gott und Chriſtum ver- 
flucht. Wirklich waren iS von den 21 Deputivten Welfchtivols 
prononeirte Stalianiffimi — ein fehwerer Schade fir das Neich, aber 
als eine Schwächung des deutjchzliberalen Elements ein handgreiflicher 
Bortheil für die Siftirungspolitif. Jene dem Deutſchthum feindfelige 
Gefinnung, die im Norden dem Panflawismus die Wege ebnete und 
jeden kräftigen Aufſchwung nationalen Sinnes bei den Deutfch- 
Defterreichern als jtantsgefährliches Beginnen niederhielt, wurde auch 
im Süden dem Welfchthum Stab und Halt. Wie im Friedensjchhuffe 
über der Sorge für die aus Italien vertriebenen Jeſuiten die Grenz 
defung Tirols durch Vorbehalt der Päſſe verfäumt war, jo unterließ 
die Regierung es auch, der Berwelfchung deutjcher Enclaven und Grenz- 
orte entgegenzutreten. Die öfterreichiich geſinnte bäuerliche Bevölkerung 
wurde nicht von der erdrücdenden Bevormimdung der jecejjtoniftijchen 
Signori emaneipirt. Noch weniger ward natürlich der zweidentigen 
Haltung des Klerus entgegengetveten oder auch mm daran gedacht, 
durch eine tiefeinfchneidende Purifieirung des Beamtenjtandes die 
Präturen wieder zur Stüße der wiener Defenfivpolitif gegen die 
romanifche Propaganda zu machen. 

Drei Tage darauf, am 7. Februar, wurde dann mit Belcredi’s 
Entlaffung das durch das Dctoberdiplom von 1860 ing Leben gerufene 
Staatsminifterium definitiv eingefargt, während Baron Beuft nunmehr, 
neben dem Minifterium des Auswärtigen und des Faiferlichen Daufes, 
aus dem Nachlaffe feines Vorgängers noch das Konfeilprafidium und 
unter dem Titel des Polizeiportefeuille natürlich die gefammte innere 
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Berwaltung, mit Einſchluß des Cultus und Unterrichts, übernahm. 
Durch die in Belcredi'ſchem Simte vollzogene Erneuerung der Yandtage 
war jedoch die Situation, der ſich Beuſt gegenüberbefand, dermaßen 
verivicfelt worden, daß er feinen Rückweg zur Februavrverfaffung nur 
taftend und fühlend ſuchen konnte, ja, dabei ebenſo ſehr auf fein gutes 
Glück und die Fehler der Gegner vechnen wie auf die eigene Gefchid- 
lichkeit fich verlaffen mußte. Freilich daß in die deutjchen Yandtage 
die Großgrundbeſitzercurie durchweg feudale Deputirte entjendet, konnte 
die dortigen verfaffungstrenen Majoritäten nirgends beirren. Aber in 
Prag hatten die Czechen mit 166 gegen nur 75 deutjche Stimmen 
ſogar die Zweidrittelmehrheit errungen; für Brünn waren 56 Gzechen 
und 44 Deutſche; in Krain mit Ausnahme der 10 deutjchen Groß— 
grundbeſitzer lauter Slowenen; in Nordtirol ebenfalls außer den 
10 liberalen Großgrundbeſitzern lauter Ultramontane gewählt, und in 
Lemberg jtanden den 120 Polen nur 30 Ruthenen zur Seite. Selbjt 
die Site Südſteiermarks in Graz hatten die Slowenen occupirt; blos 
Kärnten hatte ſich, troß aller Intriguen und Drohungen Belcredi's, 
wacker deutsch gehalten. Die ganze Monftruofität des Verfaſſungs— 
organismus war dabei wieder einmal jo vecht klar hevvorgetreten, 
da in Böhmen, wo die Gegenfäse ſich am jchroffiten gegemüber- 
jtanden und Pardon weder gaben noch nahmen, ausjchlieglich die 
Großgrundbeſitzer den Ausſchlag herbeiführten, indem fie mit 190 gegen 
175 Stimmen die 7O Abgeordneten der fendalsczechifchen, jtatt der 
verfaffungstrenen Gandidatenlifte, durchſetzten. Immerhin war inmitten 
diefer Conftellation Temporifiven die einzige Möglichkeit, wenn man 
fich nicht der nahe liegenden Gefahr ausſetzen wollte, einen nur von 
den inneröfterreichifehen Provinzen beſchickten Reichsrath zu Stande zu 
bringen. Der erjte officielle Fühler in diefer Richtung war das vom 
11. datirte Nımdfchreiben des Meinifterpräfidenten an die Statthalter, 
worin denjelben auseinandergefett ward, es handle ſich diesmal nicht 
um eine „Schwenfung im gewöhnlichen Sinne des Wortes’, fondern 
darum, „die Frucht der Siftirung, den Ausgleich mit Ungarn, durch 
Zuftimmung der übrigen Provinzen zu beſiegeln und nutbringend zu 
machen”. Daher müſſe auch „Fortan der mit der Siftirung verbunden 
geivefene Nachtheil, die Unterbrechung verfaffungsmäßigen Yebens in 
den cisleithanifchen Ländern ſchwinden“. Wie weit die bejtehende Ver— 
faffung durch die Verhandlungen mit Ungarn gelitten, darüber glaube die 
Regierung nicht einfeitig aburtheilen zu dürfen. Ja, fie weiſe auch die Vor— 
ausſetzung zurück, daß fie dem Neichsrathe das Recht dev freien Zuſtimmung 
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verkümmern wolle, indem fie demfelben die mit Rücficht auf ven Aus- 
gleich nothivendig werdenden BVerfafjungsabänderungen zur Annahme 
vorlege. Aber fie vertraue allerdings feiner patriotifchen Erfenntniß, 
wie viel Defterreich bei einem Abjchluffe der ſchwankenden Zuftände 
zu gewinnen, wie viel es bei ihrer Fortdauer zu verlieren habe, und 
iwie jeder gerechte Anfpruch nur in einem iwiedererftarften Dejterreich 
Befriedigung finden könne. ine ziemlich ftarfe Dofis von Haltlofig- 
feit offenbarte fich noch in der Lifte der Yandesmarfchälfe und Landes— 
hauptleute für das Präfivinm der neuen Yandtage. Wohl wies die- 
jelbe in der Mehrzahl ehr populäre Namen verfaffungstreuer 
Abgeordneten auf, wie den Protobevera’s für Niederöfterreich; aber 
gerade auf den gefährlichiten Poſten zu Innsbruck ward auch wieder 
der DOberftaatsanwalt von Haflwandter bejtellt, als ob man fich ein- 
bildete, die Römlinge durch die Ernennung eines ihrer fanatifchjten 
Hänpter zu einer folchen Stelle captiviren zu fönnen. Die Folge ließ 
nur zu deutlich erkennen, wie fie darin blos ein Zeichen der Schwäche 
erblicten und in dem Glauben beharrten, Beuſt möge wol allerlei 
gegen die Feudalen fich herausnehmen dürfen, der Grundfat aber 
wenigſtens werde ımangetaftet bleiben, daß in Defterreich jeder verloren 
ift, der fich an einer Kapuze zu vergreifen wagt. Wenn nun auch 
das Beuſt'ſche Circular mit vollem Rechte an die Einficht der Völker 
bezüglich der Nothwendigfeit, nach Königgrät den Willen Ungarns 
über fich ergehen zu laſſen, appellivte, jo konnten doch alle ſchönen 
Redensarten nicht die Thatfache verhüllen, daR es eben die Paſſirung 
eines caudinifchen Soches war, die in Frage ftand. Mußte dieſe 
Ausjicht neben dem Widerftande der Föderaliten gegen den Dualismus 
auch die Oppofition der Gentraliften aus der Schule Schmerling’s 
erregen, jo war das vielleicht Fein Unglück für Beuſt. Die alte 
Reichsrathsclique war durch die Schläge der Sijtirungspolitifer, durch 
die Ausſchließung aus Deutjchland fo mürbe gemacht, daß fie an 
fich ohne Gefahr — als Popanz für Ungarn und als Gegengewicht 
gegen die venitenten Slawen ganz gut zu verwenden war. Umgekehrt 
fonnte Beuft auf die Föderaliften weifen, ſobald der Reichsrath Miene 
machte, den Ausgleich zu werwerfen. Die Ohnmacht beider Theile, 
die das Heft der Negierung überliefern mußte, trat klar in den Con— 
ferenzen hervor, die fie Mitte Februar in Wien abhielten. Auf dem 
von allen deutſchen Kronländern befchieften Abgeordnetencongreſſe er- 
flärten fich einige urwüchſige Centraliſten wol gegen den ungarifchen 
Ausgleich; die Mehrzahl jedoch beſchloß, die Entſcheidung auf die lange 


















Berftändigung über die gemeinfamen Angelegenheiten. y' 


Bank zu fchieben, bis das betreffende Document dem Neichsrathe vor- 
liegen werde. Die Föderaliftenverfammlung wiederum, die aus böhmischen 
und mährifchen Gzechen und Feudalen, aus Polen, aus frainer Slo— 
wenen und tiroler SHlaubenseinheitlichen, den ſogenaunten „schwarzen 
Czechen“ beftand, einigte fich nur dahin, in den Neichsrath nicht anders 
als unter gewiffen Bedingungen zu wählen. Ueber diefe Bedingungen 
jedoch verfuchte man auch nicht einmal eine Berftändigung anzubahnen, 
da das ficherlich das Signal zur allgemeinen Verwirrung gewefen 
wäre. Alſo beiderfeits die vollſtändigſte Impotenz. 

Sp gründlich hatte Beleredi die Parteien in den Erblanden zer- 
jest, daß die volle Gewalt der Initiative ausjchlieglih an Ungarn 
fallen mußte, um jo mehr, als dort der große Siebenundſechziger— 
Ausſchuß des Unterhaufes den Geſetzentwurf des Funfzehner-Subeomite 
über die gemeinfamen Angelegenheiten bereits in ſechs Situngen vom 
28. Januar bis 4. Februar erledigt hatte. Im diefem Comité ſaßen 
fünf der ungarischen Zufunftsminifter; im dem großen Ausfchuffe aber 
alle, natürlich mit Ausnahme der beiden, die aus dem Oberhaufe ent- 
nommen werden jollten. Wenn es ihnen nun gelang, die während der 
pefter Weihnachtsreife Beuſt's mit diefem vereinbarten Modificationen 
bezüglich des Heeres, der Steuern und der Staatsſchuld in dem Sieben- 
undfechziger-Comite glatt durchzufetsen, jo fonnte und wollte die Krone 
es risfiven, die Weiterführung der Verhandlungen im Plenum über 
jenen Gefetentwurf ſowie über die Nevifion der 48er Artifel einem 
ungarifchen Minifterium zu übertragen, das dann auf diefe Weife die 
Krönung vorzubereiten und den Eid auf die Verfaffung zu ermög- 
lichen hatte. Die Action im Siebenumdfechziger- Ausjchuffe lief über 
Erwarten glüdlich ab. Zunächſt wurde durch einen Zufat zu Alinex 8 
den gemeinfamen Meinijter des Auswärtigen die diplomatifche und die 
commetzielle Vertretung des Neichs gegenüber dem Auslande, ſowie 
das Hinfichtlich der internationalen Verträge nothwendige VBerfügungs- 
vecht gewahrt; doch jolle er dabei an die Zuftimmung der Minifterien 
beider Neichshälften gebunden fein, auch die internationalen Verträge 
jeder Yegislatur durch ihr eigenes Cabinet mittheilen laſſen. In 
Alinea 11 wurde das ungarische Heer als „ergänzender Theil der 
Geſammtarmee“ definirt; und zu Alinea 13 fejtgefett, daß beide 
Minijterien einen von gleichen Prineipien ausgehenden Wehrgeſetz— 
entwurf ausarbeiten und beiden Yegislativen vorlegen, etwaige Diffe— 
renzen aber durch Deputationen ausgeglichen werden follten. Art. 16 
entfiel von ſelbſt, da er. ſich auf das Verhältniß Defterreichs zum 
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ehemaligen Deutſchen Bunde bezog. Bei Alinea 35 bis 45 ward das 
Verfahren ver Delegationen beider Neichshälften für die gemeinjamen 
Angelegenheiten jchärfer präciſirt; und zu Alinea 41 die wichtige Con— 
ceffion gemacht, daß „von den monatlich einfließenden Staatseinkünften 
der ungarifche Finanzminifter den zur Dedung der gemeinjchaftlichen 
Kosten dienenden Theil dem gemeinjamen Finanzminifter monatlich nach 
dem Verhältniß übermitteln werde, in dem das Gefammt- zum Landes- 
budget ftehe”. Nicht minder beveutfam war bei Art. 57 die Streichung 
jenes Paſſus, der eine Theilung der Staatsſchuld in Ausficht nahm. 
Endlich ließ noch Lonyay, der fpätere Sinanzminijter, Die Art. 62—67 
hinzufügen, welche die Gültigkeit aller abgejchloffenen Handelsverträge 
für Ungarn ausfprechen; die im Entwurfe feftgehaltene Möglichkeit 
der Errichtung neuer Zwiſchenzollſchranken jtillfehweigend fallen laſſen 
und demgemäß Vereinbarungen über die indirecten Stenern in Ausficht 
ſtellen; die Zolleinnahmen zum Dedung der gemeinfamen Ausgaben 
vorwegbejtimmen, ſodaß fie von dev Summe der leßtern abgezogen 
werden; die nicht auf Eine Neichshälfte beſchränkten Bahnen gemein- 
ſamer Berfügung unterftellen; Vereinbarungen über Münzweſen und 
Geldfuß ankündigen, und jchließlich Ungarn zum Abſchluſſe eines Ver- 
trags über den Iahresbeitrag verpflichten, den es zur Verzinfung der 
Staatsſchuld Leiften will. Das Nefultat diefer Berathungen über— 
brachte Deaf in Perfon am 7. nach Wien, wo er tags darauf vom 
Raifer empfangen ward und die nähern Verabredungen über die Zu- 
fammenjeßung des ungarifchen Minifteriums traf. Mit feiner gewohn- 
ten Treuherzigfeit fagte er zu dem Hotelier der Stadt Frankfurt, wo 
er abjtieg und troß der vornehmen Bejuche, die ev in den zwei Tagen 
feiner Anwefenheit empfangen mußte, jein gewöhnliches Zimmerchen 
bezog: „Sei nur ruhig, Alter! es wird noch alles gut werden, wenn 
ihr Wiener es auch nicht glauben wollt!” Im der Woche vom 16. 
bis 23. Februar erfolgte dann durch eine Reihe von Aeferipten die 
MWiederherftellung der VBerfaffung jenfeit dev Yeitha, ein Act, ver, 
indem er die alte „avitiſche“ Conftitution mit den 48er Artikeln, das 
decentralifirte Comitats- und Ständewejen mit dem centvaliftifchen 
Parlamentarismus vertanfchte, eine melancholifche Weihe durch das 
eigenthümliche Zufammentveffen erhielt, daß genau zur ſelben Zeit 
auch der letzte Palatin Ungarns, Erzherzog Stephan, nach achtzehn- 
jährigem Exil in Mentone feinen Leiden erlag. Die umgarifche wie 
die fiebenbürgifche Hoffanzlei, ebenjo die ofener Statthalterei und das 
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Tavernikat wurden aufgehoben, indem an die Stelle aller dieſer Be— 
hörden das Miniſterium trat und das Großfürſtenthum einfach Ungarn 
einverleibt ward. Tavernikus Sennyey ſowie der ſiebenbürger Hof— 
kanzler Graf Haller wurden ihrer Stellen einfach enthoben. Der 
ungariſche Hofkanzler Majlath ward zum Judex Curiä oder Yandes- 
oberrichter ernannt, und der ehrgeizige Magnat acceptirte, obwol es 
dem ſtolzen Altconſervativen hart ankam, die wochenlang hinausgeſcho— 
bene Viſite als Präſident der Septemviraltafel endlich doch ſeinem 
nunmehrigen Vorgeſetzten, dem Sohne eines ödenburger Cſismen— 
machers, Balthaſar Horvath, abſtatten zu müſſen. Endloſer Jubel 
widerhallte in den Räumen des peſter Muſeums, als in der Unter— 
hausſitzung vom 18. Februar das Reſecript verleſen ward, welches die 
Berfaffung wiederherftellte, das octroyirte Wehrgefet fuspendirte und 
der verfaffungsmäßigen Behandlung zuwies, endlich den Grafen Julius 
Andraſſy als GConfeilpräfidenten mit der Bildung eines verantivort- 
lichen ungarischen Minifteriums betraute. 

Andraffy Gyula, ein jchöner Mann, in der erſten Hälfte ver 
vierziger Jahre, von herzgewinnender Liebenswürdigkeit und von jener 
Arbeitskraft, die um fo ficherer iſt, im entjcheidenden Moment ihr 
Ziel nicht zu verfehlen, als fie fich im übrigen nach dem Grundſatze 
„Minima non curat praetor“ hinter jcheinbarer Läſſigkeit zu verjteden, 
zu ſchonen und vor Zerfplitterung zu bewahren weiß, war ein ungemein 
glücklicher Griff. Ber Hofe ebenfo gern gefehen wie feine Gemahlin, 
und Meiſter in jenen fleinen Intriguen, die oft in der hohen Politit 
eine jo entjcheidende Rolle jpielen, dazu von feinem pariſer Aufent- 
halte. in den Tuilerien persona gratissima, ſodaß Metternich feine 
Erhebung aufs wärmſte befinwortete, andererfeits als ehemaliger 
Gefandter des Gouverneurs Kofjuth in Konftantinopel und als politifcher 
Flüchtling, dem erjt das Detoberdiplom die Pforten dev Heimat er- 
ſchloß, ein unantaftbarer Bollblutpatriot, war Andraſſy jo vecht zum 
Bindegliede zwijchen Krone und Volk, gleichzeitig aber auch dazu 
gefchaffen, dem reorganifirten Ungarn jenes Schwergewicht zu vindiciren, 
das es in der auswärtigen Politif beanfpruchen durfte. Der Nation 
vepräfentivte er den Triumph, daß jeßt die 1348 in effigie Gehängten 
zur Herrfchaft gelangten; nach oben hin bejaß er ein jo unbevingtes 
Bertranen, daß die Löſung dev Schwierigfeit, welche die Einrichtung 
eines eigenen ungarischen Yandesvertheidigungsminifteriums bereitete, 
für umfchifft galt, indem Andraſſy dies Portefeuille proviforijch über- 
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nahm.*) Neben ihm nahm Baron Eötvös feinen alten Pojten als 
Minifter des Cultus und Unterrichts ein, den ev gleich nad) Lamberg's 
blutiger Kataſtrophe am 28. September 1848 verlafjen, feine plößliche 
Abreife nach München einem Freunde gegenüber mit den Worten vecht- 
fertigend: „Unter ſolchen Verhältniſſen fühle ich mich gänzlich unbrauch- 
bar; mich hat der Himmel zu feinem Nevolutionsmanne gejchaffen; 
das Ziel, das mir vorleuchtet, mag noch fo glänzend fein, ich kann 
die Leiden der einzelnen nie vergeſſen und bin dev Ueberzeugung, daß 
die materielle Kraft, auf die fich jede Revolution ftütt, für das Menjchen- 
gefchlecht nicht der Weg des Fortſchritts ift.” Die Finanzen übernahm 
Lonyay, der in Ungarn für einen großen Fachmann gilt, ohne daß es 
ihm weder bei der Eintreibung der Steuern noch bei feinen Eiſen— 
bahnanfeihen gelungen wäre, diefe gute Meinung zu rechtfertigen; was 
man von ihm gefehen, find die gewöhnlichen Kniffe des Geldmarkts, 
mit dev Ungefchieflichfeit eines Anfängers ausgeführt, und eine unge 
mein zarte Nückficht auf die entjchiedene Abneigung jeiner Landsleute, 
Abgaben zu entrichten. So war Herr von Lonyay bald glüdlich dahin 
gelangt, daß Ungarn volle 40 Millionen Stenerrüditände aufzuweiſen 
hatte und daß in der peſter Preſſe der beſcheidenen Mahnung des 
Miniſters, ob es nicht endlich Zeit wäre, hierin Ordnung zu ſchaffen, 
ein allgemeines Hallo patriotiſcher Entrüſtung begegnete. Das Juſtiz— 
minifterium fiel Balthafar von Horvath aus dem Bundſchuhadel zu, 
einem Manne, auf defien Wiffen und Energie die Ungarn gleichfalls 
die größten Hoffnungen fetten, deſſen ſchüchterne Reformen aber auch 
den letzten Grund bloßlegten, warum den wahrhaft beifpiellofen Juſtiz— 
zuftänden Ungarns jo unendlich ſchwer beizukommen ift. Die Ernennung 
der Nichter auf je ein Triennium im Wege wüjter Acclamation auf 
den Comitatsverfammlungen aus den Neihen und durch die Dietatur 
der „Siebenzwetſchkenbaumedelleute“ (het szilvas fa nemes emberek), 
wie der Ungar jo bezeichnend jagt, ohne die mindefte Rückſicht dar— 
auf, ob der geftrenge Herr Stuhlrichter in spe je ein juriſtiſches 
Examen beſtanden, weil es ſich ganz von ſelbſt verſteht, daß er ſein 
Amt nur im Intereſſe ſeines Geldbeutels und der „Nation“ ausnutzt 

) Der 49er Minifter Szemere bezeichnet in ſeinen Tagebüchern aus jener 
Zeit Andrafiy als einen Sunfer, dem die Politik mehr Sport jet, der aber 
immerhin etwas feiften könne, wenn der Moſt ausgegoren und nachhaltige Bater- 
Yandsliebe dem Charakter des damals biutjungen Diplomaten eine ernftere Fär— 
bung verliehen haben ‚würde. Szemere scheint feinen Mann vichtig beurtheilt 
su haben. 
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— dieſe Ernennung ijt ein Skandal, das ift gewiß. Noch viel gewiffer 
aber ift, daß durch die Einfetsung eines unparteiifchen, ftreng gefetlichen, 
bureaukratiſchen Nichterftandes binnen kurzer Frift der ganze Fleine 
Somitatsadel in alle Winde weggeweht, depoffedirt und damit das 
nationale Element des Magyarismus der Wurzeln beraubt wäre. So 
lautet denn jett die Yofung: „Erſt müffen wir durch Yandesereditinftitute 
den Pandadel aus den Händen der Wucherer befreien, dann können 
wir an Organifirung eimer abendländischen Yuftiz denken!“ Graf 
Emmerich Miko wurde in das Cabinet, nur damit Siebenbürgen darin 
vertreten fei, als Arbeitsminifter aufgenommen: als Gouverneur des 
Großfürſtenthums im Jahre 1861 Hatte er durch allerlei Schachzüge 
im Sntereffe des Magyarenthums Schmerling, befonders aber das 
Generaleommando in Hermannftadt dadurch, daß er ungarische Zu— 
jchriften an daffelbe richtete, gehörig geärgert. Gorove's, des Handels— 
minifters, Verdienft war, daß er als Deafift in einem hart beftrittenen 
pejter Wahlbezirfe den Candidaten der Dppofition gefchlagen. In 
feiner Eigenjchaft als Negierungsmitglied entwickelt ev große Umficht 
und Geduld mit den nationalen Schwächen. Da die Räuber den fejten 
Entſchluß documentirten, auf die Plünderung der Poſtwagen feinenfalls 
zu verzichten; da fie hart an den Thoren der großen Handelsſtadt 
Szegedin, die 70000 Einwohner zählt, den Poſtillon niederſchoſſen, 
welcher die Briefpoft nach dem Bahnhofe jenfeit der Theiß fuhr; da 
fie binnen wenigen Wochen auf der großen Reichsſtraße von Szegedin 
nach dem drei Meilen entfernten Hold-Mezo-Barfahely die Poſt drei- 
mal anfiefen und ausplünderten: hatte der Minifter ein Einfehen und 
juspendirte alle Werthfendungen zwifchen den beiden Drten, deren 
zweiter 50000 Seelen hat und gleichfalls einen höchſt ſchwunghaften 
Handel treibt, um den Herren Juhaſz und Gonforten zur beweilen, 
daß der Klügere machgibt. In den Ruhm diefer Politik theilte fich 
getrenlih mit Gorove Baron Wendheim, DOberhausmitglied und 
Minifter des Innern. Den „Nationalen“, Serben wie Rumänen, fette 
er den Stachel der Magyarifirung feſt in die Seite; namentlich maß— 
vegelte ev mit wahrer Birtnofität das Culturelement Siebenbürgens, 
die Sachjen. Wurden aber bei Komorn die Sfraeliten erjchlagen und 
beraubt, jo erwiderte Se. Excellenz einer Deputation, die ihn inter: 
pellirt, nachdem die Schredensfcene ſchon 14 Tage lang durch alle 
Blätter gegangen, gleihmüthig, er werde demnächſt Bericht darüber 
einfordern. Noch ein zweites Oberhausmitglied, Graf Feftetics, figurirte 
ale Minifter am kaiſerlichen Hoflager, 
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Allen Reſpect aber vor der Sicherheit, mit der diefe Regierung 
jich ihres Terrains bemächtigte. Der erjte Act centraliftifcher Oppofition 
fam, wie vorauszufehen, vom Militär. Fürft Liechtenftein, ver Com- 
mandivende von Ungarn, erließ zwei Tagesbefehle, worin er in jcharfer, 
höhnifch-provoeirender Weife den Truppen unter feinem Befehle aus— 
einanderjette, daR das Yandesvertheidigungsminifterium eine bloße 
Formalität fei, die fie nicht das Geringfte angehe, noch das Mindeſte 
an ihrem Berhältniffe ändere. Im Neichstage interpellivt, ant- 
wortete Andraſſy vornehm ablehnend, daß feine Stellung durch die 
Berfaffung gegeben jet und nicht durch Privatanfichten eines Generals, 
die rein in das Kapitel der foldatifchen Interna gehörten, beein- 
flußt werden fünne Da Fürſt Liechtenſtein dieſe officielle Neprimande 
ſtillſchweigend einftedden mußte, konnte fein Zweifel darüber obwalten, 
auf weſſen Seite der Sieg fei: das Bad ausgiefen mußte, wie 
das ſchon im folchen Fällen gewöhnlich ift, die prager „pPolitik“, 
welche die ZTagesbefehle publicirt hatte. Noch ehe die Minijter 
(10. März) die Berwaltung übernahmen und (13. März) in ber 
ofener Burg den Eid in die Hände des Kaifers ablegten, hatten fie 
am 28. Februar ihre erſten Vorlagen eingebracht: Bewilligung ver 
Steuereinhebimg bis Ende des Jahres, ſowie der Aushebung von 
48000 Rekruten, und als Pflafter auf diefe Subjidienbills Herftellung 
der Comitate und Municipien auf Grund der 48er Artifel, jedoch 
mit Befeitigung des Paragraphen, der auch in den Congregationen 
nm den Gebrauch der ungarifchen Sprache gejtattete, und des A4Sere 
Preßgeſetzes mit feinen Schwurgerichten. Die fehnelle Erledigung dieſer 
Geſetzentwürfe durch riefige Majoritäten zeigte am klarſten, wie fejt 
die Regierung im Sattel ſaß: ſchon am 9. März war alles beforgt, 
und zwar wurde die Gelobill mit 317 gegen 18, die Nefrutenbill mit 
256 gegen 57 Stimmen angenommen. Zugleich jah aber auch der 
Yandtag fich vor. Er hatte der Regierung Vollmachten ertheilt, die 
Uebergangszuftände namentlich im Comitatsweſen zu ordnen und in 
Siebenbürgen das ungarische Preßgeſetz vorläufig noch nicht einzu— 
führen, indem er einftweilen nur für Ungarn die Aſſiſenſprengel fejt- 
ſetzte. Er fügte aber auch am 10. März den betreffenden Bejchlüffen 
die Nefolution Hinzu, daß alle diefe „ausnahmsweiſen proviſoriſchen 
Bollmachten bezüglich der Steuern und Rekruten, der Municipien und 
der Preſſe allein und ausschließlich dem gegenwärtigen verantwortlichen 
ungarifchen Minifterium verliehen ſeien“. Noch lebte die Furcht, der 
Hof fünne wieder wie 1348, ohne das Minijterialregime direct anzu- 
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greifen, ein Cabinet aus lauter Mitgliedern der Camarilla ernennen, 
Sofort wurde auch das 1867er Glaborat über die gemeinfanen An 
gelegenheiten eingebracht, Wenngleich die Yinfe in der Preisgebung 
der Perfonalumion das Ende Ungarns erblicdte, wenngleich Madarafz 
und andere Mitglieder der äußerſten Linken in den Delegationen geradezu 
Pandesverrath witterten, wenngleich Baron Keglevich die blutigen Häupter 
der Opfer Haynau's heraufbefchwor, um die Fluchtwürdigfeit jedes 
Ausgleichbeginnens nachzuweifen, wurde doch nach elftägiger General- 
debatte am 30. März nach einer Rede Deaf’s der Entwurf en bloc 
mit 257 gegen 117 Stimmen angenommen, da das Minifterium eine 
Sabinetsfrage daraus gemacht. Die Linke hatte vergeblich Vertagung 
der ganzen Debatte bis nach der Krönung beantragt, was einem Ab- 
bruche der Verhandlungen gleichgefommen wäre, Der Beitritt des 
Herrenhaufes, der am 3. April erfolgte, war felbjtverjtändlich. Wie 
furchtbar ernjt aber Ungarn den Dualismus und die Unabhängigkeit 
von Wien nahm, zeigte ein vom 30. März dativter Erlaß Lonyay's, 
der alle Yandeshauptfaffen anmwies, vom Empfange diefer Verordnung 
angefangen feine Geldſendungen an die k. k. Centralſtaatskaſſe in Wien 
ohne Erlaubniß und Genehmigung des Miniſters abzuführen. Nur 
der Armee gegenüber war man rücjichtsvoller; denn am ſelben Tage 
meldete Andrajiy dem k. k. Generalcommando in Dfen, daß ſämmtliche 
Behörden Ungarns angewiefen worden feien, jich im dienftlichen Verkehre 
mit demfelben ausfchlieglich der deutfchen Sprache zu bedienen. Nicht 
minder fejt trat die Regierung den Nebenländern gegenüber auf, ſowie 
fie auch gleich energifch mit allen Erbjchaften der frühern Epoche, die 
jpäter unbequem werden konnten, veinen Tiſch machte, obwol dabei 
auch manche anerfennenswerthe Schöpfung der Periode Schmerling in 
die Brüche ging. Doch liegt in der Behandlung Siebenbürgens und 
Kroatiens Ein großer und ſehr ſtaatsmänniſch durchgeführter Unter: 
Ihied auf der Hand. Während das Großfürſtenthum friſchweg un— 
barmherzig magyarifirt wurde, weil man die halbe Million Szekler 
und Ungarn dort nicht den Rumänen preisgeben wollte, machte man 
an das fremde ſüdſlawiſche Element in Agram gar feine intimere 
Annäherung, als unbedingt nöthig erjchten, damit dort nicht wieder 
wie 1848 die wiener Reaction ihre Hebel einfeen könne, um Ungarn 
in die Flanke zu fallen. Als Comes Schmidt am 2. März eine 
Nationsuniverfität ver Sachjen nach Hermannſtadt berufen wollte, um 
gegen die bevorſtehenden Uebergriffe des pejter Minijteriums zu proteftiven, 
wirde das vom Gubernium in Klauſenburg unterſagt, obſchon wer- 
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faſſungsmäßig der Nationsgraf hierzu gar keiner Erlaubniß bedarf 
und dies Privilegium ſogar unter der Siſtirungsära wiederholt und 
unbehindert geübt ward. Während am 30. März alle exceptionellen 
Mapregeln gegen die Prefje aufgehoben und am 14. Mai die nöthigen 
Anordnungen getroffen wurden, daß am 16. Juni in ganz Ungarn die 
Preßſchwurgerichte ins Leben treten fonnten, wurden die fiebenbürger 
Blätter fort und fort nach der Bach'ſchen Prefordonnanz mit Aver— 
tiffements gemaßregelt und in allen nationalen Fragen mundtodt 
gemacht. Am 28. April wurden auch in Siebenbürgen die Faiferlichen 
Adler von den Localen der Finanzbehörden entfernt und durch das 
föniglich ungarische Wappen erſetzt. Bon Wien losgeriffen, ward das 
Großfürſtenthum endlich am 20. Juni Ungarn, ohne deffen Freiheiten 
zu theilen, vollſtändig einverleibt, indem ein faiferliches Refeript den 
Haufenburger Yandtag Belcredi's auflöfte, der bisher weder leben noch 
jterben gefommt. Gleichzeitig wurden auch die drei wohlthätigen Gefete 
des hermannftädter Yandtags einfach cafjirt, welche unter Schmerling 
die Sleichberechtigung aller Nationen, Neligionen und Sprachen in 
dem Großfürſtenthum proclamirt hatten. Nur zu billigen war es 
Dagegen, daß die Regierung, das Eiſen ſchmiedend ſolange es heiß war, 
am 15. Mai jenes Protejtantenpatent vom September 1859 caffirte, 
durch welches Graf Thum die ewangelifche Kirche Ungarns dem Stante 
ausliefer wollte, nachdem er diefen mittels des Concordats in die 
Hände der Jeſuiten gebracht. Zurücdgenommen war diefes Document 
zwar jchon Ditern 1860, aber es war damals noch für jene Gemeinden 
der presburger Diöcefe beibehalten worden, die es einmal acceptirt. 
Dagegen war der Widerftand Kroatiens Ei diesmal wie unter 
Beleredi nicht jo Leicht zu brechen, obſchon der Yandtag feit Neujahr 
vertagt war. Ende Januar war den en und Mumnieipien aufs 
nee eingefchärft worden, das octroyirte Heeresergänzungsgefeß unbe— 
dingt durchzuführen. Aber gleich nach Einſetzung des ungarifchen 
Miniſteriums bejehloffen am 19. Februar mehrere Generalcongrega- 
tionen, gegen diejes Gefeß als „verfaſſungswidrig“ zu protejtiven und 
das peter Gabinet fir Kroatien nicht anzuerfeimen Die agramer 
Congregation entjandte ſogar eine Deputation mit einer Nepräfentation 
diejes Inhalts nach dem faijerlichen Doflager, wo diejelbe indeß gar 
nicht vorgelaffen ward. Infolge Diefes Widerjtandes wurden ſämmt— 
liche Obergefpane durch Faiferliche Commiſſare erſetzt, wobei ſich zum 
erſten male (Mitte März) deutlich zeigte, daß die kroatiſche Hofkanzlei 
nur noch dem Namen nach fortbeſtand und daß das Land in Wahr— 
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heit bereits von Peſt aus regiert ward. Um die Hand gleich auf den 
entſcheidenden Punkt zu legen, ſandte Andraſſy ſchon am 5. April 
Herrn von Cſeh als königlichen Commiſſar nach Fiume, wo er leb— 
haft für die ungarifch geſinnte Stadt gegen die kroatiſche Diſtricts— 
bevöfferung und gegen die jlawifchen Behörden Partei ergriff. Am 
9. April forderte der pefter Neichstag den agramer Yandtag, der zum 
1. Mai wieder einberufen ward, auf, zur beworjtehenden Krönung 
Deputirte in das ungarifche Parlament zu entfenden, „ohne daß dadurch 
das jtaatsrechtliche Verhältnig beider Länder präjudizirt werden ſolle“. 

Der Dualismus war feit dem Tage von Königgrät etwas un— 
verrückbar Gegebenes, fir jeden wenigſtens, dev nicht der Centralifation 
auch die letzte Spur von Volfsrecht opfern wollte, um den ohnedies 
in feinem Ausgange mehr als zweifelhaften VBerfuch zu wagen, ob 
Ungarn nicht doch noch mit Waffengewalt niederzuhalten fei. So mußte 
denm die Lofung der Deutjch-Liberalen jett „die Freiheit wie in 
Ungarn‘ fein, und dag auch die Regierung halb uud halb von dieſer 
Nothwendigfeit überzeugt war, bewies das Nefeript, mit deſſen Ver- 
(efung am 18. Februar die 17 deutſch-ſlawiſchen Yandtage einberufen 
wurden. Dafjelbe beflagte die Misdeutung, der das Januarpatent 
begegnet, erklärte indeß jelber, daß dev „Außerordentliche gegenftands- 
(08 geworden, da mit Ungarn bereits Kefultate erzielt feien, „welche 
die Machtftellung dev gefammmten Monarchie zu wahren geeignet wären 
und in ihrer Durchführung eine gedeihliche Entwickelung derfelben in 
Ausficht jtellen“. So fei der Grumdgedanfe, auf dem der „Außer: 
ordentliche” bafirt, überholt, da es dabei auf die Einleitung einer 
Verſtändigung mit Ungarn abgefehen gewejen, und die Rückkehr in die 
verfaffungsmärigen Bahnen von felbjt gegeben. Daher würden dem 
verfafjungsmäßigen Neichsvathe die durch den Ausgleich exrheifchten 
Verfaffungsabänderungen zur Annahme vorgelegt werden. Derſelbe 
werde, außer dem Gefeße über die Minifterverantivortlichfeit, iiber die 
Kevifion des Detropirungsparagraphen 13 in der Februarverfaffung, 
über die Entjendung von Deputirten in die Neichsvelegation, Erweiterung 
der Yänderantonomie und eine Wehrverfaffung zu bevathen haben. 
Die Regierung hoffe daher, daß die Yandtage, um die mm allzu lange 
fortlaufende Krifis zu beenden, ſchleunig zur Wahl der Neichsraths- 
abgeoroneten jehreiten Winden In dem deutjchen Yandtagen, mit 
Ausnahme Tirols, war die Zuftimmung zu dem Syſtemwechſel eine 
jo entjchievene und freudige, daß man darüber die Necriminationen 
wegen der Bergangenheit faſt vergaß. Nur der niederöfterreichifche 
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Landtag knüpfte an den Ausdruck feiner Befriedigung die Rejolution: 
„ex erwarte auch die künftige unverbrüchliche Uebung und jtrenge 
Wahrung des Verfaffungsrechts, jowie die Durchführung des Ausgleichs 
mit Ungarn auf verfaffungsmäßigem Wege und in einer die Einheit 
wie die Machtjtellung des Neichs nicht ſchwächenden Weiſe“. Alle 
diefe Phraſen hießen doch nur, fich jelbjt eine goldene Brüde zum 
Rückzuge aus dem Centralismus in den Dualismus bauen, der Defterreich 
num ebenfo unentbehrlich war wie dem Einbeinigen die Krücken. Außer: 
dem proteftirten faft alle diefe Yandtage gegen das octroyirte Wehr: 
geſetz ſowie gegen die Detropivungen, die unter dem Schibolet „Trennung 
der Yuftiz von dev Berwaltung‘ ohne Befragung der Yänder und des 
Reichs auf dem Gebiete der politifchen Aominiftrativreform jtattge- 


- Funden hatten, Der nieveröfterreichifche Landtag hatte außerdem noch ein 


Gravamen ernftejter Art: er verlangte, daß die feit dem Winter be- 
gonnenen Befeftigungsarbeiten, die Wien mit einem Doppelgürtel von 
Mauern und Forts, mit einem verjchanzten Yager zwijchen beiden, zu 
umgeben und dadurch zu erſticken drohten, entweder aufgegeben, oder 
daß die Pläne dazu dem Yandtage und Keichsrathe zur Beſchlußfaſſung 
vorgelegt würden. Kam zur Zwangslage, die der Ausgleich und die 
Ausficht auf Einführung der allgememen Dienjtpflicht gefchaffen, noch 
die finanzielle Zwangslage, Millionen und Millionen für unabſehbare 
Fortificationen zu verausgaben, weil der Neichsratb B jagen müffe, 
nachdem das Armeeobercommando A gejagt, jo war allerdings der 
ganzen Situation von wornherein der Stempel des Scheinconftitu- 
tionalismus aufgedrücdt. Auch zeigte jich gerade hierbei, daß die 
Militärpartei in den Erblanden fowenig wie in Ungarn fo leicht nach— 
geben mochte. Allen Yandtagsproteften zum Troß beſchloß der Minijter- 
rath die Durchführung des octroyirten Heeresergänzungsgefetes über 
die allgemeine Wehrpflicht, und gefliffentlich wirden zu der Zeit, wo 
der Neichsrath zufammentrat, die Befeftigungsarbeiten um Wien mit 
verdoppeltem Eifer betrieben, während die Militärjournale mit einer 
Suffifance, die nach der Campagne von 1366 jehwer begreiflich jchien, 
bei der bloßen Idee hell auflachten, man fünne diefe „Brotſitzer“ iiber 
die Fortificationsfrage mitreden laffen. Wenngleich nicht mit Begeifterung, 
jo doch ohne Wivderftand vollzogen auch die meijten gemifchten Landtage 
gleich den deutjchen die Wahlen zum Neichsrathe; und in die Solidarität 
der ſlawiſchen Intereffen riß Beuft ein unheilbares Loch, indem ev 
den galizifchen Yandtag zur unverclaufulirten Beſchickung des Parlaments 
beivog. Da die Negierung mit Auflöfung, und Statthalter Graf 
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Goluchowski mit feinem Niücktritte drohte, verwarf der lemberger 
Yandtag zwar den bon ruthenifcher Seite eingebrachten Aorefentwurf, 
der die et verfaffungsmäßiger Zuftände in Cisleithanien 
mit wärmfter Danfbarfeit entgegennahm“; aber ev verzichtete auch 
auf den Anſchluß an die verfaffungsfeindlichen Adreſſen der Gzechen 
und Slowenen, Ichnte den Antrag Smolka's auf Verweigerung der 
Neichsrathswahlen ab und vollzog die letztern mit 99 gegen 34 Stimmen, 
Freilich befanden fich nach dev Umgeftaltung des ARDERTSRENI unter 
Delevedi unter 38 Abgeordneten nur 3 Nuthenen. Die Gegenleiftungen, 
welche die Polen fich für diefe ihre Nachgiebigfeit bedingten, famen 
zwar erjt während dev Neichsrathsfeifion zur Kenntniß des Publikums, 
doch) fallen die Verhandlungen darüber in die Yandtagsperiode. Für 
die Unterftüsung dev Negierungspolitif alfo jagte Baron Beuft ihnen 
in erjter Yinie die Sanction des Gefetes über den galizifchen Unter- 
vichtsvath zu, die demm auch am 1. Juli erfolgte. Diefer Kath ift 
weentlich eine Statthaltereiabtheilung mit erweiterter Competenz, welche 
indejjen dem Unterrichtsminifterium unterftceht, von dem Confijtorium 
dagegen unabhängig ift, ſodaß die neue Inftituttion auch eine danfens- 
werthe Emancipirung vom Concordat bezeichnet. Gleichzeitig erhielt 
das Geje über die Unterrichtsfprache die Faiferliche Bejtätigumg. 
Dafjelbe erhebt das Polnische zur officiellen Lehrſprache an allen 
Mittelſchulen, drückt die einft dominivende deutſche Sprache zu einem 
obligaten Yehrgegenftande herab und läßt das Authenifche felbft an 
Volksſchulen nur unter jehr befchränfenden Bedingungen als Vortrags— 
jprache zu. Außerdem begehrten die Polen noch Einführung ihrer 
Sprache ftatt der deutfchen in dem internen Verfehre der Aemter und 
Gerichte, ſowie einen nationalen Minifter, jedoch nicht mit der Boll- 
macht eines galizifchen Hoffanzlers, fondern nur mit dem echte der 
Einfprache gegen die Galizien betreffenden Beſchlüſſe ver Fachminiſter, 
und ausgedehnte Antonomie der einzelnen Kronländer bei den Wahlen 
in die Reichspelegation. Wir werden fehen, wie alle jene Bedingungen 
erfüllt wurden, bis auf die Cine, übrigens nur als „Wunſch“ aus- 
gefprochene, die fünf Neferenten des oberjten Gerichtshofes in Wien 
für Galizien möchten als felbjtändige Behörde ımter dem Titel eines 
„oberjten Senats” nach Lemberg verlegt werden. 

Aber durch das Compromiß mit den Polen war Beuft die böfe 
Erbſchaft Belcredi's noch Lange nicht los. Der Unverſtand der Gzechen 
und Slowenen befreite den Minifter aus diefer Klemme, indem fie 
ihm zur Auflöſung der ärgften Beleredi'ſchen Beſedas vollgüiltige Ge 
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legenheit boten, die er denn auch auf der Stelle ergriff. Am 25. Fe— 
bruar nahm der böhmifche Yandtag mit 156 gegen 76 Stimmen die 
feudal-ezechifche Adreffe des Grafen Yeo Thun au, Durch welche Die 
Verſammlung ſich bereit erklärte, die Wahlen vorzunehmen, aber nur 
im Sinne des Septemberfiftirungspatents und für den „Außerordent— 
lichen‘ des Januarpatents, den Wahlact aber bis zum Eintreffen einer 
faiferlichen Antwort ausſetzte. Die deutſch-liberale Minoritätsadreſſe 
Herbft’s begrüßte die Rückkehr in verfaffungsmäßige Bahnen mit 
Freuden und hob nachdrüclich hervor, daß die Befragung der Land— 
tage im Berfaffungsjachen nur zu Octroyirungen führen könne. 
„Detropirungen des Kaifers find mir lieber als Detroyirungen von 
feiten einer parlamentarifchen Majorität!“ vief Graf Clam-Martinitz. 
Graf Thun verließ fich, wie immer in feinem Yeben, auf feine genane 
Kenntniß der Hintertreppen bei Hofe. Unterftügt won einem Briefe 
des Statthalters Grafen Rothfivch-Panthen, der gewagt hatte, fich in 
dieſer Angelegenheit von tiefeinjchneidender Bedeutung für die Negie- 
rung der Abjtimmung zu enthalten, eilte der edle Graf mit der Adreffe 
nach Wien, um dem Kaiſer begreiflich zu machen, daß dieſelbe nicht 
jo ſchlimm gemeint fei, vielmehr einer äußerſt loyalen Haltung Platz 
machen werde, fobald Se. Majeſtät nur den Grafen Thun jtatt 
Beuſt's zum Minifter machen wolle. Bei feiner Ankunft auf dem 
Nordbahnhofe der Hauptitadt erfuhr er, daß ev fofort wieder nach 
Prag zurücfehren könne: er hatte fich unterwegs mit der Auflöfungs- 
ordonnanz gefreuzt, Die jehon vom 26. Februar datirt war. Dies 
„Discite justitiam moniti et non temnere divos“ vollendete in 
Brünn und Laibach die Deroute. Noch am 26. Februar hatte bie 
czechifche Mehrheit des mährifchen Yandtags ihren im Vorjahre ges 
jcheiterten Antrag auf Abänderung der Yandeswahlordnung zum Nach- 
theile der Deutfchen mit 57 gegen 37 Stimmen durchgefett. Tags 
darauf befchloß fie zwar auch eine Adreſſe gegen die Wiederherftellung 
ver Februarverfaſſung, nahm aber doch fofort die Neichsrathswahlen 
(19 Gzechen und 3 Deutiche!) vor. In Yaibach verlor man gänzlich 
den Kopf und telegrapbirte an den prager Nieger um Berhaltungs- 
maßregeln. Auf deſſen unwirſche Antwort, „ihn ungejchoren zu laſſen“, 
beantragte der Ausfchuß des krainer Yandtags Vornahme der Reichs— 
rathswahlen, jedoch in Begleitung einer Nechtsverwahrung in Form 
einer Adreſſe, in welcher der Statthalter mehrere Ausdrücke für ver- 
faſſungswidrig erklärte Die anftößigen Stellen wurden ausgemerzt, 
und darauf ward am 28, Februar die Adreſſe mit 24 gegen 2 Stim- 
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men angenommen; die 9 deutſchen Großgrundbeſitzer enthielten fich des 
Votums. Sofort wurden auch 6 Stowenen zu Neichsrathsabgeorp- 
neten ernannt; aber jcehon am 4. März traf in Brünn wie in Yaibach 
das Auflöfungsrefeript ein. Neichlich daſſelbe Schiefal hatte der tirofer 
Landtag verdient, denn ungewarnt durch diefe Vorgänge vollzogen die 
dortigen Stlerifalen am 1. März die Neichsvatbswahlen nur ımter der 
feierlichen, in einev Adreſſe an den Kaiſer nievergelegten „Verwah— 
rung“, daß es dem Parlament nicht geftattet fein dürfe, „über die 
öffentlichen echte des tiroler Yandes, über feine Stellung zur Ge- 
ſammtmonarchie, über jeine Selbftändigfeit und jtantsrechtliche Bedeu— 
tung endgültig zu entſcheiden“. Die Minderheit, 21 gegen 30 Stim- 
men, protejtirte dagegen; Statthalter Graf Toggenburg hatte die 
Kühndheit, der Verſammlung noch quasi re bene gesta den Danf 
der Regierung auszufprechen. Gewählt waren außer zwei liberalen 
Welfchtirolern, die bei der DVertheilung nach Gruppen nicht zu um— 
gehen waren, acht ftarre Ultvamontane. Dennoch geſchah dent Land— 
tage nichts zu Yeide, angeblich weil feine Nenitenz- nicht in ftaatsrecht- 
lichen Motiven wurzelte, in Tirol aber legte man es fo aus, daß der 
Jeſuitismus nach wie vor in Defterreich allgewaltig und ſelbſt Fir 
Beuſt zu mächtig ſei. Sogar Toggenburg blieb auf feinem Plate, 
während in Prag Graf Nothfirch- Panthen am 8. März durch den 
verfafjungstrenen Baron Kellersperg erjfegt ward. Die Neuwahlen 
ließen nun in rain alles beim alten; jo gründlich hatte Belcredi mit 
den Nationalen und Pfaffen dies ehemalige deutſche Bundesland zu- 
gerichtet, dag außer den neun Großgrundbeſitzern lanter Slowenen 
gewählt wurden. Die Negierung fonnte nichts weiter thun, als daß 
jie in Yaibach wie in Prag und Brünn conftitutionelle Männer zu 
Borfigenden, d. h. zu Pandesmarjchällen und Yandeshauptleuten er— 
nannte, Im Prag hatte die czechifche Partei gleich am 28. Februar 
ein ſchwungvolles Wahlmanifeft erlaffen, worin. das Volk aufgefordert 
ward, durch einhellige Wiederwahl feiner Vertreter die Haltung des 
Landtags zu rechtfertigen, auf welchem Söhne der glovreichften Ge- 
Ichlechter zur böhmischen Nation geftanden hätten, Gleichzeitig über- 
nahm Fürſt Carlos Auersperg wieder den Vorſitz im Wahlcomite der 
fiberalen Großgrumdbefiger, und der Bruder des Kaiſers, Erzherzog 
Karl Ludwig, begab fich nach Prag unter dem Vorwande eines Be— 
ſuchs bei dem Kaifer Ferdinand, um dort auf die Großgrundbefißer 
einzumwirfen, damit fie diesmal in deutichem Sinne wählten, Auch der 
erjte Verfuch des Klerus, bei Beuft anzutupfen, wie er fich dem am 
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fernen Horizont drohenden Concordatfturme gegenüber benehmen werde, 
und ob er nicht geneigt ſei, wie Schmerling das ſchon im Frühjahre 
1861 gethan, einen Pact einzugehen, der ihm den Beiftand der Geift- 
lichkeit bei ven Wahlen gegen Garantie des Concordats verbürgte, füllt 
in diefe Zeit. Graf Schaffgotfche, der brünner Bifchof, übernahm es, 
den Minifter auszuholen, Beuſt aber zog es vor, auf dem Ohre taub 
zu jein und ſich nur in pathetifchen Berficherungen zu ergehen, wie 
ihm nichts ferner liege als die Abficht, die Wahlfreiheit des Klerus 
zu beſchränken. Vorſichtig taftend erließ daher Schaffgotiche eine Cur— 
vende an jeinen Diöcefanflerus, die demſelben aufgab, ſich gemäß 
jeinem Berufe aller wie immer gearteten politischen Agitationen zu 
enthalten. Die Geiftlichfeit war zwar weit entfernt, diefer Mahnung 
nachzukommen, ſodaß mit ihrer Hülfe in den Yandgemeinden Böhmens 
und Mährens die Ezechen die Oberhand behielten, allein die Entjchei- 
dung lag auch gar nicht hier, jondern im Großgrundbeſitze, dejjen 
Botum ein Wort aus der Hofburg lenkte. Hier ſieht man aufs neue, 
wie gewiſſenhaft Schmerling in feinen Februarpatent die Weifung 
ausgeführt, das Wahlſyſtem je einzurichten, dag die Zufammenfeßung 
des Neichsrathes ſtets wom Kaiſer abhänge. Hier ift auch der Schlüffel 
des Räthſels zu ſuchen, daß man fpäterhin Dies wiener Parlament 
mit Freiheiten, wie das englische fie kaum bejitst, förmlich überjchütten 
fonnte: der Kımdige weiß, dag Ein Wink des Monarchen an die böh— 
mifch-mährifchen Hochtories genügt, diefem feheinbaren Machtfoloffe die 
thönernen Füße abzufchlagen. Getreu den Befehlen aus Wien, adop- 
tirten die Hochtories beider Länder diesmal die Wahllifte des deutjch- 
(iberalen Comité, ſodaß in Prag mit 209 gegen 179, in Brünn mit 
83 gegen 52 feudale Stimmen, dort 70, hier 57 Verfaffungstrene in 
die beiden Yandtage famen. Das und das allein gab den Ausfchlag, 
denn in den Städten und Dörfern blieb das Stimmenverhältniß ziem- 
lich unverändert. Je 30 Stimmen hatten genügt, um den Landtagen 
Böhmens und Mährens, damit aber auch dem Abgeordnetenhaufe ein 
anderes Geficht zu geben, und jene 30 Stimmen commandirte der 
Hof unbedingt, wenn er wieder einmal eines ezechifch-feudalen Reichs— 
raths bedurfte. In Prag hatten die Yiberalen ihren Gegnern noch 
den Vorſchlag gemacht, die 16 Site, die der ftdeicommiffarifche 
Grundbeſitz zu vergeben hat, zu theilen. Uebermüthig wie immer, 
verlangten die Hochtories aber alle 16 Site, und als num doch nur 
3 auf fie entfielen, als Graf Yeo Thun unterlag, Clam- Martini 
nicht einmal Eine Stimme erhielt, Tehnten fie auch diefe Mandate ab. 
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Am 6. April wurden die drei meugewählten Yandtage eröffnet, der 
frainer ward fofort wieder gefchloffen, nachdem er in den Yandesaus- 
ſchuß wie in den Neichsrath lauter Slowenen, diesmal jedoch ohne 
Verwahrung, ernannt. In Brünn beantragte Graf Epbert Belerevi, 
der Bruder des geſtürzten Staatsminifters, den Uebergang zur Tages- 
ordnung über das faijerliche Handfchreiben, das zur Vornahme der 
Wahlen auffordert, was mit 59 gegen 30 Stimmen abgelehnt ward. 
Damm wurden im den Landesausſchuß fünf Deutſche und Ein Gzeche 
gewählt. Am 10. März erfolgte der Schluß der Seffion, nachden 
zu Neichsrathsabgeoroneten 19 Deutſche und 3 Nationale deſignirt 
waren, welche Tetstere natürlich ebenfo wenig wie die böhmischen Gzechen 
nach Wien gingen, Bor dem Wahlacte verlieh Graf Beleredi mit den 
Seinen unter Protejt den Saal, derfelbe Beleredi, der an der gleichen 
Stelle 1848 emphatifch ausgerufen hatte: „Jetzt müßten alle vergilbten 
Privilegien fallen und aus dem Plunder morfcher Sonderrechte dürfe 
nur Eine Krone, die der conftitntionellen Gleichberechtigung, erſtehen!“ 
In Prag machten die Nationalen erſt einen vergeblichen Verſuch, die 
Wahl des Großgrumdbefites anzufechten, wobei jo fonderbare Gründe 
zum Vorſchein famen wie der, daß das fein vegulärer Yandtag fei, wo 
die Thuns, die Clams, die Schwarzenbergs fehlten. Nachdem 145 
gegen 35 Stimmen die Wahlen ſanctionirt, machte fich das unver— 
hohlene Bejtreben geltend, durch Toben und Schreien, wobei die 
Galerien mithalfen, ven Gang der Berathungen zu hemmen. Zuletzt 
bat man die Deutjchen, von ihrem Uebergewicht feinen Gebrauch zu 
machen, ja Rieger verftieg fich aus purer Verzweiflung fo weit, das 
Wort, das Deak von den Kroaten gebraucht, auf die Deutſch-Böhmen 
anzuwenden: jie möchten ſich uur den „Nationalen anfehliegen, dann 
würden diefe ihnen gern ein weißes Blatt Papier hinhalten, auf das 
fie ihre Forderungen jehreiben könnten! Als am 13. April der Antrag 
auf Verweigerung der Neichsrathswahlen verworfen war, verlieh 
Rieger mit den Seinen zähnefnirfchend den Saal: „Einmal bereits 
habt ihr die Nation verrathen, und fie hat großmüthig verziehen, feht 
zu, wie es euch ergeht, wenn man euch zum zweiten male von Wien 
heimſchickt!“ Unter dem Toben der Galerien wählten die zurückblei— 
benden 155 Deputixten nunmehr 42 Deutfche und 12 Gzechen in das 
Abgeorönetenhaus, worauf der Yandtag gefchloffen wurde. Wohl oder 
übel waren alfo nunmehr, mit alleiniger Ausnahme der Kroaten und 
Gzechen, alle Stämme der Monarchie in die Bahnen des Diralismus 
gepreßt. 
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Nachdem durch den Ausgleich mit den Polen die Authenen, die 
ja überdies ihr griechifch- univter Glaube von Rußland trennt, und 
deren große Maſſe immer unbedingt zu jeder wiener Regierung hält, 
mattgefett; nachdem die Kroaten im die Hand des ausgefühnten Ungarns 
gegeben und in den Erblanden die Czechen gründlich ifolivt waren, er— 
ſchien der panflawiltifche Spuk, mit dem Rußland Defterreich in 
Ungelegenheiten zu bringen hoffte, als moutarde apres diner. Sa, 
mehr als das, die Farce kam dem Baron Beuft ganz bequem. Ein- 
mal lieferte fie ihm einen vollgültigen Anlaß; „die Slawen an die 
Wand zu drücken‘, worauf dem doch, obſchon dev Minifter das Wort 
beftritten, mehr oder minder jede dualiſtiſche Politik hinauslaufen muf. 
Sodann erleichterte diefer an Hochverrath jtreifende Act der Slloyalität 
dem Premier ganz wejentlich feine Stellung den Feudalen und Ultra: 
montanen gegenüber, die Anjtand nahmen, die Bande der Allianz mit 
ven Nationalen gar zur eng zu ziehen, nachdem diefe ihre Huldigungen 
von dem Haufe Habsburg-Lothringen auf das Holftein-Gottorp über: 
tragen, das joeben erſt ein Concordat mit Nom in Feten geriffen. 
Da fonnten weder die Hochtories noch die Magneten mitthun, und je 
mehr die czechifchen Heißſporne ſich als die Avantgarde Rußlands ent- 
widelten, um jo inniger wurde dev Anfchluß der Polen an die ver- 
fajjungstrene Partei, um jo jchroffer der Gegenſatz zwijchen ihnen und 
allen jenen, die unter dem Vorwande ver panflawiftifchen Solidarität 
den Dualismus ftürzen wollten. Am 15. Mai ging eine zahlveiche 
Deputation won Gzechen und Kroaten, denen ſich Ruthenen und ver- 
einmzelt auch Slowenen anjchloffen, ab, angeblih um die joeben in 
Moskau eröffnete ſlawiſch-ethnographiſche Ausjtellung zu befuchen, in 
Wahrheit, um in demonſtrativſter Weiſe der Welt zu zeigen, daß die 
Slawen Dejfterreichs, jeit dem Siege des Dualismus in der Mon 
archie, nur noch in Rußland das Heil ihrer Zukunft erblicdten, nur 
noch dem Zaren als ihrem verheißenen Meſſias ihre Huldigungen 
darbrachten. Man kann fich leicht denken, welchen Eindruck es auf die 
Bolen machen mußte, als Nieger in Warfchau inmitten der Maß— 
regeln, die eben damals zur vwollftändigen Ausrottung des polnifchen 
Elements ergriffen wurden, feine hohlen Phraſen von der Großmuth 
debitirte, deren Rußland fich gegen die Beſiegten befleigigen jolle; ja, 
als er jo weit ging, die Polen als das einzige jtörende Clement in 
dem ſlawiſchen Völferbunde zu bezeichnen! Mußten die Polen Warfchaus 
jchweigen, jo ließen die lemberger und frafauer Blätter feinen Zweifel 
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blutenden, eingeäſcherten Trümmern, auf, dem zuckenden, gefolterten 
Leibe Congreßpolens in Galizien hinterließen. Die albernen Ungereimt— 
heiten der ruſſiſchen Blätter, daß die Slawen Oeſterreichs weit ärger 
daran ſeien als die Rajahs der Türkei, konnten den großen Vortheil 
nicht aufheben, den Baron Beuſt aus dieſer gründlichen Sprengung 
der flawifchen Solidarität zog. Diefelbe wurde auch noch in anderer 
Weiſe fehr hübſch ad absurdum geführt, ganz fo wie auf dem prager 
Slawencongreffe von 1348. In Petersburg angelangt, wurde näm— 
(ih die Depntation mit Banketen und Toaften, am denen fich die höch- 
ften Staatswürdenträger, namentlich Unterrichtsminifter Tolſtoi, in 
ungenirteſter Weiſe betheiligten, brav gefeiert. Bald aber zeigte fich, 
daß Das Univerfalidiom der Slawen auch in den fetten zwanzig Jah— 
ven noch nicht entdeckt fei, und da die froatifchen, rutheniſchen, czechiz 
fchen und jlowenifchen Bauern, die, von Nufland aus mit Neijegeld 
verjehen, das Gros der Gejelffchaft bildeten, fein Franzöfifch verftan- 
den, blieb nichts übrig, als wiederum zu dem verhaßten Deutſch als 
dem einzigen «llfeitigen Berftändigungsmittel zu greifen! Cinzelne 
Mitglieder der Deputation, die ſich durch den Fürſten Gortſchakow 
dem Kaiſer Alexander vorftellen laſſen wollten, mußten erjt von 
Staatsfanzler erinnert werden, daß fie „noch“ feine Unterthanen des 
Zaren ſeien und fich daher an ven öfterreichifchen Gefandten zu wenden 
hätten. Am 26. Mai empfing Alexander II. die Deputirten in cor- 
pore; aber fie waren im Petersburg entſchieden fchon mauvais genre 
geworden, als fie nach Moskau aufbrachen. Hier wurden fie vom 
28. Mat ab in panflmviftifchem Sinne jo lange gefeiert umd fetirt, 
daß fie erjt am 17. Juni in Dejterreich wieder eintrafen. Wie die 
öfterreichifchen Behörden dev Abreife der Deputation fein Hinderniß 
in den Weg gelegt hatten, jo wurde auch nach der Heimfehr niemand 
beläftigt oder gar zur Verantwortung gezogen; DBeuft und Andraſſy 
fonnten es vuhig der deutfchen, polnischen und magyariſchen Preife 
anhbeimftellen, über diefe verfehlte Expedition den Stab zu brechen, 
denn eine panflawiftifche Demonftration, die gelegentlich der Fahnen— 
feier eines Gejfangvereins am 2. Bunt zu Agram ftattgefunden, zeigte, 
daß hier Gisfeithanien wie die Stephansfrone gleichmäßig bedroht 
waren. Am 17. Suni, am Tage der Deputationsheimfehr, forderte 
der Präfident des Abgeordnetenhauſes die czechiſchen Mitglieder, natür— 
lich vergeblich, auf, ihre Pläte einzunehmen, widrigenfalls fie als 
ausgejchieden angejehen würden. Die Czechen remonftrirten Mitte 
Juli durch die Betreibung einer höchſt harmloſen Petition an den 
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Zaren um Errichtung einer panſlawiſtiſchen Univerſität in Warſchau! 
Noch eine erfreuliche Folge hatte der Mosfaufchwindel, indem das 
Gros der Slowenen das Bedürfniß fühlte, ſich durch feine Neichs- 
vathsabgeordneten mittels eines eclatanten Actes von den Panjlawiften 
loszufagen. Ein Memorandım, welches die jlowenifchen Deputirten 
dem Miniſterium Anfang Juni vorlegten, begehrte Verweiſung aller 
auf die Bolfsfchule, das Gemeindewwefen und die Steuerrepartition be— 
züglichen Angelegenheiten vor den Yandtag, Sprachenparität, und zur 
Durchführung derfelben eine eigene jlowenifche Section bei der laibacher 
Statthalterei, Zuziehung jlowenifcher Richter beim Dberhandelsgerichte 
jowie flowenifcher Neferenten in den Minifterien des Innern und des 
Unterrichts. Nachdem die Ausgleichsverhandlungen mit Ungarn in 
Fluß gekommen, inſtruirte Mitte Anguft ein Schreiben des Yuftiz- 
minifters die Yandeschefs von Kärnten, Krain, Steiermark und des 
Küftenlandes, jede Beeinträchtigung des ſloweniſchen Elements zu ver- 
meiden und bei Zuſammenſetzung des Amtsperfonals auf Kenntniß des 
Sloweniſchen ſtets Nückjicht zu nehmen, ſodaß auf Verlangen ver 
Parteien immer das Windifche zur Amwendung fommen, jede Eingabe 
in dieſer Sprache angenommen umd in evjter Inſtanz auch in der— 
jelben beantwortet werden fünne. 

Baron Beuft hatte inzwifchen auch Anftalten treffen müfjen, we— 
nigftens mit einem einigermaßen completivten Minijterium vor den 
Reichsrath zu treten. Verſtand es ſich auch von ſelbſt, dag die Löſung 
der großen ftaatsrechtlichen Brage in feiner Hand bleiben mußte, To 
war er Doch gerade in dieſer Zeit zu fehr von auswärtigen Ange— 
legenheiten in Anfpruch genommen, als daß er auch noch die Details 
der Administration überwachen konnte. Schon mit Beginn des Jahres 
war er in die Verhandlungen wegen des fretenfischen Aufjtandes hin— 
eingezogen und hatte bei dieſem Anlaſſe in feiner Nenjahrspepejche, 
mit einer mehr fühnen als erfolgreichen Schwenfung in der traditio- 
nellen ovientalifchen Politik Defterreichs, eine Nevifion des Parifer 
Friedens zu Gunſten Nuflands befürwortet, um dafür die Zuſtim— 
mung Gortſchakow's zur Berufung einer europäiſchen Gonferenz zu er- 
langen, die ohne Betheiligung der Pforte die Grundſätze für Behand- 
lung der türkischen Najahs vereinbaren und dem Divan octroyiren 
jolle. Nachdem diefe Idee fich in jeder Nichtung als ein Schlag ins 
Waffer erwieſen, fehrte Baron Beuft wieder im das alte diplomatijche 
Gleis zurück und legte (Anfang Mai) fein Veto gegen den ruſſiſchen 
Plan einer allgemeinen Abjtimmung auf Candia ein. Möglich, daß 


5 — a 7 ed * er — LE ED > 
KT — * a wie Lcn RENT: LEE FE > 
Er A a a A EN ED 
? % 









Bildung des Miniſteriums. 28 


die ganze Diverfion nur einen Drud auf den Sultan ausüben jollte; 
denn da dem Grafen Andraffp, um Ungarn eine Rolle in der orien— 
talifchen Politik anzuweiſen, an den Sympathien der ſüdſlawiſchen 
Stämme gelegen ſein mußte, war es Beuſt wirklich gelungen, im 
Laufe des April die Räumung der belgrader Feſtung und der übrigen 
Forts in Serbien von den türkiſchen Garniſonen durchzuſetzen. Dazu 
kamen die luxemburger Händel mit den Londoner Conferenzen (7. bis 

Mai), und gleich darauf lenkte Bratiano die Aufmerkſamkeit 
Beuſt's wieder nach der untern Donau, indem er Ende Mai mit den 
Plünderungsſcenen von Jaſſy und Mitte Juni mit den ſcheüßlichen 
Noyaden von Galacz jene unerhörten Judenverfolgungen inaugurirte, 
bei denen es ſich in erſter Linie immer um Gut und Blut öſterreichi— 
ſcher Unterthanen handelte. So wurde denn am 22. Februar Graf 
Taaffe proviſoriſch mit der innern Verwaltung betraut und am 7. März 
endgültig zum Miniſter des Innern ernannt, nachdem fünf Tage vor— 
her das durch das Octoberdiplom ins Leben gerufene Staatsminiſte— 
rium, zum großen Genugthuung Ungarns, caſſirt und dafür die eben 
damals abgefchafften Minifterien des Innern einerfeits, des Unterrichts 
und Cultus andererfeits, jedoch nur auf Eisleithanien beſchränkt, wie- 
verhergejtellt waren. Zugleich wurde auch Baron Becke, einft die 
vechte Hand des Grafen Yarifch, definitiv zum Minifter erhoben, fo- 
daß er während des Ausgleichs ebenfo wol den erbländifchen wie den 
Neichsfinanzen worftand, was natürlich die Yage der deutſch-ſlawiſchen 
Kronlande Ungarn gegenüber bei den Auseinanderjetungen nicht gerade 
verbefjern Fonnte, da in den entjcheidenden Punkten die peſter Parla— 
mentsminijter es mm mit einem abſolutiſtiſchen Hofmanne zu thun 
hatten. Des Polizeiminiftertums wurde Beuft am 11. Mat durch 
deſſen Abſchaffung enthoben; auch dies war, wie die ſpätere Wieder- 
beſetzung des Pojtens für die Erblande zeigte, lediglich eine Nach- 
giebigfeit gegen die Ungarn, die nicht mit Unrecht eine in den Händen 
des gemeinfamen auswärtigen Meinijters befindliche Neichspolizei als 
einen centraliftiichen Erfat für das kaum erft glücklich befeitigte Staats— 
minijterium beargwohnten. Ein Unterrichtsminifter wurde indeffen zum 
Zeit nicht ernannt; die „Wiener Zeitung“ vom 16. März zeigte nur 
an, daß die betreffende Abtheilung des Staatsminifteriums ihre Thä— 
tigfeit als eigenes Miniſterium fortjeße. Außerdem hatte Schon am 
24. Februar eine kaiſerliche Entfehliegung die erften Schritte gethan, 
um auf dem Gebiete des Volfsichulwefens fowol der Yanderautonomie 
Sonceffionen zu machen, wie auch die Ommipotenz der Geiftlichkeit 
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etwas eitzubäimmen. Die Regierung verzichtete ausdrücklich auf die 


einheitliche Behandlung der Volksſchule durch eine gemeinfame Ber- 
tretung, verfprach durch Gründung von Schulinfpectoraten den Ge— 
meinden einen unverkümmerten Einfluß auf Lehrerpräfentation und 


Schulfondsverwaltung zu wahren, fowie aus Neichsmitteln Seminare 4 


zur Heranbildung von Volksſchullehrern zu gründen. Einen eigent— 
lichen Zuwachs alſo hatte die Regierung nur in der Perſon des jungen 
Grafen Taaffe erhalten, der kaum ſein 34. Jahr zurückgelegt. Als 
Sohn des verſtorbenen Caſſationspräſidenten und als Jugendgeſpiele 
des Kaiſers war er bei Hofe persona gratissima und hatte eine bei— 
ſpiellos ſchnelle Carriere gemacht. Seinen Neigungen nach gilt er, 
gleich allem was in Defterreich zur noblesse de robe gehört, als 
Widerfacher des Concordats; auch hatte ev unter Belcredi auf dem 
böhmischen Landtage mit den Verfaffungstreuen geſtimmt. Aber felbit- 
verftändlich durfte den Grafen weder fein Liberalismus, noch feine Auf— 
klärung je in ernfthaften Gegenfats zu den Strömungen bringen, die 
in den höchſten Regionen herrſchen. Graf Beleredi kannte feine Leute, 
und ev nahm feinen Anftand, nach Erlaß des Sanuarpatents, als es 
die Durchführung des „Außerordentlichen“ galt, den Grafen ZTaaffe, 
eben weil derfelbe viel zu gut bei Hofe angefchrieben war, um fich je 
einen Fehltritt auf diefem parfetivten Boden zu Schulden kommen zu 
Laffen, aus Salzburg zum Statthalter von Oberöſterreich zu berufen. 
Uebrigens war Graf Taaffe bei ven Märzwahlen in ven böhmifchen 
Yandtag und durch dieſen in das Abgeoronetenhaus gekommen. Die 
teste Vorfehrung Beuſt's für den Zufammentritt des Keichsraths war, 
daß er am 8. Mai 24 neue Hervenhausmitglieder ernennen ließ. Das 
Dberhaus bedurfte allerdings nicht nur eines Crfaßes für die Peers 
ans Venetien und Siebenbürgen, fondern mehr noch einer Auffrifchung. 
Wohl Tiefen Namen wie Admiral Tegetthoff, General von Gablenz, 
Baron Dobihoff, der 1848 Minifter gewefen, Hasner u. ſ. w. ihm 
dieſe zutheil werden; aber die zu Pairs erhobenen Starrultvamontanen, 
wie der Holjteiner Gonvertit Graf Blome, den Beuft allerdings auf 
diefem Wege aus der Diplomatie [os werden wollte, der wiener Pro- 
feſſor Arnots aus Weftfalen und andere führten auch dev Gegenpartet 
Berftärkungen zu umd zeigten, daß Beuft noch nicht vollſtändig orien- 
tivt war. 

Am 22. Mai envlich erfolgte die feierliche Eröffnung des Neichs- 
vaths durch den Kaifer, nachdem zum Präfidenten des Abgeovoneten- 
haufes Dr. Giskra, der Bürgermeifter von Brünn, ernannt war. Die 
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Thronrede wiederholte im a die bei dem Zuſammentritte dev 
Pandtage gemachten Mittheilungen: „Mit den Yändern dev ungarischen 
Krone fer ein Abkommen getroffen, welches deven Zufammengehörigteit 
mit dev Gefammtmonarchie, den innern Frieden des Neich8 und deſſen 
Machtitellung nach außen wahre; hoffentlich werde der Neichsrath feine 
Zuftimmung nicht verfagen. Wenn die neue Ordnung dev Dinge die 
verfaffungsmäßigen Nechte Ungarns mit unumſtößlichen Bürgſchaften 
umgebe, müſſe fie gleiche Sicherheit fir die übrigen Yänder im noth 
wendigen Gefolge Haben; aber auch den Königreichen und Ländern ſolle 
jede mögliche Antonomieerweiterung im Wege veichsräthlicher Verein— 
barung zugeftanden werden.“ Es folgte dann die Ankündigung der 
verheißenen Borlagen wegen Nevifion des Detropirungsparagraphen 
und der Meinifterverantwortlichfeit. Daran veihte ſich zum Schluffe 
die Aufforderung, über eine nahe Vergangenheit, die dem Neiche tiefe 
Wunden gejchlagen, den Schleier dev Vergeſſenheit zu breiten und 
jeden geheimen Gedanken der Wiedervergeltung aufzugeben. Die 
Thronrede machte einen fo wohlthuenden Eindruck, daß man auf ven 
Finanzausweis dev „Wiener Zeitung‘ kaum achtete, wonach im erjten 
Quartal die Ausgaben (102 Millionen) die Einnahmen (86 Millionen) 
um 16 Millionen überftiegen hatten ımd die Revenuen um 15 Millionen 
hinter dem Boranfchlage des Grafen Yarifch zurückgeblieben waren. 
Bon den Adreßentwürfen, die am 3. bis 5. Juni in beiden Häuſern 
debattivt wurden, befand fich nur derjenige der Abgeordneten auf der 
Höhe der Situation. Der des Herrenhaufes brauchte hohe Worte 
gegenüber Ungarn, war ſtramm und jteif im der Ansgleichs-, lax und 
unbeftimmt im der Freiheitsfrage; trotzdem ſtieß ev auf eine feudal— 
ultvamontane Oppofition der böhmischen Hochtories, der polniſchen 
Magnaten und ver Epiffopalen, gegen die ev fiegreich durchgefochten 
ward. Allein die Entfceheivung lag diesmal bei den Volksvertretern, 
und deren Adreſſe zeigte klar, daß nicht der Ausgleich, ſondern Die 
iharfe Garantie der Freiheit den Kern der Seſſion bilden werde und 
daß das Haus die Aufrechthaltung des Koncordats mit dem bejchei- 
denſten Maße von Conftitutionalismus für abjolut unvereinbar erachte. 
Die Adreffe Hob an: „Nach zwei Yahren iſt e8 dem Abgeordneten— 
haufe wieder möglich, an ven Stufen des Throns feine Stimme zu 
erheben! Es waren zwei fir Defterreich verhängnißvolle Jahre! 
Ueber die wichtigften Staatsangelegenheiten wurde ohne alle Mitwir— 
fung dev Volksvertretung verfügt und dadurch dev Credit des Reichs 
empfindlichft geſchädigt.“ Darauf ward die Hoffnung auf eine „glück— 
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liche Löſung“ der ſtaatsrechtlichen Frage betont, wenngleich der Reichs— 
rath bei der Verſtändigung die Wahrung der Intereſſen Cisleithaniens 
zur „unverbrüchlichen Richtſchnur“ nehmen müſſe. Allein „auch in 
anderer Beziehung‘ als blos Ungarn gegenüber jei die Nevifion und 
Ergänzung dev Februarverfaffung zur „unaufſchiebbaren Nothwendig— 
keit“ geworden, da „das allevorts tieferfchüitterte Vertrauen nur dann 
wieder wach gerufen, das natürliche Nechtsgefühl nur dann befriedigt 
werden fünne, wenn die verfaffungsmäßigen Nechte des Reichsraths 
mit Bürgfchaften gleichen Werthes umgeben würden, wie jene, deven 
fich die ungarifche Verfaffung erfreue“. Der „Schmerz“ über die 
Octroyirung des Wehrgefeges ward ſcharf accentuirt und, angeſichts 
der „Freude“ über die verheißenen Vorlagen, das „Befremden“ dar- 
über hervorgehoben, daß die Regierung „bis auf die allerfüngjte Zeit 
herab Maßregeln“ einfeitig ergriffen habe, die vor das Forum des 
Reichsraths gehört hätten. Mit klarer Hindentung auf das Heeres— 
ergänzungsgefeß und die Befeftigung Wiens ward nochmals das „tiefe 
Bedauern” ausgefprochen, daß „bis auf die neuefte Zeit herab, ohne 
die Mitwirfung der VBolfsvertretung abzuwarten, außerordentliche Ver— 
pflichtungen fir den Staatsfchat eingegangen und weitausfehende Un— 
ternehmungen begonnen wurden, die große Ausgaben für die Zukunft 
in Ausficht jtellen“. Hieran knüpfte fich die „zuverſichtliche Erwar— 
tung, daß in diefer Weife nicht mehr vorgegangen, vielmehr alles, was 
noch ungefchehen zu machen fei, wieder rücgängig gemacht werde, weil 
jolches Vorgehen nicht blos fir die hartbedrücten Steuerpflichtigen 
bedenklich, ſondern geradezu für die Nechte der Staatsgläubiger ge 
fährlich jei“. Im feharfen Worten ward die heillofe Finanzwirthfchaft 
der Siſtirungsperiode charakterifirt, ward ferner „das dringende Be— 
dürfniß einer Reform in der geſammten Gefeßgebung und Verwaltung 
im Sinne der Freiheit und des Fortſchritts“, namentlich dev Vereins— 
und Preßlegislation, betont; ward endlich zum Schluffe markirt, daß 
Defterreich neben dem Frieden im Innern auch des Friedens nach 
augen bedürfe zum Löſung der ihm „nenerdings und unter erjchwerten 
Berhältniffen geftellten Aufgaben“. Bei der Debatte brachten zwar 
Polen, Slowenen ımd Tiroler Amendements gegen die Alineas ein, 
die fich auf die Nevifion des Concordats und die Anklage des Sep— 
teınberpatents bezogen. Ber der Abſtimmung indejjen erklärten fie, 
trotz Verwerfung ihrer Anträge, nicht den Verdacht auffommen lafjen 
zu wollen, als wären fie gegen ven Ausgleich, So ward die Adreſſe 
mit allen gegen die zwei Stimmen der beiden ultramontanen tivoler 
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Abgeordneten, des Pater Greuter und des wiener Univerfitätsprofeffors 
Jäger, angenommen, 

Mittlerweile hatte das wiener Parlament, gleich dem pefter, ſofort 
beim Anfange feinev Wirkfamfeit die Realität des verfaffungsmäßigen 
Pebens an dem Widerftande dev Militärpartei zu erproben, Um die 
Frage wegen der Defeftigung Wiens vor den Neichsrath zu bringen, 
hatte nämlich dev Gemeinderat) der Hauptſtadt eine Bittfchrift gegen 
die Fortificationsarbeiten eingereicht. In der Petitionscommiffion hatte 
General von John ſich am 25. Mai ziemlich kurz angebunden dahin 
erffärt: die Befeftigung ſei eine politifch-militärifche Nothwendigfeit ; 
die Geſammtkoſten würden übrigens mm 11 Millionen betragen und 
die 4 Millionen, die ev fir das laufende Jahr brauche, würden den 
Staatsſchatz nicht belaften, da er fie aus den italienischen Entfehädi- 
gungsgeldern beftreite. Ließ der Neichsrath ſich damit abfertigen, ſo 
war es Far, daß in den Erblanden immer nur nach dem Zapfen- 
jtreiche, wenn das Militär zu Bette gegangen, von Berfaffung die 
Rede fein könne. Die Petitionscommiſſion formulirte daher den ſehr 
energijchen Antrag: das Haus möge die Negierung auffordern, die 
betreffenden Arbeiten jofort und auf jo lange einzuftellen, bis fie die 
Zuftimmumg des Neichsraths zu den bezüglichen Auslagen erlangt 
haben werde, und eine Borlage wegen Erlangung der Indemnität fir 
die verfaffungstwidrig verausgabten Gelder zu machen. Die Verhand- 
lungen im Ausſchuſſe hatten das Cabinet aufs äußerſte compromittirt. 
Baron Becke behauptete, den Beginn diefer Foloffalen Banten erft 
ang den Journalen erfahren zu haben, und dem General John ward 
nachgewiefen, daß ev die Baucontracte zehn Tage vor der Barlaments- 
eröffnung vatifieirt hatte! Zu der Ausgabe von 200000 Gulden bis 
Ende Mat habe er fich im Wege dev Virements berechtigt gehalten 
und für den Neft diefes Jahres zunächit auf die 5 Millionen italieni— 
jeher Zahlungen veflectivt, Die aber erſt im October flüſſig wurden! 
Den weitern Bedarf wollte ev dann in die fünftigen Budgets ein- 
jtellen und der verfaffungsmäßigen Behandlung unterziehen. Natür— 
lich hätte man dem Neichsrathe dann feine Wahl mehr gelaffen, und 
jo hielt fich diefer an das prineipiis,obsta! Solchergeftalt in die 
Enge getrieben, wußte das Miniſterium fich noch im fetten Augenblicke 
gejchieft das Berdienft der freiwilligen Nachgiebigfeit zu wahren. Ohne 
eine Beichlußfaffung des Haufes abzuwarten, zeigte Beuft aaı 17. Juni 
den Abgeordneten fchlichtiweg „die Einftellung der Befeftigungsarbeiten‘ 
an, während' der Kriegsminifter das Wehrgefeß zur verfaflungsmäßigen 
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Behandlung vorlegte. Die Botfchaft ward mit ungehenerm Jubel 
aufgenommen, und erſt won diefem Moment an begann man in bei 
Erblanden an die Ehrlichkeit des conftitutionellen Negime zu glauben. 
Auch nahm das Haus am 21. die Negierungsmittheilung „mit Bes 
friedigung unter Anerfenmung der dadurch bewährten Achtung wor dem 
conſtitutionellen Syſtem“ zur Kenntniß. Gleichzeitig mit jener erfreu— 
lichen Meldung hatte Beuft auch die angekündigten Vorlagen einge 
bracht: das Gefeß über Minifterverantwortlichfeit, über die Umgeftaitung 
des Octroyirungsparagraphen, über die Nevifion dev Februarverfaſſung 
infolge des Ausgleichs mit Ungarn, über Beſchickung der Delegationen 
fir die gemeinfamen Angelegenheiten. Am jelben Tage beantragte 
Mühlfeld die Wiederaufnahme der Verhandlungen über feinen Eut— 
wurf zu einem Neligiongediete, den er 1861 dem Haufe eingereicht 


und der nach Fategorifcher Aufhebung des Concordats alle confefjionellen 


und interconfefftonellen Berhältniffe von Grund aus neu oronen wollte. 
Erſt nach Einftellung der Befeftigungsarbeiten um Wien und nachdem 
die Negierung den Berfuch aufgegeben, das Wehrgejeß, das fie in 
Ungarn hatte fallen lafjen müffen, in den Srblanden aufrecht zu er— 
haften, kann man jagen, daß der Septemberjtaatsjtreich won den 
Deutjch- Defterreichern. vergeffen war. Das lette Siegel auf diefen 
Act der Ausſöhnung drücte die Anmeftie vom 30. Juni, die aus- 
nahmslos und unverclauſulirt alle politifchen Verbrechen und Vergehen 
feit dem Sahre 1848 mit dem Schleier der Vergeffenheit bedeckte. Nach 
allen Gnadenacten der Tetten zwei Decennien war Die Zahl derer, 
denen dieſes fatferliche Handfchreiben die Pforten der Heimat eröffnete, 
nicht mehr fehr groß. Doch ward daffelbe für die politifche Emi— 
gration das Signal, nunmehr voll Vertrauen in die nene Wendung 
der Dinge von der Erlaubniß zur Heimkehr ausgevehntern Gebrauch 
zu machen. Immerhin wurden ein Dutzend Verbannte, die in die 
Detobertage implieirt waren, auch direct erſt jetzt ammeftirt, darunter 
der reiche Fabrifbefiger Golomarf, ver fich die Neife aus Amerika 
nach Wien nicht verdrießen ließ, blos um hiev im Wege einer gericht 
lichen Procedur actenmäßig zu beweifen, daß er nicht zu den Mördern 
Latour's gehört, ſondern den General mit Lebensgefahr zu retten ver— 
ſucht habe. 

In Ungarn befeſtigte ſich das Miniſterium Andraſſy von Tag 
zu Tag; mit größter Leichtigkeit hatte es nämlich die Reviſion der 
48er Artikel durchgeſetzt und ſo das letzte Hinderniß beſeitigt, das der 
Krönung noch im Wege geſtanden. Am 17. Mai brachte die Regierung 
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Die Krönung in Peft. 5 


im pejter NeichStage die betreffenden Vorlagen ein: Aufſchub dev Wahl 
eines Palatins bis zur gefeßlichen Regelung feines Wirkungskreiſes 


unter dem neuen Meinifterialvegime; Streichung aller derjenigen Be— 


R 


ftinmungen, welche den Palatin zu einem, jolange ver König außer: 
halb Ungarns weilte, durchaus jelbjtändigen, won einem eigenen 
Staatsrathe umgebenen Alterego des Monarchen machten und ihm 
unter Vorbehalt der Füniglichen Beftätigung die Ernennung des Eonfeil- 
präfiventen zuwieſen, während diefer fich feine Collegen unter gleichen 
Borbehalte jelbjt auswählte — von jett ab ernennt dev König direct 
alle Minijter; Streihung des Artikels über die Nationalgarde, aus 
der ſich 1848 die Honvedarmee entwidelt; Suspendivung der auf die 
Milttärgrenze bezüglichen Paragraphen bis zur definitiven Regulirung 
dieſer Verhältniſſe; endlich Caſſirung der Paragraphen, denen zufolge 
vor Erledigung Des Budgets der Yandtag weder aufgelöft noch vertagt 
werden darf. Bis zum 3. Juni waren diefe Vorlagen in beiden 
Häufern erledigt, die Abdankungs- und TIhronentfagungsurfunden des 


Kaiſers Ferdinand und des Erzherzogs Franz Karl, fowie das Gefet 


über die gemeinſamen Angelegenheiten inartikulirt. Am Tage darauf 
überreichte der Fürſt-Primas Simor dem Kaiſer das Inaugural- 
Diplom, das Se. Majeftät am 6. Juni in der ofener Burg von beiden 
Hänfern des Neichstags annahm, die Krönung auf den 8. Juni feſt— 
jeßend. Der feierliche Act vollzog fih in altherkömmlicher Weife mit 
dem ganzen Pompe der Eidesleiftung, des Schwertfchlages von dem 
Krönungshügel aus, zu dem jedes Komitat ein Stückchen Erde ſchickt, 
und des Krönungsmahls, wober auf der ofener Generalwieje auch ver 
gebratene Ochſe nicht fehlen durfte. Des Balatins Stelle vertrat bei 
diefen Geremonien Andraſſy; das Unterhaus hatte Deaf darum erfucht, 
diejev aber mit der Erflärung, daß er zu arm dazır fei, den Premier: 
minijter in Vorſchlag gebracht. Die fremde Diplomatie war ausgiebig 
repräjentirt: Baron Werther hat befanntlich bei diefem Anlaffe die 
wahrhaft erjtaunliche Entdeckung gemacht, daß Ungarns Hoffnungen 
nur auf Preußen gerichtet jeien. Auch Fürſt Michael von Serbien 
hatte einen Bevollmächtigten hingefchiet, wogegen Fürſt Karl von 
Rumänien den ganzen Net in demonftrativer Weife ignorirte. Beide 
Häuſer des Neichsraths waren durch die Präfidenten und zahlreiche 
Depitationen vepräfentirt. Aus Kroatien dagegen hatten ſich nur ein— 
zelne magyarifch geſinnte Magnaten eingefunden; eine offictelle De 
putation konnte nicht erfcheinen, da der am 1. Mai eröffnete agramer 
Yandtag erfolglos anseimandergegangen war, Die Sejfion war kurz, 
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aber tummltuarifch gewefen. Noch Ende April hatte ein Faiferliches 
Handſchreiben verordnet, daß Fiume, welches bekanntlich den eigent- | 
lichen Zanfapfel zwijchen Ungarn und Kroatien bildet, ohne Präjudiz 
für feine zukünftige Stellung Abgeordnete ſowol nach Peſt wie nach 
Agram entfenden jolle. Desgleichen ward der Hauptführer der ſüd— 
ſlawiſchen Oppofition, Biſchof Stroßmayr, nah Wien berufen und ihm 
die Wahl gelaffen, entweder den Yandtag zu meiden oder mit der Re— 
gierung zu gehen, worauf ev, jofort nad) der Audienz ad audiendum 
verbum regium, eine Reife zur parifer Ausjtellung antrat. Dennoch 
jtanden auf dem Yandtage 57 Nationale gegen 44 Magyaren. Das 
Eröffnungsreſcript verlangte, daß Kroatien binnen 14 Tagen eine De- 
putation zum pejter Krönungslandtage abordnen folle; allein obſchon 
Banus Sofcevie den ehemaligen Hoffanzler Mazuranic und mehrere 
andere Beamte moralifch zur Niederlegung ihrer Mandate zwang, weil 
fie nicht miinifteriell jtimmen wollten, blieben doch die Nationalen in 
der Majorität — befonders als am 9. Juni die maghyarifch gefinnten 
Ablegaten Fiumes, nach einer heftigen Debatte über die Zugehörigkeit 
diefer wichtigen Hafenftadt, entrüftet den Ständefaal verließen. Die 
Mehrheit beſchloß jett Vertagung der Berathungen, bis dem Yandtage 
die am 10. Mai telegraphifch geforderte Immunität zugefichert fein 
werde — und obwol die Gewährung gleichfalls im telegraphifchen 
Wege Tofort erfolgte, beruhigte der Yandtag fich doch erft, als am 
18. Mai das bezügliche faiferliche Nefeript eintraf. Nım aber wurde 
noch an demjelben Tage der ungarische oder unioniftische Adrefentwurf 
als ausſichtslos zurückgezogen und der nationale, d. h. feparatiftifch 
gefärbte angenommen. Allein die Deputation, welche die Adreſſe nach 
Wien überbringen jollte, ward von dort contremandirt, die jchriftliche 
Eingabe der Adreſſe gefordert und der Yandtag am 25. Mai auf- 
gelöft, ohne daß demſelben auch nur die Abhaltung einer weitern 
Sitzung geftattet worden wäre. Die peſter Regierung fuhr inzwifchen 
ruhig fort, ſich einer Position nach der andern in Kroatien zu bemäch- 
tigen. Dem nach Fiume entfendeten ungarifchen Commiſſar Cjeh war, 
aus Anlaß neuer Streitigkeiten zwifchen der magyariſchen Stadt und 
der ſlawiſchen Landbevölkerung, ſchon am 16. Mai auch der Diftrict 
Buccari umterftellt worden. Gleich nach dem Yandtagsfchluß wurde 
der finmaner Obergefpan Smaie feines Poſtens gänzlich enthoben und 
am 5. Juni auch Banus Sofcevic wegen der verfehlten parlamenta— 
rischen Campagne abberufen. Ihn erſetzte als commandirender General 
Gablenz ımd als Banıs-Stellpertreter fir die Civilangelegenbheiten der 
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ungarisch gefinnte Baron Rauch. Die Enthebung des Finanz-Yandes- 
divectors in Agram, von Pollad, an deſſen Stelle der Magharone 
Vukanovie trat, vollendete den Cyklus diefer Mafregeln. In Bet 
war der Krönung auf dem Fuße die Sanction des Gefetes Über die 
gemeinfamen Angelegenheiten ſowie der vevidirten 48er Artikel gefolgt. 
Eine ausnahmslofe Amneſtie hatte alle politifchen und Preßproceſſe 
niedergefchlagen, alle aus diefen Anläffen ergangenen Verurtheilungen 
mit Einfchluß der Nechtsuachfolgen, namentlich alle Güterconfiscationen, 
aufgehoben und allen Flüchtlingen die Rückkehr ins Vaterland unter 
dev Bedingung gejtattet, daß fie „Treue dem gefrönten König und 
Gehorſam den Yandesgejegen feierlich angelobten‘. Den beten Ein- 
druck machte es aber, als tags darauf (10. Juni) das SKaiferpaar 
das ihm dargebrachte Krönumgsgefchenf zur Gründung eines Honved— 
fonds widmete, aus dem die Witwen und Waifen der 1848 und 1849 
gebliebenen Inſurgenten ſowie die Krüppel und Imvaliden der dama- 
ligen ungarischen Armee verjorgt werden follten. Die Wirkung diefer 
Schritte blieb nicht aus; wie früher den Nationalen und den abſolu— 
tiftiichen Parteien gegenüber, jo faßte das Minifterium jett auch be— 
züglich dev Napdicalen täglich feftern Fuß. Wie viel Terrain es ihnen 
abgewonnen, das zeigte fich am bejten in der Unterhausfitung vom 
30. Juni, wo der Antrag der Linken, die Honveds aus Landesmitteln 
zu ıumterjtügen, mit 202 gegen 79 Stimmen verworfen wurde. Es 
gibt in Ungarn faum etwas Bopuläreres als die Sache der Honveds; 
und doch durfte der Minifter in feiner. energifchen Gegenrede es wagen, 
dem Haufe zu Gemüthe zu führen, daß fie „weit über das Maß deſſen 
hinaus, wozu die Sorge fir die Geſetze des Landes fie berechtigt, 
das Schwert gezogen hätten gegen den gefrönten König“. Auch die 
Dppofition der Comitate und Mumicipien, die um fo bevdenflicher wer— 
den konnte, als der Gegenſatz zwifchen dem nenen parlamentarifchen 
und dem alten decentralifirten Syſtem noch unausgeglichen daſtand, 
war nicht gefährlich. Waren Ende April die pefter Komitatswahlen 
vadical ausgefallen, jo fiegten dafür die Deafiften bei den haupt- 
jtädtifchen Municipalwahlen (10. Mai). Es ift ein alter, durch die 
überwiegend deutfch-verjüdelte Bevölferung Peft-Ofens zur Genüge er— 
Härter Erfahrungsfas, daß in Ungarn das flache Land, d. h. der 
Comitatsadel, immer viel vadicaler ift als die Capitale. Ebenfo willig 
fügte ſich Mitte Juli der pefter Bürgermeifter, als der Suftizminifter 
ihm befahl, die Sfraeliten, die er wegen ihrer politifchen Nechtlofigkeit 
auch von den Schwurgerichtsliften ausgefchloffen, in diejelben aufzu— 
Nogge, Defterreich, ILL. 3 
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nehmen; und das hevefer Comitat, als die Negierung die Annullirung 
eines Mistrauensootums verlangte, welches die Kongregation gegen 
das Cabinet und den Landtag erlaffen. Die Emigration ftrömte ins 
Land zurück: noch im Yaufe des Juni und Juli fehrten Klapka umd 
Pergzel aus der Fremde, jowie Görgei aus feiner Internirung in 
Stlagenfurt heim. Der einzige, der e8 verfchmähte, feinen Frieden 
mit der Negierung zu machen, war der große Ergouvernenr Koffuth, 
der durch feine fernere Oppofition aber nur fich felber nach allen 
Seiten hin ijolirte. Schon am 22. Mai, als die Blätter der Linken 
einen Brief Koſſuth's voll heftiger Anklagen gegen Deaf veröffent- 
lichten, wurde dieſer nicht nur von der Preſſe ftürmifch vertheidigt, 
jondern auch im Unterhaufe demonftrativ mit jtürmifchen Eljens be- 
grüßt. Am 28. Juli vertagte ſich das pejter Parlament, nachdem 
Dber- und Unterhaus eine Commiffion von fünf Magnaten und zehn 
Abgeordneten zur Verſtändigung über den finanziellen Ausgleich mit 
einer ebenfo zuſammengeſetzten Neichsrathscommiffion ernannt. 

In den Erblanden hatte Beuſt mit Ende Mai die bereits im 
Frühjahr betriebenen Berjuche zur Bervollftändigung feines Cabinets 
aus dem Schofe der Keichsrathsmajorität wieder aufgenommen; Doch 
wirkten perjünliche und fachliche Motive zufammen, um den Plan auch 
diesmal zum Scheitern zu bringen. Die perfünlichen Gründe wurzelten 
bejonders darin, daß die Paralyjirung Giskra's auf dem Präfidenten- 
iturhle, die jchwere Erfranfung Mühlfeld's, ein Kehlkopfleiden Berger’s 
und die angegriffene Geſundheit Kaiſerfeld's dem Profeſſor Herbft zu 
einer Art von Allgewalt im Haufe verholfen hatten. Es wagte einfach 
niemand Minifter zu werden „mit dem Meuchler, dem Herbit, im 
Nacken“ als Führer der Oppofition, wie damals einer feiner fpätern 
Collegen jagte. Herbjt aber hatte taufend Vorwände, deren Länge 
und Kürze darauf hinauslief, dag er Negierung und Haus feine 
Dmnipotenz fühlen laffen wollte, zugleich aber auch, nachdem ev jeine 
Unentbehrlichfeit zur Genüge geltend gemacht, die Situation noch beffer 
zur bemeiftern hoffte. Meindeftens meinte er cisleithanifcher Premier 
zu werden; umd auch der Gedanfe lag ihm nicht fern, Beuſt jelber 
den Herrn zu zeigen — wenigjtens raiſonnirte ev damals in Comités 
und Corridorgefprächen ganz gewaltig über den Miniſter des Aus- 
wärtigen. Die fachlichen Gründe lagen zum Theil wol darin, daß 
die Anfichten fich noch nicht genug geklärt, wie z. B. Herbit noch 
(ange nachher den Bankrott für unvermeidlich hielt und Hasner im 
Dberhaufe ſogar gegen den ganzen Ausgleich mit Ungarn ftimmte. 
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Tiefer aber fchlug wol das Bedenken ein, daß die Liberalen dem 
Srieden noch immer nicht trauten und fich namentlich ganz nußlos zu 
compromittiven fürchteten, wenn fie ein PBortefeuille annahmen, ehe fie 
die geringste Ausficht hatten, das Goncordat zu bemeiftern. „Wie 
kann ich Unterrichtsminifter werden‘, meinte Hasner, „wenn ich beftimmt 
weiß, daß am erjten Tage der wiener Gemeinderath mich wegen des 
Pädagogiums interpellivt und ich wielleicht feine 24 Stunden im Amte 
bleiben fanır, weil der Hof mich zwingen will, in derfelben Manier 
zu antworten wie Belcredi?“ Die nächjte Zukunft follte zeigen, wie 
vollauf berechtigt diefe Beſorgniß jeiz und da num Herbit’s Verhalten 
die Bildung eines vollftändigen parlamentarifchen Miniſteriums un— 
möglich machte, auch der Hof noch feine bejondere Luft hatte, auf 
etwas anderes einzugehen als auf eine Completirung des Weinifteriums, 
in dem Taaffe, Dede, Komers jagen, durch ein paar Abgeordnete — 
jo konnten einzelne Yiberale natürlich noch viel weniger die ihnen von 
- Beuft dargebotene Hand annehmen, da ihnen die Chance, fich unter 
jolchen Aufpieien in kürzeſter Friſt gründlich abzunugen, in ziemlich 
jicherer Aussicht jtand. Troß alledem war die Aufregung in Abge— 
oronetenfreifen groß, als am 30. Juni Baron Beuft zum Neichsfanzler, 
Graf Taaffe zum Minifterpräfidenten-Stellvertreter ernannt und der 
aus dem Cabinet Belcredi ererbte Yuftizminifter Komers durch den 
Ritter von Hye erſetzt ward, welch letzterer auch proviforifch das 
Portefeuille für Cultus und Unterricht übernahm. Hye hatte 1848 
als Tiberaler Univerfitätsprofeffor in der Aula eine hervorragende 
Rolle gejpielt: er hatte den 13. März als „ven größten Tag in der 
Geſchichte Defterreichs” proclamirt und den Studenten gefchmeichelt, 
daß „die Augen Europas auf fie gerichtet“ feien — hatte in wohl- 
temperirten Reden die afademifche Jugend gebeten, „den Fortſchritt 
auf dem Wege der Ruhe und des Collegienbefuchs zu fürdern‘ — 
hatte gar erbaulich von „Freiheit und Ordnung“ gefprochen, fowie 
von den Dpfern, die er, „obwol Bater von vier Kindern‘, der guten 
Sache bringe Unter Bach hatte er dann, wahrfcheinlich ebenfalls 
aus Familienrückſichten, jenes ſchmähliche Strafgefetsbuch der funfziger 
Jahre ausgearbeitet, das der Wiener Volfswig mit dem Worte 
charafterifirte: „Wer etivas unternimmt (die folgenden, endloſen Auf- 
zählungen aller möglichen Handlungen, deren unbeftimmte Definition 
jede Deutung zuließ, überfchlagend) begeht Hochverrath“ (ſ. I, 270). 
Dieſen elaftifchen Mann jest als Juſtiz- und Unterrichtsminifter auf 
denjenigen beiden Poſten zu fehen, die bei dem Anſturm gegen das 
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Concordat als Hauptbaſtionen der Abwehr fungirten, war denn in der 
That feine erfreuliche Wendung. Die allgemeine Misſtimmung zu 
befchwichtigen, ergriff deshalb Beuft am 5. Juli die erfte Gelegenheit, 
um zı erklären: „vie Regierung habe nur deshalb mit Vorlagen ge- 
wartet, weil fie aufrichtig und ernftlich dachte und hoffte, daß Die 
Vervollftändigung des Minifteriums aus dem Neichsrathe früher, als 
jetst zu erwarten jtehe, gelingen werde — denn wenn auch nach der 
Anficht von bedeutenden Männern aus dem Neichsrathe jelbjt die Frage 
des parlamentarifchen Miniſteriums in ihrer endlichen Löſung einer 
jpätern Zeit angehöre, jo hätte die Negierung doch geglaubt, daß 
wenigjtens einzelne Mitglieder des Neichsraths in das Minifterium 
eintreten könnten, eben zur Vorbereitung der nothwendigen Vorlagen‘. 
Vierzehn Tage fpäter wurde die Angelegenheit im Abgeordnetenhaufe 
nochmals aufs Tapet gebracht, indem eine Adreſſe an die Krone be- 
antragt wurde „um Bildung eines parlamentarifchen Miniſteriums 
für die Erblande, um bei den beworjtehenden Ausgleichsverhandlungen 
die Interefjen Cisleithaniens, namentlich in finanzieller Beziehung, zu 
wahren und überhaupt die jchon fo lange ſchwebende Frage zur end- 
lichen Erledigung zu bringen“ Der Antrag wurde jedoch zurückge— 
zogen, nachdem fich aus der Discuffion ergeben, wie die Negierung 
dazu feit lange bereit gewefen unter der Bedingung, daß der Aus— 
gleich, für den die Krone fich Ungarn gegenüber moralifch engagirt, 
vollzogen werde — wie die Führer des Abgeordnetenhauſes fich aber 
bierzu nicht hätten entfchliegen können und die Bildung eines parla- 
mentarifchen Minifteriums daher erjt dann möglich erfcheine, wenn der 
Ausgleih mit Ungarn eine vollendete Thatſache fein werde. Der 
einzige Erfolg war, daß Beuſt am 11. Juni die Enthebung des Grafen 
Srenneville, eines einflußreichen Ultramontanen, von der Stelle eines 
erjten Generaladjutanten jowie die Gafjirung der Generaladjutantur 
durchjegte — eines Inſtituts, das als Kamarilla und Soldatenregierung 
hinter den Couliſſen nicht nur jedes liberale Gouvernement contrecarrirte, 
ſondern auch insbefondere für die Verquickung des militärifchen Regiments 
mit concordatlichen Tendenzen thätig geweſen war, ſodaß die General- 
adjutantur, als Rendezvous der taubengranen Uniformröcke und der 
violetten Strümpfe, recht eigentlich die Brutjtätte des byzantiniſchen 
Despotismus bildete. Hier waren die „frommen“ Generale zu Haufe, 
die ihre Karriere „auf den Knien“, nicht im Pulverdampfe gemacht, 
die Grenneville, die Coudenhove, die mächtige Crucifixe in ihren Schlaf- 
zimmern hatten, im der Armee kaum mehr beliebt als im Volke, und 
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in Zeiten der Kriegsgefahr kaum weniger verhängnißvoll als der alte 
Hoffriegsrath. Mit Aufhebung dev Generaladjutantur fiel mindejtens 
einer der beiden Hebel fort, die bisher ein veranttwortliches Minifterium 
einfach unmöglich gemacht, wenn auch das Armee-Dbereommando noch 
fortbeftand. Noch war eine andere erfreuliche Folge diefer ganzen 
Epifode, daß auf eine herausfordernde Bemerkung des Paters Greuter, 
als ob Benft die Adreſſe des tiroler Pandtags nur deshalb „in den 
Papierforb geworfen‘, weil er fich nicht habe trauen dürfen, darauf 
zu antivorten, dem Uebermuth der Glaubenseinheitlichen ein Fleiner 
Dämpfer aufgefest ward. Am 8. Juli las man in der „Wiener 
Zeitung‘ eine Faiferliche Entſchließung, welche die Aoreffe ablehnte, 
„weil die darin ausgefprochenen Bedenken nicht begründet und weil 
die Defugnifje des verfaffungsmäßigen Neichsraths ſowie der Land— 
tage geſetzlich feſtgeſtellt ſeien“. 

Inzwiſchen hatte das Abgeordnetenhaus am 27. Juni die Vorlage 
wegen Reviſion des Octroyirungsparagraphen 13 erledigt, indem es 
denſelben, weit über den Antrag der Regierung hinaus, ſo niet- und 
nagelfeſt machte, daß ſich ſchwerlich mehr viel Unheil damit anrichten 
läßt. Für jede Octroyirung bleibt das Geſammtminiſterium verant— 
wortlich; fie darf weder das Staatsgrundgeſetz verlegen, noch den 
Staatsſchatz belaften, noch die Veräußerung von Staatseigenthum an- 
ordnen; ihre Gefetesfraft exrlifcht, wenn die betreffende Verordnung 
nicht vier Wochen nach dem Zuſammentritt des Reichsraths dent Ab— 
geordnetenhauſe vorgelegt ift, oder eine der Kammern ihre Zuſtimmung 

verſagt. Biel jchärfer noch hatte der Ausſchuß die Borlage der 
Regierung wegen der Minifterveranttvortlichfeit zugerichtet. Jedes 
Haus kann eine Anklage für fich durchführen, zur Aburtheilung aber 
wird ein jtändiger Staatsgerichtshof gebildet, im dei jedes der beiden 
Häufer 12 Mitglieder, nicht aus feiner Mitte, ſondern aus den Reihen 
der ımabhängigen gejetfundigen Männer, ernennt. Der Antrag, bei 
Zufammenfegung dieſes Tribunals befonders den höhern Nichterftand 
zu berückjichtigen, war im Comité mit böfen Worten über die Abhängig- 
feit der Magiftratur zurücgewiefen worden. Im Falle einer wirklichen 
Anklage find je fechs von dem Abgeordneten- und Herrenhaufe gewählte 
Beifiter im Wege der Recufation zu entfernen, die übrigen 12 bilden 
das Sprucheollegium. Die Hauptfache aber ift, daß der bloße, mit 
Zweidrittel-Majorität gefaßte Anklagebeſchluß eines Haufes binveicht, 
um den Meinifter fofort in feiner Amtsthätigfeit zu fuspendiven — 
eine immerhin gefährliche Waffe! Im ganzen aber macht das Gefet 
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in der Form, wie es am 10. Juli vom Abgeordneten und acht Tage 
jpäter vom Herrenhaufe genehmigt ward, den Eindruck einer Hercules— 
feule, wobei der unbefangene Zufchauer fich vergebens nach einem 
nervigen Arme umfieht, der im Stande wäre, diefe Waffe zu ſchwingen. 
Praktiſch Fan fie dem Neichsrathe vorfommendenfalls ebenſo wenig 
müßen wie einem Zwerge das Schwert eines Niefen. Welche Stärfe 
die Regierung in Defterreich noch überdies aus den Neibungen der 
verfchiedenen Nationalitäten fchöpft, ergab ſich aufs neue bei der 
Disenffion des von ihr eingebrachten Vereins- und Verſammlungs— 
gefeßes. Nachdem am 23. Suli das Abgeordnetenhaus den Ausdrud 
„ſtaatsgefährlich“ um feiner Unbeftimmtheit und Dehnbarfeit willen 
geftrichen hatte, wurde derjelbe am nächiten Tage mit 64 gegen 
55 Stimmen wiederhergejtellt, weil das Cabinet pofitiv erflärte, mit 
den Czechen, diefer gefährlichiten „nationalen“ Stüte der verfaſſungs— 
feindlichen feudal-flerifalen Oppofition, nicht fertig werden zu können, 
wenn man ihm nicht das Recht zugeftehe, auf das Motiv der „Staats- 
gefährlichfeit” Hin Vereine und Verſammlungen aufzulöfen. Beide 
Geſetze enthalten die üblichen Beſtimmungen und das übliche Maß 
von Freiheit, natürlich genügt aber, um letzteres illuſoriſch zu machen, 
die Claufel, daß die Negierung ftaatsgefährliche Vereine und Ver— 
jammlungen, deren Abhaltung „die öffentliche Sicherheit oder das 
öffentliche Wohl gefährdet“, unterfagen darf. Die Gewalt des Gou— 
vernements iſt und bleibt eine fo avbiträre, daß der Kaiſer bald darauf 
in Peſt ganz mit Necht jagen konnte: „wenn feine Minifter nicht 
einmal dem Spectafel der Socialdemofraten ein Ende machen wollten, 
jo jollten die Herren fich wundern, wie lange er nicht nach Wien 
fommen würde!” Hatte ſchon die Adreffe die Nevifion des Concordats 
in allen Beziehungen, die in das Bereich der Staatsgejetgebung fallen, 
als „unabweisliche Nothwendigfeit‘ bezeichnet, fo begründete am 10. Juli 
Mühlfeld feinen bereits erwähnten Antrag auf einfache Annullirung 
des Vertrags mit Nom und Erſetzung dejjelben durch ein umfaſſendes 
Neligionsgefeß, das auf den Principien der interconfeffionellen Gleich— 
berechtigung beruhen follte. „Die Entfremdung Defterreichs von 
Deutſchland“, rief ev aus, „Datirt aus der Ferdinandiſchen era, 
Königgrät hat diefelbe nur durchgeführt. Die Schuld Tiegt in der 
Unduldſamkeit betreffs der Neligien, die vollfte Umkehr in Bezug auf 
die Gefege und das Verhalten, ſoweit e8 die Religion und deren Aus- 
übung anbelangt, muß in Defterreich auf jeiten dev Regierung ein- 
treten.” Aber von Anfang an waltete im Haufe, und wer Fünnte jagen 
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mit Unvecht? bei einem tödlichen Daffe gegen die Concordatsſchmach 
doch die fefte Meberzeugung ob, daß das Aeußerſte, was fich im Kampfe 
gegen die Römlinge werde erreichen laſſen, Stüc- und Flickwerk fei. 
Damit war der Antrag Mühlfeld’s von Anfang am ein verlovener 
Poften, da man es vorzog, die Schwierigkeiten eines allgemeinen 
Neligionsgejetes dadurch zu umgehen, daß man das Concordat auf 
einigen der wichtigften Gebiete im Wege der Yegislation thatfächlich 
durchbrach. So brachten denn fchon am folgenden Tage Herbt und 
70 Genofjen den Antrag ein, es feien folgende drei Gejetentwürfe 
abzufafjen: ein Ehegefets, welches das Cherecht des bürgerlichen Gefeß- 
buches wiederherftelle und die Jurisdiction in Ehefachen wieder den 
weltlichen Gerichten zuwende; ein Schulgefek, das die Schule wenigftens 
von der Allgewalt der Kirche emancipire; ein interconfeffionelles Geſetz, 
welches die verſchiedenen Neligionsbefenntnifje einander gleichftelfe. Als 
am 20. Juli diefer Antrag zur Debatte fam, gab Minifter Hhye im 
Namen der Negterung eine Erklärung ab, die eine unbejchreibliche 
Aufregung im Haufe wie im Publikum hevvorrief. Unter principieller 
Anerkennung der Nothwendigkeit, die Firchlichen und insbejondere die 
intereonfefftionellen Fragen zu regeln, unter Bertröftungen auf die 
„Hoffnung“, daß bald eine Vorlage über die gemifchten Chen, die 
Erziehung der daraus entjproffenen Kinder und den Confeſſionswechſel 
eingebracht werden folle, ward das Haus „angelegentlichſt“ aufgefordert, 
nicht auf eine augenblickliche Yöfung zu dringen, da die Regierung 
aufrichtig bemüht ſei, „vorerjt im Wege coneilintorifcher Verhandlung 
mit der Kirche vorzugehen, ſodaß ſelbſt jeder Anfchein dev Missachtung 
bejtehender Vertragsverhältniffe vermieden werde”. Nachdem Bilchof 
Feßler unter Schmerling in Nom an der Nevifion des Concordats jo 
fruchtbar gearbeitet, daß heute jelbjt die Acten jener soi-disant Ver— 
handlungen ſpurlos verſchwunden find, war es in der That eine jtarfe 
Zumuthung an den Neichsrath, fich noch einmal durch fogenannte 
Negoeiationen mit der Curie foppen zu laffen. in umbefchreiblicher 
Tumult folgte der Rede Hye's, die allgemeine Entrüftung hervorge— 
rufen; laut erſcholl der mit Jubel begrüßte Auf: „Huf div felbit, und 
Gott wird dir helfen!” Mit finzen Worten motivirte Herbit, wie 
nach diefer Erklärung es erſt vecht Aufgabe der Volksvertreter fei, 
ihre Pflicht zır thun, und nachdem ein Amendement des ultramontanen 
Jäger, vorerft Unterhandlungen mit Nom anzufnüpfen und die Herbjt’jchen 
Anträge zu verwerfen, fait einmüthig abgelehnt war, wurden diefelben 
mit 134 gegen 22 Stimmen zum Bejchluß erhoben. 
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Nachdem einmal die Negierung den ehrlichen Willen gezeigt, das 
parlamentarische Negime mit all feinen Rechten und Freiheiten in den 
Erblanden ebenfo unverfälfcht wie in Ungarn zu handhaben, bot die 
Anerkennung. des Dualismus auf politifchem Gebiete feine irgendivie 
nennenswerthen Schwierigfeiten mehr dar; die einzigen Hinderniffe, 
die bei dem Ausgleiche noch zu überwinden waren, lagen auf finanziellen 
Gebiete. In den Conferenzen, die Ende Juni zwifchen den Mitgliedern 
beider Minifterien und hervorragenden Parlamentsabgeorpneten ftatt- 
fanden, wünfchten zwar die Ungarn, den Zufammentritt der Aus- 
gleichungsdeputationen verfchoben zu jehen, bis der Neichsrath das Statut 
für die erbländifche Delegation zur Crledigung ver gemeinfamen 
Angelegenheiten angenommen haben werde; indeß fügten fie ſich ber 
Anſchauung der cisleithanifchen Abgeordneten, daß der Neichsrath erſt 
nach erfolgter Regelung der Geldfragen diefe Zujtimmung geben könne. 
War ja doch principiell ohnehin alles im Sinne der Ungarn entjchieven, 
als am 3. Juli das Abgeordnetenhaus beſchloß, eine aus zehn Deputirten 
und fünf Herrenhausmitglievern zu bildende Deputation ſolle mit der 
ebenfo zufammengefetten ungarischen Deputation „unter grundſätzlicher 
Anerkennung der Parität und der darauf bafirten Delegationen über 
die, in dem umgarifchen Gefekartifel in Betreff der gemeinfamen Anz 
gelegenheiten (Art. 12 1867 ift die technische Bezeichnung) der Depu— 
tationsverhandlung zugewiefenen Gegenftände in Unterhandlung zu 
treten“, Am 14. Iuli trat diefem Befchluffe auch das Herrenhaus 
gegen zwei ultramontane Reden bei, welche Profeijor Arndts und 
Graf Leo Thun zum beten gaben. In der Commiſſion hatte Beuft 
den Feudalen rundheraus erflärt, fich auf eine Discuffion nicht ein- 
faffen zu können; wenn fie im Ernſt einen Plan hätten, wie heute 
noch der Widerftand gegen Ungarn durchführbar ſei, dann bleibe ihnen 
nur übrig, fofort zu Sr. Majeftät zu gehen und dem Kaiſer ihr 
Project vorzulegen, um ſelbſt mit deſſen Durchführung betvant zu 
werden. Mit Nückjicht auf den Ausgleich hatte das Unterhaus jchon 
am 5. Juli einen Zwölfer-Ausfhuß niedergefett, um die Yage der 
Stantsfinanzen zu prüfen und die im Interefje der Erbländer erforder- 
lichen Anträge zu ftellen. Der Ausschuß Hatte jich indefjen begnügt, 
diefe zwifchen den Zeilen leſen zu Laffen, nachdem Minifter von Bede 
am 13. Juli ein Expofe vorgelegt, worin er den Betrag der Staats- 
ſchuld auf 3046 Millionen fixirte und die jährliche Zinfenlaft auf 
127 Millionen mit einer Amortifationsquote von jährlich 24 Millionen 
angab. Der Minifter ſchloß diefen Vortrag mit gewohnten Optimis- 
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mus: „Iſt dennoch Ausſicht, aus dieſer traurigen Lage herauszu— 
kommen? Nach meiner innigſten Ueberzeugung bejahe ich dieſe Frage!“ 
Der entgegengeſetzten Meinung huldigte Herbſt, als er am 25. Juli 
namens des Ausſchuſſes referirte. Folgendes waren die Umriſſe des 
troftlofen Bildes, das abfichtlich grau in gran gemalt war, weil es 
den, nach Anficht des DBerichterjtatters umvermeidlichen Bankrott 
motiviven follte As Minimum für Heer und Flotte veclamirte die 
Regierung SO Millionen, dann bleiben für die Staatsverwaltung nach 
Abzug der Zinfen fir die Staatsjchuld ftatt der präliminivten 71 nur 
25 Millionen, felbft abgefehen davon, daß die Quote des Etats fr 
die bewaffnete Macht in den abgelaufenen fieben Monaten bereits um 
4 Millionen überjchritten ift; ein Deficit von 46 Millionen ift fomit 
für 1867 unvermeidlich. Die Conchufionen, zu denen der Nedner 
gelangte, waren lauter Negationen, aus denen aber die Anfchanung, 
daß der Bankrott das einzige Nettungsmittel fei, mit fo zwingender 
Klarheit hervorfprang, als ob fie direct ansgefprochen worden. Das 
chroniſche Deficit jet durch ein Sparſyſtem nicht zu bewältigen; Gr- 
höhung dev Steuern wirde nur Vermehrung der Rückſtände nach fich 
ziehen; dev Weg zur Befferung durch Ausdehnung des Selfgovernment 
ſei „langwierig, dornenvoll, umeben, ohne momentane glänzende Erfolge, 
jein Ziel noch in weiter Ferne‘. Wenn Herbſt ſchloß: „der Aus- 
ſchuß habe feiner Miſſion durch objective, wahrheitsgetrene Darlegung 
der Situation genügt, Pflicht der Executive fei es, Anträge zur Be- 
jeitigung dieſes Zuftandes zu ftellen“, jo war damit eben nur geſagt, 
daß beide Theile einander die Berantwortung für die tiefeinfchneidende 
Dperation, die im ftillen alle Welt vorausfah, zufchoben, daß die 
Legisfative es der Negierung überlaffen wollte, das offen zu prockamiren, 
was Herbit’s Bericht zwifchen den Zeilen Kar genug lefen lief. Das 
waren die Aufpieien, unter denen die Ausgleichsdeputationen ihre Ver: 
handlungen begannen! Denn unmittelbar nach Anhörung des Herbit’fchen 
Referats vertagte fich auch der Keichsrath auf unbeſtimmte Zeit. 
Am 7. Auguft 1867 conftituivten fich alfo in Wien, jede fr fich, 
die beiden Ausgleichungsdeputationen, mit deren Verhandlungen die 
famoſe „Verlegung des Schwerpunftes nach Oſten“ allen Ernftes in 
Angriff genommen ward. Die Annahme des Delegationsprincins hatte 
die politische Parität fanctionirt. Wenn fich nunmehr ergab, daß von 
den. beiden gleichberechtigten Neichscomplexen der eine auch nicht an— 
nähernd die Hälfte der Yaften übernahm, fo war damit? factifch und 
jelbftverftändfich demfelben die Suprematie über die andere Länder— 





gruppe zugefprochen. Die ungarifche Deputation aber hatte die Stirn, 
ſchon am 13. Auguft der reichsräthlichen das von diefer letztern fofort 
abgelehnte Anerbieten zu machen, daß die Yänder der Stephansfrone 
ein und die Erblande drei Viertel der gemeinfamen Ausgaben über- | 
nehmen jollten. Freie Conferenzen zwifchen beiden Deputationen führten 
am 26. Auguft zu dem Befchluffe, die Quote für zehn Jahre, und 
zwar auf Grund der Beiträge feftzuftellen, welche beide Reichshälften 
in den Jahren 1860-65 an Steuern entrichtet; daß zur Dedung des | 
Gefammtjtaatserfordernifjes das Erträgnig der Zölle vornweg zu ver= 
wenden fei; und daß diefes Abkommen einen definitiven Charakter erft 
dann annehme, wenn über die Beitragsquoten der Kontrahenten für 
die Staatsjchuld ebenfalls eine Vereinbarung getroffen ſei. In Tetterm ! 
Punkte mußte die ungariſche Deputation nachgeben, die am Tiebften 
die Regelung des VBerhältniffes Ungarns zur Staatsſchuld, diefes fit- 
lichften aller Ausgleichungspunfte, noch weiter auf die lange Banf zu 
jchieben verfucht hätte und ſich anfangs hinter die angebliche Unzuläng- 
lichkeit ihrer Bollmachten verfchanzte. Sobald aber nun das Wort” 
„Staatsſchuld“ aufs Tapet Fam, begamm auch der Kampf um den. 
Staatsbanfrott, für den die Ungarn offen und umgejchent Propaganda j 
machten. Mit ihrer ſchämigen Zimperlichfeit, während ja nachher der 
Keichsrath „doch in die Laube gehen‘ mußte, erreichten die Vertreter i 
Gisleithaniens bei der Feftigfeit, mit der die Ungarn jede Ueberbelaftung 
zurüchwiefen, nichts als dag die Erblande den Bankrott, den fie ge— 
meinfam zu machen werweigert, nachher allein machen mußten. So 
ward durch das Ungejchte der Unterhändler der Sage von dem „junge 
fräulichen Credit” Ungarns mächtig Vorſchub geleiftet und der im 
Grunde fomifchen Auffaffung der Weg geebnet, als ob die Deutſch— 
Defterreicher jenen Bankrott gemacht, durch den fie lediglich die Ueber= 
tragung des von Ungarn repudiirten Theiles der Staatsſchuld auf ihr | 
Conto abgelehnt! In der Conferenz, die am 30. Auguft unter dem 
Borfite des Kaifers von den Miniftern beider Neichshälften abgehal- 
ten ward, ftellte Lonyay ſich jogleich vefolut auf den Standpunkt, 
nicht zu fragen, was ift Ungarn zu leiften ſchuldig, ſondern was tft 
e8 zu leiten im Stande, ohne feine Zufunft durch Abbüßung der un— 
verſchuldeten Vergangenheitsfünden zu gefährden. „Die neue Finanz— 
verwaltung‘, argumentirte Lonyay, „könne nicht mit einem Deftcit 
beginnen; Ungarns Beitrag zur Staatsſchuld müſſe fich alfo auf. die 
Summe befehränfen, die nach Beftreitung des Yandesbudgets und der 
ungarifchen Quote für die gemeinfamen Angelegenheiten eriibrige, 


Die Finanzdeputationen. 45 





Wenn der hohe Stand der Staatsfchuld das ſchwierig mache, jo bleibe 
‚fein anderes Ausfunftsmittel, als entweder die Yaft durch eine Zinfen- 
reduction herabzufegen, oder den Erblanden einen unverhältnißmäßig 
großen Antheil aufzubürden, oder beide Palliative miteinander zu com- 
biniren“. Die weitläufigen Berechnungen zogen fich bis Mitte Sep- 
tember hin und wurden doch mit einer folchen Dberflächlichfeit zu 
Ungunften der Erblande gemacht, daß 3. B. das Kapital von SO Mil- 
lionen, welches die Bank dem Staate für die Erneuerung ihres 
Privilegiums geliehen und deſſen Nüczahlung bei dem Ablaufe des 
fegtern (Ende 1876) möglicherweife nothwendig wird, für deſſen Ver— 
zinfung auch eventuelle Staatszufchüffe erforderlich find, ganz außer 
Acht gelaffen ward umd jett erneute Differenzen hervorruft. *) Ungarn 
war aber bei dem Ausgleiche durch feine eigenen Miniſter vepräfentirt, 
die ihre jehr ernſte Verantwortlichfeit vor dem peter Keichstage zu 
ſcheuen hatten. Der Vertreter der Erblande im Cabinet war Baron 
Dede, der nur darauf bedacht war, den Wiünfchen des Hofes gemäß 
Ungarn zu cajoliven, und dejjen Stellung als ehemaliger Complice 
der Siftirungsperiode zu dem Abgeordnetenhaufe eine jo unnatürliche 
war, daß nur der veriwajchene Charakter diefer Verſammlung über- 
haupt ein Zufammenleben ermöglichte So einigten fich denn die 
Minijterien beider Neichshälften, nachdem die cisleithanifche Deputation 
als Quotenpoſten 69 und 31 vorgefchlagen, tags darauf, am 15. Sep— 
tember, dahin, daß die Erblande zu den gemeinfamen Auslagen tie 
zu den Zinjen der Staatsjchuld 70, die Ungarn 30 Proc. beitragen 
ſollten; doch ward von der Staatsfchuldenlaft ein jährliches Präcipuum 
von 25 Millionen zu Yaften der Erblande gejchrieben. Die veichs- 
väthliche Deputation genehmigte diefe Propofition in ihren Grundzügen 
einjtimmig, ſodaß dann das Fundamentalprincip des Diralismus von 


*) Die eigentlichen enticheidenden Borverhandlungen führten Bede und 
Lonyay in einer Billa in Vöslau. Bei den dortigen Abmachungen diente ein 
Zettel, der das Verzeihniß aller Anleihen und Schulden enthielt und auf dem 
die Adhtzig-Millionen- Schuld ebenfalls ſtand, als Aide-mömoire. Wenn ſich 
die Ungarn auf diejes Papier ohne jeden officiellen Charafter berufen, um zu 
beweifen, daß man damals jehr wohl jenes Poftens gedacht und daher durd) die 
Ipätern Abmahungen iiber die Staatsſchuld anerkannt habe, derjelbe gehe Ungarn 
gar nichts an, jo ift das natürlich ein Truggebilde. Allein das Argument der 
Erblande, in der Convention über die Staatsfhuld ſei der Poften nur deshalb 
ausgelafjen, weil es ſich dort blos um verzinslihe Schulden handelt, ift aud) 
nit ganz ftichhaltig, da die SO Millionen nicht unter allen Umftänden unver- 
zinslich find, wie II, 170 berichtet ift. 
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in der Luft ſchweben; weigerten die Erblande fich, diefes Zinſenquantum 







44 Biertes Bud. Erftes Kapitel: Der Ausgleich mit Ungarn. 


einem Witzblatte ohne allzu große Uebertreibung in den Ausſpruch zu— 
ſammengefaßt werden konnte: „Schwab zahlt, Ungar reitet.“ 3 
Ziffer der Vorbelaftung war nominell durch forgfältige Ausmerzung 
aller nur im Intereſſe Cisleithaniens verwendeten Summen aus dem 
Anleihenverzeichniffe firirt. In Wahrheit ift der Streit darüber, ob 
Ungarn die Erblande um 5 oder um 12 Millionen jährlich übervor— 
theilt, ein höchſt müßiger. Für jeden, der fich den politifchen Geſichts— 
punft nicht durch einen Zahlenwald verdunfeln läßt, ſteht die Sache 
einfach jo: bisher war das Erforderniß durch die Beiträge beider 
Keichshälften und außerdem durch perennivende Creditoperationen ge= 
det worden; Ungarn nun wollte pofitiv feinen Kreuzer mehr zahlen 
als früher; folglich blieb, da die gemeinfamen Anleihen wegfielen, ein 
Theil des Erforderniffes, d. h. der Staatsfchuldenzinfenlaft, ungedeckt 


































mit Ungarn zufammen im Wege der Zinfenveduction zu cafjiren, fo 
mußten fie es eben auf ihr Conto allein übernehmen und fehen, wie 
fie damit fertig wurden. 

Borläufig kam noch Lonyay in der gemeinfamen Situng, welche 
die zum ſchließlichen Verftändigung niedergefetten Comites der bei— 
den Deputationen mit ihm und Bede am 20. September hielten, 
auf fein altes Lied zurück: „Weder könne Ungarn der Staatsfchuld 
wegen fich ein Defteit aufbürden, noch dürfe es dulden, daß die Erb- 
(ande eine übermäßige Yaft auf fich nehmen, die fie wirthfchaftlich 
ruinire und deren Rücwirfungen ſich auch auf Ungarn mit erftrecfen 
müßten, indem fie die andere Neichshälfte hinderten, ihren Pflichten 
gegen den Geſammtſtaat gehörig nachzufommen Deshalb meine dag 
miniftevielfe "Uebereinfommen zweifellos, daß die jährlichen Koften der 
Staatsfchuld um diejenige Summe zu vermindern ſeien, welche den 
Erblanden als Vorbelaftung zugewälzt jet und die jo ziemlich dei 
gegenwärtigen Ausgaben fir Amortifation der Staatsjchuld gleichfomme 
(23 Millionen). Daß diefer Ausweg auf eine zwangsweife Converſion 
der Staatsjchuld und eine Beeinträchtigung der Staatsgläubiger hin— 
auslaufe, ſolle nicht geleugnet werden; ebendeshalb aber jet ver Zufaß, 
den die veichsr ithliche Deputation zu der, auch von den Minifterie 
in Ausficht genommenen Unification der Schuldentitel, daß nämlich 
die Nechte der Gläubiger dadurch nicht verletst werden dürften, bean: 
tragt, völlig unftatthaft, weil den Zwecke des Uebereinfommens, wie 
man es ungariſcherſeits auffaffe, geradezu widerfprechend. Dedenfallt 
dürfe der Beitrag Ungarns zur Verzinfung der beftehenden Staats: 
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ſchuld nicht in einer wechjelnden Procentualquote, ex müſſe vielmehr 
‚in einer bejtimmten, für immer ımabänderlichen Ziffer des Jahres— 
beitvages feitgefetst werden.“ Daß die Vertreter der Erblande pathetifch 
erwiderten, jie hätten eben nur deshalb die Vorjchreibung der 25 Millionen 
aeceptirt, um jede Ungerechtigkeit gegen die Staatsgläubiger zu ver- 
hindern, wäre gewiß ein jehr jchönes Denkmal für ihren Nechtlich- 
keitsſinn gewejen, wenn die deutjch-flawijchen Yänder nicht acht Monate 
fpäter dennoch ganz genau den bier von Lonyay bezeichneten Weg 
hätten einjchlagen müfjen. So wie die Dinge liegen, prägt ſich da- 
gegen in dem larmoyanten Benehmen der veichsräthlichen Deputation 
‚einfach ein Mangel an Borausficht aus „quid valeant humeri, quid 
ferre recusent“. Lediglich diefe Nathlofigkeit hat es verfchuldet, daß 
dann im Mat 1863 das ganze Odium des Banfrotts auf Cisleithanien 
allein fiel. Die Ungarn hatten durchaus bona fide gehandelt und 
wiederholt auf einen gemeinfamen Kaiſerſchnitt rückſichtslos gedrungen. 
AS jie aber fahen, wie die Erblande die unerlaßliche Operation ver- 
jhleppten, da war es ihnen wahrlich nicht zu vervenfen, daß fte fich 
jelbjt aus der Affaire zogen und ihre Hände in Unſchuld wufchen, 
um wenigjtens bei ſich zu Haufe Ordnung zu haben. Umgekehrt hatten 
in einem zweiten wichtigen Differenzpunfte entfchieven die Repräſen— 
tanten der Erblande recht, und bewies das Verhalten Ungarns, indem 
8 lebhaft auf eine Vermehrung der fchtwebenden Schuld drang, zu- 
gleich, daß es den Erblanden nicht ſowol an ſtaatsmänniſchem Blicke 
voraus war, als an ängſtlicher Rechtſchaffenheit hinter ihnen zurück— 
ſtand. Die Ueberſchwemmung mit Papiergeld und das daraus reſul— 
tirende hohe Agio hatte ſich in Ungarn ſtets großen Beifalls erfreut, 
ſodaß Lariſch's luſtige Cavalierswirthſchaft mit dev Banknotenpreſſe 
dort zur Popularität des Sijtirungsminifteriums viel beigetragen. Der 
Devölferung eines exrportivenden Ackerbaulandes waren die Zuftände 
die Liebjten, wo fie für die harten Thaler, um die fie ihr Getreide 
drangen verfauft, möglichjt viele Bapiergulden zu Haufe eintaufchen 
konnte, und die in den Windeln befindliche Induftrie betrachtete den 
hohen Stand der Valuta als einen prächtigen Schutz- oder Prohibitiv— 
zoll. Indem daher die Ungarn darauf drangen, daß das Deftcit für 
das Jahr 1868 wieder durch die Staatsuotenprefje zu deden ſei und 
erjt mit Neujahr 1869 der Zeitpunft eintrete, wo das Buch der ge- 
meinſamen confolidirten fchwebenden Reichsſchuld geſchloſſen werde, 
‚zeigten jie unmiderleglich, daß ihr eigentliches Ziel war, das unwirth— 
ſchaftliche Treiben ſo lange wie möglich fortzuſetzen und nach chroniſch 
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wiederfehrenden „Ausgleichen“ auf Koften des Auslandes wieder von 


porn zu beginnen. Denn auch das it ein tiefeinfchneidendes Moment 





der Berhandlungen, daß der in Ungarn dominivende Stamm des 
fernmagdarifchen Comitatsadels im Durchſchnitt einen viel zu Fleinen- 


und viel zu Tieverlich verwalteten Grundbejit vepräfentirt, um durch 
die zwangsweife Converfion von Staatspapieren, die er Faum je befikt, 
eine nennenswerthe Einbuße zu erleiden. Hatten doch jogar Magnaten 
ihre Grumdentlaftungsobligationen — Entſchädigungen fir die Auf 


hebung der Fronen und Robote — noch feucht, wie diejelben aus der 


Staatsdruckerei famen, verfauft. Und an wen? An die Juden im 


Lande, an die wiener Herren, an die Schwaben auf der andern Seite 


der Yeitha, und gar erjt draußen „im Reiche“! Nun, wenn denen 


| 


allen zufammen einmal die Haut über die Ohren gezogen wurde, jo 
war das eher noch ein Ertragaudium für die wahren Söhne Arpad’s! 
In dem Punkte, daß die ſchwebende Schuld nicht vermehrt werden dürfe 
blieb indefjen die Neichsrathsdeputation feſt; und wenn fe endlich bei 
der Heftigfeit, mit der die Ungarn auf einer neuen Papiergeldfündflut 


beftanden, auch das Ausgleichsprotofoll vom 26. September unterz 


zeichnete, objchon jene Beftimmung darin Aufnahme gefunden, jo 
geſchah das doch mur, um die andern Beſtimmungen, über die man 


jich geeinigt, nicht länger in der Schwebe zu laſſen, ſowie in der feſten 
Ueberzeugung, daß der Reichsrath im dieſer und mancher andern Hinz 


jicht Amendements zu erzwingen wiſſen werde. Die beiden Deputstiä 
fonnten eben nicht weiter vom Flecke kommen. 

Hatte doch das ganze Schlußprotofoll, infofern es fich darin um 
die Staatsfchuld handelte, fehon deshalb einen vein proviforifchen 


Charakter, weil es die Einſetzung einer gemifchten Commiſſion anordnete, 


die alle Zifferanfäte definitiv richtig ftellen und alle Creditbücher ab— 


jchliegen follte, nachdem jie den Stand der Staatsjchuld für den legten 


December des laufenden Sahres erhoben, ganz abgejehen von der 


Differenz über die Bedeckung des Deftcits für 1868 und den damit 
zufammenhängenden Stand der fchwebenden Schuld. Es wäre daher 
auch vollfommen zweclos, den Lejer durch den Wuft von Ziffern zu 


veriwirren, wie fie während der verfchievdenen Behandlungsjtadien 


wechjelten. Genug, aus den 15 Paragraphen des Schlußprotokolls 
wurde zumächjt ein Geſetz über die Beitragsleiftung zu den gemeine 
jamen Angelegenheiten herausgejchält, das unverändert vor Die beiden 
Yegislativen kam und einfach bejtimmte; von Nenjahr 1868 bis zum 
31. December 1877 hat Cisleithanien 70 und Ungarn 30 Procent 
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zu den Geſammtſtaatsausgaben beizutragen, nachdem von dieſen vor- 
her das Zollerträgniß in Abzug gekommen. Dagegen muften die Feſt— 
ſetzungen des Schlußprotokolls in Betreff der Staatsſchuld nach den 
Ermittelungen der gemifchten Commiſſion und nach Sondirung der 
Stimmung im Neichsrathe dermaßen modifieirt werden, daß der 
urjprüngliche Entwurf durch die Vereinbarung zwifchen den beiderſeitigen 
Miniſterien vom 19. November einer gründlichen Ueberarbeitung 
unterzogen ward. Bei dieſer Operation wurde zunächſt die unſelige 
Idee, das Deficit für 1868 durch eine gemeinſchaftliche Greditmaßregel, 
bejtehend in einer Vermehrung der ſchwebenden Schuld, zu begleichen, 
‚ definitiv befeitigt, wofür dann Ungarn derjenigen Mehrleiftungen ent- 
hoben ward, die es für das kommende Jahr noch ausnahmsweiſe 
übernommen. So begann denn die völlig getrennte Finanzwirthſchaft 
auch in Betreff der Staatsſchuldenverzinſung gleich mit dem nächſten 
Neujahr, indem Ungarn für alle Zeiten zu den jährlichen Intereſſen 
die feſte Summe von nicht ganz 294 Millionen, darunter gute 
11%, Millionen in Silber, zur Amortifivung aber 1 Million in Bank- 
baluta und 150000 Gulden in klingender Münze per annum beizu- 
feuern verſprach. Das Buch der gemeinfamen confolidirten Schuld 
war hiermit gejchlofjen, denn fortan lag jeder Reichshälfte für jich 
die Bejchaffung der Gelder ob, deren fie bedurfte, um ihren eigenen 
| Bedarf und ihre Beitragsquote zu den gemeinfamen Ausgaben fowie 
| zur Staatsfchuld zur decken. Sollte noch einmal eine gemeinfchaftliche 

Anleihe aufs Tapet kommen, jo ward ausdrücklich vorgefehen, daß 
dieſelbe nur mit Einwilligung beider Legislativen beſchloſſen werden 
könne und daß Zinſen wie Kapitalsrückzahlungen nach dem Schlüſſel 
zu vertheilen ſeien, der zur Zeit der Contrahirung für das Beitrags— 
verhältniß bezüglich der Geſammtſtaatsangelegenheiten beſtehen werde. 
Nachdem die Idee, die ſchwebende Schuld zu erhöhen, glücklich zurück— 
gewieſen war, konnte denn auch dieſe ſofort auf 300 Millionen Bank— 
noten, 100 Millionen Salinenſcheine (ein auf die Salzwerke in Gmunden, 
Hallein und Auſſee fundirtes Steueranticipationspapier) und 12 Millionen 
| Münzfcheine (PBapierfegen in Appoints von 2 Sgr.) fixirt und der 
| Garantie beider Neichshälften unterjtellt werden; auch hier darf eine 
' Vermehrung nur mit Zuftimmung des wiener Neichsraths und des 
peſter Reichstags eintreten. Die Eventualität, daß die Erblande ſich 
durch eine zwangsweiſe Rentenconverſion ihrer Mehrbelaſtung entziehen 
würden, war klar genug vorgeſehen in der Beſtimmung, daß dem 
Reichsrathe bis 1. Mai 1868 ein Geſetz zur Unification der ver- 


er an 2 a ne ER En en ‚“ a TE 
N = a BF ——— Een a > 







8* 
— de I PERER Br - — h — ri 
R ’ Be 


48 Viertes Buch. Erſtes Kapitel: Der Ausgleich mit Ungarn. 
ſchiedenen Schuldtitel vorgelegt werden ſolle und daß „alle Hierbei 
in Wegfall kommenden Intereffen fowie die von den Coupons md 
Yotteriegewinften der Staatsjchuld zu entwerfenden Steuern den im 
Neichsrathe vertretenen Ländern zugute kommen“. Hier lag denn doch 
klar erfennbar der Keim zu der Nentenconverfion und ‚Couponfteuer, 
durch welche Cisleithanten fpäter die übernommene Mebhrbelaftung von 
jih ab auf die Schultern der Staatsgläubiger wälzte. Eben darauf 
deutete auch unwiderſprechlich der Umſtand hin, daß die frühere ziffer- 
mäßige Fixirung des erbländifchen Beitrages zur Staatsfchuld ganz 
geftrichen ward. Es machte einen komischen Eindruck, daß in einem e 
Geſetze über die Staatsſchuld „für die im Reichsrathe vertretenen 
Königreiche und Länder“ immer nur von der ungarifchen Leiftungs- 
pflicht die Sprache war. Allein dies beredte Schweigen jagte deutlich 
genug, wie die Deitragspflicht Cisleithantens jpäter bemefjen werden 
ſolle und es feineswegs als jelbjtverjtändlich anzufehen jet, daß bie 
Erblande alles zahlen müßten, was Ungarn vepudiirt habe. Die Art, 
wie beide Neichshälften fich bei dem Bankrott in die Hände arbeiteten, ° 
erinnert an die Nebtiffin umd ihre Nonne in Sterne’s ‚‚Tristram x 
Shandy“, die, um ihr ftörrifches Maulthier anzutreiben, nur ein jehr 
häßliches Wort wiſſen, das jede fir fich allein fih in den Mund zu 
nehmen genirt, worauf die Aebtiſſin ruft: „„bou-“ und die Nonne „gre‘‘; 
die Aebtiſſin „fou-“ und die Nonne „tre”. Noch ward feitgefekt, 
daß eine Liquidirungscommiſſion die Activen der Centralfinanzen richtig ” 
stellen folle, fowie, daß die Abfuhr der Beiträge für die Staatsfhuld ” 
jowie für die gemeinfamen Ausgaben an den Reichsfinanzminijter von 
beiden Neichshälften in Monatsraten ftattzufinden habe, „welche zur 
Monatseinnahme in demfelben Berhältniffe jtehen wie die Summen” 
jener Beiträge zur Gefammtjumme des Ausgabenbudgets in dem bes” 
treffenden Jahre“. Der dritte Gefeßentwurf der Ausgleichsdeputationen 
war die Vorlage zu einem Zoll- und Handelsbündniffe zwijchen Ungarn” 
und den Erblanden, doppelt merkwürdig in einer Zeit, wo Graf 
Bismard theils durch den Norddeutſchen Bund, theils durch das 
Zollparlament Deutjchland, wenigitens in Bezug auf die materiellen” 
Fragen, von dem Boden des Föderalismus und des liberum veto- 
auf das Gebiet der ftrammen Gentralifation und der Majoritäts— 
befchlüffe hinüberführte. Bon zehn zu zehn Jahren, am Schlufje jedes 
neunten Jahres kündbar, gilt diefer Vertrag, der für feine Dauer die 
ganze Monarchie in Ein Zollgebiet zufammenfaßt und jede Belaſtung 
der Einfuhr aus der verbimdeten Neichshälfte mit andern als den, 
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die eigene Production treffenden Abgaben unterfagt. Alle Altern in 
dies Feld einfchlagenden Verträge bleiben für das ganze Weich in 
Kraft, neue fehließt der Minifter des Auswärtigen auf Grund der 
Vereinbarungen der beiderjeitigen Fachminifter ab; ebenſo bleiben die 
bejtehenden Tarif- und Zolleinhebungsvorfchriften in voller Geltung, 
nur daß jede der beiden Regierungen diefelben innerhalb ihres Territoriums 
handhabt. Die gemeinjchaftliche Flagge der Handelsſchiffe erhält als 
Zufat das Wappen der zur ungarischen Krone gehörigen Länder; die 
maritime und Dafenverwaltung unterjteht den beiden Handelsminiftern; 
die Beſchützung der gefammten Handelsmarine im Ausland aber ift 
Sache des Neichsfanzlers, zu deſſen Departement auch der Dejter- 
veichifche Yloyd gehört und der das Confularwefen leitet, mit der Maß— 
gabe jedoch, daß jeder der beiden Handelsminifter mit den Conſuln 
in directe Correfpondenz treten fan. Die Eifenbahnen, das Salz- 
und Tabacksmonopol, alle die gewerbliche Production beeinfluffenden 
indiveeten Abgaben, namentlich die Branntwein-, Bier- und Zuckerſteuer, 
werden nach gleichen Geſetzen erhoben und verwaltet; die beiden 
Minijter und Legislativen werden das Nöthige vorfehen, wie auch die 
bejtehenden Eifenbahnbetriebsordnungen in Kraft bleiben. Letzteres gilt 
ebenfalls von der öfterreichiichen Währung; doch bleibt beiden Theilen 
vorbehalten, Scheivemünzen prägen zu laffen, die in beiden Staats- 
gebieten eiveuliven dürfen; ebenfo follen Maße und Gewichte nebjt den 
Punzirungsvorjehriften möglichit gleichmäßig gemacht werden. Indu— 
jtrielfe, Kaufleute, Haufiver, Arbeitfuchende aus dev Monarchie genießen 
auf beiden Seiten der Leitha volle Sleichberechtigung; Privilegien, die 
das eine Minifterium ertheilt, beftätigt das andere für das zweite 
Staatsgebiet; auch die gegenwärtigen Gefete über Marfen- und 
Mufterfchus können nur in gemeinſamem Einverſtändniß abgeändert 
werden. Das Poſt- und Telegraphenwejen wird in beiden Staats- 
gebieten abgefondert, aber nach gleichmäßigen Grundfäten eingerichtet; 
das Fiterarifche und artiſtiſche Eigenthumsrecht wird ein eigenes Ueber- 
einfommen jichern. Credit- und Berjicherungsanftalten haben fir 
jedes Staatsgebiet bei dem betreffenden Minifterium die Conceſſion 
nachzufuchen; über die Zulaffung ausländischer Gefellfchaften werden 
von beiden Theilen gleiche gejetliche Vorſchriften fejtgeftellt werde. 
Zur Ermittelung gleichartiger Grundlagen für alle hier angedeuteten 
Punkte wird eine Zoll- und Handelsconferenz gebildet werden, die aus 
den beiderfeitigen Handels- und Kinanzminiftern und, jo oft das Aus— 
fand mit ins Spiel kommt, aus dem Minifter des Auswärtigen unter 
Rogge, Oeſterreich. IL. B 4 
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Zuziehung von Fachmännern, insbejondere Mitgliedern der Handels- 
fammern beider Staatsgebiete, bejtehen fol. So war denn der große 
Wurf gefchehen, daß im einer Zeit, wo felbjt ſouveräne Staaten fich 
in Eine Zollgruppe verſchmolzen und allenthalben das Streben nad) 
großen politischen Agglomerationen überwog, die öfterreichifche Monarchie 
nicht nur in Sonderftaatengebilve zerlegt, jondern ſelbſt auf materiellen 
Gebiete zu jenem Standpunkte loderer Vielköpfigfeit zurückgeführt ward, 
den der alte Zollverein faſt ein halbes Sahrhundert lang vor der 
Revifion jeiner Berträge nach dem Prager Friedensfchluffe eingenommen! 

Mittlerweile hatte in Wejtöfterreich die Anticoncordatsbewegung 
begonnen, zu der beide Theile fich für die Zeit der Parlamentsver- 
tagung gerüftet. So viel hatten die Deutjch-Defterreicher denn doch 
aus Schmerling's Tagen her gelernt, daß es eine Abfurdität war, auch 
nur an die Möglichkeit eines homöopathiſchen Scheinconftitutionalismus 
zu glauben, jolange der unſelige Bertrag mit Nom aufrecht jtand und 
die Geifter fnechtete. Unvorfichtig genug hatten auch die Feudalen ihr 
Geheimniß verrathen, daß für fie das Concordat das Siegel Salo- 
monis auf dem Grabe der Freiheit und Bildung war, als fie bei 
Beleredi’s Sturze ausriefen, noch fei nichts verloren, wenn ſich nur 
das Concordat fiegreich behaupte. Daher waren auch die Gemüther 
für den herannahenden Kampf jo gründlich vorbereitet, daß die Agi- 
tation ganz von jelbjt immer weitere Streife 309, immer mächtigere 
Wellen ſchlug, in immer gewaltigern Schwingungen durch alle Geijter 
pibrirte, jowie nur der erjte Anftog gegeben war. Das num that die 
Regierung, indem jie am 7. Auguft die Abhaltung einer allgemeinen 
öfterreichifchen Lehrerverfammlung in Wien nicht nur geftattete, ſon— 
dern die Behörden auch anwies, die Theilnahme an derfelben nach 
Kräften zu fürdern. Diefer vom 5.—7. September in Wien abge- 
haltene und von mehr als 1500 Lehrern aus fajt allen Theilen des 
Kaiferreichs befuchte Yehrertag gejtaltete fich zu einer großartigen De- 
monftration gegen das Concordat, indem die Verfammlung beinahe 
einftimmig die Erklärung abgab: „daß die Volksſchule in Dejterreich 
in ihrer gegenwärtigen Geſtalt nicht das jei, was fie fein jolle, und 
daß fie in diefer Weife nicht fortbeftehen könne, weil fie zur Er- 
reihung ihrer Zwede vollfommener Selbjtändigfeit bevürfe“. Da 
das Goncordat die Schule in die umbedingtejte Abhängigkeit von der 
Kirche verjegt, war die Manifeftation eine offenfundige und hatte einen 
um jo größern moralifchen Werth, als jene Ehrenmänner, die jie von 
Gewiſſens wegen infcenixten, wohl wußten, daß fie damit ihre ganze 
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Zukunft aufs Spiel fetten, und das im einer Zeit, wo die durch ihre 
Immunität gedeckten Abgeoroneten mitfammt dem Herrn Neichsfanzler 
noch immer wie die Katzen um den beißen Brei um den omindfen 
Bertrag herumfchlichen, an dem man fich fo Leicht die Finger ver— 
brennen konnte. Hatte doch Beuft für gut befunden, bei feiner Durch- 
reife nach Reichenberg, deſſen DBertreter er im böhmischen Yandtag 
umd im Neichsrathe war, durch eine Tifchrede in Brünn am 16. Sep- 
tember den hevanziehenden Sturm gegen das Concordat nicht mit der 
Alarmglocke einzuläuten, jondern mit larmoyanten Phrafen nach Thun- 
lichkeit einzufchläfern. „Das Vertrauen der Bürger fei ihm jetst 
doppelt wert), da der Pfad, den er wandle, mühſamer ımd enger 
werde“, jagte er. „Darum möge man beherzigen, daß, wer einen 
jteilen Weg hinanfchreite, won Zeit zu Zeit innehalten müſſe, um 
Athem zu ſchöpfen, damit er nicht erliege; und daß er fein Ziel nicht 
aus den Augen verliere, noch von demfelben abweiche, wenn er, um 
den Derg hinaufzufommen, nicht die abſchüſſigſte Stelle wähle.” Wie 
Mehlthau fiel diefer Toaft auf die Hoffnungen der Verfaffungsfreunde, 
und die verbüfterte Stimmung ward wenig gehoben durch die Tifch- 
vede, welche dev Reichskanzler zwei Tage jpäter in Neichenberg jelbft 
hielt und die jeinem YVieblingsthema gewidmet war, daß ein öſter— 
reichifcher Patriotismus gefchaffen werden müſſe. Zu einem derben 
Ausfalle gegen die ruffifchen Shympathien und Kundgebungen der 
Gzechen fügte er die provocirende Verficherung, daß ev auch nicht des— 
halb nach dem Kaiſerſtaate gefommen fe, um den Deutſch-Oeſter— 
veihern den Weg aus der Monarchie hinaus nach Deutjchland zu 
zeigen. Das Volk ging auf diefe Yeimruthe nicht. Wer fich noch der 
in allen Wendungen wiederholten Sentenz aus dem Hirtenbriefe 
Riccabona's erinnerte, daß „dies Defterreich der unnützeſte Staat der 
Welt“ jei, außer infoweit es die Erfüllung der Gebote Noms zu 
jeinem Griftenzzwede mache, der mußte wiſſen, daß hierzulande nicht 
blos die Freiheit, jondern auch dev Patriotismus eine Unmöglichkeit, 
daß mm ein ſchwarz-gelb angeftrichener byzantinifcher Despotismus, 
der die Monarchie an den Rand des Abgrundes gebracht und ihr alle 
Stämme entfvemdet, denkbar war, folange das Concordat intact blieb. 
So war denn die Durchlöcherung des Concordats recht eigentlich eine 
That der Deutjch-Defterreicher und die Frucht einer ſpontanen Volfs- 
bewegung, die von ihren Führern nicht mm im Stiche gelaffen, fon- 
dern ſogar gehemmt wurde, während ihr die Slawen effectiv feindlich 
gegenüberftanden und die Ungarn als unbetheiligte Zufchauer fich feit- 
4* 
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wärts hielten, nachdem fie ganz vernünftig furziveg erklärt, daß Das 
ohne landtägliche Zuftimmung octroyirte Concordat fie gar nichts an- 
gehe. Reichsrath und Regierung erjcheinen hier abſolut nur im 
Schlepptau einer naturwüchſigen Agitation, von der fie fich ſchwer— 
fällig genug mitreißen laffen, immer nach allen Seiten auslugend, wie 
denn der Hafe laufen werde. Die liberalen Herren hatten theilweife 
gleich bei dem Beginne der neuen Aera den flingenden Lohn ihrer 
Sreifinnigfeit in fetten Verwaltungsrathsjinecuren vorweggenommen; 
theils jahen fie einer folchen Honorivung ihrer politifchen Geſinnungs— 
tüchtigfeit für die nächjte Zukunft ungeduldig entgegen, wo fie fich neue 
Bahnen votiven follten, thatfächlich nur um dem lebhaft gefühlten Bedürf— 
niffe nach neuen Gründertantiemen und Präſenzmarken, Divectorftellen 
und Dividenden in ausgiebiger Weife zu genügen; theils hatten fie feine 
andere Sorge, als ſich durch Mäßigung „vegierungsfühig” zu machen. 
Die faule Frömmelei und Heuchelei einer zwölfjährigen Concordats- 
wirthichaft, gepaart mit dev Herrjchaft eines ewig geldbedürftigen 
Feudalismus, der deshalb den Schwindeleien einer durch und durch 
verjüdelten haute-finance den ganzen Glanz alter Namen und Wap- 
penfchilder, damit aber auch alle gerechten und ungerechten Mittel der 
militärifch-bureaufratifchen Maſchine zu Gebote ftellte, um dem Geſetze 
ein Schnippchen zu ſchlagen: das alles hatte den empfänglichen Boden 
für die Sumpfpflanzen des conftitutionellen Yebens jo trefflich gedüngt, 
daß jie das Parlament wie die Preffe, die durch die chantage mit den gro— 
Ben Gefelffchaften mehr noch als durch den Dispofitionsfonds bis an Die 
tieffte Wurzel angefrejfen ift, mit wahrhaft grauenerregender Schnellig- 
feit überwucherten. Die Maſſe dev Volksfchullehrer, der Tiers- Etat 
des Klerus wuhten ganz genau, wie fie dem Concordat gegenüber 
Stellung nehmen wollten: im Abgeordnetenhaufe war fich nicht einmal 
ein Mühlfeld Kar darüber. Es gibt feine Nedaction in Wien, auf 
der damals nicht Hunderte von Schreiben armer Kleriker lagen, die 
den Augenbli mit Inbrunſt herbeifehnten, wo fie endlich, im ihre 
bürgerlichen Rechte wiedereingefett, gegen die Allınacht des Epiſkopats, 
dent das Concordat fie völlig ſchutzlos preisgegeben, an des Kaiſers 
Gerichtshöfe würden appelliven fünnen. Spielte doch in ebenjener Zeit 
ver ffandalöfe Vorfall mit dem Beneficiaten Hirſch, den der linzer 
Biſchof wegen Umgangs mit Proteftanten erbarmungslos dem Hunger- 
tode überantwortet! Jedes Kind begriff, daß man nur muthig auf 
den geiftlichen Tiers-Etat zurüczugreifen brauche, der durch das Con— 
cordat zu einem wahren Sflavengehorfam verdammt und feiner ein- 
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fachjten Menfchenrechte beraubt war, um innerhalb der Kirche felber 
eine unaufhaltfame Bewegung gegen das Concordat in Fluß zu bringen. 
Hatte nicht auch 1789 der niedere Klerus der Etats-Geénéraux fich 
zuerjt mit dem dritten Stande vereinigt, während die Prälaten in 
ihrer Oppofition länger als der Adel aushielten? War e8 nicht um- 
gekehrt Klar, daß ein Klerus, deſſen Wohl und Wehe ausjchlieglich in 
den Händen dev Bifchöfe lag, unter Führung eines Epiffopats, ten 
das Concordat der Verantwortung wor jedem ftaatlichen Tribunal ent= 
hob, eine ecclesia militans bilden mußte, die eher den Staat aus den 
Fugen fprengt, als anticoncordatliche Grundfäse in Saft und Blut 
der Bevölkerung übergehen läßt? Dennoch fand fich im Neichsrathe 
außer dem einen Mühlfeld niemand, der an der Immunität der 
Biſchöfe und der umbedingten Unterordnung der Geiftlichen unter den 
Epiffopat zu rütteln auch nur verfucht hätte! Den zweiten nothwen— 
digen Schritt that dagegen auch Mühlfeld nicht mit. Keine Redaction, 
wo nicht zu Dußenden ganz verjtändige Briefe eingelaufen wären mit 
dem Rathe, der Finanznoth nicht durch Treubruch gegen die Stants- 
gläubiger, fondern durch Eingriffe in die Güter der Kirche, die fo viel 
an dem Elende Defterreichs verjchuldet, Herr zu werden. Die voll- 
jtändig vechtsfräftigen Hebel zu einer ftaatlichen Einmifchung fehlten 
ebenfalls nicht; denn es ijt ziffermäßig bewiefen, wie z. B. die gefet- 
liche Congrua des Linzer Bischofs jo weit überfchritten ift, daß die ihm 
vom Staate zugewiefenen Güter allein an Grumdentlaftungszinfen jähr- 
ich jo viel abwarfen, wie die ganze Revenue des Prälaten betragen 
ſollte. Eine Kafte num, die gewöhnt ift einen Staat im Staate zu 
bilden und nur nach Rom zu blicken, kann — in einer Zeit, wo Geld 
noch viel mehr Macht ift als Wiffen — unmöglich dem gemeinen 
Rechte unterworfen werden, ſolange fie über derartige Finanzquellen 
unumſchränkt gebietet, wie dem öfterreichifchen Klerus feine Tempora- 
lien erſchließen. Sobald es fich jedoch um deren Sperrung und um 
Säculariſation des Kirchengutes handelte, ließ auch Mühlfeld nicht 
mit fich veven. „Nein! nein! dazu bin ich viel zu viel Juriſt!“ war 
fein Einwurf, und dann fam die alte Yeier: „Heilig ift das Eigen— 
thum!“ ... wobei man in Defterreich nur das Cigenthum der Staats- 
gläubiger ftillfchweigend ausnahm. 

Andererjeits freilich, im je engern Grenzen die Agitation gegen 
das Concordat fich hielt, um fo klarer trat auch die widerlich-Lächer- 
liche Verlogenheit der klerikalen Oppofition hervor, wenn fie Männer, 
die noch lange nicht die Wege Joſeph's IL. wandeln, fondern nur das 
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Regime Franz’ I. und Maria Therefin’s wiederherjtellen wollten, be— 
jchuldigte, in Dejterreich Mormonenzuftände und den Cultus der veinen 
Bernunft zu etabliven! Hierin liegt auch dev fratenhafte Zug der 
Bilchofsadreffe vom 28. September, in der das gefammte cisleitha- 
nische Epiffopat die Schulter anſtemmte, um die Staatsmafchine in 
dem alten Goncordatsgleife feitzuhalten, durch feine craſſen Uebertrei— 
bungen aber nur der Agitation gegen den Ultramontanismus erjt vecht 
Aufſchwung und Verbreitung gab. Das grell hervortretende Streben, 


jedes Fünkchen von Freiheit auszutreten, weil das Concordat nur in 


Nacht und Schweigen gedeihen fünne, füllte jede Bruft mit Empö— 
rung. Cardinal Naufcher jette das voluminöfe Actenſtück auf, das 
25 Prälaten unterzeichneten. Cr hatte die Stirn, Sätze iwie die fol- 
genden niederzufchreiben: „Es gilt nicht der Fatholifchen Neligion, es 
gilt dem Chriftenthume. Außer Italien gibt es fein Yand, wo die 
heiligjten Güter der Menfchheit Angriffen von folcher Schamlofigfeit 
und Tragweite jo ſchutzlos preisgegeben wären wie in Defterreich. 
Was alfo der Jammerſchrei gegen das Concordat beveutet, kann nie- 
mand mehr verborgen fein, er bedeutet: wir wollen eine Che ohne 
Seftigfeit und fittlichen Halt, wir wollen eine Schule ohne Neligion 
und fittlichen Ernſt.“ Waren fchon diefe Angriffe mehr auf das Ge- 
müth von Pfründnern und „Kerzelweibern“ als auf gebildete Yeute 
berechnet, jo erregte es vollends umbejchreibliche Erbitterung, daß der 
combinirte Angriff gleichzeitig der politifchen Freiheit und dem veli- 
giöfen Freifinne galt. Ueber die Köpfe der Negierung hinweg appellirte 
die Bifchofsadrefje. an den Kaiſer direct als an den Schirmherrn der 
Kirche, und mit den fchlimmften, lichtſcheueſten Nachtfaltern, bei deren 
bloßem Namen jeder Einjichtige fich befvenzigt, fetten fie ſich in Ver— 
bindung, um den Firchlichen mit einem feudalen Generalfturn auf die 
neue Aera zu vereinen. Während die Thun und Conforten im „Va— 
terland“ fortwährend gegen die Verruchtheit des Dualismus und die 
Gewiſſenloſigkeit bei dejjen Einführung declamirten, erließen fie heim— 
ih Botſchaft nach Belt, der ganze Ausgleich mit Ungarn folle unan— 
getajtet bleiben, wenn man nur bon dorther ihre Cirkel nicht ftöre 
und fie Beuft aus dem Sattel heben laffe. Statt deſſen kam Graf 
Andraffy nach Wien, um dem Kaifer veinen Wein darüber einzu- 
jchenfen, daß ein veactionärer Umſchwung in den Erblanden unabſeh— 
bare Gonfequenzen in Ungarn hervorrufen müſſe. „Ungarn ijt es, 
das uns knechtet“ — tobte das „Vaterland“ daher nach dem Mis— 
lingen des Complots — „Ungarn bat uns einen Vogt gejetstz wir 
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machen es für alle Folgen feiner Einmiſchung in unſere cisleithaniſchen 
Angelegenheiten verantwortlich! Gleichzeitig arbeitete in Iſchl bei der 
Berfon des Kaifers der Botfchafter in Nom, Baron Hübner, der feit 
Anfang Auguſt in Urlaub gegangen war, eifrig im Intereſſe dev Ultra- 
montanen. Der alte Jeſuit muß fich in Iſchl ſehr weit hervorgemwagt 
haben. Wentgftens fagte Beuft damals in großer Erregung zu einem 
Bekannten: „Dem will ich eine Yection geben, wie man fich gegen 
feinen Chef zu benehmen hat; ev fan fich als entlaffen betrachten.‘ 
Hübner glaubte eben wie alle Welt, daß der Sieg der Biſchöfe, für 
die der Papſt von Rom aus demonjtrativ Partei ergriffen, in Dejter- 
veich unzweifelhaft ſei; und jo machte dev gewiegte Praftifus fausse 
route. Uebrigens fette Beuft dem Botfchafter auch ein Hausmittel- 
hen entgegen, indem ev den ihm jehr befreundeten Kronprinzen von 
Sachfen brieflich erfuchte, von feiner großen Intimität mit dem Kaifer 
Gebrauch und einen Ausflug nach Iſchl zur Theilmahme an den dor— 
tigen Hofjagden zu machen. Auch das mag nicht ohne Einfluß ge 
blieben fein; indeg die Hauptwirkung übte wol die zwingende Gewalt 
der Page, namentlich die Stellung zu Ungarn, dev Umftand, daß der 
finanzielle Ausgleih noch ganz in der Luft fehwebte und der fürch- 
terfiche Ernjt, zu dem gerade die Biſchofsadreſſe die Anticoncordats- 
bewegung aufftachelte, indem fie alle Welt überzeugte, daß der Fort— 
bejtand diefes unfeligen Vertrags rettungslos zur ultramontan-feudalen 
Reaction zurückführe. That doch der Epiffopat, ehe die Adrekfrage 
noch erledigt war, einen zweiten Schritt von gleich täppijcher Ueber— 
hebung, der klar bewies, daß — wie es in einem jpätern Berichte 
des confeſſionellen Ausfchuffes hieß — „die Befeitigung des Concor- 
dats Sache nicht einer conftitutionelfen, jondern einfach einer lebens— 
fähigen Regierung“ ſei. Minifter von Hye nämlich zeigte, nachdem 
der Neichsrath am 23. September feine Situngen wieder aufgenont- 
men, dem confejfionellen Ausfchuffe des Abgeordnetenhaufes am 
4. October an: Der Minifterrath habe ein interconfeffionelles Gefet 
entworfen, um wenigjtens die im Concordat nicht bevührten Puntte, 
wie namentlich die Meifchehen, in freifinniger Weife zu vegeln. Da 
aber fei Kardinal Naufcher mit einer geheimen Generalvollmacht her- 
porgetveten, welche die Negierung ihm zur Zeit der Concordatsver- 
handlungen ausgejtellt und fraft deren fie fich verpflichtet habe, über— 
haupt in Eirchlichen Dingen ohne worherige Zuftimmung der Römiſchen 
Curie feine Aenderungen des Statusquo vorzunehmen (ſ. I, 409). An 
Negoeiationen mit Rom aber fei, wie Baron Hübner auf Befragen 
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erklärt habe, vor November nicht zu denfen, da die Congregationen 
dort aufgelöft feien und bei der herrjchenden Cholera eine Nückfehr 
der Cardinäle in die Hauptſtadt jobald nicht zu erwarten jtehe. Diefer 
Schlag ins Geficht fehlte gerade noch, um das Maß voll zu machen. 
Starres Erftaumen und dann ingrimmiges Hohnlachen war die Ant- 
wort des Ausfchuffes, die im ganzen Lande ein Iautes Echo weckte! 
Endlich war die Bombe geplatst: denn bis in feine feinften Fäden war 
jest das Intriguengewebe bloßgelegt, welches im Concordat das unein- 
nehmbare Zwinguri des politifchen und veligiöfen Abjolutismus er— 
richtet zu haben glaubt! Da fonnte man denn freilich leicht das ganze 
Füllhorn parlamentarifcher Freiheiten an eine Nepräfentanz verſchwen— 
den, die ohne jeden Halt in der Luft ſchwebte. Einen fehr bedeutenden 
Theil feiner Befugniffe mußte ja diefer Neichsrath an die Delega- 
tionen, d. h. an den Abfolutismus, einen andern an die autonomen 
Landtage, d. h. wieder an den Abfolutismus abtreten. Die übrige 
Legislation aber wurde überhaupt nicht in Wien, fondern in Rom, 
alfo erſt recht klerikal-abſolutiſtiſch beſorgt! 

Gleich einem elektriſchen Schlage durchzuckte die Nachricht, daß 
das Regime Bach-Thun durch einen Shylockſchein an den päpſtlichen 
Stuhl den byzantiniſchen Despotismus noch über das Grab jenes Mi- 
nifteriums hinaus habe verewigen wollen, Volk und Land! Das war 
denn doch wahrhaft unerhört, daß Kardinal Naufcher einem Staate, ver, 
um zu leben, Königgrätz vedreffiren mußte, in aller Seelenruhe eine An— 
weifung präfentirte, kraft deren das Reich zum Selbjtmorde verpflichtet 
jei! Anvererfeits verlor der Epiffopat, dem Auffehäumen der öffent 
fichen Meinung gegenüber, jo vollſtändig jede Haltung, wie Bileam, 
da fein Eſel zu fprechen begann. Nie hat eine Prälatur jo fopflos 
und jchlotterig dageftanden, wie diefe übermüthige Biſchofsligue, ſo— 
bald fie nicht mehr jedes freie Wort durch Polizei und Militär nie 
derſchlagen laſſen konnte: es war ein jammervolles Zerrbild, dieſe 
Mifchung von eigener Hülflofigfeit und von Prätenfionen auf Staats— 
unfoften! Denn nicht Beuft, der Epiffopat jelber hatte mit den Acten 
vom 28. September und 4. October die Lavine in Schuß gebracht. 
Der Ausſchuß beſchloß auf der Stelle, jetst nicht länger auf Negie- 
rungsvorlagen zu warten, fondern ſofort an die Ausarbeitung der drei 
confeffionelfen Gefete zu gehen; zunächſt nahm er ein Schulgefeß in 
Berathung, welches die Schule mit Ausnahme des Neligionsunter- 
vichts won jedem firchlichen Einfluffe emaneipiven ſollte. Leider be— 
harrte der Ausſchuß auch anf diefem Syſteme, nachdem das Haus 
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ihm am 11. October den Antrag Mühlfeld's auf augenblickliche Caſſi— 
rung des Concordats mit großer Majorität zugewieſen. Der wiener 
Gemeinderat), der ſchon am 30. Auguft einſtimmig eine Petition um 
Aufhebung des Concordats an das Abgeordnetenhaus gerichtet und am 
30. September auf fein abermaliges Einfchreiten wegen des Päda— 
gogiums eine ausiweichende Antwort von Hhe hatte hinnehmen müffen, 


beſchloß am 4. October in einer ftürmifchen Sikung, unter dem un- 


mittelbaren Eindrucke dev Ausfchußfcene, mit allen Stimmen gegen 
Einen Pater, in einer Adreffe an den Kaifer Klage zu führen Tiber 
die „Verleumdungen“, welche die Bifchofsadreffe fich gegen das Streben 
der Commune um Hebung des Unterrichts erlaubt. Schon am 8. October 
wurde die jehr derb abgefahte Proteftadreffe mit gleicher Mehrheit 
unter frenetiſchem Beifalle des Saales und der Galerien, die zum 
Drehen gefüllt waren, genehmigt. Die Deputation, welche das 
Schriftſtück am 14. Detober dem Kaiſer übergab, erfreute fich einer 
jehr gnädigen Aufnahme, inden Se. Majeftät ausprüclich den Eifer 
der Gemeinde für Hebung des Volksſchulweſens anerkannte. Damit 
war denn auch das Schickſal der Bifchofsadreffe entſchieden, die ihre 
Erledigung durch ein Faiferliches Handfchreiben vom 16. October an 
den Cardinal Rauſcher fand. Der Monarch benachrichtigte die Kir— 
henfürjten, dag er ihre über den Kopf der Minifter. hinausgreifende 


Adreſſe „dem verantwortlichen Minifterium zugemittelt“. Wenn er 


num auch „ven oberhirtlichen Eifer und die wohlmeinenden Abfichten“ 
der Prälaten anerfannte, jo enthielt doch der Schluß des Documents 
eine derbe Yehre in den Worten: „Sch muß beflagen, daß die Biſchöfe, 
anſtatt nach meinem Wunſche die ernſten Beſtrebungen der Regierung 
in den einſchlagenden wichtigen Fragen zu unterſtützen und deren ſo 
dringende Löſung im Geiſte der Verſöhnung und des Entgegenkommens 
zu fördern, es vorzogen, durch die Vorlage und Veröffentlichung einer 
die Gemüther tief aufregenden Adreſſe ihre Aufgabe zu erſchweren in 
einem Zeitpunkte, in welchem, wie die Biſchöfe ſelbſt treffend bemer— 
ken, uns Eintracht ſo ſehr noththut und es dringend geboten iſt, die 
Anläſſe zu Zwieſpalt und Beſchwerde nicht zu mehren.“ Tags darauf 
eröffnete Präſident Giskra die Sitzung des Abgeordnetenhauſes mit 
einem Hinweiſe auf dies Schreiben als auf einen Beleg, wie alle In— 
triguen gegen den Conſtitutionalismus nicht zum Ziele führten und in 
Oeſterreich nunmehr Gewiſſensfreiheit und religiöſer Friede herrſchen 
ſolle. Das Haus antwortete mit einem dreimaligen Hoch auf den 
Kaiſer. Eine große Stadt des Reichs nach der andern folgte jetzt 
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dem Beifpiele Wiens mit Petitionen an das Abgeoronetenhaus um 
Befeitigung des GConcordats und mit Manifeſten gegen die Fünfund— 
zwanziger-Noreffe; den Gemeinderäthen von Stadt und Yand reihten 
fich die Individuen an, die in Heinen Orten Hunderte oder Taufende, 
in großen Städten aber auch Zehn, ja in Wien Hunderttaufende von 
Unterfehriften mit leichter Mühe und im kürzeſter Friſt zuſammen-⸗ 
brachten. Die Gegenpetitionen, welche Meßner und Klerifer auf dem 
Lande und in den unterjten Schichten der Stadtbevöfferungen haufirend 
jammelten, dienten nur zur Handgreiflichen Illuſtration, wie aus: 
jchliegend die Bildung und das geſammte Bürgerthum auf jeiten der 
Anticoncordatsbewegung jtehe. Was wollte es dagegen heißen, wenn 
auf den ultvamontanen Petitionen lange Namenreihen von der Einen - 
Hand des Pfarrers gefchrieben und die ominöſen drei Kreuze gewaltig 
in der Majorität waren, wenn arme Teufel von Yandfchulmeiftern von 
ihren firchlichen Vorgeſetzten gepreßt wurden, wider die Bejchlüffe des 
Yehrertags zu proteftiven? Täppiſche Unfchieflichfeiten Famen dazu, 
wie wenn Water Greuter fich eine jcharfe Neprimande des Abgeord- 
netenhaufes zuzog und die von ihm übergebenen Petitionen retournirt 
befam, weil darin die unziemlichjten Flegeleien gegen den Neichsrath 
enthalten, oder doch nur leicht mit Bleiſtift ducchjtrichen waren, jo- 
daß fie vollkommen leſerlich blieben und felbft die Entſchuldigung des 
Ueberfehens fortfiel! Dover wenn ein Kirchenfürjt im Herrenhaufe die 
Currenden wieder mit nach Haufe nehmen mußte, die jeine Geiftlichen, 
natürlich auf feinen Befehl, zu Gunften des Concordats aufgejett und 
die er als Petitionen für den Vertrag mit Nom in den Neichsrath 
einzufchmuggeln gejucht, obſchon fie in Form von Berichten an ihn 
jelber, nicht an den Keichsrath adrefjirt waren! So nahm denn das 
Abgeordnetenhaus nach ganz kurzer Debatte ſchon am 23. und 26. Octo— 
ber das Ehe- und das Schulgejets an, die ihm der confejjtonelle Aus— 
ſchuß vorgelegt und won denen erjteres das Cherecht des Franciscei- 
ichen Bürgerlichen Geſetzbuchs und die weltlichen Chegerichte mit Zus 
hülfenahme der Notheivilehe wiederherjtellte, letsteres die Schule mit 
Ausnahme des Keligionsunterrichts von der Kirche unabhängig machte, 
Die ausfchliefliche Oberhoheit, die das Concordat den Geiftlichen über 
die Schule verliehen, wurde alfo jett auf eine bejcheidene Theilnahme 
an den Schulauffichtsbehörden beſchränkt; das kanoniſche Eherecht aber 
und die geiftlichen Chegerichte, mit denen das Concordat die kaiſer— 
lichen Staaten beglüdt, wurden einfach abgejchafft. Zugleich beaufz 
tagte das Haus mit TO gegen 57 Stimmen den Ausjchuß ein neues 
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Ehegeſetz auf Grund der obligatorifchen Civilehe auszuarbeiten. So 
mächtig war diefe Strömung, daß auch das Herrenhaus am 6. No— 
vember einen confeffionellen Ausfhur zur Berathung dev Ehe- und 
Schulgeſetzentwürfe einfegte, in den unter 15 Mitgliedern nur 5 Ultra— 
montane gewählt wurden und in dem neben Naufcher der jtarre Jo— 
jephiner Baron Lichtenfels ſaß. 

Allerdings zeigte fich gerade im diefen Tagen auch, wie wenig bie 
Conceſſion, welche der Hof äußerlich dem Geifte dev Zeit machen 
mußte, im Grunde mit) feiner innern Geſinnung gemein hatte und 
wie weit eigentlich das Defterreich des 19. ISahrhunderts davon ent- 
fernt war, mit den Ferdinandifchen Traditionen feiner ſpecifiſch römi— 
ſchen Bolitif zu brechen. Auf einem Befuche in München hatte das 
Kaiferpaar am 30. Juni den Tod Maximilian's erfahren und infolge 
davon eine beabjichtigte Neife zur parifer Weltausftellung aufgegeben. 
Umgekehrt waren jett Napoleon und Gugenie (18. bis 23. Auguft ) 
nach Salzburg zum Rendezvous mit dem öfterreichifchen Kaiſerpaare 
gefommen. In der Begleitung Franz Joſeph's befanden fich die 
Grafen Beuft und Andraffy; denn letsterer nahm won vornherein die 
eiferſüchtige Obſorge Ungarns für fein Interejie als Borwand wahr, 
um fich auch in den auswärtigen Angelegenheiten eine Einfichtsnahme 
und einen directen Einfluß zu fichern, von denen man bald nicht mehr 
genau wußte, ob jie die Bedeutung des Neichsfanzlers nicht gar über- 
ragten. Namentlich Andraſſy war e8, der in Salzburg jedes Ein- 
gehen auf die Andentungen Napoleon’s über ein gemeinfames feind- 
jeliges Verhalten gegen Deutjchland Hintertrieb, indem er neben dem 
unbedingten Friedensbedürfniſſe der Meonarchie noch die abjolute Ab- 
neigung Ungarns gegen jeden Verſuch, die alte PBofition Defterreichs 
in Dentjchland zurüchzuerobern, jcharf betonte, Dagegen fam eine 
Bereinbarung über eine conforme Haltung Frankreichs und Defterreichs 
im Drient zu Stande. Baron Beuft war befanntlich bereits im Mai 
von jeinen philhellenijchen Velleitäten zurückgetreten, Frankreich dagegen 
ſchloß ſich noch am 50. October einer ruſſiſchen Depefche an, der auch 
Preußen und Italien zugeftimmt hatten und welche den Sultan zur 
Strafe für „fein geringes Entgegenkommen“ gegen die griechenfreund- 
lichen Rathſchläge der Mächte mit Entziehung der „moralifchen Un- 
terftügung‘ bedrohte. Aber ſchon am 6. November übergab Hr. 
bon Bourée in Konftantinopel eine zweite Note, in welcher. Frankreich 
ſich mit der ablehmenden Antwort der Pforte zufrieden erklärte, wäh- 
rend die officiöfe parifer Preffe fich bemühte, die Theilnahme Frank— 
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reichs an jener Collectionote, Defterreich und dem falzburger Einver- 


jtändniffe gegenüber, zu entjchuldigen. Co war denn die Schwenfung 
des Tutileriencabinets von Rußland zu Defterreich im Drient vollzogen, 
das feinerfeits durch die Enthaltung von der Detobernote das Einver- 
nehmen mit England confolidirt. Befeſtigt wurden die guten Be— 
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ziehungen zu Frankreich noch durch den Gegenbeſuch des Kaifers in 


Paris, welcher die Erwiderung auf die falzburger, zunächit dem Tode 
Marimilian’s geltende Condolenzviſite bildete. Franz Sofeph, der 
wiederum in Begleitung Beuſt's und Andraſſy's veifte, während die 
Kaiferin in intereffanten Umftänden zurückblieb, traf unteriwegs auf der 
Station Dos bei Baden-Baden zum erjten male nach dem Kriege mit 
feinem Oheim, dem Könige Wilhehn von Preußen, zufammen, ſodaß 
auch nach diefer Seite hin, wenigftens äußerlich, ein verföhnlicher Ab- 
fchluß herbeigeführt war. In Paris ward der Kaifer während feines 


ganzen Aufenthalts vom 23. Detober bis 2, November mit demon- 


jtrativen Sympathien vom Hofe wie vom Volke begrüßt. Auch wurde 
von dort aus am 31. Detober Baron Hübner feines Botfchafter- 
poftens in Rom enthoben und Graf Grivelli zu feinem Nachfolger er— 
nannt. Der Graf, bisher Gefandter in Madrid, wurde von Beuft 
nach Paris berufen; die Augen des NReichsfanzlers waren auf ihn ge— 
fallen, weil der fteinveiche lombardijche Grande für einen frommen 


Katholiken, aber auch fir einen guten Defterreicher galt und zugleich 


in Rom wie in der wiener Hofburg persona gratissima war. Nicht 
ohne Widerftreben nahm Crivelli die Miffion entgegen, mit dev Rö— 
mifchen Curie ernfthafte Verhandlungen wegen Reviſion des Concor- 
dats anzufnüpfen; und jett mochte Beuft hoffen, wenn nicht ein greif- 
bares Nefultat, jo doch den fauım minder werthvollen Beweis zu er- 


zielen, daß der Jeſuitenpartei gegenüber jelbjt die Bemühungen der - 


ehrlichiten Patrioten und aufrichtigften Katholiken fcheitern müßten, das 
Gewiſſen Des Kaifers daher entlaftet jei, wenn er aus eigener Ini— 
tiative thue, was das Wohl des Staats nicht länger aufzufchieben 
geſtatte. Daß freilich Erivelli zwar nach Rom gehen, dort aber ſo— 
fort mit allem Eifer gegen den, der ihn gejendet, Partei ergreifen 
werde, davon jeheint Beuft feine Ahnung gehabt zu haben. Iſt doch 
jein eigenes ganzes Verhalten in der römiſchen Frage auch nur ein 
lauerndes Abwarten, voll Furcht, ich felbjt zu compromittiven! Denn 
iwie er im December 1866 bei dem Abmarjche der Franzojen aus 
Rom eine Corvette nach Civita-Vecchia fchiefte, die ihn bei Napoleon 
in den böfen Verdacht brachte, den Papſt zur Flucht anfpornen zu 
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wollen, jo veclamirte das Rothbuch fpäter auch einen Theil ver 
Lorbern von Mentana für Defterreich! Um zu wiffen, was das heißt, 
muß man jich erinnern, daß drei Tage nach Franz Joſeph's Ankunft 
in Paris die zweite römische Expedition zu Toulon in See ftach und 
einen Tag nach der Abreife des Kaiſers de Failly mit den Chaffepots 
jeine „Wunder an den Körpern der fait wehrlofen Garibaldiner ver— 
richtete! Alfo, mit oder gegen Frankreich — Nom war und blieb der 
Leitjtern der öſterreichiſchen Politik troß alledem und alledem! 
Indeſſen war die Concordatsbewegung vorläufig während der Ab- 
wejenheit des Kaiſers einer Art von Abſchluß zugeführt, indem am 
1. November dev wiener Gemeinderath feine Befchlüffe bezüglich der 
Lehrerfortbildungsanftalt dahin modificirte, daß dem Staate die Ober- 
aufſicht zufiel, welche nach dem Concordat die Kirche üben follte, und 
dev Cultusminifter diefes Compromiß acceptivte. Es fam mm freilich 
alfes davanf am, wie der Staat diefes Necht üben werde, und jo- 
lange er jelbjt noch in den Banden des Concordats lag, war eben 
nichts gebeſſert. Principiell alfo wenigftens das Verhältniß des Staats 
zur Kicche fofort umzugeftalten, mußte jetzt eine Hauptforge des Ab- 
geordnetenhauſes bei der Nevifion der Berfaffung fein, die es mittler- 
weile ernjtlich in Angriff genommen Der Neichsrath durfte nicht 
bergejjen, tie jeine Hauptwaffe zur gebeihlichen Löſung der Freiheits- 
fragen eben in dem dringenden Bedirfniffe der Negierung lag, den 
Ausgleich mit Ungarn ſanctionirt zu erhalten; worher noch mußten da- 
her mindeſtens die in den confeſſionellen Gefeten enthaltenen Grund- 
ſätze fejtgejtellt werden, ſodaß jene fpäter als die bloße praftifche 
Durchführung diefer Lettern veelamixt werden konnten. Das Februar- 


‚ patent, das ſich ſelbſt nur als ein „Geſetz über die Neichsvertretung‘ 


gab, follte mithin bei der Umänderung, die der Ausgleich nothwendig 
gemacht, in eine wirkliche ernfthafte Verfaffung verwandelt werden. 
Eine ganz Leichte Aufgabe war das nicht. Doch fpielten bei der 
Oppofition, die zu überwinden war und die in vielen Hauptpunften 
fiegreich blieb, nicht fowol der Hof und die ariftofratifchen Elemente 


die erjte Rolle, als vielmehr die nationalen Factoren, die man unter 
, Leitung der Klerikalen und Feudalen von oben hev nur gewähren zu 
laſſen brauchte, damit fie im Vereine mit den Autonomiegelüften der 
| einzelnen Provinzen und mit dem Mangel jedes echten Staatsbewußt- 
ſeins den Verfuch zu Falle brachten, aus dem Neichsrathe ein echtes 
Vollparlament nach dem Zufchnitte des ungarifchen Reichstags zu 


| 


machen. Das waren mit zwei Worten die Motive, aus denen wir 
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Polen, Tiroler und Slowenen immer und unbedingt gleich einer fejt- 


gejchloffenen Phalanx auf feiten der Neaction finden, nicht nur info 


weit es fich darum handelt, dem parlamentarifchen Princip das föde— 
raliftifche zu fubjtituiven und die Kompetenz der Yandtage auf Koften 
des Neichsraths in jeder Weife zu erweitern, obſchon von einem ver- 
antwortlichen Gouvernement natürlich nur dem Abgeorpnetenhaufe 
gegenüber die Rede fein fonnte; jondern auch wo es galt, dem Geifte 
der Aufklärung und der Freiheit auf firchlichem Gebiete Rechnung zu 
tragen, weil bei den Nationalen und Klerikalen in Defterreich ftets 
das Sprichwort gilt, wonach eine Hand die andere wäſcht. Bei den 
Polen freilich machten fich zwei Strömungen geltend. Die eine, die 





jogenannte frafauer, bewegte fich ganz im Bette der zopfigften Ne 


action, wie jie durch die im Fahrwaſſer der böhmischen Hochtories 


und Hochkirchler ſegelnden polnischen Herrenhaus-Magnaten, die Fürs 


jten Sablonowffi, Sapieha, Sangufzto, vepräfentivt ward, die fich mit 
einziger Ausnahme des Grafen Alfred Potocki und des Fürjten Kon— 
ſtantin Gzartorpffi (leßterer war durch Beuft ins Herrenhaus berufen) 
als alte Garde des Concordats formirt hatten. Im Abgeordneten: 
hauſe jtand an der Spite diefer Frafauer Clique, welche ihre Ver— 
bindung mit den gleichgeſinnten Peers durch den Volksvertreter Grafen 
Adam Potocki, einen Römling vom reinjten Kaliber, unterhielt, der 
preimmdvierzigjährige frafauer Advocat Zyblifiewicz, der ſchon als 
Sachwalter vieler hoher Derrjchaften mit ihnen in Ein Horn blajen 
mußte. Seine Popularität bei feinen Yandsleuten verdankt er feinen 
Bemühungen, der polnifchen Sprache in Galizien als Gerichtsfprache 
Eingang zu verfchaffen. Seine Phyſiognomie fpiegelt in auffallender 
Weiſe heftige Yeidenfchaften wider; auch iſt er ein wahrer PBerch Heiß- 
jporn, jtet8 bereit, jede abfällige Kritik feiner politifchen Thätigkeit 
mit einer Herausforderung zu ahnden. Ihm gegenüber ftand nun als 
Führer der Liberalen und VBerfaffungspartei, der jogenannten lemberger 
Sraction, der ruhige, befonnene Vicepräfident des Unterhaufes, Ziemial— 
kowſki, Nechtsconfulent bei der lemberger Filiale der Ereditanftalt. Ein 
erbitterter Feind der Pfaffenwirthichaft, konnte der einumdfunfzigjährige 
Mann dreiſt behaupten, daß fein Leben Ein langes Martyrium; 
dennoch haben die Junker und ihre Söldner ihn oft genug bei der 
Maſſe mit Erfolg als VBerräther demmeirt. Schon mit 27 Jahren 
wurde er eingezogen und nach wierthalbjähriger Unterfuchung zum Tode 
verurtheilt, dann wieder nach Auflöfung des kremſierer Neichstags, 
deſſen Mitglied ev gewefen, in Tirol internivt. Auch nach feiner Rück— 
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fehr in die Heimat wurde er zur Ausübung der Advocatur nicht zu— 
gelaffen und 1863 aufs neue Friegsvechtlich wegen Unterjtüßung des 
Aufſtandes in Congreßpolen mit drei Jahren Feſtungshaft beſtraft. 
Ziemialkowffi ift ein mehr als ebenbürtiger Gegner Zyhblikiewiez', allein 
im polniſchen Club hate die krakauer Coterie die Majorität, und bei 
der eifernen Parteidsciplin mußten alfo ſämmtliche 58 Stimmen der 
galizifchen Deputation, mit Ausnahme des Einen nicht polonifirten 
Nuthenen, in die Wagfchale der Firchlichen und ftaatlichen Neaction 
fallen. 

Die Regierung hatte ſich wohlweislich damit begnügt, in ihrer 
Vorlage wegen Nevifion der Februarverfaffung lediglich die Abände— 
rungen zu bezeichnen, die der Ausgleich nothwendig gemacht, Der 
Berfaffungsausfhuß aber legte dem Plenum vier Staatsgrumdgefete 
vor, welche das Februarjtatut zu einer ernfthaften Charte ergänzen 
follten; es war bei diefer Methode die Befürchtung mit im Spiele, 
daß jene Zweidrittelmajorität, welche für jede Modification des Fe— 
bruarpatents nothiwendig war, ſich nur jo weit erzielen laſſen werde, 
als die Nückficht auf Ungarn eine Preſſion übe. Die Debatte über 
die neuen Staatsgrundgefege wurde denn auch am 5. Detober damit 
eröffnet, daß das Abgeoronetenhaus den Antrag der füderaliftifch-fleri- 
falen Oppofition, es jolle die Bejtimmung der Februarverfaſſung 
wegen der Zweidrittelmajorität auch auf die Annahme diefer Geſetze 
Anwendung finden, mit Zweidrittelmajorität verwarf. Bereits am 
10. October waren alle vier Geſetze im Unterhaufe, den Ausſchuß— 
vorlagen conform, wotirt; gleichzeitig wurde auch eine proviforijche Re— 
gelung der Wehrpflicht bis zur Vereinbarung des definitiven Wehr- 
gejetses mit Ungarn und der Krone angenommen Damit war die 
Beleredi’sche Detroyirung vom December 1866 definitiv befeitigt und 
vorläufig das alte Heeres- und Ergänzungsgeſetz wiederhergeftellt, 
allerdings mit durchgreifenden Abänderungen, die dafjelbe der allge- 
meinen Wehrpflicht näher brachten, jedoch mit Beibehaltung der Stell- 
vertretung und des Yosfaufsrechts. Bon den vier Staatsgrumdgefegen 
enthielt das erjte „über die allgemeinen Nechte der Staatsbürger” die 
landläufigen jogenannten Grundrechte, wahrfcheinlich To benannt, weil 
jede Regierung es als ihre Hauptaufgabe zu betrachten pflegt, ſie zu 
Grunde zu richten. Hier hatten indefjen diefe Grundrechte doch noch 
die jpecielle und praftifche Bedeutung, eine "ganze Neihe won Prin— 
eipien zu proclamiven, deren fpätere Ausführung Breſche in das Gon- 
cordat legen mußte, Die Gleichheit aller Staatsbürger vor dem Geſetze 
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war z. B. eine Infraction des 14. Concordatsartifels, der die Im— 
munität der Biſchöfe feitjtellte; desgleichen ftand es mit jenem Ver— 
trage in offenem Widerfpruche, wenn der Geſetzgebung ausprüclich die 
Befugniß vindicirt wurde, das Necht dev Erwerbung von Liegenſchaf⸗ 
ten für die Todte Hand zu, beſchränken. Daſſelbe galt von den fol— 
genden Bejtimmungen: „Die volle Glaubens- und Gewifjensfreiheit 
ift jedermann gewährleiftet; der Genuß der bürgerlichen und politifchen 
Rechte iſt von dem Neligionsbefenntniffe unabhängig; niemand kann zu i 
einer Firchlichen Handlung oder zur Theilnahme an einer Firchlichen 
Feier gezwungen werden; die Wiffenfchaft und ihre Lehre ift freiz 
Unterrichts- und Erziehungsanftalten zu errichten und daran zu unter 
richten, ift jeder Staatsbürger berechtigt, der gefetlich feine Befähi— 
gung nachgewiefen; für den Neligionsunterricht ijt von der betreffenden 
Kirche Sorge zu tragen; dem Staate fteht rücjichtlich des gefammten” 
Unterrichts- und Erziehungswefens die oberfte Leitung und Aufſicht 
zu.” Lauter Dinge, die theils mit dem Wortlaute des Concordats, 
theils mit der ultramontanen Praxis, namentlich mit der Glaubens- 
einheit in Tirol, wie Belcredi fie wiederhergejtellt, im ſchroffſten 
Wivderfpruche ftanden. Freilich wurde die Möglichkeit einer gründ— 
fihen Reform zugleich abgefchnitten durch den ominöfen Art. 15: 
„Jede gejeßlich anerfannte Kirche bleibt im Beſitze und Genuffe ihrer 
für Cultus-, Unterrichts- und Wohlthätigkeitszwecke bejtimmten Anz 
Stalten, Stiftungen und Fonds.” Endlich wurde die Gleichberechtigung 
aller Volksſtämme in Gisleithanien verfündet und für alle deutſch— 
ſlawiſchen Länder der Grundſatz aufgeftellt, daß „ohne Anwendung 
eines Zwangs zur Erlernung einer zweiten Sprache jede Nationalität 
die erforderlichen Mittel zur Ausbildung ihrer Sprache erhalte”. Das 
mit war demm von vornherein eine ähnliche Suprematie des deutjchen 
Elements in Cisleithanien, wie das ungarifche fie drüben durch die 
ausgedehntefte und nachdrücklichſte Magyarifirung erwarb, abgejchnitten. 
Der Dualismus, infofern darunter eine gleichartige Einrichtung und 
politifche Sleichberechtigung beider Neichshälften verjtanden wird, ward 
im Keime evjtict umd ihm die Verlegung des Schwerpunftes nach 
Oſten fubjtituirt; die füderaliftifch zerjetten Erblande, wo das Slo— 
wenenthun genau jo viel galt wie das deutjche Culturelement, fonnten 
nur noch um Peſt gravitiven, nimmermehr aber die Parität mit einem 
Neiche behaupten, wo fich jede Nationalität unbedingt der Oberherr— 
(ichfeit des politifch beventendften Stammes, der jtantenbildenden Kraft 
des Magyarenthums, unterordnen mußte. Auch das zweite Staats— 
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grundgeſetz über die richterliche Gewalt riß ein Loch ins Concordat, 
indem das Princip der geiſtlichen Ehegerichte beſeitigt ward durch die 
Beſtimmungen: „Alle Gerichtsbarkeit im Staate wird im Namen des 
Kaiſers ausgeübt; die Urtheile und Erkenntniſſe werden in ſeinem Na— 
men ausgefertigt; die Richter werden vom Kaiſer definitiv und auf 
Lebensdauer ernannt.“ Für die Unabhängigkeit der Magiſtratur wur— 
den die üblichen Vorkehrungen getroffen; dagegen ward eine „Re— 
gelung“ des in Oeſterreich vom Souverän immer noch beanſpruchten 
„Rechts“, die Einleitung einer Unterſuchung zu verbieten oder einen 
Strafproceß niederzuſchlagen, nur in Ausſicht geſtellt. Ebenſo bleibt 
die Cognition über gehörig kundgemachte Geſetze den Gerichten ent— 
zogen; nur die Gültigkeit von Verordnungen zu prüfen ſteht ihnen zu, 
Richter wie Beamte müfjen nach dem dritten Stantsgrundgefete über 
die Bollzugsgewalt unverbrüchliche Beobachtung der Staatsgrundgeſetze 
ſchwören; der Kaifer leiſtet bei feinem Negierungsantritt ein eidliches 
Gelöbniß vor beiden Häufern des Reichsraths auf die Verfaffung; 
doch ift die Idee, auch Franz Joſeph I. diefen Schwur abzunehmen, 
noch nicht einmal in Anregung gefommen! Zu Handels- und zu jolchen 
Staatsperträgen, die das Neich, deſſen Theile oder einzelne Bürger 
belaften, ift die Zuftimmung des Neichsraths erforderlich. Alle Staats- 
diener find innerhalb ihres Wirfungskreifes für die Beobachtung der 
Berfafjung verantwortlih und haften civilvechtlich für die Nechtsver- 
letzungen, die fie durch pflichtwidrige Verfügungen veranlafjen. Das 
vierte Staatsgrundgejeß endlich inftituivt in Wien ein Neichsgericht, 
deſſen PBräfidenten und Vicepräſidenten der Kaiſer jelbftändig ernennt, 
während er die zwölf Mitglieder aus je jechs Ternavorjchlägen der 
beiden Häufer auswählt. Es iſt dies ein Competenzgerichtshof, dem 
die endgültige Entſcheidung zufteht bei Conflicten zwiſchen Gerichts- 
und Verwaltungsbehörden über ihre Competenz bei Austragung einer 
Streitfrage; zwifchen den Yandesvertretungen und oberjten Negierungs- 
behörden; zwifchen den autonomen Yandesorganen verfchiedener Länder; 
ferner über Anfprüche einzelner Yäünder an das Neich und umgefehrt, 
ſowie von Einzelnen an Commmmitäten, wenn der ordentliche Nechtsweg 
nicht zuläffig ift; endlich über Bejchwerden von Staatsbürgern wegen 
Verlegung ihrer verfaffungsmäßigen Nechte. 

Gleichzeitig war am 16. und 17. Dectober die Debatte Über die 
Revifion der Februarverfaffung im Abgeordnetenhaufe vor jich gegangen 
und das modificirte Statut mit 119 Stimmen gegen die 46 der 
Polen, Tiroler und Slowenen angenommen worden. In freiheitlicher 
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Richtung war allerdings auch hierbei durchgeſetzt, daß dev Reichsrath 
auf dem Papiere alle Privilegien des ungarischen Parlaments beſaß. 
In vollſter und unbefchränftefter Weife wurde dem Neichsrathe das 
jährliche Steuer- und NRefrutenbewilligungsrecht zugefprochen; auch, 
mit Rückſicht auf die Yücde, die Graf Bismard im der preußifchen 
Berfafjung entdeckt, Eat fejtgefett, daß überall, wo zwijchen den Geld— 
und Menjchenvotirungen beider Häufer ein Unterſchied jtattfände, die 
niedere Ziffer als bewilligt zu gelten habe, da in Defterreich das 
Herrenhaus den Etat im Detail durchberäth. Allein was war damit 
gewonnen, wenn einerfeits das Abgeordnetenhaus, wie wir oft gejchilvert, 
ein wahrer Wechjelbalg von einer Volfsvertretung blieb, wie Schmerling 
es mit der ausdrüclichen Intention, deſſen Zufammenfegung ſtets von 
dem Willen des Hofes abhängig zu erhalten, ins Leben gerufen? und 
wenn andererfeits die Nationalen dafür jorgten, daß dies Zerrbild 
einer Kammer in Betreff feiner Machtiphäre noch weit unter das 
Maß deſſen herabgedrückt ward, was ihr der Vater der Februarver— 
fafjung feinerzeit zugefprochen? So ward der Dualismus, die Parität 
der Erblande mit Ungarn von vornherein auf ftaatlichem Gebiete noch 
viel ärger als auf nationalem zur Lüge gejtempelt. Während in 
Ungarn die ſtrammſte Centralifation in parlamentarifchem Gewande 
fiegte, ward die Schöpfung Schmerling’s, nachdem fie für den Geſammt— 
ſtaat zerftört war, für Cisleithanien noch ein gut Stück Weges 
föderaliſtiſch zurückgeſchraubt, ſodaß fie ihre Blöße nur nothdürftig 
mit den Lappen des Scheinconſtitutionalismus decken konnte. Die 
Polen, welche gegen die Stantsgrundgefege nur gejprochen und ge— 
jtimmt, legten jich nämlich hier ganz anders ins Zeug und drohten 
jtets, den Reichsrath zu verlaffen, wenn nicht jeder ihrer Wünſche 2 
jofort erfüllt ward. So ward denn die Revifion der Berfaffung zugleich 
ein regelrechter autonomiftifcher Zerſetzungsproceß, und die Deutjch- 
Defterreicher, denen erjt die Magyaren aufgefpielt, mußten jetzt tanzen 
wie die Polen pfiffen — nach dem Cſardas die Mazurka! Nur aus 
Rückſicht auf das Publikum draußen wurden daher überhaupt Anträge 
eingebracht, den Neichsrath aus einer complicirten Interefjenvertretung 
und Yandtagsdelegation in eine echte, aus unmittelbaren Kopfzahl— 
wahlen hervorgehende Volksrepräſentanz zu verwandeln. Ja, ſelbſt die 
bloße Erhöhung der Deputivtenziffer mußte unterbleiben, weil fir bie 
Bertheilung der neuen Site im Abgeordnetenhaufe das Votum der 
Yandtage mothiwendig geweſen wäre, das einzuholen allerdings feine 
bedenkliche Seite hatte. Mit vollem echte ertheilte „Naplo“ den 


Deutjch-Defterreichern den Rath: gebt Galizien jo frei, wie wir es 
mit Kroatien gethan, und caffirt die übrigen Yandtage, wie wir cs 
mit dem fiebenbürger gemacht haben, denn „euere Yandtage find zu 
viel für Nationalitäten und zu wenig für Nationen“ Sehr wahr, nur 
abjolut unausführbar, da bis zu diefem Punkte, von den Polen und 
dem Hofe ganz abgefehen, nicht einmal die Autonomiften von Steier- 
mark und Oberöfterreich, gejchweige denn die Böhmen und Mährer 
mitgegangen wären! Nach wie vor aljo jteht neben dem 420 Köpfe 
jtarfen, aus directen allgemeinen Wahlen entfproffenen pefter ein wiener 
Abgeordnetenhaus, das der complicirteften Gruppenwahl feinen Ur- 
ſprung verdankt, zu einem Biertel de jure aus Großgrumdbefißern 
bejtehen muß, nur aus Landtagsdelegationen zufammengefett ift und 
im äußerſten Falle 203 Deputirte zählen wird, wenn einmal die Czechen 
und Welſchtiroler es mit ihrer Anwefenheit beehren! Das war die 
Erbſchaft Schmerling’s: bedeutend verballhornt aber wurde diejelbe 
noch dadurch, dag unter der Drohung der Polen, den Keichsrath zu 
verlaffen, was felbftverjtändlich das Signal zum Aufbruch auch der 
Slowenen und Tiroler gewwefen wäre, das Haus in eine durchgreifende 
Bejchränfung der parlamentarifchen Competenz willigen mußte. Während 
das Februarſtatut furzweg dem Neichsrath alles überwies, was nicht 
in den Yandesordnungen „ausdrücklich den, mit jehr magern Nechten 
ausgejtatteten Landtagen vorbehalten war, verjtand die revidirte Ver— 
faffung fich zu dem entgegengefetten Modus, in 14 Punkten die vor 
das reichsräthliche Forum gehörigen Angelegenheiten tarativ und bis 
ins kleinſte Detail aufzuzählen, während alle hier nicht „ausdrücklich“ 
vorbehaltenen Gegenjtände den Yandtagen verblieben. Der radicale 
Umſchwung zu Gunsten des Föderalismus liegt auf der Hand. Vollends 
aber wurde dem Duralismus, infofern derjelbe ein paritätifches Ver— 
hältniß zwijchen beiden Reichshälften vorausfetste, dev Boden entzogen, 
als die Polen- auch in der Negierungsvorlage zum Delegationsgefete 
derjenigen Zufammenjetung der betreffenden Körperjchaft, welche in 
den Conceffionen des Neichsfanzlers fir Bejchidung des Neichsraths 
von feiten des galizifchen Yandtags den Hauptpunft bildete, den unbe— 
dingten Triumph ficherten. In die ungarifche Delegation entfandte 
nicht nur das Abgeoronetenhaus jeine 40 Mitglieder durch unbefchränfte 
Wahl des wollen Haufes aus dem Plenum, ohne jede Nationalitäts- 
rücjicht; es war auch das Verhältniß der 20 Magnaten zu den 
40 Deputirten ein folches, daß die ganze Delegation in allen Fragen, 
wo die Stellung Ungarns zu den Erblanden zum Sprache Fam, als 
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Sin compactes Ganzes gelten konnte. Es braucht nicht erjt ausein- 
andergefeßt zu werden, daß im der reichsräthlichen Delegation die 
Stellung der Deputirten zu den Peers eine wefentlich andere war. 
Nun aber wurde durch die Annahme des Delegationsgejetzes (12.— 
20. November) auch noch das Kontingent des Abgeordnetenhauſes der- 
maßen föderaliſtiſch zerfett und zerzupft, daß es vollends Lächerlich 
war, von Parität beider Körperfchaften zu ſprechen. Die Wahl wurde 
nämlich dem Plenum vollſtändig entzogen und jede Yandtagsdeputation 
wählte für fich aus ihrer Mitte: Böhmen 10, Galizien 7, Mähren 4, 
Nieveröfterreih 3, Oberöfterreih, Stetermarf, Tirol je 2 Delegirte, 
jede der andern 10 Yandtagsdeputationen je Einen Delegirten aus 
ihrer Mitte! Hier war der Föderalismus bis zur Caricatur getrieben; 
denn für Vorarlberg, Trieſt, Görz und Iſtrien bildeten nun immer 
je 2 Reichsrathsabgeorpnete ein Wahleollegium für die Delegation. 
Um nicht geradezu der Lächerlichfeit zu verfallen, machte man dem 
gefunden Menfchenverftande dev Form wegen die Concefjion, daß jede 
Wahlförperfchaft auch aus dem Plenum wählen dürfe, damit diefe 
piermal zwei Mann Hoch wenigjtens immer ihre beiden Stimmen 
Einem aus einer der andern drei Yandtagspeputationen geben Fünnten, 
die beiden Vorarlberger einem der zwei Sftrianer und fo fort vice 
versa. Zu feiner vollen Wirkung wird diefer abfurde Gruppenmopus 
erſt kommen, wenn einmal in den Vertretungen Böhmens und Mährens 
die Gzechen die Majorität haben, ſodaß diefe zwei Yandtagsgruppen 
allein 14 füperaliftifche- Slawen entfenden, zu denen noch 7 Polen, 
2 jchwarze Gzechen aus Tirol und dann wol noch jo mancherlei 
Succurs aus der Bufowina, Krain, Dalmatien und dem Küftenlande 
fich gejellen, 

Mittlerweile war auch das Herrenhaus am 30. Detober in die 
Berathung der neuen Staatsgrundgejete eingetreten. Dieſelbe ließ 
ſich friedlich an; dennoch fand Beuft es nothiwendig, am 25. November 
einen zeiten Pairsichub von 21 Mitgliedern vorzunehmen, um einer- 
jeits den feudalsflerifalen Elementen ein neues Gegengewicht zu ver- 
leihen, andererfeitS die gouwernementale Partei jo weit zu ftärfen, 
daß — gegenüber der bisherigen zwar verfaffungstreuen, aber jtarr 
centraliſtiſchen Majorität — die zur Verfaſſungsreviſion in dualiſtiſchem 
Sinne nothwendige Zweidrittelmehrheit erzielt wurde. Die Auswahl 
war diesmal forgfältiger getroffen als im Frühjahre. Bei dem wiener 
Bürgermeiſter Zelinfa, dem Brofeffor Rokitanſky, bei mehrern großen 
Eifen- und andern Suduftriellen fonnte weder die Freiſinnigkeit echten 
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Bürgerthums, noch die tiefe Antipathie gegen das Concordat zweifel- 
haft fein, welche letztere übrigens das gebildete Beamtenthum unter 
Schmerling’s und Lichtenfels’ Führung vollauf theilte, Bei den paar 
neuen „Herren“, die — wie der Fürſt von Hohenlohe zugleich Die 
oberjten Chargen im perfönlichen Hofvienfte beffeiveten, war wenigſtens 
vorauszuſetzen, daß jie weder den Gentralismus, noch die Reaction, 
noch die ultramontane Geſinnung bis zu einem Punkte treiben würden, 
wo jie in offenen Widerfpruch mit dem alferhöchiten Willen gerathen 
mußten; dann aber waren auch gerade jie die beften Werber fir die 
Regierumgspolitif unter ihren Standesgenoffen, weil ihr Beitritt allen 
die angenjcheinliche Gewähr bot, daß diefelde mit den Anſchauungen 
des Monarchen zuſammenfiel. Wie nothwendig die Maßregel gewefen, 
zeigte fich drei Tage darauf, als bei der Berathung über die Grund— 
rechte, die fo vielfach ins Concordat einfchnitten, die Bifchöfe und 
Hochtories nicht mehr erſchienen und fich von da ab überhaupt mit 
Ditentation und im corpore von den Sitzungen des Haufes fern 
hielten. Am 2. December waren die vier Staatsgrundgefete, das 
Delegationsgejeß und die vevidirte Februarverfaffung angenommen. 
Doch waren einige wefentliche Mopificationen an den Befchlüffen des 
Unterhaufes vorgenommen: bei den Grundrechten in iffiberalem Sinne 
durch Beichränfung dev Garantien fir die elementaren Freiheiten; bei 
der Verfaſſung in centraliftifchem Sinne durch Erweiterung des veichs- 
räthlichen Competenzkreiſes. Am 7. December ftimmte das Abgeordneten— 
haus diefen Abänderungen zu, nur beharrte es auf dem abfoluten 
Schutse des Briefgeheimniffes, außer im Falle eines wirklichen Kriegs, 
und auf der Verwerfung des Amendements, twelches das gefanmte 
höhere und miedere Unterrichtswefen der veichsräthlichen Legislation 
unterorbnete. Am 13. December fügte fich dann auch das Herrenhaus, 
und jomit gehören nunmehr vor das Forum des Neichsraths: Staats- 
verträge, Rekrutenbewilligung, Staatshaushalt nebft Steuervotirung, 
Geld- und Communicationsweſen, Banf- und Gewerbegefetsgebung, 
Medicinal-, Heimatsrecht- und Frempenpolizeilegislation; Gefetsgebung 
über confefjionelle Verhältniſſe, Vereins- und Verſammlungsrecht ſowie 
über die Preſſe; die Feſtſtellung der Unterrichtsgrundſätze für die 
Volksſchulen und Gymnaſien, ſowie die Geſetzgebung über die Univer— 
ſitäten; die Straf- und Civilgeſetzgebung, mit Ausſchluß der Geſetzgebung 
über die innere Einrichtung der Grundbücher; Handels-, Wechſel-, 
See⸗, Berg- und Lehnrecht — die Zuweiſung der Legislation über 
die Hypothekenbücher und die Propinationsrechte an die Landtage war 
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ein. befonderes Zugeſtändniß am den polnifchen Grundbeſitz — die 
Grundzüge für die Organifation der Verwaltungs und Gerichtsbe- 
hörden; alle Gefete zur Durchführung der Staatsgrumdgefete; Gefet- 
gebung über Gegenftände, die fich auf Verhältniffe einzelner Kronländer 
zueinander beziehen; Geſetzgebung bezüglich dev Behandlungsform der 
gemeinfamen Angelegenheiten. Dagegen blieb den Delegationen: Aus- 
wärtiges mit Einſchluß der diplomatischen und commerziellen Repräfen- 
tanz im Auslande nebjt Verfügungen in Betreff internationaler Verträge, 
welche Ietstere felber jedoch beide Parlamente fanctioniven — Armee 
und Marine mit Ausfchluß der Nekrutenbewiligung und Wehrgefet- 
gebung, die vor den Neichstag und Neichsrath gehören — das 
Sinanzwejen und Budget diefer gemeinfamen Ausgaben. Außerdem 
jolfen nicht gemeinfam verwaltet, aber nach gleichen, von Zeit zu Zeit 
zu vereinbarenden Grundſätzen behandelt werden: die commerziellen 
Sachen und die Zollgefeßgebung; die Legislation über die indirecten 
Abgaben, die mit der imduftriellen Production in enger Verbindung 
jtehen; Münzweſen und Geldfuß; Feftjtellung des Wehrſyſtems; Eifen- 
bahnen, die beide Neichshälften durchſchneiden. Der ganze Neft gehört 
der Yandtags-, Autonomie‘! 

Während dem verfaffungsmäßigen Leben in den Erblanden folcher- 
gejtalt eine neue Bafis bereitet ward, hatte dafjelbe in Ungarn bereits 
wieder fejten Boden gefaßt. Wohl fehlte es nach wie wor nicht an 
radicalen Agitationen, aber jo hoch hatte die öffentliche Meinung das 
Miniſterium Andraſſy auf den Schild erhoben, daß es all diefer 
Heransforderungen mit Leichtigkeit Herr ward. Am 1. Auguft hatte 
die Regierung die Genugthuung, den Emigrantengeneral Pergzel zu 
Zala-Egerſzeg ins Unterhaus wählen zu fehen, wo er nachher feinen 
Plat unter den Deafiften einnahm. "Freilich wurde an demfelben Tage 
in Waizen Koſſuth zum Deputirten ernannt, obſchon er die Rückkehr 
ins DBaterland verfchmähte, um den Eid der Treue nicht leiften zu 
müſſen; allein es war eine eclatante Minoritätswahl, von 3S00 Wählern 
waren blos 200 erfchienen, die übrigen Hatten fich der Candidatur 
des Ergomverneurs gegenüber mit Stimmenthaltung begnügt. Einen 
jchweren Schlag verſetzte dann Kofjuth felbit feinem Anfehen, als er 
am 25. Auguft in den Blättern der Linken ein Sendjchreiben ver- 
öffentlichte, worin er nicht nur die waizener Wahl ablehnte, fondern 
den bei dem wüthenden Hafje dev Magyaren gegen Rußland faft 
unbegreiflichen Fehler beging, gegen die herrſchende Ruffenfeindfchaft 
zu polemifiven und feine Yandslente nach Art der ſlawiſchen Moskau: 
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pilger auf den Zaren als ihren Grlöfer zu verweilen. Es war das 
eine Ergänzung zu dem Borfchlage, Ungarn an die Spite einer Donau— 
conföderation zu bringen, den Koſſuth ſchon jechs Jahre Früher gemacht. 
Für die Ungarn aber war diefes Anrufen mosfowitifcher Protection 
ein Schlag ins Geficht; die Stephansfrone dem Zaren zu präfentiven 
und Ungarn in einer panſlawiſtiſchen Sündflut aufgehen zu laſſen, 
das war ein Vorfchlag, den man jelbjt won einem Koſſuth nicht ge— 
duldig Hinnahm! Dazu fam am 15. September Türr aus dem Aus- 
Yande zurück und Sprach fich gelegentlich eines impofanten Fackelzugs, 
mit dem man ihn in Peit empfing, mit großer Entfchievenheit für die 
Regierung ſowie zu Gunften des Ausgleichs aus. Da hatten denn 
auch die waizener Bürger wieder Courage befommen und wählten am 
17. October mit großer Majorität, ven Koffuth’fchen Wühlereien zum 
Trotze, einen Deafiften ins Parlament. Im den Comitaten ſpukte wol 
auch noch hier und da der Geift des Widerjtandes; doch die Yeichtigteit, 
mit der das Minifterium defjelben Herr ward, führte nur zur feiner 
Befeftigung. Zunächſt ernenerte das hevefer Komitat feine Oppofition 
gegen Regierung und Neichstag, ſodaß Baron Wendheim Mitte October 
daſſelbe auflöfte und einen füniglichen Commifjar zur Uebernahme der 
Berwaltung nach Erlau ſchickte. In dem Reichstage, der am 30. September 
wieder zufammengetveten war, beantragte Tifza allerdings deswegen 
ein Mistrauensvotum gegen das Minifterium, das Graf Almaſſy 
Sander geradezu in Anflageftand verjett wifjen wollte. Aber nach 
einer achttägigen Debatte, in der nicht nur Eötvös und Deak für den 
Minifter des Innern Partei ergriffen, ſondern auch die gewefenen 
Emigranten Pulſzky und Perczel mit großer Entjchlofjenheit gegen die 
Fortdauer der alten Eomitatswirthichaft auftraten, wurde dem Cabinet 
am 6. November ein Vertrauenspotum mit allen gegen SO Stimmen 
ertheilt. Uebrigens war in diefen und Ähnlichen Fällen gerade der 
Beiftand der heimfehrenden Flüchtlinge für die Deaf-Partei nicht gering 
zu veranfchlagen. An Bildung dem Comitatsadel, aus deſſen Mitte 
fie hervorgegangen, durchaus nicht überlegen, hatten fie fich denn doch 
den Wind draußen genugfam um die Naſe wehen lafjen, um auf das 
landesübliche „Extra Hungariam non est vita“ nur noch cum grano salis 
zu fchwören; und andererfeits nahmen die kernmagyariſchen Yandjunfer, 
wohl oder übel, von den Märtyrern des 1848er Jahres wol auch 
die Bemerkung hin, die fie jelbjt einem Deak kaum verziehen hätten, 
daß in Ungarn doch nicht alles ſeit Arpad’s Zeiten fo unübertvefflich 
gut beſtellt geweſen. So fonnte denn auch aus Erlau der fünigliche 








Commiſſar ſchon am 27. November wieder — und der con⸗ 
ſtitutionelle Beamtenſtatus des heveſer Comitats wiederhergeftellt 
werden. Eine ähnliche Differenz mit dem peſter Comitat wurde am 
4. November dadurch ausgeglichen, daß daſſelbe ſich auf die bloße 
Drohung mit Entſendung eines königlichen Commiſſars dem Willen der 
Regierung fügte und nur im Wege der Beſchwerde bei dem Landtage 
einzuſchreiten beſchloß; in Peſt wie in Erlau mußte aus den Protokollen 
der Generalcongregation das Actenfaſcikel, welches die verfaſſungs— 
widrigen Reſolutionen enthielt, entfernt werden. Ein neuer Sieg der 
Regierung war es, daß das Unterhaus am 18. November ihr Ver— 
langen, die gerichtliche Verfolgung des Abgeordneten Böſzörmenyi won 
der äußerſten Linken zu geftatten, mit 183 gegen 88 Stimmen bewilligte; 
und als nun vollends die peter Jury den Deputirten, weil er in 
jeinem Blatte die letzten Koffuth’fchen Brandbriefe abgedruckt, zu einer 
jehr harten Strafe werurtheilte, fonnte diefer laute Proteft des haupt- 
ſtädtiſchen Bürgerthums gegen die Wühlereien des Ergomverneurs auch 
von dem Bundſchuhadel der Komitate nicht länger überhört werden. 
Sp wurde denn das freimdfchaftliche Verhältniß zwifchen Minifterium 
und Bolfsvertretung auch dadurch nicht gejtört, daß am 7. December 
Perczel die Regierung wegen der Zuläffigfeit einer eigenen ungarifchen 
Honvedarmee interpellivte und fich mit Andraſſy's ausweichender 
Antwort feineswegs befriedigt erflärte. Im Gegentheil, auch wo die 
Emigration in Oppofition mit dem Cabinet trat, mußte jie demfelben 
doch — Schon durch die fosmopolitifchen Ideen, die ſie aus der Ver— 
bannung mitbrachte — manche jeiner wichtigjten Aufgaben, die mit 
den ſtockmagyariſchen Anſchauungen ſchwer zu vereinbaren waren, 


weſentlich erleichtern; und andererſeits, auch wenn ſie noch jo radical 


waren, mußten die Erilirten, die im Auslande die Ideen des Abend- 
Landes in fich aufgenommen, ſich durch den weitern Gefichtsfreis, den 
fie Draußen geivonnen, immer noch eher zu der gemäßigten, aber alle 
gebildeten Factoren umfaffenden Partei Deaf, als zu dem hyper— 
magyarifchen Kirchthurmsftandpunfte der Linken bingezogen fühlen. 
Die Emigration war es, die am 20. December, als das Minifterium 
ſich endlich entjchloffen, eine alte Schuld an die Sfraeliten abzutvagen 
und diefen alle politifchen Nechte zu werleihen, die Annahme des Antrags 
sans phrase durchjette, weil jedes darüber verlorene Wort Ungarn 
nur zur Schande gereichen müffe, während gerade die ärgiten Phraſeurs 
der Yinfen in den Comitaten und in der Gefellfchaft gar vielfach gegen 
die Votirung und dann gegen die Durchführung dev Emancipation 
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arbeiteten. Die divecten Beziehungen, in welche Ungarn, ſeitdem cs 
eine eigene Negierung hatte, zum Auslande treten mußte, thaten dann 
vollends das Ihre, um jene Chinefifche Mauer niederzuveißen, mit 
der Ungarn fein nationales Leben zu ſchirmen gemeint, durch die es 
aber nur eine jolche Iſolirung und nationale Suffifance erzielt hatte, 
daß es in Gefahr gerieth, feine patriotifchen Beftrebungen von den 
ernſthafteſten Staatsmännern, wie 1809 von Stein, gründlich verfannt 
und verurtheilt zu jehen. Die Fabel von dem „jungfräulichen Credit‘ 
Ungarns umd die Ueberhebung, mit der Ungarn auf komiſche Weife 
in finanziellen Dingen pi Erblande über die Achjel anzufehen fich ge- 
wöhnt, obwol Lonyay Mitte September zum vierten male um eine 
weniger läſſige Stenerzahlung erfuchen und den Säumigen die ftrengften 
Strafen in Ausficht ftellen mußte — dies arrogante Wefen erwies 
fih als eine Fata- Morgana, fobald Ungarn fein erftes Anlehn auf 
eigene Rechnung zum Ausbau feiner Cifenbahnen contrahiren wollte. 
Wohl hatte Lonyay nominell Ende Auguft in Paris eine Anleihe von 
212 Millionen Ares. zum Curſe von 73 abgefchloffen; aber, obwol 
‚der Reichstag am 10. Detober diefe Operation genehmigte, zeigte fich 
doch bald genug, daß die betreffende franzöſiſche Gefelffchaft daffelbe 
mm in Commiſſion genommen, umd die Zeichnungen begannen nicht 
‚ eher reichlich zu fließen, als bis die verläfterten wiener Bankiers es 
| unfer ihren Schutz geſtellt! 

Dafür jedoch hatte Ungarn den gewaltigen Vortheil, daß ihm 
jeine Kleritalen und Nationalen weniger zu ſchaffen machten. Daß 
das Concordat für Ungarn nicht exiſtire, war von Regierung, Reichs— 
tag und Preſſe in allen erdenklichen Wendungen ausgeſprochen worden. 
Dennoch durfte man neugierig ſein, wie ſich dieſer Ignorirung gegen— 
über der Klerus verhalten würde, da die Altconferpativen noch die 
| Testen Stunden des Siftirungsregiments benutzt hatten, um dem ver- 
ftorbenen Scitowsky als Erzbiihof von Gran und Primas von Ungarn 
den römiſch gefinnten raaber Biſchof Simor zu fubftituwiven. Allein 
auch er war viel zu Flug, um in einem Streite, wo e8 fich um Ungarns 
Verfafjungsrecht und um die Selbftändigfeit des Vaterlandes Defterreich 
I gegenüber handelte, für die Curie und die Neaetion die Kaftanien aus 
| dem Feuer zu holen. Am 10. Auguft vichtete Minifter Eötvös ein 
| Schreiben an Simor, worin er demfelben einen offenen Brief dev 
fathofifchen Deputirten Siebenbürgens mittheilte und deren Anſuchen 
um eine Reform auf Eirchlichem Gebiete, namentlich um Wiederher- 

ſtellung des Einfluffes, ven früher die Paien im Großfürftenthume auf 
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die Angelegenheiten der fatholifchen Kivche geübt, befürwortete. Cine 
infolge diefer Correfpondenz zufammentretende Conferenz des ungarischen R 
Epijfopats unter Simor’s Vorſitz bejchloß nun am 21. November, den ; 
Forderungen der Zeit Nechnung zu tragen, obſchon gleichzeitig der 
streng kirchliche Standpunkt feftgehalten werden follte. Den Neuerungen, 
die der Zeitgeift auf dem Gebiete des Schulwefens und des Verhält- 
niffes zwischen Schule und Kirche gebieterifch verlange, wolle der 
Epiffopat Ungarns nicht nur nicht entgegentreten, ſondern dieſelben 
auf das wirffamfte unterftüßen, jobald nur Garantien geboten feien, ; 
daß die Säcularifivung der Schule ihre veligiöfen Zwecke nicht beein- 
trächtige. Was die Civilehe betraf, jo wurde bejchloffen, der Ent 
ſcheidung des Reichstags durch feinerlei prineipielfe Agitation vorzugreifen, 
obſchon betont wurde, daß der Katholieismus ein folches Inftitut nie” 
gutheißen könne. Als maßgebend wurde hierbei die praftifche Erwägung 
ausgefprochen, daß die Notheivilche, von der allein die Nede war, in 
Ungarn zunächſt nur ein auf dem Papiere betehendes Injtitut ſein 
würde. Den Laien Einfluß auf die Verwaltung der Kicche einzu 

räumen, ſei dev Epijfopat um jo mehr bereit, als ev darin das 
wirffamfte Mittel erkenne, dem bis im die unterſten Volksſchichten f 
weiter freffenden Indifferentismus zu begegnen. Wie mit den Biſchöfen, 
jo hatte Ungarn auch mit feinen Slawen viel leichteres Spiel als die” 
cisleithanifche Reichshälfte. Am 1. September waren bereits die 
kroatiſchen Finanzen dem ungarifchen Minifterium unterftellt. Um ein 
Pflaster auf diefe Wunde zu legen, wide aber gleichzeitig die kroatiſche 
Sprache als Amtssprache eingeführt und der größte Theil des Beamten- 
jtatus in nationalen, wenngleich natürlich magyaroniſchem Sinne neu 
bejett. Auch ordnete am 20. Detober ein Kefeript die Vornahme von 
Wahlen für den demnächſt einzubernfenden agramer Landtag an. Dies 
Document bezeichnete den Standpunkt der Negierung klar und deutlich 
dahin, daß die durch Gefeß und Verfaſſung geheiligte, acht Jahr— 
Hunderte alte Zufammengehörigfeit Kroatiens mit Ungarn durch die 
Krönung und die Sanctionivung des Delegationsgejetes aufs neue 
befräftigt fei und daß daher dem Landtage abermals Gelegenheit 
geboten werden folle, zur legalen Berathung über die Feſtſtellung des 
Berhältniffes zu Ungarn zu ſchreiten. Cine beiliegende proviſoriſche 
Wahlordnung ſchloß ſich an die Reſolulion des vorigen Landtags auz 
jtärfte jedoch das ungarische Element, indem ſie erſtens die magharifchen 
Magnaten und Winrdenträgern gebührenden VBirilftimmen, die ber 
Yandtag geftrichen, wiederheritellte und zweitens in den Städten, wo 
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die ungarifche Nationalität überwiegt, den proponirten Wahlcenfus 
ganz bedeutend hevabjette, für die kroatiſche Yandbevölferung dagegen 
den vom Landtage normirten Sat beibehielt. 

Die Annahme der finanziellen Ausgleichsgefete, die überdies den 
Bortheil Ungarns fo vortrefflich wahren, machte unter diefen Umftänden 
dem fattelfejten Minifterium Andraſſy feine befondern Schwierigfeiten, 
Mit großen Majoritäten, mit 225 gegen 89, reſp. mit 229 gegen 
I 110 Stimmen, paffirte am 4 December das Quoten- und am 
15. December das Staatsjchuldenbeitragsgefeß das ungarifche Unter- 
haus. Am 28. December nahm leteres auch das Zoll- und Handels- 
bündniß zwijchen beiden Reichshälften an; aber worfichtig wie immer, 
I verweigerte e8 die Wahlen in die Delegation, bis das conftitutionelle 
Syſtem auch im den Erblanden durch Einfetsung eines parlamentarifchen 
Minifteriums Feten Fuß gefaßt haben werde. Einen weit ſchwerern 
) Stand hatte die Regierung bei den Verhandlungen über diefe drei 
| Borlagen dem Neichsrathe gegenüber. Die Gefezentwürfe felber, vie 
‚den Erblanden umerträgliche Yaften und dazır in einer nahen Zukunft 
‚die Verantwortung eines unvermeidlichen Staatsbanfrotts zuwälzten, 
fonnten nur im höchjten Grade unpopulär fein. DVorgelegt wurden 
| fie durch eine Negierung, die nicht aus dem Abgeoronetenhaufe hervor: 
I gegangen, deren hierbei zunächſt betheiligtes Mitglied, Baron Bede, 
' viefmehr ein Factotum der Siftirungsminifter gewefen. Endlich mußten 
I Haus und DBolf ſich fügen, daß alles, was überhaupt in freiheitlicher 
INichtung zu erreichen war, vor Votirung diefer drei Bill erreicht 
werden mußte — und daß doch bis zur Stunde weder die neuen 
) Staatsgrundgefege genehmigt waren, noch die Durchlöcherung des 

Coneordats, ohne welche jeder Berfaffungsanlauf eine reine Farce 
blieb, auch nur bis zum Stadium dev Entfcheivung gedichen tar. 
| Das Ehe- und das Schulgefeß lagen im Herrenhaufe, das intercon- 
feſſionelle Geſetz war noch nicht einmal bei den Abgeordneten zur 
Berathung gelangt. So erhoben ſich denn gar viele Stimmen dafür, 
| erjt mit dem Concordat aufzuräumen und dann an die Berathung dev 
Ausgleichsgeſetze zu gehen; indefjen drang zulett doch die Erwägung 
durch, daß dev Neichskanzler zur Befeitigung des Concordats eben die 
Unterftügung eines parlamentarifchen Minifteriums brauche und daß 
ein folches, wie fich im Juni gezeigt, unmöglich zu bilden fein were, 
ehe nicht der Diralismus durch Sanctionirung des Ausgleichs zur 
vollendeten TIhatfache geworden. Unter dem Drucke diefer Erwägungen 
wurde denn — nachdem Beuſt ſich in klaren Worten für die Sane- 
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tionirung der Staatsgrundgefege verbürgt, ſowie in Anbetracht deſſen, 
daß ja die confejfionellen Gefete eigentlich nichts feien als die Aus 
führungsgefete zu verfchiedenen prineipiellen Bejtimmungen der Grund- 
gefetse — die Berathung der Ausgleichsvorlagen am 10. December 
vom Abgeoronetenhaufe in Angriff genommen Am 12. December 
wurde das Quoten- und zwei Tage darauf das Staatsjchuldengefek, 
ſowie das Zoll- und Handelsbündniß acceptirt. Zu dem Staats- 
ſchuldengeſetze hatte Perger eine Reſolution beantragt, die den Banfrott 
offen in Ausſicht ftellte mit den Worten: „Der Reichsrath behalte 
fich vor, auf die Verzinſung der Staatsſchuld zurückzukommen, da der 
Umftand, daß Ungarn nur einen firen Beitrag leifte, für die Erblande 
keinerlei rechtliche Verbindlichkeit begründe, den ganzen Reſt zu bedecken.“ 
Diefe Annoneivung des Bankrotts wurde nun zwar abgelehnt; dagegen 
der Antrag Berger’s angenommen: „Es fei fofort nach Genehmigung 
der Ausgleichsgefete ein verantwortliches Minifterium einzufegen, welches 
dem Keichsrathe zum Zwecke der nothwendig gewordenen finanziellen 
Regelung die geeigneten Gefetesworlagen machen ſolle.“ Gar jo groß 
ift dev Unterſchied zwifchen beiden Reſolutionen gerade nicht, wie man 
fieht; Berger felbjt ſcherzte: „Mit einem harten P heißt es, wir 
machen Bankrott; mit einem weichen B, wir werden Bankrott machen.“ 
Indeffen war durch die Stilifirung der Berger’fchen Nefolution, die 
Berfchiebung der Delegationswahlen in Ungarn und durch Cautelen 
in den Neichsrathsgejeten dafür geforgt worden, daß die Ausgleichs- 
und die Staatsgrundgeſetze als Ein umtheilbares Ganzes behandelt 
wurden, welches, wie Beuſt als jelbftverftändlich zugab, nur gleich- 
zeitig umd nicht eher ins Yeben treten könne, als bis auch für die 
Erblande das parlamentarische Negime unter einem, der Majorität 
des Reichstags entnommenen Minifterium zur Wirkfamfeit gelangt 
jein werde. Am 20. December hatte auch das Herrenhaus die drei 
Ausgleichsgejfete votirt, und am 22. December erhielten fie die faifer- 
liche Sanction zufammen mit dent Delegationsgefeße, der revidirten 
Februarverfaſſung umd den vier Stantsgrundgefegen. Da nach einem 
befondern Geſetze alle diefe Publicationen jofort in Kraft traten, be- 
ftätigte das Unterhaus, che es in die Weihnachtsferien ging, noch 
Giskra durch freie Wahl als feinen Präfidenten, bewilligte die Fort— 
erhebung der Steuern bis zum 1. April und ernannte feine 40 Ab- 
geordneten für die reichsräthliche Delegation, welchem Beifpiele das 
Herrenhaus durch Entjendung von 20 Delegirten folgte. Am Weih- 
nachtstage wirden Baron Beuſt, General von John — der übrigens 
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ſchon drei Wochen fpäter dem Baron Kuhn Blat machte — und Nitter 


von Dede in aller Form zu Neichsminiftern des Auswärtigen, des Kriegs 
und der Finanzen ernannt; denn man fand ja vor der erſten Probe, 
welche die Delegationen in ihrem Zufammenwirken mit den Neichs- 
minijtern gleich nach Neujahr ablegen jollten. Allein dies- wie jenfeit 
der Yeitha jah man dev Delegationsfeffion mit äußerſter Gleichgültig— 
feit entgegen. Alles Intereffe der Erblande concentrivte ſich darauf, 
daß zwei Tage vor Jahresſchluß dem Kaiſer endlich die von Beuft 
mit den Parteiführern des Neichsraths vereinbarte Lifte eines cis- 
feithanifchen parlamentarifchen Minifteriums vorgelegt werden fonnte 
und daß am Splveftertage Pius IX. den neuen öfterreichifchen Bot- 
ſchafter, Grafen Crivelli, in Nom empfing. Sp konnte denn der Kampf 
um das Concordat entbrennen! 


Zweites Kapitel. 


Das Bürgerminiſtexium. 


Auch am 1. Januar 1868 war das parlamentarifche Minijterium, 
welches die „Wiener Zeitung‘ den Erblanden bejcherte, noch eine 
ſchwere Zangengeburt. Theils hatte Herbit feine geheime Sehnfucht 
nach dem Präſidium noch nicht aufgegeben; theils war die Bejetung 
des Finanzportefeuille mit bedeutenden Hinderniffen verbunden; theils 
mußten Herbſt wie Berger denn doch unter allen Umftänden placirt 
werden, da man font ihre Oppofition feheute; theils hatte Gisfra 
wiederum ganz vwernünftigerweife nicht die geringjte Luſt, neben jich 
einen bloßen Berfaffungsminifter zu dulden, der fein ohnehin vieler 
und wichtiger Agenden beraubtes Departement des Innern vollends zu 
einem bloßen Verwaltungspoſten herabgedrüct hätte „Ich mag nie- 
mandes Yafjer fein“, fagte der Bürgermeifter von Brünn mit Ans 
ipielung auf die Stellung, welche diefer unter Schmerling eingenom- 
men. Dazu famen Geldbevenfen. Der ehrliche Breftel, „Fein Talent, 
doch ein Charakter”, erklärte feinen Parteigenoffen voller Nührung, er 
könne fich in feinem heutigen Alter nicht mehr darauf einlaffen, feinen 
Posten als Secretär der Greditanftalt gegen ein Portefenille ans Bein 
zu binden, um nachher, wenn die Herrlichkeit etwa in ein paar Mo- 
naten zu Ende fei, wieder ebenfo hülflos dazuftehen wie nach Nieder- 
werfung der Detoberrevolution. Andererfeits verficherte Gisfra, er 
habe für feine Familie zu forgen, und fein Portefeuille könne ihm das 
einbringen, was er als Bürgermeiſter, Advocat und Berwaltungsrath 
oder Syndikus verſchiedener Eifenbahnen verdiene. Endlich waren alle 
Schwierigkeiten überwunden und ein Minifterium aus den liberalen 
Factoren beider Häuſer gebildet, in dem nur Graf Taaffe als nicht 
bomogenes Element figurivte. Fürſt Carlos Auersperg, dem Schmer- 








TR ur a 


Fürft Carlos Auersperg und Graf Taaffe. 79 


fing den Beinamen des „erſten Cavaliers im Reiche‘ verfchafft, veich 
begütert in Böhmen, Krain und andern Kronlanden, ein Mann von 
53 Jahren, übernahm den Vorfit im Confeil. Als entfchiedener Ver- 
faſſungstreuer hatte er fich jowol unter Belcvedi, iudem er aus dem 
böhmischen Landtage austrat, wie unter Schmerling erwieſen, wo er 
bei dem Präfidium des Herrenhaufes eine große Energie gegen die 
feudale Clique zeigte und namentlich die Marotten des Grafen Leo 
Thum jtets mit ſcharfen Neplifen fchlagfertig zurückwies. Dem Reichs— 
fanzler hatte Auersperg große Dienfte geleiftet, indem der Sieg der 
deutjchen Partei bei den böhmischen Märzwahlen wefentlich dem Fürften 

- zu danfen war; Beuſt vergalt dies dadurch, daß er dem Fürften, der 
jeine Minifterpräfidentfchaft jehr ernft nahm, nach Möglichkeit Knüppel 
zwifchen die Füße warf, da er in deſſen Cavalierſtolze und unnahbarer 
Unabhängigkeit mit Recht das Haupthinderniß witterte, die Mitglieder 
der cisleithanifchen Regierung zu bloßen Commis für die Ausführung 
dejjen, was Beuſt und Andraſſy im Einflange mit dem Hofe be- 
ichloffen, herabzudrüden. Der baldige Rücktritt des Fürften ließ denn 
auch erfennen, welch ein fein angelegter Plan der Idee zu Grunde 
lag, gerade den Grafen Taaffe zum Stellvertreter des Confeilpräfi- 
denten zu bejtimmen, ſodaß er in diefe Würde wie von felbjt einrücken 
mußte und man nun erſt vecht das ganze Cabinet am Gängelbande 
führen konnte. Wie in Ungarn Andraffy, jo übernahm in den Erb— 
landen Taaffe gleichzeitig als Vertrauensmann des Kaifers das Yan- 
despertheidigungsminifterium. Aber er ward außerdem auch zum Po— 
(izeiminifter ernannt, der ftets eine befonders einflußreiche Perfünlichkeit 
bei Hofe iſt, ſodaß das Miniſterium des Innern alle auf das Mili- 
tärwejen umd die Yandesgensdarmerie bezüglichen Acten an ihn abgeben 
mußte, 

Den 48er Liberalismus vertraten Dr. Gisfra als Minifter des 
Innern, Dr. Brejtel als Finanzminister und Dr. Berger, der als 
Minijter ohne Portefeuille befonders die Verbindung mit der Tages 
prejje aufrecht erhalten ſowie die ſachgemäße Stilifirung der Geſetz— 
entwürfe überwachen ſollte. Gisfra, der Sohn eines mährifchen 
Rothgerbermeifters, hatte fich, damals ein junger Mann von 23 Jah— 
ven, bei der Sturmpetition am 15. Mai 1848 hervorgethan und war 
dann Deputirter im der Paulsfirche gewefen. Als er nach Wien 
zurücfehrte, war es nur der berühmte Advocat Mühlfeld, der ihn in 
jeine Kanzlei aufnahm; Minifter Bach wies die Bitte Giskra's um 
Zulaffung zur Advocatur mit einem olympifchen: „Solange ich lebe, 
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nie!“ zurück. Erſt nach dem Frieden von Villafranca erhielt Giskra 
eine Advocatenſtelle. Im Abgeordnetenhauſe als Referent über das 
Armeebudget und dann als Bürgermeiſter von Brünn bei der An— 
weſenheit der Preußen hatte Giskra ſich ſodann den Ruf eines großen 
Organiſators verſchafft. Seine Amtirung hat dies Renommée kaum 
gerechtfertigt, ſondern ihn als einen Miniſter gezeigt, der nichts we— 
niger als den rechten Mann an den rechten Platz zu ſtellen verſteht. 
Ehe er ſeinen Poſten antrat, renommirte er gern: nichts und niemand 
dürfe unter ihm an der bisherigen Stelle bleiben, nicht einmal der 
Portier des Hotels, denn auch der ſei gewöhnt, 5 Gulden zu be— 
kommen, ehe er ſeine Schuldigkeit thue. Nachher legte ſich dieſe 
Ueberſchwenglichkeit gar bald, und da alles blieb wie es geweſen, ſo 
ſetzte ſich, eben nicht zum Vortheile Giskra's, unter den Hofräthen 
ſeines Departements die Meinung feſt, daß er von ſeinen Beamten zu 
abhängig ſei, um einen hervorragenden unter ihnen zu entfernen, oder 
daß es doch ganz außerhalb ſeiner Machtbefugniſſe liege, einen Statt— 
halter ſeines Amtes zu entheben. Wie böſe Streiche überdies Giskra 
ſeine Eitelkeit ſpielen konnte, das zeigte ſich beim Schützenfeſte, wo der 
Bürgerminiſter als geweſener Bürgermeiſter von Brünn den functio— 
nirenden Bürgermeiſter von Wien in einer Weiſe begrüßte und küßte, 
die ſelbſt den „gemüthlichen“ Wienern doch etwas zu urwüchſig 
erſchien! Daß Giskra in dem Grafen Hohenwart, der ſpäter zu ſo 
heroſtratiſchem Ruhme gelangte, „die Perle der Statthalter“ entdeckt 
zu haben glaubte, zeigte von keiner großen Menſchenkenntniß. Viel 
mehr aber zur Ruinirung ſeines Rufs hat er durch die ihn vor allen 
Collegen auszeichnende auri sacra fames beigetragen, die ihn antrieb, 
fein Portefenille förmlich zur Cumulirung aller möglichen Verwaltungs- 
raths-Sinecuren auszufchroten. Namentlich die Art, wie er feine 
Doppelftellung als Minifter und Verwaltungsrath der Lemberg-Ezer- 
nowiter Bahn ausnutzte, um die Verſchmelzung der betreffenden Actien 
mit denen der rumänischen Bahnen durchzufegen, obſchon die erjtere 
vom Staate ſubventionirt und die Czernowitz-Jaſſyer Trace befanntlich 
in den unſolideſten Verhältniſſen ſich befindet; wie er als Minifter 
jedes Einfchreiten gegen die maßlofe Gelöverfchwendung und die un— 
verantwortlich fehlenderifchen, das Leben der Neifenden arg gefähr- 
denden Bauten dieſes Unternehmens hinderte, um als Divector 
Kiefentantiemen auf Koſten des Publifums und aus dem Sedel des 
Aerars einzuſtecken — diefe Charafterlofigfeit, die ſich dazu bei ihm 
mit argem Geldprogenthum verbindet, hat den Mann endlich nach 
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oben wie nach unten hin gründlichſt ruinirt. Der Kaiſer, bei dem 
Giskra anfangs keine ſchlechte Poſition hatte, misachtete ihn, ſeitdem 
er ſich die Erlaubniß erbeten, daß er mit Umgehung des Geſetzes 
die Verwaltungsrathsſtelle bei der Lemberg-Czernowitzer Bahn als 
Miniſter nur unter dem Vorbehalte des Wiedereintrittes nieder— 
zulegen brauche. Das Publikum ward ſtutzig, als er, auf mannich— 
fache Mahnungen der Preſſe, von allen ſeinen Sinecuren zuletzt nur 
die nichts tragende bei der Pardubitzer Bahn aufgab. Man erinnerte 
ſich, daß er ſchon im Vormärz als Correpetitor bei einem Profeſſor 
ſeiner Stellung enthoben ward, weil er Geld von den Examinanden 
genommen; und daß Mühlfeld von ihm als ſeinem Concipienten in 
derſelben Richtung abfällig geſprochen. Als endlich im October 1872 
die Bombe platzte und die Lemberg-Czernowitzer Bahn unter Sequeſter 
kam, legte Giskra denn wirklich ſeine Stelle als Verwaltungsrath 
einen Tag früher nieder. Wenn aber ſein Wahlbezirk nicht eben die 
innere Stadt Wien wäre, deren Wähler in derartigen Proceduren nur 
das Kennzeichen eines smart fellow erblicken, ſo wäre es um die po— 
(itifche Earriere des Mannes gefchehen, der mit einem Ritter von Ofen— 
heim, dem abgejetten Generaldirector der Yemberg-Ezernowiter Bahn, 
Halbpart gemacht!) Berger, vier Jahre älter als Gisfra, war gleich- 


*) Am 8. November 1572 hatte Giskra eine Verſammlung feiner Wähler, 
ominds genug nad) dem Börfenjaale berufen, um fich reinzuwaſchen. Alles 
was die innere Stadt von Stodjobbern und Gründern, von Berwaltungsräthen 
und ſolchen, die es werden wollen, aufzuweifen hat, war erjchienen: die Com— 
mis und Beamten der zahllofen Banfen waren als Chorus zum Beifallflatichen 
oder Niederjchreien etwaiger Gegner förmlich herbeicommandirt. Die Discuffion 
bewies denn aucd aufs glänzendfte, dan Gisfra’s politifhe Moral genan auf 
derjelben Stufe fteht, wie die jener Finanzmatadore, die alles für erlaubt Halte, 
was ftrafgerichtlich nicht erreichbar iſt. Daß er feine Doppelbeziehungen zum 
Minifterium und zur Lemberg-Gzernowiter Bahn, ftatt in der Verwaltung die 
jes fubventionirten Inftituts Ordnung zu ſchaffen, benutzt hat, um fich em 
Ningitraßenpalais und ein Borftadthaus, ein Yandgut und eine Billa zu erwer 
ben, indem er der Unternehmung die Wahl (?)) ließ, ob fie ihm zum Feinde 
haben oder ihm feine ezernowißs-jafiyer Conceffion, natürlich zu ſeinem Preiſe 
abfaufen wollte — rechtfertigte ev mit den claſſiſchen Worten: „Sollte ich die 
Conceſſion in die Armenbüchje legen ?' und den Vorwurf, dal er jeine politi 
ſche Stellung für Verwaltungszwede ausgebeutet, wies er mit der Föftlichen 
Frage zuriick: „Hätte ich etwa müßig gehen ſollen?“ Es war das diejelbe Zeit, 
wo Graf Lonyay in Pet den Keulenfchlägen Cſernatony's iiber die Art, wie ev 
als Minifter durch die Bermiichung von Staats- und Privatgefhäften Milltonen 
angehäuft, die Antwort entgegenfeßte: nur der blaffe Neid könne es nicht er 
tragen, wenn jemand durch „ehrliche Arbeit‘ ein Vermögen evwerbe, 
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falls ein Mährer und hatte in ſeiner Jugend als Sohn eines kleinen 
Beamten vielfach mit Entbehrungen zu kämpfen gehabt. Als Abgeord— 
neter in der Paulskirche hielt er eine glänzende Rede gegen den An— 
trag Welcker's auf Uebertragung der Kaiſerkrone an Preußen, und 
dieſer Rede dankte er es, daß er nicht nur unbeanſtandet nach Wien 
zurückkehren, ſondern dort auch eine Advocaturkanzlei eröffnen durfte. 
Theoretiſch wie praktiſch ein tüchtiger und durchgebildeter Juriſt, ge— 
hörte er zu den beliebteſten Vertheidigern in Wien wie zu den ange— 
ſehenſten Mitgliedern der juriſtiſchen Wanderverſammlungen. Auch 
als ſchlagfertiger Redner im Parlament war er für den Miniſtertiſch 
von Bedeutung: nur ſtellte leider wieder eine große Eitelkeit den 
praktiſchen Werth ſeiner beſten Eigenſchaften ſtark in Frage; und ein 
ſchnell zunehmendes, ſpäter mit Taubheit verbundenes Kehlkopfleiden 
ſchwächte = jeine Arbeitskraft, bis e8 fie ganz untergrub, Seine 
eigentliche Meinung über Dejterreihs Zukunft und feinen diabolifchen 
Humor, womit er derjelben frei den Zügel ſchießen ließ, offenbarte 
bei jeinem Tode im December 1870 fein Teftament, das den Söhnen 
verbot, jemals einen Gulden der reichen Erbſchaft in öfterreichifchen 
Staatspapieren anzulegen. Brejtel, in gleichem Alter mit Berger, 
war aus feiner Carriere als mathematischer Profeſſor hinausgemaß- 
regelt worden, weil er 1843 als Deputirter im wiener Neichstage ge 
jeffen; nach langem Begetiven voll Mühſal fand er dann eine Unter 
funft als Secretär der Creditanftalt. Zu dem Poſten eines Finanz— 
minifters qualificivte ihn wol nur feine Vertrautheit mit Ziffern. In 
jeinem Amte war er bei feinen Hofräthen nicht beliebt, während die 
untern Sunctionäre für ihn Durchs Feuer gegangen wären; gleich bei der 
Borjtellung des Perfonals unterftand fich der Sectionsrath von Neu— 
wall, den Minifter einen homo novus zu tituliven, dem er in 
gönnerhaften Tone die Unterjtüßung jeiner Untergebenen zuficherte, 
Daß Breftel -ein befonderes Finanzgenie ſei, wird niemand be— 
haupten. Wenn aber die Finanzjuden von der Ningftraße, die fich 
halb im alten Kleidern, halb in Actien „Palais“ zuſammengeſcharrt, wenn 
diefe über Breſtel's „Bornirtheit“ fehrien, jo galt ihre Wuth nur 
der Ehrlichkeit des Mannes, Wie heißt? Sind gewejen große Ga- 
valiers Finanzminifter, haben gelebt und leben laffen, die Deftcits 
immer höher anfchwelfen laſſen, immer luſtiger darauf losgepumpt zu 
immer höhern Zinfen, haben ſich begnügt mit jo lächerlichen Saffionen 
über die Revenuen von „unſere Yent“, daß die Einfommenftener war 
gleich Null . . und nun fommt daher fo ein lumpiger Secretär von 
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der Creditanſtalt, wo fich dev Herr von Königswarter und Conforten 
geftern noch haben beſonnen, ob fie feinen devoteften Gruß auf der 
Straße erwidern ſollen; und der unterfängt fich zu jagen, es joll in 
den Erblanden eine ehrliche Finanzwirthſchaft fein wie im übrigen 
Deutjchland? Der macht einen Strich durch die ſchönen Deficits und 
die Wircherzinfen? Der finnt auf Steuerreformen, welche das Ein- 
fommen dev Finanzjuden ernſthaft faffen follen? Ein jolcher Menfch 
muß im den Augen diefer Leute allerdings. veinweg „meſchugge“ fein. 
Der prager Profefjor Herbit bequemte fich endlich zur Uebernahme des 
Suftizportefenille; ev zählte damals 46 Jahre und bat jedenfalls das 
Gute an fih, daß feine demofratifchen, ja manchmal etwas chnifchen 
Alluren, die mit feinen geringen Bedürfniſſen zuſammenhängen, ihn 
vor vielen Verſuchungen bewahren, die öfterreichifchen Meiniftern doppelt 
nahe liegen. Plener, jetst jchon nahe an die Sechzig, war ein Fi 
nanzfachmann, der von dev Pike auf gedient hatte; ein Genie ficher 
(ich auch nicht, aber weder jo leichtblütig wie fein Vorgänger, noch 
ein moderner Calonne wie fein Nachfolger im Finanzminiſterium, dem 
er unter Schmerling vorgejtanden; und jedenfalls hatte ev damals das 
Agio, auch jehr zum Aerger der Geldariftofratie, die eine fire Valuta 
im Börjenfpiele ftört, und der Kabrifanten, welche den Schutzoll eines 
hohen Agios nur ungern entbehren, auf 7 Proc. berabgedrüct, auch 
im böhmijchen Yandtage unter Belcredi feſt zur verfaſſungstreuen 
Partei gehalten. Jetzt fiel ihm das Handelsportefeuille zu. Dazu 
kamen die beiden Herrenhausmitglieder, Ritter von Hasner als Cul— 
tus- und Graf Potocki als Ackerbauminiſter. Erſterer, ein eleganter, 
aber doctrinärer Kathederredner, war Profeſſor dev Rechtsphiloſophie, 
früher an der prager, dann an der wiener Univerſität, unter Schmer 
ling Präſident des Unterhauſes und Unterrichtsrathes. Als letzterer 
hatte er mehrere ſehr energiſche Gutachten gegen die Jeſuiten und die 
ganze ultramontan-nationale Wirthſchaft an den Schulen abgefaßt. Im 
übrigen war er ſtarrer Centraliſt, wie denn überhaupt für die Mo— 
derirtheit ſeines Liberalismus ſchon dev Umſtand ſpricht, daß ev 1848 
die officielle „Prager Zeitung“ redigirte und im Miniſterium als Einen 
ſeiner Beiräthe im Unterrichtsweſen den Weihbiſchof Kutſchker beibe 
hielt, der nicht blos die rechte Hand Thun's bei Abfaſſung des Con— 
cordats war, ſondern auch eben noch die famoſe Septemberadreſſe der 
25 Biſchöfe gegen die neue Aera mitunterzeichnet hatte. Die Er 
nennung des Grafen Alfred Potocki zum Miniſter endlich verfehlte 
leider den gewinfchten Eindruck in Galizien‘ gänzlich, da man dort auf 
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einen eigenen Minifter für dies Kronland, nicht auf einen bloßen 
Reffortminifter polnifcher Nationalität gehofft hatte, Potocki ijt zwar 
einer der reichjten Edelleute Galiziens, allein feine Landsleute bejchul- 
digen ihn ängſtlicher Nücfichtnahme auf Rußland und des Liebäugelns 
mit den Authenen, weil ev in Weftrußland große Güter befitt. Wirk 
(ich hatte ev während einer jiebenjährigen Yandtags- und Herrenhaus- 
praxis in Lemberg und Wien die Theilnahme an heikfen Abjtimmungen 
jtets zu umgehen gewußt. 

„Alle fir Einen, Einer für Alle‘, das war das Stichwort der 
Anfprache, mit der Fürſt Auersperg die erjte Conſeilſitzung eröffnete, 
Allein nach wenigen kurzen Monaten ſchon fonnte Berger dies durch 
den Wit perfifliven: „Wie follen wir füreinander einftehen, wenn wir 
einander nicht ausjtehen fünnen? Inder die erften Honigwochen hin- 
durch vegnete es Ovationen, Yubelzuftimmungen, Ehrenbürgerrechts- 
verleihungen an die neuen Minifter von allen Seiten; wie die „Spe- 
ner’sche Zeitung‘ meldete, richtete jelbit Graf Bismard ein Glüd- 
wunfchichreiben an Dr. Giskra. Wohl war man etwas confternirt, 
als das gefammte Beamtenperjonal auf feinem Plate blieb mit nur 
zwei geradezu unwermeidlichen Ausnahmen Am 22. Januar wurde 
der Protofollführer des Meinifterrathes, der alte Sonvderbundsjefuit 
Bernhard von Meyer, wieder in den Ruheſtand werfetst, dem ihn Bel— 
evedi entriffen, und am 1. Februar die Demifjion des Statthalters 
von Tirol, des Grafen Toggenburg, angenommen, dejjen Nachfolger 
Baron Laffer ward. Für ihn ſprach, troß aller Biegſamkeit des Cha— 
vafters, feine große Kenntniß des VBerwaltungsmechanismus. Bei feiner 
Ankunft in Innsbruck lieg er fich fogleich in die Liften des conftitutio- 
nelfen Vereins eintragen und that über die Freude der Mitglieder 
höchlichjt verwundert, „da er ja ftets einer der Ihren geweſen“. In 
der Durchführung der Verfaffung erwieſen die Minifter fich energiſch 
und von gutem Willen. Wie fie felbft in ihrem Dienfteide in die 
Hand des Kuifers „an Eidesſtatt erklärt, die Staatsgrumdgejege un— 
verbrüchlich zu beobachten‘, jo erließ auch Gisfra ſchon am 25. Ja— 
mar ein Nundjchreiben an jeine Beamten, worin er denjelben neben 
der Einfchärfung, ein für allemal dem Geifte bureaukratiſcher Ueber: 
hebung und Bevormundung zu entfagen, fund und zu wilfen that, e8 
jet ihm Gewiſſensſache, gleich von vornherein zu betonen, daß er im 
ganzen Bereiche jeines Verwaltungsdienſtes nächſt der unverbrüchlichen 
Treue gegen den Kaiſer die unbedingte Achtung vor der Verfafjung 
des Reichs, dor den Stäatsgrimdgeleten won ihnen verlange. So 
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war demm auch die Aufnahme des Miniftertums im Abgeoronetenhaufe 
eine enthufiaftifche, als diefes am 10. Februar wieder zufammentvat 
und mit 111 von 131 Stimmen an Gisfra’s Stelle den Steiver von 
Kaiferfeld zu feinem Präfidenten erwählte. Der neue Vorſitzende er: 
flärte in feiner Anfprache: „Die Staatsgrundgejege find der Rechts: 
boden, der nicht mehr angegriffen werden kann noch darf; die Männer 
der heutigen Negierung find Geift von unſerm Geifte, und das Ver: 
trauen, das wir ihnen entgegentragen, wird ihre Macht und Autorität 
fein.‘ Fürſt Auersperg forderte im Namen des Cabinets Vertrauen, 
weil „die Berufung diefes Minifteriums ein Zeichen für den entſchie— 
denen Fortjchritt auf conftitutioneller Bahn ſei“. „Die Regierung“, 
fuhr ev fort, „erkennt den Dualismus offen an und fteht mit Ungarn 
auf dem freumdfchaftlichiten Fuße. Der Dualismus joll, wenn nicht 
der Einheit, doch der Einigkeit dienen. Die Autonomie foll gepflegt 
werden, aber ımerbittlich werden wir gegen alles auftreten, was der 
ruhigen verfaffungsmäßigen Gntwidelung des jtaatlichen Yebens fich 
entgegenzuftellen oder diefelbe zu jtören verſuchen jollte.” Acht Tage 
jpäter fand die Einführung "des Minifteriums ins Herrenhaus ftatt, 
zu deſſen Präfidenten und Bicepräfidenten an Auersperg’s und Hasner’s 
Stelle der Kaifer mittlerweile den Präfidenten der Staatsfchulden- 
Controlscommiſſion, Fürften Colloredo-Mansfeld, und Schmerling er— 
nannt hatte. Der neue Vorfitende betonte, daß .,,Defterreichs Herr- 
ſcherhaus felbjtverjtändlich im jeder Yage an feinem Gelöbniſſe uner- 
jchütterlich feithalten werde”. Fürſt Auersperg erwiderte bezeichnend, 
daß „wenn auch fein Beruf, hoffentlich doch feine Stellung im Haufe 
jich nicht verändert habe; daß zu der alten eine neue Danfespflicht für 
ihn treten werde. Das Haus möge die Regierung auf der verfaſſungs— 
mäßigen Bahn geleiten, die fie mit dem entjchiedenen Willen betreten, 
die Nechte der Krone in ungetrübten Glanze, die Berfaffungsrechte in 
voller Kraft zu bewahren‘ Dieſe fejtliche Stimmung konnte der 
Zwifchenfall nicht jtören, daß der Statthalter von Niederöfterreich den 
Beichluß des wiener Gemeinderaths fiftirt hatte, den Art. 4 ver 
Grundrechte, wonach allen in einer Commune anſäſſigen umd ſteuer— 
zahlenden Individuen das Gemeindewahlrecht unter denſelben Bedin— 
gungen wie den Gemeindeangehörigen gebührt, jofort durch Anferti- 
gung neuer Wahlliften zur Ausführung zu bringen, und dar Gisfra 
am 11. Februar auf eine Interpellation den Erlaß des Statthalters 
billigte. „Die beftehenden Yandesgejete‘, bemerfte der Minifter, „kön— 
nen nur im Wege der Yandesgefeßgebung abgeändert werden; aber die 
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Regierung iſt fich ihrer Pflicht bewußt, die Berivirflichung der Staats- 
grundgefete nöthigenfalls mit allen conftitutionellen Mitteln durchzu— 
ſetzen.“ Gegen die Sache ſelbſt ließ fich nicht viel einwenden, da der 
Minifter nachtwies, daß es fich hier um die complicirte Abänderung 
von 36 Gemeindeftatuten handle und namentlich in Galizien ein heil- 
lofer Wirrwarr entjtehen wirde, wenn man nicht erſt die Durchfüh— 
rung des Art. 4 erwarte. Gleichwol war ein jehr böfes Präcedenz 
gegeben durch das Zugeftändnig, daß die Kealifirung der Staatsgrund- 
geſetze vorhergehender landtäglicher Ausführungsgefete bevürfe. Daß 
gar viele Neichsgefete gar vielen Yandtagen ein Greuel find, haben 
wir gejehen. Schtebt fich nun einmal zwifchen Votirung und Ber: 
wirflichung jolcher Gefete die Yandtagsautonomie, jo ift die Frage 
wol gerechtfertigt, ob denn jede Negierung den Willen und die Mittel 
haben wird, die Yandlage zu ihrer Pflicht anzuhalten, oder ob nicht 
vielmehr oft genug die Yandtagsoppofition ein bequemer Hebel zur 
Paralyfirung des Parlaments fein könne. Doc das lag eben im 
Syſtem und kam nicht auf Gisfra’s Rechnung, dem man mala fides 
hier um jo weniger verwerfen fonnte, als er ſchon am 21. Januar 
nach Lemberg die Weifung erlaffen, daß infolge der Grundrechte ohne 
jede weitere Ausführungsordre alle noch bejtehenden Schranfen, die 
den Sfraeliten bei dem Erwerbe von Grimobefi in Galizien entgegen- 
jtanden, gefallen feien. Einen ernjten Willen der Negierung zeigte 
namentlich auch der Erlaß Hasner's vom 7. März, der die Jeſuiten— 
gymnaſien von Feldkirch, Yinz und Nagufa ihres, für das 19. Jahr— 
hundert wahrhaft ſkandalöſen Brivilegiums beraubte, den Unterricht 
nach der ratio studiorum zu beforgen und jtaatlich gültige Zeugniffe 
auszuftellen, objchon jie fich weder bei dem Schulplan noch bei den 
?ehrerprüfungen an die Anordnungen des Staats fehrten. Mit Ende 
des Schuljahres wurden Die Ordensbrüder von allen drei Yehranftalten 
entfernt. 

Unter den Elementen der Dppofition, mit denen Die Regierung 
zu kämpfen hatte, war das nationale-anfangs wenig gefährlich. Wohl 
machten die Gzechen, als Herbſt (12. Januar) feine Familie aus Prag 
abholte, einen Straßenſkandal, au deffen Spite die dortigen Studenten 
jtanden. Man warf more patrio im Deutſchen Caſino die Fenſter 
ein, und leider. liegen die deutfchen Commilitonen fich durch die ezechifchen 
Koheiten jo weit einfchüchtern, daß auf des Minifters Bitte der zu 
jeinen Ehren beabfichtigte Fackelzug der afademifchen Jugend unterblieb. 
Auch brach der prager Stadtrath in Betreff der gzechifchen Commando— 
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ſprache, die ev bei dem Bürgerwehrgrenadiercorps einführen wollte, 
eine Zänferei vom Zaune, infolge deren der prager Bürgermeifter 
Bielsky fein Amt niederlegte. Als aber diefer Act in Wien nicht den 
geringjten Eindruck machte und der Gemeinderath nach langem ver: 
geblichen Warten auf eine fubmiffefte Bitte der Regierung an Bielsky, 
in feiner Stellung zu verbleiben, fich endlich entfchliegen mußte, ihm 
in der Perſon Klaudy's einen Nachfolger zu geben, fing dev Journaliſt 
Gregr im Stadtrathe an, bezüglich des Streites dev Commandofprache 
nochmals Lärm zu jchlagen, Die Autonomie der Wenzelsfrone fei 
verlegt, an das Minifterium zu appelliven fei der Gemeinde „un— 
wirdig“, man müſſe eine Deputation an Se. Majeftät entfenden. 
Auch diefer Verſuch, über die Köpfe der Regierung hinauszugreifen, 
ſchlug jämmerlich fehl. Als der neue, fofort beftätigte Bürgermeifter 
Klaudy am 3. Februar in der Hofburg Audienz hatte, verwies der 
Kaifer die Herren an das Minifterium mit dem Zufate, daß „eine 
einheitliche Gommandojprache mit Rückſicht auf die bevorftehende 
Wehrverfaffung durchaus nothwendig ſei“. In ihrer damaligen Iſolirung 
hatte diefe Agitation auch nicht die gevingite Bedeutung. „Zerrge— 
ftalten, die Branntwein und zügellofe Yeidenfchaften aufgeregt, dei 
witthenden Ausdruck eigener Impotenz im den Zügen, Koth und 
Saffenfteine in den Fänften, Fetzen auf dem Leibe, Flüche und Geheul 
auf den Yippen, umter Pfeifen und Gefang umfluten aufgeregte Maffen 
einzelne kecke Leithammel, deren aufreizende Reden von branntwein— 
duftenden Slavas erwidert werden“, jo fehilverte „„Pesti Naplo“ den 
prager Sfandal. „Das ijt die czechifche Partei, wie fie leibt und 
lebt, denn fie bejteht aus nichts anderm als aus den Söldlingen des 
petersburger Hofes, die fir den dorther aeholten ſplendiden Solo fich 
Verbündete erwerben unter dem arbeitsfchenen Proletariat umd im 
Kehricht der Gefellichaft. Die Mosfaupilger fühlen den Boden unter 
ſich ſchwinden und dies dürfte das leiste Vebenszeichen des czechtfchen 
Mob gewejen ſein. Jeder ftirbt nach jeiner Art; der Löwe ſchließt 
lautlos die Augen, ein anderes befanntes Thier ſchlägt um fich, indem 
es verendet.“ Zur dem ungarischen der polnische Keulenjchlag. „Es 
ijt wahrhaft ein Skandal, jchrieb die „Gazeta Narodowa“ in Yen: 
berg, „wenn die conjtitutionellen Freiheiten in Defterreich misbraucht 
werden zu Machinationen, die den Ruin des Staats beabfichtigen. 
Es iſt hohe Zeit, Umtrieben ein Ende zu machen, die auf den Zerfall 
des Kaiferreichs hinarbeiten und Konfpirationen im Dienfte eines 
fremden Staats ſchmieden.“ Ungleich bedeutſamer war dev Kampf 
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mit den Klerikalen, Hinter denen fich zugleich die Nenitenz des Feu— 
daladels verſteckte. Schen in feinen Alloentionen vom Juli umd 
Detober 1867 bei Gelegenheit des Gentenariums Petri und nach den 
„Wundern“ von Mentana hatte ver Papft mit großer Entfchiedenheit 
in dem fich vorbereitenden Kampfe um das Concordat Partei ergriffen, 
ja, übrigens ohne die geringite Wirkung, die ungarischen Bijchöfe 
geradezu ermahnt, im diefem Streite für ihre cisleithanifchen Collegen, 
die er ihnen als nachahmenswerthe Mufter worjtellte, mit einzutreten. 
Am 1. November, alfo zu einer Zeit, wo man die Zurückweiſung der 
Bifchofsadreffe von feiten des Kaifers in Rom bereits lange fannte, 
hatte Bio Nono an die Cardinäle Naufcher und Fürſt Schwarzenberg 
ein Schreiben erlaffen, worin er den Unterzeichnern jenes Documents 
die höchſten Lobſprüche fpendete und die Hoffnung ausſprach, dev 
Kaifer werde einjehen, daß „vie Menfchen, die der Kirche den Krieg 
erklären, zugleich jeder legitimen Herrfchaft Feind ſind . .. und jo 
unfern und enern gerechten Forderungen für jeine Religion entfprechen, 
um fein und feines Neiches Bejtes dadurch zu wahren‘. Die natür- 
liche Folge war, daß unter dem.27. November 14 Biſchöfe in einer 
Eingabe an den damaligen Minifter Hye gegen die Stantsgrundgefete 
protejtirten. Mit dem Antritte des parlamentarifchen Minifteriums 
geftaltete jich mm das Verhältniß zwiichen Regierung und Epijfopat 
immer jchroffer. Noch am 31. Januar bejtätigte das Cabinet die 
Entſcheidung des Statthalters von Niederöfterreich, Grafen Chorinsty, 
daß förmliche Werbungen für die päpftliche Armee nicht gejtattet werden 
fönnten, obwol übrigens jedem Bürger das Necht ver freien Selbit- 
bejtimmung unter den gefeßlichen Vorausſetzungen nach den ſtaatsgrund— 
gejetslichen Beſtimmungen gewahrtbleibe. Trotz diejes höchst überflüffigen, 
mildernden Zufates rief die Entſcheidung in Form einer Zujchrift an 
ven Grafen Stilffried, Vorjtand der Michaelsbruderfchaft, in den 
Reiben diejes Sefuitenelubs, dem fait alle höhern Beamten, namentlich 
der Neichsfanzlei angehören, in den Reihen des feudalen Adels und 
des ultramontanen Klerus eine unbejchreibliche Aufregung hervor, die 
ſich denn auch jofort in den Fajtenhivtenbriefen aufs Fräftigite Luft 
machte. Die Biſchöfe Niccabona von Trient, Gaffer von Brixen, 
Zwerger von Sedau gingen allen übrigen mit leuchtenden Beiſpiele 
voran. Wader ward da „vie Notte der Yiberalen‘ herabgefanzelt; 
mit durchfichtiger Anfpielung hervorgehoben, nicht untergeordnete Werk— 
seuge treffe die Verantwortung für alles was gejchehe, fondern „Satan 
jelbjt, die oberjte herrſchende Perſönlichkeit dev Epoche‘; wurde das 






Ultramontane Hochtories. 89 


Beſtreben gegeiſelt, „die Menſchheit zu einer räudigen Horde zu er— 
niedrigen, die nur materielle Befriedigung ſucht“. Selbſt vor dem 
haarſträubenden Unſinn ſchreckte einer dieſer Prälaten nicht zurück: 
„Das Concordat habe dem Kaiſer im Vertrauen auf die Dankbarkeit 
des Monarchen gegen den Heiligen Vater ſehr weitgehende kirchliche 
Rechte verliehen!“ Biſchof Rudigier in Linz ging ſogar ſo weit, 
jetzt die niemals prakticirte Beſtimmung des Concordats, welche dem 
Epiſkopat ein Recht der Cenſur einräumte, verwirklichen zu wollen, 
indem er nicht nur die Chriſtgläubigen vor der linzer „Tagespoſt“ 
warnte, ſondern auch deſſen Redacteur in einer officiellen Zuſchrift 
mit den Kirchenſtrafen bedrohte. Derſelbe Herr behauptete auch in 
ſeinem Hirtenbriefe, daß die katholiſche Kirche es in dem proteſtantiſchen 
Preußen hundertmal beſſer habe als in Oeſterreich. Zu dieſen 
Hetzereien der Biſchöfe bot der hochtoryiſtiſche Adel bereitwillig die 
Hand. In Brünn und anderwärts ſtellten ſich vornehme Damen in 
eigener Perſon an die Spitze der Sammlungen zu Gunſten des „be— 
drängten“ Heiligen Vaters und kaſſirten an den Kirchenthüren den 
Peterspfennig ein. Wie die Michaelsbrüder in der vornehmen Welt, 
ſo agitirten die Severinus- und andere Vereine unter den niedern 
Ständen und namentlich in Handwerkerkreiſen. In Graz, dem reizenden 
Eldorado aller Penſioniſten aus dem Civil und Militär, organiſirte 
ſich unter den Auſpicien von Fürſten und Grafen, Biſchöfen und 
Domherren ein förmlicher Sanfediſtenbund, der ſeine Verzweigungen 
nach Oberöſterreich erſtreckte, in Wien mit ähnlichen Verbindungen 
unter dem Jeſuitenpater Klinkowſtröm in Beziehungen trat und es 
darauf abſah, allmählich den ganzen böhmiſch-mähriſch-ſchleſiſchen, 
inneröſterreichiſchen und tiroler Adel zu einem großen feudal-ultra— 
montanen Geheimbunde zuſammenzufaſſen. Das Gerücht mag über— 
trieben und namentlich manches Werdende als vollendete Thatſache 
geſchildert haben. Ein ſehr ſauerſüßer Spott aber war es, daß die 
reactionären Blätter ihre liberalen Collegen hänſeln wollten, ſie hätten 
einen Kampf mit Windmühlenflügeln engagirt, als der Miniſter des 
Innern Mitte Februar einen Erlaß gegen die klerikale Agitation, 
welche „beſonders die ländliche Bevölkerung gegen die Tendenzen der 
Geſetzgebung und gegen die Regierung aufzuregen ſuche“, an die Statt— 
halter von Steiermark und Oberöſterreich richtete. Das energiſch 
abgefaßte Actenſtück ſchloß mit den Worten: „Es iſt nicht die Regierung 
Sr. Majeſtät, die Zwietracht ſäen will, ſondern ihr gerade liegt daran, 
daß der Friede im Yande gewahrt werde; nöthigt man fie aber vazır, 
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jo kann fie nicht zaudern, die Friedensftörer den Geſetzen zu überweiſen, 
jelbft dann, wenn es Perfonen trifft, die ihr hoher und Heiliger Beruf 
dem Arme der Gerechtigkeit ftets fern halten ſollte.“ Auch begann 
ſchon um diefe Zeit die Auswanderung der Hochtories nach Rom, wo 
fie alle Hebel anfegten, um den Riß zwifchen Dejterreich und der 
Curie bis zur Unheilbarfeit zu vertiefen, weil fie in den Bannjtrahlen 
des Vatican die Blitze zu finden hofften, deren fie bedurften, um der 
neuen Aera zu Haufe das Dach über dem Kopfe anzuſtecken. General 
Sraf Elam-Gallas mußte von dort aus quittiven, weil fein ultramon— 
taner Eifer ihn nicht nur zu dent Anerbieten, ſich an die Spite der 
päpftlichen Zuaven zu ftellen, jondern auch auf die Bemerkung eines 
römischen Großen, daß Baron Beuft feine Begeifterung kaum theilen 
würde, zu der unberufenen Aeußerung verleitete: „Das weiß ich nicht; 
aber daß ich die Gefimumgen meines kaiſerlichen Gebieters hiermit 
verdolmetſche, davon bin ich überzeugt.” Von den radicalen Gegen- 
jtrömungen hatte die Negierung worderhand und auf geraume Zeit 
hinaus vollends nichts zu fürchten. Daß Nonge und einige jeiner 
Genoſſen „aus dem Neiche‘‘, vielleicht zu ihrer eigenen Verwunderung, 
in Wien, Graz und anderwärts noch einmal Gelegenheit fanden, ihre 
längſtabgeſtandene chriftfatholifche und freigemeindliche Waare, die für 
Defterreich den Reiz des Berbotenen hatte, an den Mann zu bringen, 
war dem Miniſterium eher ein willkommener Rückhalt gegen die 
flerifalen Dränger. Uebrigens verlief die ganze Sache um fo jchnelfer 
im Sande, je unbedeutender und je zweidentigerer Natur die ein- 
heimifchen Führer der Bewegung waren. Bedeutſamer ward Die 
Arbeiterbewegung durch den ausgedehnten Gebrauch, den die Arbeiter 
von.dem neuen Vereinsgefete machten; in Wiener-Nteuftadt, in Graz 
u. ſ. w. kamen Arbeiterverſammlungen mit 1500—3000 Theilnehmern 
zufammen. Der große BVortheil, daß Leben und Regſamkeit in vie 
Maſſen kam, war durch das Auftauchen hirnverbrannter focialiftijcher 
Projecte nicht zu thener erfauft, zumal neben denſelben auch jehr ernite 
und ſehr mütliche Bereine im Simme von Schulze-Delitjch und der 
Pionniere von Nochdale zu Stande gebracht wurden. Der Minijter, 
welcher Ausdrücke der Beſorgniß mit den Worten zurüchvies: „So 
faßt doch ven Yenten ihr Sonntagsvergnügen!“ hatte vollfommen vecht. 
Noch Fehlt in Defterveich die Grundlage aller foctaliftischen Bewegungen, 
das NArbeiterproletariat; die ganze Agitation mußte etwas fünftlich 
Aufgeblähtes haben in einem Staate, den erft Bınd, nur fehr zum 
Heinen Theile und nur höchſt nothoürftig, über Das Niveau des veinen 
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Ackerbauſtaats erhoben. In einem Lande, wo in der Reſidenz ſogar 
die Schneeſchaufler der Commune im Winter den ihnen beliebigen 
Tagelohn von 20 Silbergrofchen aufzwingen können; wo in Stetermart 
und anderswo die Eifenwerfe ſchwer darunter leiden, daß der Ktlofter- 
bettel viel mehr abwirft, als der Fabrikbeſitzer feinen Arbeitern zu 
zahlen vermag; wo die großen Centren der Fabrifthätigfeit mit Neichen- 
berg, Brünn und dem wiener Beden ziemlich erſchöpft find: ift eine 
jocialdemofratifche Propaganda faſt ebenfo wenig am Plate wie fie 
es auf den Puſzten Ungarns, den Edelhöfen Galiziens oder im den 
Sennhütten der Alpen wäre. Aber auch der Klerikalen Mühe war 
vergebens, als fie aus dieſem Schwindel politiiches Kapital für das 
Concordat zu Schlagen verſuchten. Eine Zeit lang, namentlich bei Auf: 
hebung der Wuchergeſetze (2. März), hielt Pater Greuter im Abge- 
ordnetenhaufe vecht nette even zum Fenfter hinaus, worin ev Yaffalle 
als den modernen Meſſias pries und die Sache der Kirche mit jener 
der Arbeiter gegen die Bourgesifie zu identifteiven ftrebte. Allein 
in Wien wie in Graz desavouirten ihn die Arbeiter ganz ausdrücklich. 
Die Gefahr in diefer Nichtung Liegt überhaupt in dent kleinen Bürger- 
und Handwerferitande, der, mit dem Zumftzopfe aufgewachfen, feit 
Einführung der Gewerbefreiheit völlig ruinirt und verkommen ift, da— 
her auch den Einflüfterungen des zünftigen Klerus in den Severinus- 
und ähnlichen Vereinen ein williges Ohr leiht. Die Arbeiter dagegen, 
wenn die „fremden Elemente ihnen den Lafjalleanismus eingeimpft 
und fie mit ſocialiſtiſchen Ideen gejchwängert, haben doch auch durch 
eben diefe Verſchmelzung zu viel Intelligenz und Aufgewectheit in ſich 
aufgenommen, um in eine jo plumpe Falle der verjchmitten, aber 
wenig gebildeten Geiftlichfeit zu gehen. 

Der Zufammentritt der Delegationen in Wien hatte inzwiſchen 
bereits Mitte Januar zu dem Niücktritte des Kriegsminifters Baron 
Sohn und zur Auflöfung des Armeeobercommandos Anlaß gegeben, 
eine Aenderung, die dem conftitutionellen Syſtem zugute kam und zu 
der abermals der erfte Anſtoß von Ungarn ausgegangen. Die Zwitter- 
ftellung eines verantwortlichen Ministers, mehr unter als neben einem 
unverantwortlichen Exzberzog-Armeeobercommandanten, Neibungen mit 
Ungarn wegen der neuen Wehrgefesplane, Differenzen mit den beider— 
jeitigen Minifterien über die Höhe des den Delegationen vorzulegenden 
Kriegsetats,; das waren die Gründe, die den General John zur Eins 
veichung feiner Demifjion bewogen. Ar feine Stelle trat Freiherr 
von Kuhn, ein geborener Mährer von 51 Sahren, der fich ſchon in 
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dem italieniſchen Kriege von 1848 das Maria-Thereſienkreuz und die 
Erhebung in den Adelſtand erworben. Im Jahre 1859 hatte er als 
Generalſtabschef Gyulay's fungirt, der jedoch ſeine Plane ad acta 
legte, 1866 ſich als Vertheidiger Tirols mit geringen Mitteln den 
Feldinarfchall-Lientenants-Nang erworben. Die Aufhebung des Armee- 
obereommandos geſchah unter ausdrücklicher Berufung auf die Minifter- 
verantiwortlichfeit und ging die ganze Geftion des erſtern an den Neichs- 
friegsminifter iiber, Erzherzog Albrecht behielt unter dem Titel eines 
Armeecommandanten die Infpierrung der Armee, die Ueberwachung 
ihrer Friegstüchtigen Ausbildung und das Necht, dem Kriegsminiſterium 
darauf bezügliche Vorfchläge zu unterbreiten. Mit gleicher Befriedi— 
gung wurde die Nachricht aufgenommen, daß, zur Vertretung Des 
Marinebudgets in den Delegationen, Anfang März Viceadmiral 
von Tegetthoff, der Sieger von Liſſa, an die Spite der Marines 
jection im Kriegsminifterium berufen ward; auch ihm machte ein Erz- 
herzog, Leopold, Platz, für den Graf Belcredi die jest wieder auf- 
gehobene Stelle eines Flotteninjpectors gejchaffen, nachdem Se. kaiſer— 
liche Hoheit durch eine Nierenfranfheit verhindert worden war, jein 
Armeecorps unter Benedek im böhmischen Feldzuge länger als bis zu 
dem Tage von Nachod zu führen. Die reichsräthliche Delegation con- 
jtitwirte ich am 18. Januar unter dem Alterspräfidium des Cardinals 
Rauſcher und wählte einftimmig den Grafen Anton Auersperg (Ana— 
itafins Grün) vom Herrenhaufe zum Borfigenden. In jeiner Antritts- 
vede hob Anersperg die Größe der Aufgabe hervor, beflagte, daß die 
Action nicht unbedingt frei, die Form als ungenügend anfechtbar fet. 
Indeffen meinte er, daß bei redlichem Eingehen auf die angewieſenen 
Bahnen das Entgegenfommen beider Theile die bevenflichen Seiten 
des Dualismus aufheben könne — jedenfalls begänftige die Vereini— 
gung zweier, font in ihrer Action getvennter Körperjchaften in diefer 
Berfammlung die Vereinigung der beiden gejetgebenden Factoren im 
öfterreichifchen Reichsrathe. „Einmüthige und compacte Gefchlofjen 
heit“, fchloß der Nepner, „möge uns Kraft geben!” Cs war jedoch 
von diefer compacten Gefchloffenheit wenig zu merfen, als gleich bei 
ver Wahl des Vicepräfidenten die Herrenhausmitglieder fich von den 
Abgeordneten jo demonftrativ trennten, daß Katferfeld nur mit 34 von 
48 Stimmen zum Stellvertreter des Vorfitenden ernamt ward. Den 
ungarischen Delegivten fagte der Kaifer bei ihrer Aufwartung in 
Schönbrunn: die althiftorifche Verfaffung Ungarns werde durch Diefe 
Inftitution eine nene Bürgschaft erhalten. Zu dem Emigrantengeneral 
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Perczel insbeſondere ſprach der Monarch: „Ich freue mich, Sie zu 
ſehen, und hoffe, Sie werden mit Glück arbeiten.“ Perczel antwor— 
tete, er werde beſtrebt ſein, den gnädigen Intentionen Sr. Maj. zu 
genügen. . . und dieſe kleine Epiſode gab wol den erſten Anlaß zu der 
nachherigen ſo erfolgreichen Agitation des alten Revolutionärs gegen 
Koſſuth. Auch forderte Graf Majlath als Alterspräſident die Ver— 
ſammlung auf zu beweiſen, daß der Art. 12 fein todter Buchſtabe ſei, 
jondern in dev Praxis Vebensfühigfeit beweife: „Die Erblande follen 
jehen, daß uns das gemeinfame Intereffe der Freiheit zu ihnen zieht, 
Allein weit bedächtiger äußerte ſich Somſſich, der Vicepräfident des 
pejter Unterhaufes, als erwählter Vorſitzender dev Delegation: es jei 
ſchwierig, eine blos theoretijch eingeführte Inftitution praktiſch zu 
vealifiven; dev Verſammlung falle die zweifelhafte Arbeit des Bahn- 
brechens zu; „wir können für diefes Experiment, von dem wir über- 
dies ein bloßer Theil find, nur die gute Abficht mit Ehrlichfeit und 
Dereitwilligfeit in die Wagfchale werfen, was allein nicht genügt“. 
Einigermaßen hob Baron Beuft die gedrücte Stimmung, indem er 
den Delegationen ſofort ein „Rothbuch“ über die auswärtige Politik 
vorlegen ließ, das vielfach intereffante Depefchen enthielt. Eine folche 
Sammlung hatte das wiener Abgeordnetenhaus von Nechberg mehr- 
mals vergebens verlangt; namentlich aber mußte diefer Schritt auch 
dem begriffsitußigften Magyaren beweifen, daß der Ausgleich denn doch 
auch Für Ungarn conftitutionelle Nechte in feinem Schofe barg, von 
denen in der „avitiſchen“ Verfaſſung nichts zu leſen ftand und auf 
welche jelbjt die 48er Artifel dem ungarifchen Yandtage nicht den ent- 
jernteften Anfpruch gaben. Der Schachzug war in diefer Richtung fo 
geichieft, daß die Urtheile, welche dem Neichsfanzler feine Rothbücher 
im Innern eingebracht, das bischen Verdruß mit der preufifchen Re— 
gierung veichlich aufwiegen. Gewiß aber traten die Delegationen nicht 
unter vielveriprechenden Aufpicien zufammen; und ebenfo gewiß lan 
in der Situation gar vieles, was dem ganzen Schaufptel einen wenig 
würdevollen, faſt grotesfen Anftrich verlieh. Die Einladung zur einem 
Banket, welche die Präfidenten Auersperg und Staiferfeld ihren unge: 
rijchen Collegen im Namen der Reichsrathsdelegirten überbracht, mußte 
Präſident Somffich nachträglich ablehnen, nachdem ev diefelbe bereits 
angenommen, weil man „nicht mistrauiiche Gefühle zu Haufe erregen 
und den Spott der pefter Oppofitionspreffe provociren wolle”. Dann 
die Sprachenfchwierigkeit! In der ungarifchen Delegation ſaß niemand, 
der nicht fertig deutfch, kaum Einer, der es nicht beſſer ſprach als 
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magyariich. Als man Klapka erfuchte, fir die Berathung des Kriegs- 
budgets die Stelle eines Regierungscommiſſars zu übernehmen, er— 
widerte er offenherzig, das ſei ihm rein unmöglich: ſein Ungariſch 
reiche zur Noth hin, eine wohlpräparirte Rede zu halten, nicht aber 
eine Autwort auf einen unvorhergeſehenen Einwurf zu ER > 
Dennoch ftand der Tod auf jedes deutjche Wort, das in diefer De- 
(egation erfchallt wäre, obſchon diefelbe mit drei Neichsminiftern zu 
verfehren hatte, die gerade fo viel Ehinefifch wie Ungarisch verſtanden. 
Wohl erſchienen Beuft und Bede am Miniftertifche, jedoch nur als 
jteinerne Gäfte. Es war hochfomifch, wie bald Graf Andraſſy, der 
zugleich Delegationsmitglied war, die Beantwortung von Interpella- 
tionen übernahm, obſchon „er hier nicht als Minifter jprechen dürfe‘; 
bald. wieder die ungarifchen Miniſter Lonyay und Feſtetics im den 
Nebenſälen als Fachmänner und Interpreten fungivten, um den deut— 
chen Miniftern die Angriffe der ungarischen Oppofitionsmitglieder zu 
verdolmetjchen und mit ihnen die Antworten zu vereinbaren, die ſie 
den regierungsfreimdlichen Delegivten einzutrichtern hatten. Geradezu 
ins Pofjenhafte aber jpielte ver Vorgang, als Becke jein Reichsbudget 
unter lauten Eljens mit den auswendig gelernten Worten: „Igen 
tisztelt elnök ur körem azt fololvastatni” (Schr geehrter Herr 
Präſident, ich bitte das vorlefen zur laſſen) übergab. 

In der ungarifchen Delegation wurde viel Zeit vertrödelt, indent 
die Yinfe die VBortheile, welche Art. 12 won 1868 dem Lande gewährt, 
noch weiter bis zur Herabdrüdung Cisleithaniens auf einen Appendir 
der Stephansfrone zur verfolgen fuchte. Gleich amı 27. Januar vügte 
man es dort, daß die deutſch-ſlawiſche Delegation fich „Reichsrathé— 
velegation“ ftatt „Delegation der andern Yänder Sr. Majeſtät“ nenne, 
Es entjpricht das im Grunde ganz der Theorie Andraſſy's, daß Defter- 
veih aus „Ungarn und dejjen deutfchen Nebenlanden‘‘ bejtehe, eine 
Theorie, der er auch fpäter bei feiner Wahlrede jehr ungenirt dahin 
Ausdruck gegeben, daß er die Gegner des Ausgleich! der Blindheit 
beſchuldigte, weil fie nicht begriffen, wie Ungarn durch denjelben mit 
ven Erblanden ein Gefchäft gemacht, deffengleichen fonft nur mit Südſee— 
Inſulanern abgejchloffen zu werden pflege, wenn Europäer von den 
„Wilden“ echte Perlen für bunte Glasfcherben austaufchen. Zwei 
Tage darauf brachte Ghyczy eine Interpellation ein, welche es rügte: 
daß die „gemeinſamen“ Miniſter fich „Reichsminiſter“ nennen Liegen, 
daß im dem Perfonal des gemeinfamen Miniſteriums feine Parität 
vorhanden fei, und daß der Ausgleich einen gemeinfamen Kriegs— 
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minifter nicht kenne, zugleich auch verlangte, daß vor Ertheilung einer 
befriedigenden Antwort die Budgetberathung nicht in Angriff genommen 
werde. Bon dev Deal-Partei wiederholte Kerkapolyi die Interpellation 
am jelben Tage, aber in bei weiten milderer Form, ohne die daran 
gefnüpfte Drohung, nur in Betreff der beiden erſten Defiderien und 
nur don dem Gefichtspunft aus, daß Mittel gefunden werden müßten, 
einen Verkehr zwifchen der ungarischen Delegation und dem Reichs— 
miniſterium zu ermöglichen. Ghyczy blieb dabei — trotz Andraſſy's 
Hinweiſung darauf, wie unparlamentariſch eine ſolche Arbeitseinſtellung 
ſei — er und ſeine Geſinnungsgenoſſen würden ſich, vor Erledigung 
der Differenz, an keiner Budgetdebatte betheiligen. Die am 1. Februar 
verleſene ſchriftliche Antwort berief ſich darauf, daß in deutſcher Sprache 
die Benennung „gemeinſame“ und „Reichsminiſter“ gleichbedeutend und 
daß nur die Schwierigkeit der Ausführung die Parität verhindert habe, 
da die Verhandlungen wegen Heranziehung geeigneter Perſönlichkeiten, 
um in ſprachlicher Beziehung wie überhaupt die Gleichheit herzuſtellen, 
ſofort begonnen hätten. Dagegen ſei es klar, daß die Gemeinſamkeit 
des Kriegsweſens und des Budgets, wie Art. 12 dieſelbe Jichere, 
den gemeinfamen Kriegsminifter nicht nur geftatte, ſondern geradezu 
bedinge; übrigens ſei die Ernennung eines verantwortlichen Kriegs— 
minifters an Stelle des Armeeobereommandos der befte Beweis ner 
faſſungsmäßiger Geſinnung. Kerkapolhi erklärte fich fofort zufrieden 
geftellt, da e8 der Nechten überhaupt nur darum zur thun gewefen, 
ihren Landsleuten zu beweifen, daß die Deak-Partei fich in der Wach— 
ſamkeit für die ſpecifiſch ungariſchen Intereſſen von der Linken nicht 
überbieten laſſe. Die Unterzeichner der Interpellation Ghyezy gaben 
erſt tags daranf jehriftlich die Erklärung ab: den rein grammatika— 
lichen Streit um den Namen nicht weiter verfolgen zu wollen, in 
Betreff des Perfonalftatus die Schwierigkeiten des Anfangs zu wür— 
digen, und endlich auch bei der Nähe des neuen Wehrgefetes fowie 
bei der proviforifchen Natur des diesjährigen Etats feine weitern 
Schwierigkeiten wegen des Kriegsminifteriums zu machen. In daffelbe 
Kapitel gehört cs, daß am 6, März Tifza die Titelfrage anregte, und 
die Delegation feinen Antrag, es möge in Zufunft im diplomatifchen 
Verkehr und bei internationalen Verträgen eine Bezeichnung in An- 
wendung kommen, die der jtantlichen Selbftändigfeit der zur ungarischen 
Krone gehörigen Länder entjpreche, als Wunfch ins Protofoll auf 
nahm, nachdem Andraſſy erklärte, die ungarische Regierung habe die 
Urgirung dieſes Punktes beim Reichskanzler längſt ins Auge gefaht, 
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Einen entjchiedenen Triumph jedoch über den Militarismus feierte 
die Delegation, als am 4. März bei der Discuffion des Kriegs— 
budgets Varady die Errichtung einer eigenen ungarifchen Armee in 
Anregung brachte als „einen Anfpruch, der in dem Geſetzen und dem 
Eide des Königs begründet, aber trotzdem noch weit von der Erfüllung 
entfernt‘ ſei. Weit über das Ziel hinausfchiegend entgegnete der Re— 
gierungsvertreter Generalmajor won Grivieie in maßlojer Heftigfeit, 
die Frage zu einem Streite um die „Einheit oder Zweitheilung der 
Armee zuſpitzend. Ohne allen Grund verlette er auch die Deakiſten 
aufs tieffte, indem ev declamirte, wie die Armee nach Sieg und Ruhm 
dürfte, und gegen die „blinde Dummheit“ — der Preffe, jetste er 
hinzu, als ev merkte, welchen Eindruck feine Worte machten — don— 
nerte. Solche Sprache hatte die Delegation feine Luft ruhig hinzu- 
nehmen. Somffich juspendirte die Sikung auf der Stelle. Die 
nächſte wurde denn auch am 13. März mit der fchriftlichen Erklärung 
des Minifters Kuhn eröffnet: „Er habe mit Bedauern vernommen, 
daß fein Vertreter Ausdrücde gebraucht, denen ein von der Regierung 
nicht beabfichtigter Sinn untergelegt werden konnte.“ Dieſe behalte 
nur die Gefege ftreng im Auge und müſſe allerdings auf der Einheit- 
lichfeit des Gefammtheeres, wie Art. 12 fie formulirt, bejtehen: eine 
Zerreifung derfelben im zwei Deere fünne das Minifterium, auch im 
Intereffe Ungarns, nicht acceptiren. Wie das ungarische Heer als 
ergänzender Theil der Gefammtarmee zu organifiren jet, würde ja 
der pefter Reichstag bejtimmen: Neuerungen, die mit Ungarns ſtaats— 
rechtlicher Stellung nicht in Uebereinftimmung, lägen außer der Abficht 
des Gouvernements. Die Genugthuung war eine um jo volljtändigere, 
als gleichzeitig die Stelle eines Negierungscommiffars auf den Ober- 
jten Ghyczy, einen Better des ungarischen Parteiführers, überging 
und der Kroate Grivieie nicht mehr in der Verſammlung erſchien. 
Der Riß in die Einheit der Armee war zugleich ein Sieg über den 
Nilttarismus. 

In der Neichsrathsdelegation führte nur die Affaire mit den 
Päſſen, die der Polizeidirector von Wien, Ritter von Strobach, auf 
einfache Weifung des Welfenhofes in Hieking an hannoverifche Legio— 
näre nach der Schweiz ertheilt hatte, zu einer Epifode mit politifchem 
Charakter. Den heftigen Angriffen dev Bismarck'ſchen Organe gegen- 
über conftatirte die officielle „Wiener Abendpoft“ ſchon am 14. Februar, 
daß ‚infolge einer preußischen Neclamation allerdings ein Hinüber— 
greifen dev untergeordneten polizeilichen Behörden über das berechtigte 
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Maß eriviefen worden fei, und daß das zur ernfter Rüge und gemef- 
jenen Weifungen an die betreffenden Behörden ſowie zu eindringlichen 
Vorjtellungen an die Umgebung des Königs Georg Anlafı gegeben’, 
Der hietzinger Hof fand es nicht fir gut, diefes Avis zu acceptiren; 
ev verwandelte vielmehr die Feier dev Silbernen Hochzeit, welche das 
Erfönigspaav vier Tage ſpäter beging, in eine möglichft offenfive po- 
litiſche Demenftration. Verſchiedene Extrazüge hatten gegen taufend 
ehemalige Unterthanen des Königs nah Wien gebracht, deſſen Ge— 
meinderath, taftlos genug, zu der Feſtlichkeit die prachtvollen, font 
nie zu Vergnügungszwecken geöffneten Localitäten des Curſalons her- 
lieh, während Georg V. für feine Gäfte die Keiden großen Vorſtadt⸗ 
theater mit Freibillets zu den Vorſtellungen, die er ſelber anbefohlen, 
belegte. Es war daher feine angenehme Ueberraſchung, als unter 
diefen Verhältniffen Georg V. im Curſalon den Toaſt ausbrachte, daß 
er „als freier und unabhängiger König wieder nach Hannover zurück— 
fehren werde”.  Dfficiell legte Baron Beuſt den ärgerlichen Handel 
bei, indem er fich gleich am 20. Februar in der KReichsrathspelegation 
interpelliven ließ, und in einer Weife, die jede weitere preußifche Re— 
elamatton abjchnitt, das „pater peccavi” ver „Abendpoſt“ wieder— 
holte. Er bekannte offen, daß öſterreichiſche Päſſe nicht blos an 
Hannoveraner, die ſich im Gefolge des Königs befunden, ſondern 
auch an ſolche, die Wien nie geſehen hätten, gegeben ſeien; ja daß 
die Zahl dieſer Päſſe Mitte Januar plötzlich die für Eine Ausfertigung 
enorme Ziffer don 250 Stück erreicht habe. Aber die Regierung be— 
danere aufs tieffte, daß auf diefe Paßertheilung hin fofort die ſchlimm— 
ſten Verdächtigungen laut geworden, als ließe fie fich in Umtriebe 
gegen Preußen ein. Seit Jahr und Tag fei Defterreich auf alle Weife 
bemüht, ein gutes Verhältniß zu Preußen herzuſtellen, deshalb erfläre 
der Reichskanzler abfichtlich über diefen Saal hinaus: „Die faiferliche 
Regierung hat nie vergeffen, in welchen Grenzen ſich eine bereitwillig 
gewährte Gaſtfreundſchaft bewegen muß; fie hat diefelbe nicht durch 
polizeiliche Ueberwachung erſchweren wollen, auf der andern Seite 
wird fie nicht dulden, daß das mühſam aufgeführte Gebäude einer auf 
Srieden und Verſöhnung vuhenden Politif, die den Frieden ſucht und 
bietet und als ſolche wor Europa Anerkennung gefunden, uns durch 
unberufene und unerlaubte Thätigfeit zertrümmert werde.” Die Diffe- 
venz mit Preußen war dadurch allerdings im Keime erftict; alfein der 
Zwiſchenfall hatte ein lautes Echo erweckt im der ungarischen De- 
legation, wo man nie jchärfer die Ohren fpitte, als wenn irgendein 
Rogge, Dejterreich, ILL, 7 
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Ereigniß darauf hindentete, Defterreich könne möglicherweife wieder 
Deutſchland und Italien gegenüber feine „Politik der Rechtsvorbehalte“, 
wie Ghyhczy es nannte, aufnehmen wollen. So wurde denn der In⸗ 
halt des Rothbuches in der ungariſchen Delegation einer ſchneidigen 
Kritik unterzogen, die ſich beſonders bei dev Discuſſion über dei 
römiſchen Botfchafterpoften und über das Kriegsbudget Luft machte. 
Die erbländifche Delegation hatte beantragt, dem Gefandten in Rom 
von feinem präliminivten Gehalte, 37000 Gulden, den Betrag von 
17000 Gulden zu jtreichen — war doch die übermäßige Beſoldung 
des Baron Bach ſchon unter Schmerling ein fortwährendes Grava⸗ 
men des Reichsraths geweſen. Die ungariſche Delegation hatte ſich 
au grand complet eingefunden, als die Frage zu ihrer Cognition 
fam , da jedermann fühlte, daß die principielle Bedeutung der Sache 
weit über den Geldpunkt hinausgriff. Der ſtarr ultramontane Sieben— 
bürger Hainald erklärte, ob der Kirchenſtaat klein oder groß, das ſei 
ganz gleichgültig, der Papſt ſei das kirchliche Oberhaupt der 28 Mil- 
lionen Katholiken in Defterreich und das Concordat (jo behauptete 
Se. Hochwürden 14 Tage che das Herrenhaus das neue Ehegeſetz 
annahm) könne nur in Rom revidirt werden! Ungemein treffend ent— 
gegnete Varady: „Wer von dem Papſt als einem Regenten über 
Oeſterreicher ſpricht, der redet als Mann der Kirche, nicht der Po⸗ 
litik; nicht die Streichung ſei eine Demonſtration gegen Rom, ſon— 
dern die Wiederherſtellung des Poſtens ſei eine Kundgebung gegen 
Italien.“ Auch Tiſza fügte hinzu: „Die Bewilligung der 17000 Gulden 
iſt eine Manifeſtation zu Gunſten der weltlichen Macht, und eine der— 
artige Politik, die der öffentlichen Meinung widerſpricht, muß endlich 
zu einem Zuſammenſtoße mit Italien führen. Aus dem Rothbuche 
erſieht man deutlich genug, wie unſere italieniſche Politik jene veac- 
tionären Elemente provocirt, die durch Conſpirationen mit den Mäch— 
tigen der Erde die Nationen verrathen wollen. Wenn Graf Szeeſen 
das ungariſche und das römiſche non possumus paralleliſirt, jo iſt 
e8 denn doch ein Unterfchied, ob man nicht vom eigenen Nechte oder 
von Uebergriffen in die Nechte anderer laſſen will.” Zum Schlufje 
ſpießte Tiſza gar ergötzlich Hainald auf die Hörner des Dilemma: 
„Vom politifchen Standpunkt aus ift e8 ficherlich nicht gleichgültig, ob 
ein Botjchafter bei einer Großmacht oder bei einem Duodezſtaat acere— 
ditirt iſt; waltet hier aber der confejfionelle Gefichtspunft ob, fo iſt 
zu bemerfen, daß die confeffionelfen Angelegenheiten nicht zu den ge- 
meinfamen zählen, und wenn gar das Concordat in den Vordergrund 
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tritt, daß dies für Ungarn gav feine Angelegenheit it.” Dennoch 
waren die Deakiſten fo innig mit der Hlerifalen Partei verbindet, daß 
39 gegen 23 Stimmen — Szeeſen entfernte fich vor dem Seruti- 
nium — die 17000 Gulden wiederherſtellten. Cine ebenfo tief gehende 
Sonde ward acht Tage fpäter (IL. März) in der ungarifchen De- 
legation an den Striegsetat gelegt. „Das Budget iſt um 830000 Gulden 
höher als das bon 1865, wo Defterreich doch 45000 Mann in den 
italienijchen und 10000 in den Bundesfeſtungen zu erbaften hatte“, 
rief dev zu den Altconfervativen hinneigende Zſedenhi. Auch ev war 
mit der Großmachtspolitik des Nothbuches nicht einwerftanden, fondern 
verlangte Verſtändigung mit Preußen in der deutjchen Frage, dann 
jet Defterreich in der orientalifchen, dev einzigen ihm gefährlichen 
Frage, gegen jeden Angriff gefichert. „Iſt das auch Fein Kriegsbudget, 
jo ift es doch ein Budget der Kriegsbereitichaft”, ſagte Ghyczy und 
fügte nachdrücklich hinzu: „Gebt euere Sympathien für Nom auf, feht 
enere Rolle in Deutjchland als beendet an, und Deutfchland wie Ita- 
lien haben ein Intereſſe davan, daß Defterreich ſtark genug ift, um 
Rußland am VBordringen nach der Adria zu verhindern.” Graf Aır- 
draſſy wie Regierungscommiſſarius von Falke betheuerten der unga— 
rischen Delegation um die Wette die Friedensfehnfucht des Minifteriums, 
und jo wurde demm auch in beiden Delegationen dev hohe Dispofitions- 
fonds von 550000 Gulden zu Händen des Neichsfanzlers ohne jeden 
Abſtrich bewilligt. Das Budget der gemeinfamen Angelegenheiten 
jelber gab zu feinen befondern Schwierigkeiten, noch zu eingehenden 
Derathungen Beranlafjung. An dem Heevesetat nämlich, wie General 
Sohn ihr ausgearbeitet, bewilligte deſſen Nachfolger noch einen Pauſchal— 
abjtrich von 3 Millionen. Sp blieb dem — nach Abzug von 3 Mil 
lionen eigener Einnahmen des Striegsdepartements, namentlich aus der 
Militärgrenze — noch ein Staatszufchuß von 69 Millionen fir das 
Heer zur votiven, und das gejchah anftandslos, nachdem Baron Bede 
am 28. Februar erklärt, daR das geſammte Meinifterium „mit feiner 
ganzen Verantwortlichkeit“ fir diefe Summe eintvete, Dieſe Decla- 
ration mußte um jo umwiderjtehlicher wirken, als ja unter den fo 
engagirten Miniftern auch Giskra war, der langjährige Berichterftatter 
über den Militävetat im Schmerling’schen Abgeoronetenhaufe Dazu 
famen für die Marine 7Y, Millionen. Ein gelinder Schrecken erfaßte 
freilich die Delegationen, als Kuhn für Hinterlader, Feftungsbauten 
und Panzerſchiffe dann noch nahezu 51 Millionen in extraordinario 
begehrte; indeſſen Baron Becke zeigte fogleih au, daß ev hiervon 
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gegen 27 Millionen aus den Activreſten der ehemaligen, jetzt bei dem 
Dualismus in Liquidirung begriffenen Staatscentralkaſſe decken könne. 
So wurde denn das Extraordinarium auf dieſe Summe herabgeſetzt, 
von der 800000 Gulden auf die Flotte entfielen. Die Einigkeit zwi— 
ſchen beiden Delegationen ward ohne eine gemeinſame Abſtimmung her— 
geſtellt, indem bei dem Gehalte des römiſchen Botſchafters die Ungarn, 
ſonſt überall die Erblande nachgaben. So konnte denn am 24. März 
die erſte Seſſion der Delegationen geſchloſſen werden. Das verein— 
barte Budget umfaßte außer den Staatszuſchüſſen in ordinario und 
extraordinario für die Land- und Seemacht von 103 Millionen, 
etwa 4Y, Millionen fir das Departement des Auswärtigen mit den 
Conſulaten und der Lloydſubvention, ſowie eine Viertelmillion für Die 
Geſtion der Reichsfinanzen mit der Rechnungscontrole, im ganzen nicht 
voll 108 Millionen, wovon, nach Abzug guter 7 Millionen Zoll- 
einnahme, 30 Millionen in das ungarifche und etwas über 70 Mil- 
lionen in das erbländifche Budget einzuftellen waren. „Die Delegation“, 
fagte Beuft in der Schlußſitzung, „hat der entjchieden ausgeprägten 
Sriedenspolitif der Negierung einen doppelten Halt und Nachorud 
gegeben, indem fie ihr die Weihe der Zuftimmung und den Hinter 
grund der Wehrkraft verlieh.“ Uebrigens fei auch gleich hier bemerkt, 
wie bereits in diefer Seffion die Anfänge des fpäter immer greller 
hervortretenden Verhältniffes fich geltend machten, daß die ungarijche 
Delegation — um ſich mit dem Hofe gut zu ftehen und weil ja von 
jeder Gelobewilligung die Erblande 70 Proc. zu tragen hatten — 
trotz aller friedlichen Redensarten mit Subfidien für die Armee und 
Flotte viel fplendider war als die erbländifche. Die Nachgiebigfeit, 
daß die Ungarn zulest dem Grafen Erivelli in Nom die 17000 Gulden 
ftreichen ließen, mußten die Erblande durch die Zuftimmung zu Mil- 
lionen des Milttärbudgets, die fie anfangs abgeſetzt, bezahlen. Die 
Delegation ijt eben ein gewaltiger Hebel zur Verlegung des Schwer- 
punftes nach Budapeſt und muß die Deutfch-Defterreicher, die beim 
Zahlen 70, beim Befchlufje lange nicht 50 Proc. gelten, immer mehr 
in ein VBerhältniß zu Ungarn bringen, gleich dem, worin weiland die 
Herzogthümer zu Dünemark ftanden, 

Gleichzeitig mit dem Schluffe der Delegationen fam die Con— 
eordatsfrage im Herrenhaufe zur Erledigung. Ein wunderliches Vor— 
jpiel dazu hatte der Concordatsgraf Leo Thun geliefert, deſſen Hirn 
immer die feltfamften Blaſen treibt, wenn es gilt, ihm felber eine 
ganz aparte Stellung innerhalb des Parteigetviebes zu vindieiren. 
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Bald nach der Adreßdebatte hatte er ji von den Sitzungen des 
Herrenhaufes fern gehalten, um feine Mipbiligung dev gefammten 
Entwicelung zu marfiven. An der Discuſſion über das Concordat 
teilzunehmen, trieb ihn jedoch ein umviderftehlicher Kitel, und da ev 
es unter ſeiner Würde hielt, wie ein gewöhnlicher Sterblicher dieſem 
Gelüſte einfach dadurch zu genügen, daß er eben in das Haus ging, 
worin unter den obwaltenden Umſtänden ein pater peccavi gelegen 
hätte, jo verjuchte er die rein feine Perſon betreffende Frage zur Höhe 
einer Haupt» und Staatsaction hinaufzufchranben und unter Paufen- 
und Drommetenklang zur Entjcheidung zu bringen. So richtete er 
denn am 17. Februar ein Schreiben an den Präfidenten des Haufes, 
in welchen ev zuerſt feine alte Klage wiederholte, daf der gegenwärtige 
Reichsrath „Die Aufgabe habe, die jtantsrechtliche Zwieſpaltung des 
Reichs unheilbar zu machen“, und doch fangen es die Spaten auf 
dem Dache, daß gerade feine Partei eine Botfchaft iiber die andere 
nach Peſt ergehen lieg, wenn die Ungarn nur einen Staatsſtreich in 
den Erblanden ruhig mit anfähen, folle an den Privilegien der Stephans- 
frone nicht das Geringfte geändert werden. Alfo nicht den Diralismus 
vüdgängig machen, jondern ihn noch viel fchroffer ausprägen, indem 
man dem Centralismus drüben die füveraliftifche Zerfetzung Cis— 
leithaniens gegemüberjtellte — das war und ift die Loſung der Feudalen. 
Folgte dann ein wehmüthiges Bekenntniß, daß es dem Herrn Grafen 
„unter Verhältniſſen, wo er alles, was ihm heilig und theuer, unbe— 
vechtigten Angriffen ausgeſetzt ſehe, höchſt erwünſcht wäre, feine Ueber— 
zeugungen mit Benutzung der Vortheile parlamentariſcher Verhandlung 
und des Privilegiums der Redefreiheit vertreten zu können“. Endlich 
eine verſchämte Anfrage an das Haus: „ob es die ſeinen Mitgliedern 
zugeſicherten Rechte auch denjenigen zuerkenne, welche die Zuläſſigkeit 
deſſen beſtreiten, was es infolge der Staatsgrundgeſetze als ſeinen 
Beruf in Anſpruch nehme“. Er muthete einem Parlament zu, es ſolle 
eins ſeiner Mitglieder, das die Verfaſſungsmäßigkeit der ganzen Ver— 
ſammlung beſtreitet, einladen, Gaſtrollen zu geben. In dem Bewußtſein 
hingebendſter Demuth gegen Rom glauben ſich dieſe Herren vollauf 
berechtigt, allen Menſchenkindern, die nicht mindeſtens Biſchöfe ſind, 
ſelbſt den eigenen Standesgenoſſen, falls ſie nicht auch in verba 
magistri ſchwören, mit unerträglichſtem Hochmuthe zu begegnen. Im 
Herrenhauſe indeß fand der alternde Narciß an dem Baron Lichtenfels 
einen Gegner, der gerade den richtigen und entſprechenden Ton traf. 
Am 16. März wurde auf ſeinen Antrag dem Grafen Thun zu wiſſen 
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gethan: das Haus ſei nicht geſonnen, „unzuläſſige“ Einſprache gegen 
die Verfaſſung zu dulden, noch jemand an den Verhandlungen theil— 
nehmen zu laſſen, der ſich nicht als Mitglied des Parlaments anſehe; 
da aber das Haus niemanden ſeiner Mitgliedſchaft entkleiden könne, 
müffe es dem Herrn Grafen anheimftellen, „bei Sr. Majejtät um 
jeine Enthebung nachzuſuchen“. Gleichwol fand die Herrenhausfitung 
vom 19. März, an welchem Tage die Chegefetdebatte ihren Anfang 
nahm, den Grafen Thun auf feinem Plate, verfehen mit einem kurzen 
faiferlichen Handjchreiben, das er jofort zur Verleſung brachte, des 
Inhalts: „daß Se. Majeſtät ſich nicht veranlagt ſehe, ihn feiner 
Dbliegenheiten als Herrenhansmitglied zu entheben, und er daher als 
jolches feinen DObliegenheiten nachzufommen habe’. Es war das alte 
Manöver der Feudalen, fich durch Vorfchiebung des Monarchen zu 
deden; doch blieb es völlig ohne Erfolg, da eine Verfammlung von 
SO verfaffungstrenen Peers ein Vertranenscomite, das aus den Grafen 
Anersperg und Wrbna, dem Baron Yichtenfels und dem Ritter von 
Schmerling bejtand, zur Yeitung der Debatten ernannte, um mit 
ſouveräner Bollmacht über alle unvorhergefehenen Zwijchenfälle zu 
entjeheiden und der Partei die Parole zu ertheilen. Sowie daher Graf 
Thun, vom Fürſten Windifchgrät unterjtütt, Miene machte, dies Hand— 
ſchreiben weiter auszubenten, erhob ſich Baron Lichtenfels mit der 
entjchiedenen Verwahrung gegen Das Begehren, die Epifode auch nur 
in das Protofoll der Situng aufzunehmen, da ‚wer hier im Haufe 
erfcheint, ſchon Dadurch die Rechtsgültigkeit unferer Bejchlüffe aner- 
fennt“, was der ganzen Thun'ſchen Intrigue die Spite abbrad. Zur 
Berhandlung lag der Majoritätsantrag auf Annahme des Chegefet- 
entwurfs, wie ev aus den Berathungen der Abgeordneten hervorge— 
gangen, md der Minoritätsantrag auf Bertagung der Debatten bis 
zu dem Zeitpunfte vor, wo die Negierung in der Yage fein werde, 
dem Haufe Über den Ausgang der mit Nom eingeleiteten Verhandlungen 
wegen Modification des Concordats beſtimmte Mittheilungen zu machen. 
Die dreitägige Debatte wurde jelbftverjtändlich vor überfüllten Galerien 
geführt, während das ſonſt mehr als zur Hälfte leere Haus vollzählig 
befucht war. Bis auf die Stiegen, bis auf die Straße, bis auf die 
„Freyung“ und den „Hof“ hinaus, zwei der ſchönſten Pläte Wiens 
an der Herrenhausgaffe, in welcher der Situngsjaal liegt, jtand Die 
Maſſe Kopf an Kopf gedrängt. Zurufe von oben her verfündeten 
von Zeit zu Zeit bis auf die Gaſſe die Vorgänge droben im Saale; 
wer aus der Situng kam, mußte gleich unter Gottes freiem Simmel 
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berichten, jelbjt die Miinifter, die ohne Ausnahme auf der Minifterbanf 
erjchtenen waren, wurden angehalten, fobald einer von ihnen das Haus 
verließ, und fügten fich mit bejter Miene dem Anfinnen der Menge, 
zu berichten, „wie unfere Sachen oben ſtehen“? 

Natürlich Famen die Feudalen nicht über das große Argument 
heraus, daß Defterreich «gar fein Necht habe, an dem Concordat zu 
rühren, und wenn es hundertmal zu Grunde gehen müßte, allein fie 
fanden mehr als cbenbürtige Gegner. Auf jene drei Tage hat das 
Herrenhaus alle Urfache mit Stolz zurüczublieken; denn es zeigte bei 
dieſem Anlaſſe einen jo hoben Grad ſtaatsmänniſcher Begabung, es 
traten aus feinen Reihen jo eminente Capacitäten an Redekunſt und 
gelehrtevr Bildung hervor, daß Graf Thum, ftatt der erwarteten 
Lorbern, Demüthigungen ohne Zahl erntete. Wie glühende Lohe fchlug 
über den Häuptern der Nömlinge der Zorn des öſterreichiſchen Patriotis- 
mus zuſammen, jeitden fie nicht mehr unbedingt das Ohr des Monarchen 
hatten. Adel wie Bureaukratie begrüßten mit Jubel den Augenblick, 
wo jie endlich das candinische Hoch abzufchütteln hofften, das gleich 
jchwer auf den Schultern aller Defterveicher gelaftet, das im tiefften 
Geheimwinkel ihrer Seelen auch die höchitgeftellten Neactionäre, wie 
Grünne und Kempen, als eine Schmach fir ihr Vaterland befeuft! 
Wie pygmäenhaft ſtanden fie da, im ihres Nichts durchbohrendem 
Gefühle, diefe Gaugrafen und Prälaten, feitdem fie auf fich felber 
und die Kraft ihrer eigenen Argumente angewiefen waren, weil fie 
Polizei und Bajonnete nicht mehr zu ihrer Verfügung hatten! Welch 
eine troftlofe Erjcheinung, diefer Cardinal Schwarzenberg, der durch 
unzujammenhängende Sätze auf der Tribüne geradezu komiſch wirkte 
und dann triumphirend ausvief: „Genirt mich gar nicht, wein Die 
Herren lachen!“ Graf Thun wußte auf die wuchtigen Schläge Yichten- 
fels’ und die warmen Haranguen Anaftafius Grün's nichts zu ent= 
gegen, als er habe nur Argumente vernommen, die bereits bis zur 
Ermüdung der Geduld vorgetragen worden und don denen ihm nur 
Eins unbegreiflich fei, wie Vertreter der älteſten fatholifchen Geſchlechter 
jie in den Mumd nehmen fünnten! Schade nur, daß, wer damit die 
ſtaats- und Firchenrechtlichen Deductionen eines Lichtenfels zu wider- 
legen glaubt, während deren das Haus fich in athemlofer Spannung 
um die Tribüne drängte, um feine Silbe aus dem Munde des greifen 
Redners zur verlieren, nur fich ſelber bloßftellt! In ihrer byzantiniſchen 
Weltanſchauung hatten dieſe Gaugrafen fich in einen Ton hineingeredet, 
als ob es weit unter ihrer Würde fei, mit „Zeitungsjuden“ Dinge, 
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über welche die „Biſchöfe“ beſchloſſen, überhaupt nur zu discutiren. 
Nun aber mußten fie fich winden und krümmen unter dev juridifchen 
und kanoniſchen Nechtsgelehrfamfeit eines Lichtenfels, der, jo oft Thun 
einen Sat recht apodiktiſch hinftellte, wie: „Die Kirche bejteht aus 
den Bifchöfen, das weiß ein jeder, der fich jemals mit diefen Dingen 


beſchäftigt“, nie verſäumte, als DBerichterftatter dies Dietum für einen - 


Nonjens zu erklären: „Ei! ei! das ift mir ja ganz etwas Neues! bis— 
her galt die Kirche immer für die Gemeinfchaft aller Gläubigen“, und 
num folgte der wiffenfchaftliche Beweisapparat! Wer folche Gegner 
wie „Zeitungsfehreiber‘ und „Zeitungsjuden“ abtrumpfen wollte, der 
geftand eben ſchon durch den bloßen Verſuch zu, daß er mit feinen 
Yatein zu Ende ſei! Eins wenigjtens ftand jetzt ſonnenklar da, auch 
in den höchjten Regionen wurzelte bei allen, die fich durch Talent, 
Wiffen oder Verdienſt anszeichneten, der Ingrimm gegen das Concordat 
jo tief, daß es lächerlich war, in Defterreich von irgendwelcher Frei— 
heit zu Sprechen, folange alle jene Männer ſich begnügen mußten, 
bezüiglich der größten Lebensfrage die Fauft in der Taſche zu Ballen. 
Fiel doch Thun unwillkürlich in die Komik der Verzweiflung, went 
er den Haufe jagte: die Mopification des Concordats werde ja die 
feichtefte Sache von der Welt jein, ſobald man in Dejterreich jich nur 
erſt herbeilaffe ein Minifterium einzufeßen, zu dem der Heilige Vater 
Vertrauen habe! Noch tragifomifcher gejtaltete ſich die Sache ver 
Klerifalen dadurch, daß der Kern derjenigen unter ihnen, die iiberhaupt 
im Stande waren, das Wort zu Gunften des Concordats zu ergreifen, 
eigentlich nur aus drei Ausländern bejtand: dem „guten Grafen 
Kechberg, der Schwaben, dem Profeffor Arndts, der Wejtfalen feine 
Heimat nennt, und dem päpftlichen Zuaven aus Holftein, dem Con— 
vertiten Grafen Blome. Namentlich dieſer letztgenannte Diplomat, 
Urheber ver identischen Noten gegen Preußen im Februar 1862 und 
ver Gafteiner Convention, erwies fich als das enfant terrible der 
Partei, indem er von Kaiſer Joſeph in Ausdrücken ſprach, die ihm 
eine ſcharfe Neprimande des Grafen Auersperg zuzogen, und dann 
das Uebel noch ärger machte durch die höhnifche Entgegnung, die 
200 Millionen nichtöfterreichifcher Katholiken dächten eben anders über 
Joſeph als die 30 Millionen öſterreichiſcher „Bewunderer“. Anaſtaſius 
Grün hatte dem „Nichtbewunderer‘ Joſeph's zugerufen: „Bei diefer 
Anfeindung ſchien mir es, der Schatten des Kaiſers ſchreite durch diefe 
Räume und zeige feine ganze Größe, den Gegnern feiner Ideen noch) 
heute Zittern und Zähneknirſchen verurfachend. Ich aber freie mich, 
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daß meine Wiege auf öſterreichiſchem Boden geſtanden, um zu ver— 
ſtehen, was Kaiſer Joſeph noch heute dem Volke gilt, dem Landmanne, 
dem Bürger, der ganzen Bevölkerung, darum Ehre ſeinem Andenken 
und ſeinem Namen!“ Es dröhnten die Wände des Saales von Beifall 
wider, als Graf Auersperg ſchilderte, wie ſein patriotiſches Gefühl 
ſich beim Abſchluſſe des Concordats „empört“; als er das zündende 
Wort in die Zuhörerſchaft warf von dem „gedruckten Canoſſä, in dem 
das Defterreich des 19. Jahrhunderts für die jofephinifchen Sünden 
des 18. in Sad und Aſche Buße thun ſollte“! Solferino fei der 
Abſchluß der erften abjolutiftifchen Periode gewejen, Königgrätz das 
Refultat, „als die Siftirungsmänner das parlamentarifche Yeben zum 
zweiten male ohne jeden Anlaß feptembrifirten“. So habe fich jeder 
Eingriff in das Selbjtbejtimmungsrecht des öfterreichifchen Volks in 
furchtbarer Steigerung gerächt. „Sollten Stantsmänner, die im den 
frühern Unglücsperioden das Ruder führten, den Muth haben, das 
Wagniß nochmals zu beftehen, dann würde der Abſchluß diefer Periode 
einen Namen haben, den auszufprechen meine Seele jchaudert. „ Diefe 
Gefahr aber droht in dem Fortbeſtande des Goncordats, das ſich als 
Bollwerk gegen die Eulturbeftrebungen des Jahrhunderts, gegen unfer 
geiftiges Yeben und dejjen Entwidelung demaskirt hat!” Das Thema, 
daß das Concordat das Ende Defterreichs jet, variirten denn auch) 
Baron von Lichtenfels und die Meinifter, von denen drei das Wort 
ergriffen. Bleibt es beim Concordat, fo ſchloß erjterer feinen Bericht, 
„ſo ſcheint mir nichts zu gewärtigen, als das Chaos und dann vielleicht 
die Nacht“! Der Iuftizminifter Herbit führte dem Haufe zu Gemüthe, 
„daß dem Kaifer und dem Staate zurückgegeben werden müfje, was 
ihnen zuftehe und zum Beften des Baterlandes niemals hätte entfremdet 
werden follen‘‘; übrigens jei die Frage durch die befannten principiellen 
Beitimmungen der Staatsgrumdgefete bereits entjchteden und müſſe 
von der Regierung als eine nicht mehr in Zweifel zu ziehende be- 
trachtet werden. „Dieſe Frage it die Verfaſſungsfrage“, ſchloß Herbit. 
„Als ein Monument jener Zeit, wo alle Hoffnungen auf eine freiheit 
liche Geftaltung Defterreichs verſchwunden waren, vagt das Concordat 
in die Gegenwart hinüber; und jolange der Grundfats nicht feftiteht, 
daß es im Wege der Gefetgebung geändert werden könne, wird fich 
fein Vertrauen zu den verfaffungsmäßigen Zuftänden in Oeſterreich 
bilden. Ein Minifterium, das nicht die Kraft hat, Dejterreich von 
dieſem Alp zu befreien, wird nimmer im Stande fein, die Staats- 
grumdgefeße zuv-Wahrheit zu machen, und ob ein Mintfterium, das 
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hierzu nicht im Stande, in Oeſterreich möglich iſt, das wird die Geſchichte 
zeigen und die Folge des heutigen Beſchluſſes.“ In gleichem Sinne 
fügte der Cultusminiſter Hasner hinzu: „Nicht Einen Schritt läßt das 
Concordat der heutigen Gefetgebung in Rückſicht der wichtigften Dinge 
frei. Es gibt feine Bewegung auf dem geſammten Gebiete der öſter— 
reichifchen Verwaltung, wo nicht das Hindernig im Wege jtände, eine 
Stockung ift alfo unvermeidlich, wenn man an diefer Schranfe jtehen 
bleiben muß.“ Hasner erklärte, dem Sturme aller Anfechtungen und 
Angriffe die Ruhe eines feften, auf ehrlicher Ueberzeugung beruhenden 
Entjehluffes entgegenzuftellen. Der heuchlerifchen Drohung aber, es 
werde eine Agitation gegen das Geſetz fich erheben, fette ev mit feiner 
Wendung die Frage entgegen: „Es fragt fich nur, von wen eine folche 
Agitation ausgehen wird? Glaubt man wirffih, die Mutter werde 
an der Wiege ihres Kindes weinen, wenn man das wieder annimmt, 
was vor wenigen Sahren noch beſtanden?“ Beim Schluffe der Dis- 
euffion endlich ſtellte Fürft Anersperg die Cabinetsfrage mit den dürren 
Worten: „Die Regierung fünnte es nur tief beklagen, wenn das hohe 
Haus in die Berathung des Gefegentwurfs nicht eingehen wollte, und 
jie verwahrt ſich feierlich gegen die Verantwortung für die weittragenden 
Folgen, die aus einem folchen Votum erwachjen würden,“ 

Die Abftimmung war ein Schaufpiel für ſich. Dei jedem 
Namensaufrufe — es war Sonnabend, 21. März nachmittags — 
lagerte fich athemloſe Stille über dem Saal, die um jo lautlofer war, 
mit um jo größerer Spannung man dem fommenden Votum entgegen- 
jah. Dommernder Iubelzuruf erhob ſich dam, wenn dev Betreffende 
gegen das Concordat geftimmt, von den Galerien, welche das Refultat 
viva voce bis auf die Gaffe hinunter telegraphirten, ehe der Schrift: 
führer den nächjten Namen aufrufen konnte. Am größten war bie 
Spannung, als der Oberhofmeifter Fürſt Hohenlohe an die Weihe 
kam, da feine Antwort für die Stimmung bei Hofe als Barometer 
dienen fonnte; als er im Tiberalen Sinne ſtimmte, ſchien es, als jollten 
die Wände des Haufes vor dem ſtürmiſchen Sauchzen zufammenbrechen. 
Als Tetsten Nettungsanfer hatte vor dem Serutinium noch Graf Mens- 
dorff einen Vertagungsantrag, dem auch Cardinal Naufcher zuftimmte, 
eingebracht: das Haus ſolle eine Commiſſion einfegen und deren 
Bericht abwarten, ob die Nevifion des Concordats wirklich jolche Eile 
habe. Einigermahen beſtürzt war die Nechte, als der Präfident dieſen 
Antrag zu allererſt zur Abſtimmung brachte und ihm jo die Stimmen 
der äußerſten Rechten entzog, die nach Verwerfung des Minoritäts- 
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antrags jedenfalls Dafür gewefen wären. Aber dies Vorgehen war 
geſchäftsordnungsmäßig, und Freiherr von Yichtenfels wachte mit 
Argusaugen über die ftrengfte Eorrectheit, während der präſidirende 
Fürſt Colloredo ſich ſeinen Anordnungen unbedingt fügte, Mit 65 gegen 
45 Stimmen wurde der Bertagungs-, und dam mit 69 gegen 34 
Stimmen dev Minoritätsantvag abgelehnt; das Schickſal des Concordats 
war entjehieden, und noch einmal hatte Defterreichs guter Genius geſiegt! 
Niemals ſeit 20 Jahren, ſeit dem 13. März 1848, hatte Wien eine 
ähnliche Volksbewegung erlebt wie in dieſer Nacht. Spontan, ohne 
Verabredung, mit Einem Schlage war bei Anbruch der Dunkelheit 
die Stadt illuminirt; alle Häuſer ſtrahlten in einem Lichtmeere, worin 
die biſchöflichen und kirchlichen Gebäude mit ihrer Dunkelheit — die 
spolia opima im Siegeszuge des Triumphators — den Grund der 
allgemeinen Freude nur um jo auffälliger bezeichneten. Bor den Mi- 
nifterhotels, auf öffentlichen Pläten, namentlich auf dem Plate an 
der Hofburg, wo Joſeph's IL. Standbild befränzt ward, wurden 
Toaſte ausgebracht und Reden gehalten. An Mühlfeld's Kranken-, 
leider auch ſein Sterbelager, begab ſich eine Deputation, um ihm den 
Dank des Volks für ſeine Initiative in dem Kampfe gegen das Con— 
cordat in warmen Worten auszuſprechen, erhielt aber zur Antwort: 
man werde ſich nach dem Tode des Gefeierten noch überzeugen, daß 
die radicale Aufhebung des Concordats der einzig richtige Weg geweſen 
ſein würde. Bis lange nach Mitternacht wogte die Menge ſtill und 
friedlich durch die Straßen, ohne daß auch nur Eine Ausſchreitung 
vorgekommen wäre; ſelbſt das fürſt-erzbiſchöfliche Palais, ſonſt das 
notoriſche Rendezvous aller Katzenmuſikanten, blieb durchaus unbehelligt. 
Nichtsdeſtoweniger ging gerade von hier aus — Dankbarkeit iſt nun 
einmal Sache der Klerikalen nicht — ein Telegramm an den Kaiſer 
nach Ofen ab, welches die Lage Wiens unverblümt mit der am 
13. März 1848 paralleliſirte. Se. Majeſtät ließ ſofort auf telegra- 
phiſchem Wege bei dem Grafen Taaffe anfragen und erhielt natürlich 
zur Antwort, daß die Hauptjtadt vollfommen ruhig, wenn auch in 
frendiger Erregung ſei. In der Herrenhausfitung von Montag, 
23. März, erjcheinen die Kirchenfürften nicht mehr. Vierzehn von 
ihnen, die Cardinäle Naufcher und Fürft Schwarzenberg an ihrer 
Spite, richteten eine Zufchrift an den Präfidenten des Inhalts: daß 
es ihnen unmöglich ſei, an den fernern Verhandlungen theilzunehmen, 
nachdem die Majorität beſchloſſen, das Concordat als nicht beſtehend 
zu behandeln. Das Haus und die Regierung konnten ſich darüber 
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tröften mit den Zuftimmungsadreffen, die ihnen aus allen Theilen des 
Reichs zugingen, mit den Feſtlichkeiten, zu denen die Freude über 
ven Sonnabendbefhluß in faft allen größern Städten Anlaß gab. 
Noch am Montag wurde die Specialvebatte abjolvirt und das Che- 
gejeß des Abgeorbnetenhaufes mit allen gegen 17 Stimmen angenommen. 
Nachdem die Bifchöfe ſich Fchmollend aus der Arena zurücgezogen, 
konnten die Fendalen den Kampf beim Schulgejete nur der Ehre hal- 
ber fortfegen. Der Minoritätsantrag — der Commiffion den Auftrag 
zur Ausarbeitung eines andern Schulgefeges zu ertheilen, das der 
Kirche den ihr gebührenden Einfluß auf die Erziehung wahre und 
Bolfs- wie Mittelfchulen confefjionell belaffe — war verloren, wie 
ja auch fein Urheber, Kardinal Rauſcher, gar nicht mehr erjchien, 
um ihn zu verteidigen. Nr Graf Thun holte fich noch eine Zus 
vechtwweifung, indem ev die Erflärung, daß der Studienfonds nicht 
mehr ausfchließlich für katholiſche Schulzwecke vorbehalten bleiben 
folfe, als einen Eingriff in das Eigenthum dev Kirche brandmarkte. 
Baron Lichtenfels erklärte dem Vater des Concordats, daß es auch 
nicht Eine Regierungsverordnung gebe, die jenen Fonds zum ſpecifiſch 
fatholifchen Vermögen oder gar zum Eigenthum der Fathofifchen Kirche 
ſtemple, vielmehr ſei derfelbe bis 1855 ftets im Beſitze des Staats 
als Fonds für alle Confeffionen gewejen. „Es ift“, fuhr der Redner 
fort, ‚mach meiner Anficht ganz unbegreiflich, wie man im Concordat 
jenen Fonds als Kircheneigenthum unter die Oberaufficht und Verfügung 
des Epiffopats hat ftellen können. Soll von einer Klage über Beſitz— 
verrückung die Rede fein, jo trifft fie das Concordat, und das gegen— 
wärtige Geſetz jtellt nur den rechtmäßigen Beſitz wieder her, den Das 
Concordat umgefteßen hat.“ Auch Profeffor Rokitanſky, „Dater 
Roky“ jagt der Bruder Studio in Wien, erhob bei diefer Gelegen- 
heit feine gewichtige Stimme zum erſten male im Herrenhaufe, und 
fein fulminanter Angriff auf das Concordat zeigte, mit welch tiefem 
Ingrimm alle geiftigen Celebritäten in Defterreich den hohlen Ueber— 
muth der Goncordatsritter ertragen. „Die Kirche”, rief Rokitanſky 


aus, „iſt Schon in manches Gebränge mit der Wiffenfchaft gerathen, | 


und wird es immer mehr, wenn fie noch weitere Entdeckungen auf 
dogmatifchen Gebiete macht, deren Anerkennung fie dem Verſtande 
zumuthen will. Glauben und Wiffen find zwei theoretifch durchaus 
unvereinbare Dinge, deren Vermittelung immer nur Sache des Indi— 
viduums fein kann. Eben wegen ihrer Unvereinbarfeit ſoll auch der 
Unterricht in beiden fvei fein, darf namentlich die Schule nicht von 
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der Kirche bevormumndet werden.‘ So wurde denn gegen nur 16 
feudale Stimmen am 31. März auch dev Schulgefeentwurf des 
Unterhaufes angenommen. 

Das nicht direct in die Beſtimmungen des Concordats eingrei- 
jende interconfejjionelle Geſetz, welches den geftörten Frieden zwifchen 
den verſchiedenen Confefjionen auf dem Fuße möglichiter Gleichberech— 
tigung herjtellte, wırde am 3. April im Unterhaufe eingebracht. Cs 
wurde angenommen nach einer Discuffion, in der Profeffor Jäger 
durch die etwas naive Behauptung, Defterreich fei taufend Jahre lang 
ein fatholifcher Staat gewefen — als ob es vor Yuther etwas anderes 
hätte fein können —, den hiftorifchen Nachweis provocirte, wie veißend 
jchnell gerade hier die Reformation um ſich gegriffen; wie fie erſt 
nach dem Dreißigjährigen Kriege mit Feuer und Schwert ausgerottet 
jei und wie dann gleich unter Karl VI. dev Rückſchlag gegen die 
Sefuitenherrichaft wieder von vorn begonnen habe, um zur Zeit der 
„Kommen“ Maria Therefia und Joſeph's II. zu culminiven; wie 
jelbft die unter Leopold U. eintretende ultramontane Wendung an 
Franz I. einen Fräftigen Gegner gefunden. Pater Greuter bejchwor 
das Haus mit einer grotesf verfehlten Metapher, die Friedenspfeife 
fir die einzelnen Glaubensbekenntniſſe nicht aus dem Rohre zu fchnei- 
den, das im Sumpfe des Indifferentismus wachſe. Leider aber gaben 
ſich auch polnische Deputirte dazu her, Zerrbilder von dem „confeſ— 
fionslofen” Staate zu entiwerfen umd dem Haufe zu erflären, die 
fatholifche Kirche dürfe nicht tolerant jein, weil die Toleranz zum 
Indifferentismus führe. Am 14. Mai paffirte auch dieſes Geſetz das 
Herrenhaus nach einer meilterhaften Rede des Profeffors Rokitanſky 
zu feinen Gunften. Er begann mit einem Citat aus Tertullian: „Es 
ift ein menjchliches und naturwüchſiges Necht, daß ein jeder verehren 
darf, was feiner Anſchauung entipricht, da eines andern Glauben nie- 
mand nütt noch ſchadet; aber auch veligiös iſt es nicht, eine Religion 
aufzuzwingen, da fie dem freien Willen, nicht der Gewalt entjprießen 
muß.“ Dann ſchloß Rokitanſky mit der eindringlichen Mahnung: 
„Der Rechtsſtaat muß confeffionslos fein, auch wenn er nur Anhänger 
Einer Kirche umfaßt, ſonſt finkt ev zu einem Staate herab, der von 
diefer Kirche beherrjcht wird; denn die Kirche hat das Eigenthümliche, 
dab fie nach Herrfchaft ftrebt und fich für werfolgt hält, wo fie nicht 
herrjchen darf. Ich will den confeffionslofen Staat, weil der Kirche 
Herrſchſucht und Herrſchaft überhaupt nicht anfteht; weil die Staats— 
firche fich ohne eine Spur des Nechts Über die andern Confeffionen 
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jtellt und weil fie andererſeits einen verderblichen Einfluß auf die 
eigenen Bekenner übt, indem fie nicht nur dem Geift derfelben ver— 
finftert, jondern auch ihr Herz vwerhärtet und mit excluſivem Dünkel 
und Hochmuth erfüllt, wie das Leider parlamentarische Neuerungen 
zur Genüge darthun.“ So war das große Werk vollendet, und laſſen 
wir jett bier eine Kurze Analyſe dev drei confeffionelfen Geſetze Folgen. 
Das Ehegejeß hob einfach das Patent vom Detober 1856, welches 
die Chegerichtsbarfeit um Sinne des Concordats geordnet, auf und 
stellte „auch für Katholiken‘ die Beſtimmungen des allgemeinen birger- 
lichen Gejetes von 1S11, die bis dahin in Kraft gejtanden, wieder 
her. „Die Gerichtsbarkeit in Ehefachen der Katholiken wie der übri— 
gen chriftlichen und nichtehriftlichen Confeffionen‘ ward wieder „aus— 
jchlieglich” denjenigen weltlichen Gerichten übertragen, die jie Dis 
Neujahr 1857 geübt, Die geiftliche Ehegerichtsbarfeit in Gewiffens- 
jachen pro foro interno ward dadurch ftillfchweigend auch fernerhin 
geduldet, da dem Wunfche des Herrenhaufes gemäß die ausdrückliche 
Aufhebung der geiftlichen Gerichte geftrichen war. Man glaubte den 
Zweck genügend gefichert durch Beibehaltung des gleichfalls angefoch- 
tenen Wortes „ausschließlich“ bei Uebertragung der Staatlich gültigen 
Ehejurisdietion an die weltlichen Gerichte, Wenn von geiftlicher Seite 
„aus einem durch die Stantsgefeßgebung nicht anerkannten Grunde“, 
namentlich alfo bei gemifchten Chen, Aufgebot und Trauung verwei— 
gert werden, jo nimmt die politifche Behörde die Schliefung der 
Ehen vor, jobald ihr die Nenitenz des competenten Seelforgers durch 
deffen Zeugniß oder durch die Ausſage zweier Zeugen bewiefen worden 
ift, oder, falls beide Beweisarten verfagen, fie ſelbſt auf ihre Anfrage 
bei dem Geiftlichen, ſei e8 eine ungemigende, fei e8 gar Feine Ant— 
wort erhalten hat. Die Matrikel über diefe Notheivilehe führt die 
politifche Behörde; die geiftliche Einſegnung der Ehe nachträglich bei 
einem der betreffenden Seelforger zu erwirken, bleibt den Chelenten 
unbenommen. Durch diefe Beſtimmung entging Nom auch eine un— 
lautere, aber nicht unbedeutende Einnahmequelle, indem jelbjt bet vein 
fatholifchen Ehen jene zahllofen, von der Stantsgefeßgebung nicht 
anerkannten Ehehinderniſſe fortfielen, die nur durch theuere Dispenfe 
zu befeitigen waren. Das Schulgejet ließ „die Beſorgung, Leituug 
und unmittelbare Beauffichtigung des Neligionsunterrichts und der 
Neligionsübungen für die verfchiedenen Glaubensgenoſſen in den Volks— 
und Meittelfehnlen der betreffenden Kirche oder Neligionsgejellichaft“‘, 
jtellte aber „ven Unterricht in den übrigen Lehrgegenſtänden in dieſen 
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Schulen unabhängig von dem Einfluffe jeder Kirche oder Neligions- 
geſellſchaft“. Während es jeder Kirche freigeftellt ward, confejjionelle 
Schulen aus ihren Mitteln zu gründen, wurden die vom Staate, von 
Kronländern oder Gemeinden erhaltenen Schulen allen Staatsbürgern 
ohne Unterſchied des Glaubensbekenntniſſes zugänglich erklärt. Die 
Yehrämter find jedem Staatsbürger zugänglich, der feine Befähigung 
in gejetslicher Weife nachgewiefen; über die Befähigung der Neligtons- 
lehrer entjcheivet die confejjionelle Behörde; daſſelbe Verhältniß findet 
bei Einführung von weltlichen und Religionslehrbüchern an Bolfs- 
und Mittelfchulen ſowie an Lehrerjeminarien jtatt. Das Einkommen 
des Normaljchul- und Studienfonds, den das Koncordat für den Ka— 
tholicismus confiscirt hatte, jowie aller andern Stiftungen fir Unter- 
richtszwecke, iſt ohne Riückjicht auf das Glaubensbekenntniß zu verwen- 
den, inſofern es nicht nachweisbar für gewiſſe Glaubensgenoſſen 
gewidmet iſt. Zur Leitung des Erziehungsweſens, der Volksſchulen 
und Lehrerbildungsanſtalten werden in allen Kronländern Landes-, 
Bezirks- und Ortsſchulräthe eingeſetzt, an welche der Wirkungskreis 
der bisherigen weltlichen und geiſtlichen Schulbehörden ſowie der Orts— 
ſeelſorger übergeht. Der Landesſchulrath beſteht unter dem Vorſitze 
des Landeschefs aus Mitgliedern des Landesausſchuſſes, Fachmännern 
im Lehrweſen und Geiſtlichen aller Confeſſionen. Alle nähern Be— 
ſtimmungen über die drei Kategorien der Schulräthe ſowie über Ab— 
grenzung der Schulbezirke wurden als Sache der Landesgeſetzgebung 
erklärt und dadurch leider einer Reihe von Conflicten mit den Landes— 
vertretungen Thür und Thor geöffnet, was den Klerus in ſeiner 
Agitation gegen das Geſetz ſo trefflich unterſtützte, daß die Anordnun— 
gen über die Säculariſirung des Unterrichts noch heute nach Jahr 


und Tag ſtellenweiſe ein todter Buchſtabe ſind. Das interconfeſſionelle 


Geſetz beſeitigt zunächſt in Bezug auf das Religionsbekenntniß der 
Kinder vollſtändig das Unweſen der Reverſe. Die Ehegatten können 
durch Vertrag vor oder nach der Ehe darüber feſtſetzen, was ſie 
wollen; nur falls ſie das nicht thun, folgen die Söhne der Religion 
des Vaters, die Töchter dem Glaubensbekenntniſſe der Mutter; eine 
Aenderung in der Confeſſion der Kinder ohne eigene freie Wahl der— 
ſelben iſt nur vor Vollendung des ſiebenten Lebensjahres zuläſſig. 
Was die Convertirung anbetrifft, ſo hat die Behörde jeden in dem 
Rechte zu ſchützen, daß er nach Vollendung des vierzehnten Jahres ſich 
frei ſein Glaubensbekenntniß wählen darf; Abfall vom Chriſtenthum 
hört auf ein Grund der Enterbung, die Verleitung dazu oder die Aus— 
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ſtreuung antichriftlicher Irrlehren ein Verbrechen zu fein; mit dem 
Uebertritte gehen alle Nechte der verlaffenen Kirche an den Ausſchei— 
denden (alfo namentlich die Folgen der Firchlichen Weihen in Bezug auf 
das Cölibat u. ſ. w.) verloren. Was den Gottesdienft anbelangt, jo find 
alle von den Geiftlichen einer, an den Bekennern einer andern Kirche 
vorgenommenen jeelforgerifchen Functionen vechtlich unwirkſam, jo zwar, 
daß die Behörden der beeinträchtigten Privatperjon Abhülfe zu gewäh— 
ren haben; hatte doch erjt im Sommer 1867 in Galizien mit einer 
Jüdin Nadamsfa ein Seitenjtüc zu dem- Mortara-Unfug geſpielt. 
In Beziehung auf Leiſtungen wurde feſtgeſetzt, daß weder zu Kirchen- 
noch zu Schulzweden jemals Angehörige Einer Kirche mit Beiträgen 
für die Anftalten einer andern Gonfefjion herangezogen, noch zwangs— 
weije Einjchulungen in die Schulen einer andern Confeffion jtattfinden 
fönnten; alle diefem Satze widerfprechenden Anfprüche der Geiftlichen, 
Mefner, Drganiften, Schullehrer, Cultus-, Unterrichts- und Wohl- 
thätigfeitsanftalten wurden kurzweg für erlofchen erklärt. Einer Reihe 
chronisch wiederfehrender Skandale widerwärtigfter Art, die auf der 
Tagesordnung ftanden, ſeitdem das Concordat die Friedhöfe aus Come 
munal- in Kircheneigenthum verwandelt, ſchob der Paragraph einen 
Riegel vor, welcher befagt, daß feine Kirche der Leiche eines Anders- 
gläubigen anftändige Beerdigung verfagen darf, wenn es fich um die 
Beifeung in einem Familienbegräbniſſe Handelt, oder im Umfreife der 
Ortsgemeinde, im welcher der Todesfall eingetreten, fein Friedhof für 
Sonfeffionsgenofjen des Verftorbenen fich befindet. Was die Sonn- 
tagsfeier anbelangt, jo wurde angeordnet, daß niemand gezwungen 
werden könne, die Feiertage einer andern Kirche zu heiligen, daß aber 
an den Felttagen „was immer für einer Stirche‘ während des Gottes- 
dienſtes jede jtörende Arbeit in der Nähe des Gotteshanfes eingejtellt 
werden müſſe. Alle widerftreitenden Geſetze und Gepflogenheiten, auch 
wenn bier nicht aufgezählt, find abgejchafft. 

Bon organifatorifchen Gefeßen erledigte das Abgeordnetenhaus im 
Yaufe des April noch den Entwurf einer neuen politifchen Organifatton 
und die DOrganifirung der Bezirfsgerichtee. Durch diefe Vorlage voll- 
zog Herbjt die Trennung der Juſtiz von der Verwaltung; mit jener 
jtrebte Giskra, freilich fehüchtern genug, die allmähliche Herabdrückung 
der Statthalter zu der ihnen gebührenden Rolle von Negierimgs- 
präfidenten an, während bisher die Hochtories, die man zu den her- 
vorragenden Posten dieſer Art ausfchlieglich berechtigt glaubte, ſich 
durchaus nicht als Beamte des Meinifters, jondern als directe Re— 
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präfentanten des Kaiſers zu geberden pflegten, und im diefer Eigen— 


jhaft denn auch Politif auf eigene Kauft trieben, oder über den Kopf 
des Miniſters hinweg, ja gegen ihren Chef mit dem Hofe operirten. 
Das hatte 1848 Pillersdorf an Thun in Böhmen, dann Schmerling 
ebendort an Beleredi erlebt; das ſollte Giskra an Kellersperg in 
Prag und an Goluchowski in Lemberg erfahren. Uebrigens benußten 
die Polen auch diefe Gelegenheit wieder zu einem vergeblichen Ver— 
juche, den galizifchen Statthalter zu einem jelbjtändigen Hoffanzler 
anfzublähen. Es wurde Giskra der Nachweis nicht jchwer, daß mit 
der Inftalltvung von Hoffanzlern der Miniſterverantwortlichkeit, dem 
parlamentarifhen Regime, kurz dev VBerfaffung der Boden unter den 
Fügen entzogen würde. Noch wurde Mitte Mai vom Abgeordneten- 
hauſe ein höchſt freifinniges Geſetz erledigt, welches die feit einem 
Jahre in Ungarn beftehenden Schwurgerichte auch in den Erblanven 
für Preßvergehen und Preßverbrechen einführte, fowie eine Preßnovelle 
angenommen, welche wenigſtens die ärgſten Auswüchſe des Schmer- 
ling'ſchen Preßgeſetzes befeitigte, indem fie der cumulativen theilmweife 
die ſucceſſive Verantwortlichkeit fubftituirte und dem „objectiven Straf- 
verfahren‘, durch welches das Syſtem der adminiftrativen Verwar— 
nungen jo ausgiebig erſetzt worden war, die Spite abbrach. Endlich 
wurden durch Die Gefege über Aufhebung des Staatsraths und die 
Umgeftaltung der Staatsjchulden- Controlscommiffion — Geſetze, die 
durch den Zutritt des Herrenhaufes auch fofort perfect wurden — die 
legten Reſte dev centvaliftifchen Epoche aus dem Wege geräumt. Die 
neue Commiſſion zur Controle der ſchwebenden Staatsjchuld hat aus 
zwei jelbjtändigen Delegationen beider Parlamente zu beftehen, deren 
jede vier Unterhaus- und zwei Oberhausmitglieder zählt. Ein trüb- 
jeliger Anblid aber war cs, wie der Neichsrath fich fin diefe feine 
Anftvengungen dadurch belohnte, daß ev zwei 112 Meilen lange Bahn- 
neße mit Staatsjubvention, die Böhmifche Weftbahn und die Dejter- 
reichiſche Nordweſtbahn, votirte, dabei in erſter Linie auf die Bedürf— 
niffe gewifjer Verwaltungsraths- und Finanzcoterien Rückſicht nehmen, 
und wie die Negierung dies Schaufpiel, Eifenbahnfragen im offenen 
Parlament ganz nach dev Methode zu erledigen, die ehemals im Bureau 
eines wohlwollenden Meinifters unter vier Augen beobachtet ward, 
durchaus nicht jtörte. So kam Wien in den Befit des famofen Pro 
jeets, durch vier Linien auf einmal mit dem Norden verbunden zu 
werden, „damit“ (fo höhnten diejenigen Blätter, die nicht genug Geld 
befonmmen) „ein Zukunfts-Benedek ſchneller vetiviven kann“. 
Rogge, Dejterreich, II. 8 
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In den Unterhandlungen mit Rom hatte inzwijchen der Reichs— 
fanzlev durchaus diejenige Stellung eingenommen, die am geeignetjten 
war, ihn ſelbſt zu ſalviren und feine Perfon vollig aus dent Bereiche 
der Concordatskämpfe zu bringen. Cr ließ die Sache jich hinziehen, 
bis das erbländifche Minifterium am Ruder war, und gerivte fich 
dann der Curie gegemüber durchaus nur als der Vermittler won deſſen 
Forderungen. Zugleich war er darauf bedacht, an den Papft jtets 
Boten zu entjenden, die in der wiener Hofburg und im Batican ber 
jonders gut angefchrieben, ebendeshalb aber uch die ungeeignetjten 
Repräfentanten waren, um die Reviſion eines Vertrags zu erreichen, 
den fie für ein Meifterwerf hielten. Die Gründe diejes Berhaltens 
mag mın ein jeder auslegen wie er will. Graf Beuft fagt: „Um 
bei Hofe etwas durchzuſetzen, durfte er nicht fortwährend mit eigenen 
misliebigen Forderungen hervortreten, jondern mußte jich in Reſerve 
halten, um auf ergehende Anfrage die Anjprüche der cisleithanifchen 
Regierung als unerläßlich zu befürworten; und um den Saifer der 
Reviſion des Concordats im Wege einfeitiger Gefetsgebung geneigt zu 
jtimmen, war es nothwendig, den thatjächlichen Beweis zu führen daß 
auch die frömmſten Mitglieder der Mlichaelsbruderfchaft in Nom 
abſolut gar nichts ausrichteten.“ Andere meinen, der Kanzler wollte 
eben in der Hofburg wie im Vatican den Unparteitfchen jpielen, ver, 
falls das Minifterium Anersperg bei diefer Frage Schiffbruch Leiden 
jolfte, mit der Havarie nichts zu thun habe. Erſt Mitte December 
ging an den Grafen Crivelli in Nom die Weifung des Keichsfanzlers 
ab, er möge dem Cardinal Antonelli „gemeinſame Aufhebung des alten 
und fofortige Eröffnung der Verhandlungen zum Abjchluffe eines neuen 
Concordats“ proponiven. Beuſt brandmarfte in der betreffenden Depefche 
mit vollem Rechte „die jo unfluge Oppofition der von fendalen Elementen 
unterftüßten Slerifalpartei” und beklagte, daß die Bifchofsadreffe „alle 
der Kirche feindfeligen Leidenfchaften geweckt, daß fie den plaufibeln 
Borwand geboten für das Verlangen, der Widerjpruch zwijchen den 
neuen Inftitutionen Defterreichs und den Stipulationen des Concordats 
müſſe jofort bejeitigt werden“, Aber gleich Crivelli's Depejche vom 
3. Januar zeigte, daß Beuſt den Bod zum Gärtner gejett. Der 
Geſandte war bereits jo vollftändig von den Jeſuiten umgarnt, daß 
er fich nicht jcheute, jeinem Minifter zu jchreiben: „Ohne daß man 
es mir klar gejagt, glaube ich doch, wenn Defterreich das Concordat 
beijeitejchöbe, wirde der Heilige Stuhl alle dem Souverän bewilligten 
Privilegien zurücknehmen.“ Bergebens mahnte Beuft am 15, Januar: 
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„Möge der Heilige Stuhl ich vor Einflüfterungen und Umtrieben 
hüten, die darauf abzielen, aus dev Goncordatsfrage eine politifche 
Waffe zu machen und den Feinden dev Neconftruction Defterreichs am 
Papfte einen Bundesgenoſſen zu verſchaffen.“ Grivelli nimmt durchaus 
die Partei Antonelli's, und es it ſchwer das Yachen zır verbeißen, 
wenn er dem Kanzler am 23. Januar zu Gemüthe führt: „Bei einigem 
Nachdenken müſſe er doch begreifen, wie es für den Papſt unmöglich 
jei, das Concordat aufzuheben; darin jei auch der franzöfifche Bot— 
ſchafter Graf Sartiges mit ihm jelbft und Antonelli einverſtanden.“ 
Unter dem 30. Januar erwidert Beuft: „Wir begreifen die Schwierig- 
feiten, mit denen Sie zu kämpfen haben; dadurch aber, daß Sie fich 
mit Ihren Inftructionen auf Kriegsfuß ftellen, werden Sie diefelben 
nicht überwinden.“ Diejer Note muß das heute noch nicht veröffent- 
lichte Memorandum des cisleithanifchen Minifteriums, welches dejjen 
Forderungen im Betreff der Nevifion präcifirte und zu deſſen bloßem 
Ueberbringer Beuft fich machte, beigelegen haben. Denn am 8. Februar 
berichtete Erivelli, ev habe das Expoſe dem Cardinal-Staatsfecretär 
am 2. Februar übergeben und kurzweg die Antwort befommen, Defterreich 
wolle einfach den Joſephismus wieder zu Geltung bringen; Nom aber 
werde das Prineip der abjoluten Herrſchaft, die der Staat über die 
Kirche beanfpruche, niemals zugeben. Nun folgt ein müßiges Hin- 
und Herreden tiber die Stellung des Kanzlers zu dem Memorandum, 
indem Beuft, dem Drängen Antonelli's gegenüber, die wiener Regierung 
möge dafjelbe zurücziehen oder fich bejtimmter darüber ausfprechen, 
am 3. März an Erivelli jchreibt: „Ich muß mich darauf bejehränfen, 
dieſes Expoſe zur Kenntniß des Heiligen Stuhles zu bringen; Ew. Excellenz 
übergeben alfo Sr. Eminenz feine Vorſchläge der k. k. Negierung, 
ſondern erfuchen nur den Heiligen Stuhl, ev möge die Anfichten des 
erbländifchen Meinifterconfeils prüfen und in einem ähnlichen Expofe 
beantworten.” Ja, am 10. März geht der Kanzler jo weit, das Cabinet 
Auersperg halb und halb zu desavouiren mit den Worten: „Meine 
perjönliche Berantwortlichfeit ift nicht im geringften engagirt durch 
einen Act, über den ich ımiv weder im Guten noch im Böfen ein 
Urtheil anmaße; wenn ich nicht leugnen mag, daß vielleicht in dev 
Form etwas gefehlt ift, muß ich doch zugeftehen, daß der Inhalt des 
Schriftſtückes unwiderleglich klar die unletvlichen Widerfprüche unſerer 
bürgerlichen und religiöſen Geſetzgebung hervorhebt, ſowie er den Stand 
der öffentlichen Meinung getreu widerſpiegelt.“ Aber der Schlauheit 
des Diplomaten war auch die Liſt der Römlinge gewachſen. Am 
8* 
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18. März erwidert Crivelli: „Antonelli könne ſich auf diefe Unter- 
jcheidungen zwifchen Cis- und ZTransleithanien nicht einlafjen, noch 
den Reichskanzler, der für ihn blos Minifter der auswärtigen Ange- 
fegenheiten ſei und deſſen Beziehungen zu dem erbländijchen Miniſterium 
ihm gar nichts angingen, als bloßen «majchinenmäßigen» Ueberbringer 
des Memorandums anerfemen; nur auf eine fategorifche und officielle 
Anfrage des Reichskanzlers werde der Cardinal-Staatsſecretär auch eine 
fategorifche und officielle Antwort ertheilen.‘ 

Auch in Wien blieben die Prälaten inzwifchen nicht müßig. Am 
3. April wandten fich die 14 Bifchöfe, die ſchon am 27. November 
gegen die Staatsgrumdgefege bei Hhe proteftirt hatten, mit einer langen 
Zufchrift gegen die confeſſionellen Gejetse an den Fürſten Anersperg. 
Sie erörterten namentlich die Berechtigung der Beamten, gegen die 
befehworene Verfaſſung, eventuell alfo auch gegen die confefjionellen 
Geſetze nach Kräften zu intriguiven. „Das Gelöbnig, das Geſetz zu 
beachten, jet volljtändig erfüllt, wenn der Staatsdiener deſſen Vorſchriften 
für feine amtliche Thätigfeit als maßgebend anerkenne; das Geſetz 
für zweckmäßig und gerecht zu halten, ſei ex feineswegs verbunden.“ 
Am 5. April ſchon erwiderte Fürft Auersperg auf diefe ſophiſtiſche 
Unterfeheidung und jefuitifche reservatio mentalis: „Die Zeit der 
parlamentarifchen Erörterungen ſei vorüber, und das Stadium legislativer 
Verhandlung, in das die Sache gegenwärtig getreten, mache ehrer- 
bietigfte Zurückhaltung zur Pflicht; das Minifterium denfe nicht davan, 
die Grenzen der Staatsgewalt zu misachten, werde aber auch ſolche 
Misachtung von anderer Seite nicht dulden und am allerwenigiten 
auf eine Discuffion eingehen, die, wenn auch ohne es zu beabjichtigen, 
das Pflichtgefühl dev Beamten beirren müſſe.“ Am 25. Mat endlich 
erfolgte die kaiſerliche Sanction der drei confeffionellen Geſetze, zur 
jelbigen Stunde, wo Mühlfeld das Zeitliche ſegnete; jein Begräb— 
niß, an dem ich faft ganz Wien betheiligte, war eine wahrhaft koloſſale 
Demonftration gegen das Concordat. Am 26. Mai übergab der 
päpftliche Nuntius, Monſignore Faleinelli, dagegen einen Proteft, dev 
an Heftigfeit jeinesgleichen jucht: „Wenn die für den Bruch des Con- 
cordats angeführten Gründe jemals die Welt beherrſchen follten, dann 
müffe man auf jeden Gedanken an echt und Gerechtigkeit verzichten, 
Die Nothwendigfeit, auf die man fich bevufe, jei eine gemachte, deren 
Anzettelung das blindefte Auge erfenne! Damit könne man die heiligften, 
unverfetlichjten Verpflichtungen dem Spiele der Winde preisgeben! 
Diefe Gefege wiederfprächen nicht blos dem Concordat, jondern den 
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Fundamentalmaximen dev Neligion und ven heiligften Geſetzen der 
Kirche. Das Ehegeſetz fei nicht blos ein Bruch des Concordats, 
jondern eine Profanivung des Eheſakraments, eine Beleidigung aller 
göttlichen und kirchlichen Geſetze; das Schulgeſetz müſſe die Gewiſſen 
im zarteſten Alter dem fürchterlichſten Uebel der Zeit, dem religiöſen 
Indifferentismus, überliefern. Das interconfeſſionelle Geſetz endlich 
kröne das Syſtem der antikatholiſchen Maßregeln, indem es die Rechte 
der Kirche in der Revers- ſowie in der Friedhofsfrage mit Füßen 
trete und ven Skandal dev Sonntagsentheiligung vermehre.“ Der 
Kanzler, der einmal übernommenen Rolle getreu, erwiderte dem Nuntius 
am 30. Mai, ev enthalte ſich, den Proteſt zu discutiren, da bereits 
Baron Meyſenbug zu weitern Unterhandlungen nach Rom, wo am 
2. Mai Crivelli plößlich einem Schlagfluffe erlegen war, abgereift 
jei; er habe das Schriftſtück übrigens zur Kenntniß des Fürsten 
Auersperg gebracht und natürlich dem Kaifer vorgelegt, der ihn zu 
diefer Antwort „ermächtigt. Daß der Unterjtaatsfecretär des Aus— 
wärtigen Amtes, nebenbei ‚auch Vorſtand der Michaelsbruderfchaft, 
Baron Mehjenbug, in Nom nichts ausrichten konnte, war um fo 
jelbjtverftändlicher, als fich nach den verhängnißvollen Abſtimmungen 
im Herrenhaufe ein Häuflein fendaler Wallfahrer, den Grafen Blome 
an der Spike, zum Papſte begaben, ähnlich wie ein Jahr früher die 
Moskaupilger operivt, um eine möglichft heftige Allocution gegen 
Defterreich zu erzielen, mittels deren fie daheim die Verfaffung aus 
den Angeln zu heben gedachten. Schon am 4. Juni mußte denn auch 
dev neue Unterhändler berichten, daß Antonelli die „bloße Idee“, über 
die Möglichkeit eines modus vivendi vertrauliche Gedanken auszu- 
tauſchen, in das Bereich des Unzuläffigen verwieſen habe. Höchit 
amuſant aber ift, daß Meyſenbug noch viel mehr als fein Vorgänger 
mit Yeib und Seele gegen feinen Minifter Partei ergreift; ex thut 
das jo nachprücdlich, daß ev in Kom von Pio Nono ſelbſt den Zu- 
namen il buon barone erhielt, und daß Beuft ihn zuletst in ztemlich 
derber Weiſe erjucht, jich jeine Reflexionen zu ſparen. Er macht gav 
fein Hehl daraus, daß er jich an jene Cardinäle halte, „welche feit 
Jahrhunderten gewöhnt find, unſere alte Monarchie als die feftefte 
Stüße der Kirche zu betrachten, und diefelbe mit unendlichem Schmerze 
in das Yager der, die religiöfe Indifferenz zum Princip erhebenden 
Yänder übergehen jehen“. Am 14. Juni telegraphirt ev, er habe 
eine „Milderung“ in der Faſſung der Alloeution erreicht; doch fei 
diejelbe „noch immer heftig“ und der Erfolg eines neuen Verſuchs, 
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eine „noch mäßigere Wendung‘ herbeizuführen, „sehr zweifelhaft“. 
Am 17. Juni jchreibt der Kanzler: „Ich zweifle, ob eine ftvenge 
Allocution bei der Bevölkerung Ergebniffe erreichen würde, die der 
Kirche wortheilhaft wären; gewiß aber ift, daß die Feinde der Kirche 
daraus Waffen hevnehmen winden, um einen heftigen Kampf gegen fie 
zu beginnen. Nochmals, ich glaube vor allem im Namen der fatholifchen 
Intereſſen zu jprechen, wenn ich die Vorjtellungen, welche ver Heilige 
Bater umferer Negierung machen will, in den Grenzen der Mäßigung 
zu erhalten juche.“ Mit diefer Mahnung in der Hand weiß Mehfen- 
bug nichts zu erwidern; Antonelli hat ihm, wie er am 20. Juni 
telegraphirt, entgegiet, die Allocution jet Schon im Drude! Am 23. Juni 
überfchieft Meyſenbug die Alloeution mit einer Depejche, worin er fich 
faum die Mühe gibt, feine Schadenfrende zu verbergen: „die Sprache 
dieſes Actenſtücks ſpiegele Die — der Principien wider, 
deren Vertheidigung die Miſſion der Kirche ſei, worauf man übrigens 
habe gefaßt ſein müſſen“. Jetzt endlich reißt auch dem Kanzler die 
Geduld, und er telegraphirt am 25. Juni nach Rom: „Ihr Telegramm 
gibt die Allocution nur ungenau wieder; wir bedauern tief die herbe 
Sprache derjelben, jie lähmt, wie ich worhergejagt, nur die guten Ab— 

jihten der Negierung, ohne auf den Geift der Se Die ge= 
wünjchte Wirkung auszuüben.‘ 

In der That war das VBerdammungsurtheil über die neue Aera 
Dejterreichs Jo ausgiebig ausgefallen, daß die Blome und Thun alle 
Urjache hatten, mit der päpjtlichen Alloention vom 22. Juni zufrieden 
zu fein. Diejelbe bezeichnete die Staatsgrundgejege vom 21. December 
als „wahrhaft unſelig“, die confeffionellen Gejetse vom 25. Mai aber 
als „verwerflich, verdammenswerth und abſcheulich“. Die entjcheidende 
Kraftitelle lautete: „So verwerfen und verdammen wir denn Fraft 
unferer apoftolifchen Autorität die angeführten Geſetze im allgemeinen 
und im befondern alles, was in diefen wie in andern Dingen gegen 
die Rechte der Kirche von der öſterreichiſchen Regierung und von 
untergeorpneten Behörden verordnet, gethan oder wie immer verfügt 
worden iſt; kraft verjelben Autorität erklären wir diefe Geſetze ſammt 
ihren Folgerungen als durchaus nichtig und immerdar ımgültig. Die 
Urheber derjelben aber, insbejondere die ſich Katholiken zu jein rühmen, 
und alle, die bejagte Geſetze vorzujchlagen, zu befchliegen, zu approbiren 
und auszuführen jich unterfingen, ermahnen und beſchwören wir, der 
Cenſuren und Kirchenitrafen eingedenk zu fein, welche nach ven apo- 
jtolifchen Gonjtitutionen und den Decreten der ökumeniſchen Concilien 
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alle, welche die Rechte dev Kirche verlegen, ipso facto auf jich laden.‘ 
Der Jubel im Yager der Feudalen und Stlerifalen in Wien war 
unbejchreiblich groß. „Null und nichtig, nichtig und null!“ jubelte das 
„Baterland“, „jetzt braucht fein Beamter feinen Eid auf die Berfaffung 
zu halten; wer die Staatsgrundgejetse bricht und wird dabei ertappt, 
der zahlt feine Strafe oder fitt fie ab; es zu beichten, hat er nicht 
nöthig.“ Der „Volksfreund“ jeinerfeits weinte Mühlſteine: „Es 
erfüllt uns mit aufrichtiger Betrübniß, daß eine ſolche Kundgebung 
iiber Defterreih von Rom erfolgen mußte; der Inhalt diefes hoch— 
beveutjamen Actenſtücks ſpricht klar genug für jeden, der die Ausfprüche 
Noms als die der höchiten geiftlichen Autorität auf Erden anerkennt 
und achtet.“ Und dennoch Hatten die Herren fich getäufcht; denn jchon 
am 3. Juli antivortete Beuft mit einer Depeſche, die wahrlich noch 
feine Spur von Neigung zur Umkehr vwerrieth: „Mit der Allocution 
habe die Kirche auf ein Gebiet hinübergegriffen, das fich ihrer Autorität 
von vornherein entzog. Ein PBroteft der Curie gegen das Chegefet 
jei vorauszufehen geweſen; die übrigen confefjionellen Gejete aber in 
dieſen Proteſt einzubegreifen, habe weder in den Pflichten noch in den 
Rechten der Kirche gelegen. Wenn der Heilige Stuhl vollends zur 
Berwerfung der December-Staatsgrundgefege jchreite, jo weiſe bie 
Kirche damit die Freiheit ihres innern Lebens und die Selbjtändigfeit 
ihrer Vermögensverwaltung zurüd, wie fie ihr durch eben jene Geſetze 
gewährleiftet worden. Solche Einmiſchung in vein jtaatliche Gebiete, 
die jelbft vom Stanppunfte treuer Anhänger des Fatholifchen Glaubens 
der autoritativen Beurtheilung des päpftlihen Stuhles nicht unter- 
worfen jeien, winden unter allen Verhältniffen entſchieden zurückge— 
wiejen werden. Noch fei die Alloeution ein bloßes Wort; mögen fie 
weder die päpftliche Curie noch ihre Anhänger in Dejterreich zu einer 
That erheben wollen; an Verföhnlichfeit vom Standpunkte des freien 
Staats und der freien Kirche werde erjterer es nicht fehlen laſſen.“ 
Sp war denn der Blitftrahl, welcher der neuen Aera das Haus an 
allen vier Ecken über dem Kopfe anſtecken follte, als kaltes Wetter 
niedergegangen; felbjt in Defterreich wollten die Donnerkeile des Vatican 
nicht mehr zünden. 

Uebrigens Hatte die faiferliche Sanction vom 25. Mai eine ge: 
heime Borgefchichte, von welcher der Schleier erjt drei Jahre jpäter 
theilweije gelüftet ward, als das Glücksgebäude des berüchtigten 
Schwindlers, des römiſchen Grafen Yangrand- Dumonceau, dev bag 
Kapital Hatte Fatholifiven follen, vollends zufammenbrah. Nachdem 
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der Edle nämlich erkannt, daß in Defterreich für ihn nichts mehr zu 
holen fei, rückte ev mit Enthüllungen heraus; und jo fam Mitte Mat 
1871, exit in belgiſchen, dann in wiener Blättern ein Memoire aus 
- feiner Feder zum Abdruck, deſſen wejentlicher Inhalt dahin Lautete: 
Um das jtark in Langrand’fchen Unternehmmmgen engagirte Vermögen 
der Thurn und Taxis’fchen Kinder, deren Vormund dev Kaiſer iſt, 
zu vetten, brachte Anfang Mat 1868 ein gewiſſer Klindworth einen 
Vertrag zu Stande. Diefer Klindworth mm, der im Namen des 
Srafen Beuft verhandelte, nachdem Se. Majeſtät letzterm die Sache 
übergeben, theilte Langrand am 22. Mai (alfo drei Tage vor der 
Sanction dev confeffionellen Gefege) mit: der Kaifer wolle ihm, im 
Einverſtändniß mit dem Kanzler, eine vertrauliche Sendung nach Rom 
übertragen, wobei e8 fich darum handle, dent Papſte die Sanction 
anzufiimdigen und deren Wirkung möglichft abzufchwächen. Um Lan— 
grand, der im Vatican jehr angefehen war, weil er 1864 päpftliche 
Dbligationen im Betrage von 20 Millionen Frames al pari unters 
gebracht, zur Uebernahme dev Miffion zu bewegen, betonte Klınd- 
worth, Heiliges und Profanes in beluſtigender Weiſe miſchend, vor— 
züglich die günftigen Nefultate, welche diefer dem Kanzler und dem 
Raifer felbjt geleiftete Dienft für Langrand und deſſen Aetiengefell- 
ichaft haben, wie vortheilhaft ein fo glänzender Beweis eines hoben 
Wohlwollens auf die Wiederherftellung feines ſtark erfchütterten Cre— 
dits wirken müſſe. Das unter Klindworth's Dietat gejchriebene Ein— 
(ndungsbriefchen, das Langrand als Einführung in Rom dienen follte, 
lautete wörtlich: „Herr Graf! ich erfahre, daß Ste im Begriff ftehen, 
fich wegen finanzieller Angelegenheiten nach Rom zu begeben. Wenn 
diefe Nachricht begründet ift, würde ich Sie bitten, mich diefen Abend 
aufzusuchen, damit ich mit Ihnen iiber gewifje Angelegenheiten ſprechen 
fan, von denen es mir fehr Lieb wäre, wenn Sie fie zur perfönlichen 
Kenntniß des Heiligen Vaters und Sr. Eminenz des Cardinals Anto- 
nelli bringen wollten.” Bei dem Befuche am 22. abends empfing 
Pangrand von Beuft feine Inftructionen, die Klindworth Tags darauf 
vervolfftändigte: in der Unterredung mit Beuſt war von dem türkischen 
Eifenbahngefchäft die Rede, welchem Unternehmen Yangrand’s der 
Kaiſer und der Kanzler ihre Unterftütung zutheil werden laffen woll- 
ten. Am 23. mittags hatte der römische Graf eine Audienz bei dem 
Kaiſer, der ihm alles von Beuſt Mitgetheilte bejtätigte und ihn mas 
mentlich beauftragte, dem Heiligen Vater fpeciell Folgendes auszu— 
iprechen: „Erſtens fein lebhaftes Bedauern, daR er den confefjto- 
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nellen Geſetzen die Sanction geben müſſen — zweitens daß dieje 
Sanction das Necplusultva dev Faiferlichen Gewährungen, das Maxi— 
mum deſſen fei, was Se. Majeftät dem Geifte der Zeit zu concediren 
beabfichtige. Der Kaifer (in beinahe wörtlicher Wiederholung deſſen, 
was der Kanzler den Tag zuvor Herrn Langrand erklärt) Tief den 
Papft erfuchen, Geduld zu faſſen, indem er hinzufügte, daß fich die 
Yage ändern umd ich bald Gelegenheit finden werde, mit dem cis- 
leithanifchen Minifterium zu brechen und die Bolitif dev Herren Herbit, 
Gisfra, Hasner zu vepudiiven; daß Graf Beuft wie Se. Majeſtät 
ſelbſt denken; daß man die Rückkehr vom conſtitutionellen Regime zur 
perſönlichen Regierung erſtreben wolle und könne, und daß der Kaiſer 
den Heiligen Vater bäte, ihm Zeit zu gewähren und keinen öffent— 
lichen Tadel auszuſprechen, der alles compromittiren und die Verwirk— 
lichung des gemeinſam mit dem Grafen Beuſt feſtgeſtellten Wider— 
ſtandsprogramms verhindern würde.“ Das Memoire Langrand's 
ſchließt: „Aam 26. in Nom angekommen, wurde Herr Langrand am 
27. Mai vom Cardinal Antonelli und am 28. von Papfte empfangen.“ 
Diefen unliebſamen Aufjchlüffen wußte die „Wiener Abendpoft” vom 
23. Mai 1871 nun folgendes lahme Dementi entgegenzufesen: „Wahr 
it, daß Herr Langrand-Dumonceau die von ihm angeftrebte wertrau- 
liche Miſſion hatte, feine hier gewonnenen Cindrüde in Nom mitzu- 
theifen, welche darin beftanden, die aus den allgemeinen ftaatlichen 
Verhältniſſen fich ergebende Nothiwendigfeit und Unvermeidlichfeit der 
confeſſionellen Gefete zu begreifen. Unwahr ift alles übrige, ins 
befondere das auf eime in Ausficht genommene Befeitigung des da- 
maligen Meinifteriums, auf eine Rückkehr zum perfönlichen Regiment 
u. ſ. w. fich beziehende Detail der Yangramd’schen Darftellung.” Daft 
der Mann, den der Heilige Vater feinen „geliebten Sohn“ genannt, 
durchweg die ſtärkſten Karben aufgetragen haben wird, glauben wir 
gern. Aber die Hauptjache ward doch durch die Berichtigung gerade 
betätigt: Langrand, der notoriiche Schwindler, deſſen Nimbus 1868 
längſt gefallen war, wurde von Beuft hinter dem Rücken der Re— 
gterung und der Diplomatie in Sachen der confeffionellen Geſetze zu 
einer vertraulichen Sendung nach Rom benußt, die doch ſchon durch die 
Vermeidung der officiellen Kanäle als eine Conceffion an die Cama— 
villa ſich kennzeichnet. 

Die officielle parlamentarische Action hatte in Ungarn, obſchon 
der Reichstag nominell verfammelt war, während dev Delegations- 
jejftion geruht; dennoch war vieles und Beventendes aejchehen, ſowol 
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um das Negiment über alle Länder dev Stephanskrone immer jtraffer 
in den Händen des peſter Minifteriums zu concentriven, als auch um 
die Verlegung des Schwerpunftes für die ganze Monarchie nach Buda- 
pejt zu vollziehen. In hohem Grade bejchleunigt wurde diefer Um— 
Ihwung dadurch, daß der Hof immer häufiger und für immer längere 
Zeiträume feine Nefidenz in der ofener Königsburg auffehlug, und 
daß namentlich die Kaiferin, der magyarifches Cavalierthum und die 
dynaſtiſche DBegeifterung der Mafjen, überhaupt ungarifches Weſen 
ungemein zujagte, fich allmählich drüben viel heimifcher zu fühlen be- 
gann als in Wien. Nur beifpielsweife jei erwähnt, daß auch ver 
Kaifer vom 5. Februar bis 8. März 1868 ununterbrochen in Peſt 
verweilte und am 22. März, als das Herrenhaus in Wien die con— 
feflionellen Gefetse wotirte, jchont wieder dort war; daß die Erblande 
im Frühjahre 1869 die Sanction des Preßjurygeſetzes aus Agram 
datirt erhielten, während jtets jorgfältig darüber gewacht wird, daß 
die Unterzeichnung aller auf Ungarn bezüglichen Geſetze in Dfen erfolgt. 
Ein Gefühl vom dem, was fich hier in aller Stille vorbereitete, ging 
den Wienern erjt auf, als die Monarchin einjt bei ihrer Abreife aus 
Pet am Bahnhofe laut zu den ungarischen Damen jagte: „ſie freute 
ſich Schon auf die Zeit, wo fie wieder nach Haufe (haza) zurücfehren 
werde”. Durch die Abhaltung des Faiferlichen Wochenbettes in Ofen im 
Frühjahre, durch den Aufenthalt der faiferlichen Kinder in Gödöllö, 
dem Krönungsgejchen der ungarifchen Stände, während des Sommers 
1868, wurde diefem Revirement dann vollends die Krone aufgefeßt; 
im April 1869 meldeten die Blätter, daß die Oberfthofmeijterin 
Gräfin von Königsegg ihren Poſten an die Gräfin Andraſſy abtreten 
mußte, weil in der Umgebung der Kaiſerin nur ungarisch geiprochen 
wird, jo zwar, daß der engere Hofſtaat Ihrer Majeſtät aus lauter 
magyarifchen Herren und Damen bejtehe; daß der Kronprinz neben 
feinem deutſchen auch einen ungarischen Erzieher erhielt, hat „die 
Nation“ feit lange durchgeſetzt. Dazu fam, daß der Gang dev aus- 
wärtigen Politik, infofern der Zeiger derfelben auf den Drient wies, 
dem Plane Andraſſy's, Ungarn zum maßgebenden Factor in der Mon- 
archie zu erheben, entjchieden günftig war. Anfang April 1868 brachen 
die Judenhetzen in Bakeu und dann im übrigen Rumänien aus, bei denen 
e8 ſich in erjter Yinie um Gut und Blut öfterreichifcher Unterthanen 
handelte. Einen weit großartigern Anhaltspunkt zu jelbftändigem Auf- 
treten in Bezug auf das Ausland bot aber zwei Monate jpäter das 
Attentat von Toptſchider, worin dev pejter Reichstag wie das unga— 
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riſche Miniſterium willkommenen Anlaß fanden, ſich mit Serbien auf 
einen möglichſt intimen Fuß zu ſtellen. Das Parlament votirte der 
belgrader Skuptſchina eine Beileidsadreſſe wegen Ermordung des Für 
ſten Michael, und die Regierung legte das größte Intereſſe für die 
Verfolgung der Attentäter an den Tag, indem ſie den Exfürſten Ale 
xander Karagjorgjewitſch nebſt ſeinen beiden Complicen in Peſt ver— 
haften, dann in Semlin mit den ſerbiſchen Belaſtungszeugen confrontiren 
und endlich alle drei proceſſiren ließ, um zu erkennen, inwieweit das 
in Belgrad gegen ſie gefällte Contumacialurtheil in Ungarn executirbar 
ſei. Auch benutzte Andraſſy dieſe Gelegenheit, um in Belgrad einen 
Ungarn, von Kallay, als Generalconful zu inftalliven, wie denn in 
dem Auswärtigen Amte, ſchon wegen des Verkehrs mit den Delegationen, 
mehrere magyarifche Magnaten, z. B. der junge Baron Orczy als 
Sectionschef, placirt wurden. Bald erachteten es die meijten Groß— 
mächte, wie der Norddeutſche Bund, die Weſtmächte, Rußland, für 
paffend, in Peſt Generalconfulate zu errichten, die dort felbjtverjtänd- 
lich einen politifchen Charakter annehmen mußten. Die Folge von 
dem allen war, daß Andraſſy den antipreußiſchen Belleitäten, die Beuft 
während des Schütenfeftes im Hochſommer zeigte, ſchon jehr ener- 
gijch entgegentreten, dem Wiederausbruche diefer Nancıme aber im 
Anfange des Winters, als die Intriguen Dratiano’s in Bukareſt und 
Bulgaris’ in Athen den griechifch-türfifchen Conflict herbeigeführt, mit 
einem fategorifchen „Entweder — Oder“ ein Ziel jeten Tonnte, 

Der erfte Schritt auf dem Wege zu diefer Machtentfaltung war, 
daß der Ausgleich mit Kroatien in Fluß gebracht ward, natürlich ein 
wenig nach dev Melodie: „Neime dich oder ich freß' dich.“ Am 9. Ja— 
nuar 1868 trat der neue Yandtag in Agram zufammen; das Eröff— 
nungsrefeript forderte ihn kurzweg auf, die Verhandlungen mit Ungarn 
durch eine Negnicolardeputation wieder aufzunehmen. Als den End— 
punkt, bei dem dieſe Negociationen auslaufen müßten, bezeichnete 
übrigens das Nefeript peremtorifch den veinen Dualismus: „Die viel- 
hundertjährige gefchichtliche Entwicelung der Monarchie exheifcht ge- 
bieterifch, die Zufammengehörigfeit aller Einer Reichshälfte angehörigen 
Länder in einer ihre gemeinfamen Angelegenheiten umfafjenden Ge: 
jammtvertretung zum lebensfräftigen Ausdruck zu bringen und dam 
exit Maß und Umfang ver den einzelnen Ländern zufommenden Auto— 
nomie zu bejtimmen.” Ein deutliches Symptom, daß man nicht mehr 
geneigt ſei, allzu viel Federleſens mit den Kroaten zu machen, war 
der iriſche Bull, daß die Verfammlung an dem erjten Tage nad) 
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jtundenlangen Warten wieder auseinandergehen mußte, weil die Re— 
gierung vergeſſen hatte, das Eröffnungsrefeript vechtzeitig zu expediren. 
Im Namen der „Nationalen nun beantragte Dr. Subotie unter Be- 
rufung auf die Veränderungen, die an der Wahlordnung vorgenommen 
worden, jofortige Selbjtauflöfung des Yandtags und verließ, als die 
Verſammlung vielmehr auf Zivkovie' Gegenpropofition zu ihrer Con— 
jtitwirung jehritt, mit 18 Parteigenofjen den Saal und nach fehrift- 
lichem Protefte Agram. Das Haus wählte darauf die beiden Chefs 
der Untoniften, den Finanzlandesdirector Vukanovie und Zivkovie zum 
Präfidenten und Bicepräfidenten; die ſchneidige ungarifche Regierung 
aber fchrieb für die Demiffionäre erſt im März, als alles worüber 
war, Erſatzwahlen aus, die denn auch faſt durchweg magyariſch aus— 
fielen. Die antinngarifche Bartei kam um fo mehr ins Gedränge, als 
die beiden finmaner Abgeordneten den Yandtagsfaal ebenfalls nicht be- 
traten, jondern am 25. Januar von Agram abreijten unter Hinter 
laffung eines Proteftes, daß fie feinen Beſchluß des Yandtags als 
bindend anerfennten, Fiume vielmehr nur in Peſt unmittelbar vertreten 
jein wolle, wo feit der Krönung bereits Gin Deputirter der Stadt 
im Neichstage ſaß. So fiel denn auch die am 29. Januar votirte 
Adreſſe ganz zwecentfprechend aus. Sie „erfannte in vollem Maße 
die Nothiwendigfeit an“, daß ſowol der dualiftifche Gedanke in einen 
pejter Gentralparlament für das Gebiet der Stephansfrone, wie der 
Keichsgedanfe in jener Delegation aller ungarifchen Yänder zum Aus- 
druck gelange, im welcher der agramer Yandtag „gern den ihm ges 
bührenden Plat einnehmen wolle”. Außerdem wiederholte das Schrift- 
jtüd die alte Bitte um ‚‚allmähliche Auflöfung der Militärgrenze“ 
und um Einverleibung Dalmatiens, letzteres ein fomifcher Wunſch in 
dem Augenblicke, wo fich eben erſt wieder der Liebe Müh’ in Fiume 
jo umſonſt erwiejen! Zugleich wurde die nach Peſt zu entjendende 
Kegnicolardeputation ernannt; fie bejtand aus den notoriſchen Häup— 
tern der magharonifchen Magnatenpartei und im übrigen aus lauter 
Beamten, die unbedingt von der Negierung abhingen, im ganzen aus 
zwölf Mitgliedern und zwei Erſatzmännern. Ungariſcherſeits wurde 
die Kegnicolardeputation von 1866 mit Wiederaufnahme der Verhand- 
(ungen betvant. Am 3. Februar empfing der Kaiſer in Wien die 
Adreßdeputation mit Danfesworten für ihre „loyale Haltung und vers 
jöhnliche Geſinnung“, das DVerfprechen hinzufügend, „innerhalb des 
Rahmens der Pragmatifchen Sanction follten durch beiderfeitiges Ent» 
gegenfommen die hiftorifchen Anfprüche und berechtigten Wünfche Kroa— 





ge ee 
N i 


Magyariiche Dictatur in Siebenbürgen. 125 


tieng gebührende Geltung erhalten“. Nachdem dieſe Deputation am 
5. Februar in Agram Bericht evjtattet, vertagte der Yandtag feine 
Situngen auf unbeftinmte Zeit. 

Ungleich fürzern Proceß machte Andraſſy mit Siebenbürgen. Trotz 
der Einfprache des hermannftädter Abgeoroneten Zimmermann hatte 
der pejter Yandtag am 8. Mat 1867 dem Minifterium unbejchränfte 
dietatorifche Vollmacht bezüglich dev Verwaltung und Rechtspflege in dem 
Großfürſtenthume ertheilt. So wurde denn der erſte Schlag gegen die 
jiebenhundertjährige Meunicipalfreiheit dev Sachjen geführt, indem am 
3. Februar Konrad Schmidt, der freierwählte Nationsgraf, feines 
Poftens enthoben und an feiner Stelle Moritz Conrad ernannt ward, 
objehon der Comes am hermannftädter Bürgermeifter einen verfaffungs- 
mäßigen Subjtituten hat. Freilich mußte der Name Schmidt, der im 
Abgeordnetenhauſe des Neichsraths unter Schmerling als VBicepräfident 
functtonivt hatte, in jeder ungarischen Bruſt gehäffige Erinnerungen 
wach rufen; aber jein Nachfolger, ein ehemaliger Winfeladvocat aus 
Neps, der feiner „Zerſtreutheit“ wegen die Praris hatte aufgeben 
müfjen, hatte gar nichts für fich, als daß er fich durch Herumlaufen 
in Attila, Kalpak und Cſizmen zum Vertrauensmann der ungariſchen 
Negierung gemacht und durch diefe „Verdienſte“ zum Sectionsrath 
im ungarischen Juſtizminiſterium emporgefchwungen. Jedenfalls war 

- ein jolcher Gewaltact den Sachjeninftitutionen nur einmal unter Bach 
widerfahren; aber die Petitionen, welche der jiebenbürger Deputirte 
Rannicher feitens mehrerer Gemeinden und der jächjifchen Nations- 
umiverjität am 7. April dagegen in Peſt auf den Tiſch des Hauſes 
niederlegte, wurden einfach iguorirt. Dafür erhielten die Preßbehör- 
den in Hermannjtadt gleich im Februar jtrenge Weifung, jedes Blatt, 
das die ergangenen und zukünftigen Octroyirungen in ungünſtigem 
Sinne bejprechen werde, jofort zu confisciren und im Sinne der 
Bach'ſchen Preßordonnanzen zu unterdrücden Allerdings waren die 
nationalen Agitationen in Siebenbürgen nicht jo ganz auf die leichte 
Achfel zu nehmen. Lief doch unter den Rumänen im April eine Brand- 
jchrift um, die zur mafjenhaften Unterzeichnung von Mistrauensvoten 
gegen die rumänischen Deputirten auf dem Neichstage aufforderte und 
in der es unter andern hieß: „Wir waren frei; jest find wir geringer 
als indische Parias; unfere Nechte werden mit Füßen getreten, mit 
unferer Nationalität treibt man Spott; ohme zu beachten, daß wir bie 
Urbewohner Siebenbürgens, verführt man mit ums wie mit einer 
verfäuflichen Heerde und geht mit uns um wie mit einem Leichnam, 
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indem man gegen unjern Willen die Union mit Ungarn vollzogen und 
die höchſten Aemter wie die Landeseinfünfte in die Hände unferer 
Feinde gegeben, die nur einen Heinen Bruchtheil der Bevölkerung 
bilden, uns nichts laſſend als die Erniedrigung.“ Auch in Ungarn 
jelbjt vegte es fich: die „Slovenske Novine“ in Peſt brachte einen 
Aufruf an die Slowafen, die Steuern zu verweigern, wenn dev Reichs— 
tag ihre Wünfche nicht erfülle. Im Nordungarn kam die Regierung 
Ende Februar panjlawiltifchen Umtrieben auf die Spur, bei denen 
ruſſiſche Emiffäre und Gelder im Spiele waren; in der Zins, in 
Tyrnau wurden Berhaftungen vorgenommen, in Leutſchau ward fogar 
der Director des fatholifchen Gymnaſiums, ein Geiftlicher, gefünglich 
eingezogen. Im Neuſatz verfuchte der Bürgermeiſter und Abgeoronete 
Miiletics, der jpäter auch in das Complot von Toptſchider verivicelt 
erſchien, die Protofolle der Verhandlungen nur ferbifch zu führen, 
fügte fich indeß unter Proteft den Regierungsreſcripten, die eine ım- 
garifche Ueberfeßung der Actenſtücke verlangten. Um diejelbe Zeit, 
Ende Februar, jehritt die Negierung in Kroatien gegen Demagogen 
ein, welche das Yandvolf dort durch die Lüge aufzuwiegeln juchten, die 
Ungarn wollten den Robot wieder einführen. Im eigentlichen Ungarn 
jedoch hatten diefe Epifoden nicht viel zu bedeuten, und auch in Sie— 
benbürgen konnte der Magyarismus immer 'eine Nationalität gegen 
die andere ausfpielen. Auf die Bejchwerde Rannicher's erklärte der 
Abgeordnete Fabricius, der Führer der fronftädter Jungſachſen, feine 
Yandsleute feien mit allem zufrieden und weit davon entfernt, Der 
Regierung Schwierigkeiten bereiten zu wollen. Als im Mai im Neichs- 
tage das Gefet über die künftige Stellung der orthodor = griechifchen 
Kirche zur Debatte gelangte, brach ein jo wilder Haß zwifchen Serben 
und Rumänen los, daß den Ungarn die Rolle der Schiedsrichter und 
Pacificatoven zufiel. Sp verwandelten denn die „nationalen“ jich mehr 
und mehr in politiiche Parteien: im großen und ganzen fchloffen Die 
Sachen und auch die Serben fich der Nechten, die Panſlawiſten und 
Rumänen dagegen der äußerſten Linfen an. Auch mit der Municipal— 
oppofition in den Comitaten wurde das Miniſterium leicht fertig. 
Wohl hatten die Congregationen im ſzathmarer, fomorner, kraſznaer 
Somitat Einfprache bald gegen die ihnen zugemutheten Vorarbeiten für die 
Nefrutirung, bald gegen die Durchführung der Judenemancipation er— 
hoben; das unghvarer Komitat wollte jogar, die Rumänen nachahmend, 
die Iſraeliten vertreiben: allein meist galt ihr Widerftand nur for- 
mellen Bedenken, und wo nicht unbedingt, da fügten fie ſich wenigjtens 
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aus DOpportunitätsgrimden und unter Vorbehalt. Anfeindungen von 
jeiten veactionärer Elemente war das Minifterium nicht ausgeſetzt, 
und wo e8 zu Kleinen Neibungen mit dem Militarismus fam, da ging 
der Magyarismus als Sieger aus denjelben hervor. Als in Presburg 
der commandirende General von Neipperg die Einladung zu einem 
Hpnvedballe für fich und fein Offiziercorps in beleidigenden Ausdrücken 
zurückgewieſen, wurde ev durch den General Kochmeiſter, Bruder eines 
beliebten peter Großhändlers, erſetzt. In Peft felbit, wo der Faſching 
bei der Anmwefenheit des Kaiſerpaares fehr glänzend ausfiel, ließ dev 
Monarch zwar jein veriprochenes Erſcheinen auf dem Juratenballe 
iwieder abjagen, weil die Offiziere fich bei den Einladungen zurück— 
gejett glaubten, jpäter jedoch wurde den Comitemitgliedern officiell 
erflärt, daß Se. Majeſtät nach vichtigerer Darftellung dev Sachlage 
den Ausdruck des allerhöchiten Misfallens zurücknehme. Als die pefter 
Stadtrepräfentang Militävaffiitenz für den Sicherheitspienit begehrte, 
ſchlug fie fogleich Lärm, weil ihr diefelbe jtatt vom Landesvertheidi— 
gungsminifterium in einer Zufchrift des ofener Feſtungscommandos 
bewilligt ward. Ingleichen mußte das Yandesfuhrwefen- Commando 
pen Japsus calami corrigiven, daR es im einem Grlaffe von „der 
Wojwodina und dem Banat“ gefprochen; ein ſchwer verpönter Aus- 
druck, weil Bach diefe ſerbiſch-rumäniſche Provinz als eigenes Statt- 
haltereigebiet aus der Stephanskrone herausgeſchnitten. 

Die Entfchiedenheit, welche die Negierung nach diefer Seite bin 
entwicelte, gab ihr denn auch die nöthige Kraft, mit gleicher Energie 
gegen vadicale und ſeceſſioniſtiſche Beſtrebungen aufzutreten. In Peſt 
hatte fich ein Demokratenclub gebildet, der das ganze Yand mit Zweig: 
vereinen zu überziehen dachte; Baron Wendheim verjagte den Vereins- 
itatuten die Beftätigung und rügte in einem Schreiben an den Magiftrat 
die Zulaffung der Conftituwirung vor Genehmigung des Programms. 
Da der hauptjtädtifche Verein Miene machte, fich nicht zu fügen, 
ordnete der Minifter fofort Anwendung von Gewalt an. Am 16. April 
erjehien der Stadthauptmann mit Militäraffiltenz, und der Präfes 
Vidats mußte die Situng unter Anfündigung eines Proteftes bei dem 
Reichstage ſchließen. Mehr zu jchaffen machten der Kegierung die 
Honvedvereine, die fchon im Sommer 1867 einen gefährlichen Charakter 
anzunehmen drohten. Der Centralverein in Peſt mit dem Netze von 
Fılialen über das ganze Yand, dann das allgemeine Honvedparlament 
im peter Circus jchienen eine Negierung und eine VBolfsvertvetung im 
Koſſuth'ſchen Sinne neben den offteiellen Reichstage und dem Miniſterium 
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abgeben zu ſollen, ſobaß der Kampf gegen die Uebergriffe der Honvers 
ſich zugleich zu einem Kampfe gegen den Nimbus Koſſuth's zuſpitzen 
mußte. Eine Aufforderung der Behörde an den Centralverein zur 
Uebergabe der Acten blieb ohne Erfolg; da kam dem Miniſterium 
Succurs von ſeiten des Präſidenten Perczel ſelbſt, der drei Wochen 
ſpäter (25. März) wegen Differenzen im Schoſe des Ausſchuſſes deſſen 
Auflöfung ausfprach. Perczel, von 1849 her ein tödlicher Feind 
Koſſuth's und gleichzeitig als alter Nevolutionsgeneral einer von den 
wenigen Berjönlichkeiten, die es wagen durften, mit Ausficht auf Erfolg 
bei den großen Maffen gegen den Exgouverneur aufzutreten, leiftete 
bei diefer Gelegenheit der Negierung den unſchätzbaren Dienft, fie mit 
Einem Schlage von der Sorge um Koffuth und um die Honvenneben- 
vegierung zu befreien; und er drang durch, indem er dieſe Agitation 
in gewandter Weife mit der für eine eigene ungarifche Armee ver- 
fnüpfte. Vor der Generalverfammlung der Honveds, die am 28. März 
zu Peſt ftattfand, befehwerte Pergzel fih, daß der Centralausſchuß 
unter dem Einfluffe der Extremen und Kofjuthianer ftände, und ſtrich 
dann in derb draftifcher Manier feine eigenen Verdienfte ums Vater— 
(and und um die Schaffung einer ungarifchen Armee gegen die Nichts- 
nußsigfeit Koffuth’S heraus. Was jollte man indeß dazu jagen, wenn 
derjelbe Feldherr, der fich vor 20 Jahren bei den Kämpfen um das 
titfer Plateau nicht einmal als ebenbürtiger Gegner Knicanin's und 
jeiner Serben bewährt, jet feinen erſtaunten Zuhörern in dritthalb— 
ſtündiger Rede verficherte, ev habe gegen die Ruſſen ein Neitergefecht 
jo glänzend beſtanden, daß Paskiewitſch fofort an Haynau nach Dfen 
meldete, er habe genug und marſchire mit feiner Armee aus Ungarn 
ab! Aber wenn Bergzel dem Ergouverneur „Feigheit“ vorwarf; wenn 
er fagte, es „rapple“ bei Kofjuth; wen er erklärte, denjelben „nom 
Piedeftal reißen zu wollen“, und folle es ihm ſelbſt das Leben koſten; 
wenn er pathetiich ſchloß: „Nichts als Schande und Zwiftigfeiten hat 
Koſſuth über Ungarn gebracht, jetzt unterſteht ev fich, an Deak, der 
wieder aufgebaut, was er verdorben, unverſchämte Briefe zu jchreiben‘‘; 
wenn ev Koſſuth's Anhänger „Aufwiegler nannte und fie als „Miſſe— 
thäter zu vernichten“ verſprach — wenn die Verfammlung diefer Rede 
jubelnd zuftimmte und mit 500 gegen 40 Stimmen Pergzel gegen die 
Radicalen im Centralausfchuffe recht gab, jo war der baare Vortheil 
auf Seiten der Negierung. Auch blieb Perezel nicht auf halben Wege 
jtehen; ev trat eine Rundreiſe durch die Provinzen an, um gleichzeitig 
gegen Koffuth und für ein ungavifches Heer, befonders aber zu feinen 
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eigenen Gunften Propaganda zu machen, Der Empfang war in 
Stuhlweißenburg und Veſzprim in den erſten Apriltagen ein fehr 
warmer. Am Bahnbhofe, von Menfchenmaffen, die ſich bis auf 5000 
Köpfe beliefen, begrüßt und abends mit impofanten Fackelzügen gefeiert, 
verdammte Pergzel in langathmigen Reden und Toaften die äußerſte 
Linke und die extreme Haltung des Honvedvereins und ſprach unter 
ungetheiltem Beifall gegen Koſſuth für conſtitutionellen Fortſchritt, für 
den Ausgleich zwiſchen Deak und den Führern des linken Centrums, 
Tiſza und Ghyczy, ſowie für eine eigene ungariſche Armee. Stürmiſcher 
Zuruf antwortete ihm in den Honvedvereinen beider Orte, als er ſie 
fragte, ob ſie ihn als Führer acceptiren wollten; und in Stuhlweißen— 
burg, ſeinem eigenen Wahlbezirke, wurde Madaraſz, ein Deputirter 
der äußerſten Linken, der ſich dort im Vertrauen auf ſeine Wähler— 
ſchaft mit ſeinem Anhange eingefunden, von tobendem Widerſpruche 
niedergeſchrien, als er den Redner mit einem „Pljen Kossuth!“ unter— 
brach. Unter dieſen Umſtänden übte es faſt eine wohlthätige Wirkung, 
als das durch Perczel's Rundreiſe in die äußerſte Spannung verſetzte 
Fluidum der politiſchen Elektricität ſich in einem kleinen luftreinigenden 
Gewitter entlud. Ein notoriſcher Aufwiegler, Aſztalos, hatte die Stadt 
Ketsfemet mit Brandproclamationen überſchwemmt, war jedoch dort 
von der Bürgerſchaft laut desavouirt worden. So begab er ſich nach 
dem Flecken Felegyhaza, halbwegs zwiſchen Ketskeméet und Szegedin, 
wohin die radicalen Deputirten Madaraſz und Vidats aus Pet kommen 
ſollten. Dieſe machten jedoch unterwegs halt, als ſie rechtzeitig er— 
fuhren, daß alles ſchief ging. Denn der Stadtrichter von Felegyhaza 
ließ Aſztalos bei dem erſten Verſuche, das Volk aufzuwiegeln, am 
Charfreitag feſtſetzen, und als am Oſtermontag das bethörte Volk 
ihn aus dem Gefängniſſe zu befreien ſuchte, feuerte ein Jägerbataillon 
unter die Maſſe, wobei es ein paar todte und verwundete Bauern 
gab, übrigens auch ein Pandure lebensgefährlich zugerichtet wurde. 
Am 14. April ward Aſztalos im peſter Comitatsgefängniſſe ſicher 
unter Schloß und Riegel gebracht. Jetzt war es mit dem Nimbus 
Koſſuth's ſo weit, daß das Haus, nachdem es am 4. April, ohne ein 
Wort zu verlieren, ſeine Wahl zum Deputirten Fünfkirchens verificirt 
und er am 14. April in einem aus Turin datirten Briefe ſeine Ab— 
lehnung dem Präſidenten notificirt hatte, kurzweg eine Neuwahl an— 
ordnete, ohne auch nur die Verleſung des Schreibens zu geſtatten. 
Die Niederlage der Extremen ward eine vollſtändige, als, infolge der 
Entbindung Ihrer Majeſtät, der Kaiſer durch Handſchreiben vom 
Rogge, Oeſterreich. III. 9 
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>25. April den Kriegsminiſter anwies, „denjenigen ehemaligen k. k. Offizieren, 
die wegen der Greigniffe von 1848 und 1849 ihrer Verforgungsan- 
jprüche verluſtig wurden, ohne feither in ärariſche Bezüge getreten zu 
jein, eine angemeffene Berforgung aus dem allgemeinen Milttärpenfions- 
etat zutheil werden zu lafjen“. Zu der Neichsrathspeputation, welche 
unter Kaiſerfeld's Führung zur Gratulation nach Dfen kam, ſprach 
Franz Joſeph bei diefem Anlaffe gleichfalls die ermuthigenden Worte: 
„Laſſen Sie uns auf der betvetenen Bahn raſch und entſchieden fort 
jchreiten, um fo möglichjt ſchnell zu einem gebeihlichen und glücklichen 
Kefultate zu gelangen.’ 

Die Budgetvorlage ebnete der ungarischen Negierung vollends 
die Wege, da das am 16. April von Lonhay eingebrachte Präliminare 
Ausgaben und Cinnahmen mit 136 Millionen Aquiparivte. Die 
10 Millionen Ueberfchuß, die der Minifter herausrechnete, ſchwebten 
in der Luft, da der endlich an wiener Bankiers begebenen Eijenbahn- 
anleihe von 30 Millionen nur ein Poſten won 20 Meillionen für 
Eiſenbahn- und Stanalbauten gegemüberftand. Rechnete man zu diefen 
20 Millionen noch die 64 Millionen für gemeinfame Angelegenheiten 
und Verzinfung der Staatsfchuld, die einfach in den Etat einzuftellen 
waren, jo blieben im ganzen nur wenig über 50 Millionen für den 
innern Dienst zur Debatte übrig, an denen wenig oder nichts zu 
fritifiven war. Dagegen war die Vereinbarung des Finanzgeſetzes für 
die Erblande eine wahre Niefenarbeit, weil hierbei zugleich die, bei 
dem Ausgleih mit Ungarn in Ausficht genommene Unification der 
Staatsſchuld und Zinſenreduction durchgeführt werden mußte. DBrejtel 
hatte den Jubel über die Annahme des Chegefeges im Herrenhaufe 
benutzt, um am 21. März bei den Abgeoroneten feinen Finanzplan 
einzubringen, den er im Verein mit Gisfra, Herbft, Plener und Berger 
ausgearbeitet. Derſelbe umfaßte ein Triennium und wollte fir die 
Deckung der Defteits won 1868—70, deren Gejammtbetrag er auf 
150 Millionen veranfchlagte, durch folgende fünf Geſetze Sorge tragen. 
Die zahlreichen Titel der Staatsſchuld follten in eine einheitliche 
Rentenſchuld umgewandelt werden, die mit einer Einfommenftener von 
12 Proc. belaftet wäre, folglih 4Yo Proc. Zinfen trüge. Da 
bei den Anfäßen für die Convertivung weitere 5 Proc. am Kapital 
verloren gingen, belief ſich alfo die Geſammteinbuße der Gläubiger 
auf 17 Proc. — auf 10 Proc. mehr als bisher, indem die bei dem 
italienifchen Kriege eingeführte Conponftener von 5 Proc. bereits unter 


— 


Schmerling auf 7 Proc. erhöht war. Die Convertirung ſollte angeblich 


Breſtel's Finanzbills. 131 


eine freiwillige fein, doch das war Spiegelfechterei; denn die Papiere, 
die entweder ihrer Natur nach die Convertirung nicht vertrugen oder 
deren Beſitzer vorzogen die alten Titel zu behalten, entrichteten neben 
der alten Einfommenftener von 7 Proc. einen Zufchlag von 10 Proc., 
erlitten alfo gleichfalls 17 Proc. Abzug. Um die mit Berlofungen 
verbundenen Anleihen entjprechend zu treffen, wurde die beftehende 
Gewinſtſteuer von 5 ebenfalls auf 15 Proc. erhöht. Dies waren 
dauernde Abgaben, welche die Steuerpflichtigen auf often der Staats— 
glänbiger entlafteten und deren Nechtfertigung man in der theilweifen 
KRepudiation der Staatsfchulden durch Ungarn fuchte. „Von dieſem 
Standpunkt aus“, ſagte der Finanzminiſter in ſeiner Rede, „hat die 
Regierung in Erwägung gezogen, den Betrag, den die Ungarn zu 
wenig leiſten, circa 12 Millionen, durch eine Auflage von den Staats- 
gläubigern heveinzubringen; als der Betrag diefer Auflage haben ſich 
10 Proc. der Zinſenlaſt dargeſtellt.“ Die dritte Bill führte eine 
Vermögensſteuer ein, welche die Geſammtheit des beweglichen und 
unbeweglichen Vermögens, mit Ausnahme der Staatspapiere treffen 
ſollte. Die Heranziehung jedes Partikelchens von angehäuftem Kapital 
zur Beſeitigung des chroniſchen Deficits ſollte dem Auslande beweiſen, 
wie heiliger Ernſt es der Regierung mit der Regeneration der Finanzen 
ſei. So glaubte man einerſeits dem theilweiſen Bankrott eine Art 
moraliſcher Weihe zu verleihen, andererſeits den Gläubigern durch die 
vermehrte Sicherheit des Kapitals eine gewiſſe Entſchädigung für die 
Einbuße an Zinſen zu geben. Dieſe Vermögensſteuer war Einmal in 
drei gleichen Raten 1868, 1869 und 1870 zahlbar; „eine Kriegsſteuer 
bis zur Herſtellung des Gleichgewichts im Staatshaushalte“, nannte 
ſie Fürſt Auersperg im Finanzausſchuſſe; ausgenommen waren nur 
die erſten 1500 Gulden Vermögen. Das in Grund und Boden an— 
gelegte Kapital follte dreimal *,, oder im ganzen 12/0; das in Ge- 
bäuden angelegte dreimal °/,, oder im ganzen 0; das bewegliche 
Bermögen dreimal 0 oder im ganzen 1Y, Proc. zahlen. Der 
vierie Entwurf bejtimmte Staatsgüter im Betrage von 25 Millionen 
zum Verkaufe; der fünfte ermächtigte den Finanzminiſter zur Con— 
trahirung einer fchwebenden Schuld von 20 Millionen bis zur Ab— 
wieelung der Vermögensftener und des Domänenverfaufs, ſodaß das 
Geld bis Ende des Trienniums rembourſirt fein müſſe. Während 
num aber im Auslande bei den Gläubigern Defterreichs die aus der 
Bermögensftener abgeleiteten Troftgründe gar wenig verfangen wollten, 
während jelbjt die jonjt jo öfterreichfreimdlichen Geldmächte der franf- 
9* 
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furter Zeil ernftlich mit Wien zu ſchmollen begannen und der Reichs— | 
fanzler von Paris und London her diplomatifche Verwendungen, die 
freilich in der mildeften Form abgefaßt waren, zu Gunften der fran- 
zöfifchen und englifchen Gläubiger Defterreichs entgegenzunehmen und 
zu beantworten hatte, bildete ſich im Abgeordnetenhauſe mit über- 
vafchender Schnelligkeit eine eigentliche Bankrottiverpartei heraus, die 
einfach das ganze Deficit durch einen Schnitt ins Fleiſch der Gläubiger 
befeitigen wollte. Als bequeme Handhabe diente diefer Clique aller- 
dings die Verfehrtheit der Vermögensftener. Doch it es ganz gewiß, 
daß jene Egoiften, die fih immer an die Mängel derſelben Hammerten, 
die rationellſte Stener mit der gleichen DVerbifjenheit zurückgewieſen 
haben würden. Wenn fie es auch nicht fagten, fie wollten ven Bankrott 
sans phrase: die Haltung des Finanzausfchuffes in der Staate- 
ſchuldenfrage war um fein Haar breit würdiger als die des volfs- 
wirthichaftlichen Comite in den Eifenbahndebatten. 

Gleich das Subeomite des Finanzausfchuffes ließ den Plan einer 
preijährigen Fürforge für das Deficit fallen und begnügte fich mit 
dem laufenden Sahre fertig zu werden. Dem unglaublich fchleuderifch 
angefertigten Berichte vom 11. Mai fieht man deutlich an, daß die 
Herren mr Ein Ziel verfolgten: der durch das Abgeordnetenhaus 
repräfentivten Bourgeoifie jedes Opfer zu erjparen. Sie verwarfen 
daher rundweg die Vermögensftener und acceptirten nur die Entwürfe 
wegen Berfaufs der Staatsgüter und Aufnahme einer ſchwebenden 
Schuld. Die Coupons der Staatspapiere und die Yotteriegewinfte 
folften, ftatt mit der vorgefchlagenen 17- und Löprocentigen, mit einer 
2Oproc. Einfommenftener getroffen und außerdem die Schulventilgung 
fir das laufende und das nächte Jahr fijtirt werden. So hoffte das 
Subeomite auf Koften der Staatsgläubiger jtatt der proponirten 12, 
volle 20 Millionen hereinzubringen. Im übrigen beantragte es nur, 
die unter Beleredi im Intereffe des Grumdbefites aufgehobenen Ab- 
gaben wieder einzuführen, die alfo den Bürgerjtand nicht weiter 
berührten. Das Erträgniß des 1865 abgejchafften Zufchlages zur 
Srumditener jollte im zweiten Semefter 1868 noch 2 Millionen ab- 
werfen, und ebenfo viel erwartete man von der Beſeitigung dev eben 
damals eingeführten Baufchalirung der Branntweinftener. Die neue 
Branntweinbeftenerung war übrigens im Abgeoronetenhaufe bereits 
durchgegangen und wurde Ende Mai auch im Oberhaufe erledigt, war 
alfo ein fait accompli. Im großen Finanzausſchuß erklärte Fürjt 
Anersperg, der Negterung, die fejt entfchloffen jei, weder eine neue 
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Anleihe zu contrahiven, noch die Staatsnotenpreife in Bewegung zu 
ſetzen, noch endlich den Bankrott auszufprechen, fei nichts übriggeblieben 
als der Weg der Beftenerung, die aber — eben zur Rechtfertigung 
der Eouponjtener — dann auch wirklich das geſammte Vermögen der 
ganzen Bevölferung treffen müſſe. Miniſter Breftel fügte Hinzu, ev 
nehme feinen Anftand, auf eine andere Steuer als auf die Vermögens- 
jtener einzugehen, ſei es eine Klaſſenſteuer, fei es eine Erhöhung dev 
bejtehenden Steuern. Aber damit nicht von einem Bankrott die Rede 
jein könne, müßten neben den Gläubigern ſämmtliche fteuerfähige 
Staatsbürger zur Dedung des Deficits herangezogen werden. Dennod) 
war auch die Regierung ſchon ſchwankend. Nachdem Breftel ganz 
paſſiv verfichert, die Yage werde durch eine Ablehnung der Vermögens- 
ſteuer nicht alterivt, wurde diefelbe natürlich auf den Antrag Skene's, 
dev die Führung der Banfrottpartei übernommen, mit allen gegen 
zwei Stimmen verworfen. Desgleichen wußte dev Finanzminifter den 
Anträgen, welche die Bemeſſung der Couponſteuer auf 25, ja auf 
0 Proc. fixirt haben wollten, nur die unbeftimmte Mahnung ent 
gegenzuftellen: „ſo hoch dürfe man nicht greifen, wenn man das 
Prineip fejthalte, daß man feinen Verpflichtungen möglichft nachfommen 
müſſe; über die Ziffer laſſe fich allerdings noch debattiven, aber viel 
höher als die Negierung dürfe man nicht greifen“. So kam es, daß 
troß Auersperg’s Warnung: „Wird das von dem Meinifterinm aufge- 
jtellte Princip verletst und den Staatsgläubigern eine ımgerechte Stener 
auferlegt, jo könnte die Negierung dem Bejchluffe nicht folgen — 
zwar der polnische Antrag auf 30 Proc. verworfen, dev Antrag des 
Dberöfterreichers Mayr auf 25 Proc. Abzug dagegen mit 14 gegen 
10 Stimmen acceptivt ward. Der Ausſchuß trennte fich nach diefem 
Beſchluſſe, dejfen Folgen nicht leicht abzufehen waren, am 12. Mai 
um 10 Uhr abends unter großer Bewegung, dem Subcomite die ent- 
jprechende Umarbeitung jeiner Vorlagen anheimgebend. Im Subcomite 
jeßte noch Sfene durch, daß auch in der Aufern Form die Bankrott— 
partei ihren Willen hatte, indem der Abzug durch eine Einkommen— 
jtener aufgegeben und kurzweg die zwangsweife Convertirung der 
Staatsfchuld in eine nur Aproc. Nente ausgefprochen ward. Die 
nichteonvertiblen Papiere und die Yotteriegewinfte follten einem Abzuge 
von 25 Proc. unterliegen; die convertiblen verloren die reſtirenden 
5 Proc. bei der Unification am Kapitale, da die Herabſetzung des 
Zinsfußes von 5 auf 4 Proc. ihnen nur ein Fünftel jtatt eines 
Viertels der. Zinfen abgezwadt. Das Subeomite hoffte bei dieſer 
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Gelegenheit gegen 285 Millionen jährlich zu Sparen, alfo weit mehr 
als das Doppelte der von Ungarn repudiirten 12 Millionen — fein 
ichlechtes Geſchäft! Indeſſen ſonderte fich doch won der Majorität 
eine Minorität, ſodaß der Ausſchuß in den letzten Tagen des Mai 
mit einem Mehrheits- und einem Miinverheitsberichte vor das Haus 
trat. Der lettere wollte weder die Zinfen reduciren noch die Coupon— 
ſteuer bis zum unverhüllten Bankrott treiben; er blieb bei einer 
Couponſteuer von 20. Proc. ftehen. Namentlich) aber begnügte der 
Seneralbericht Skene's fich in Betreff dev Steuern damit, Die Regierung 
aufzufordern, fie möge an Stelle dev Vermögensſteuer andere Steuer: 
vorlagen machen, während Banhans im Anftrage ver Ausſchuß— 
minorität ſchon für das laufende Jahr außer den Zufchlägen zur 
Grundſteuer auch Zufchläge zur Hauszinsftener, fowie die Regelung und 
Erhöhung der Erwerbs- und Einkommenſteuer und die Einführung einer 
Yırusjtener zur Deckung des Deficits proponirte, für die folgenpen 
Jahre aber die Neform aller divecten Steuern und, neben Erhöhung 
der Zuckerſteuer, die Einführung einev Klaffenftener beantragte. 

Im Abgeoronetenhanfe hatte zwar ſchon am 18. Mai die Dis— 
euffion des Übrigens nur fragmentarifch vorliegenden Präliminare für. 
1868 ihren Anfang genommen. Aber jehon drei Tage ſpäter hatte 
das Haus, dem Wunfche Breſtel's entgegen, mit 71 gegen 53 Stimmen 
auf Ryger's Antrag befchloffen: die Staatsſchulden-Intereſſen-Ziffer 
auch nicht einmal vorläufig einzuftellen, fondern die Berathung darüber 
bis nach Erledigung der Finanzvorlagen zu vertagen und überhaupt die 
pritte Leſung aller Kapitel des Staatsvoranfchlags auszufegen, bis das 
Schieffal der Finanzvorlagen entfchieden fein werde. Mean erinnere fich 
hier, daß die confeffionellen Geſetze damals noch nicht ſanctionirt waren 
und daß der Neichsrath mit der Votirung der Schuldenreduction das 
letzte Mittel, in diefer Richtung eine Preſſion auf die Entjchlüffe des Hofes 
zu üben, aus der Hand gegeben hätte. Nach den Pfingftferien enolich, 
am 3. Juni, begann die große Debatte, nachdem man aus der Haltung 
der Regierung bereits deutlich erfehen, daß fie weder die VBermögens- 
ſteuer ernftlich vertheidigen, noch die zwangsweife Convertirung ernjthaft 
befämpfen werde, ja auch der Steigerung der Couponjtener um 15 
statt um 10, mit andern Worten von 7 auf 20, ftatt auf die urfprüng- 
lich beantragten 17 Proc. feine allzu großen Hinderniffe in den Weg 
zu legen gedenfe, kurz mit dev Minorität des Ausſchuſſes jo ziemlich 
einverstanden fei. Die Debatte nahm eine volle Woche in Morgen— 
und Abendfisungen im Anfpruch, zeichnete fich übrigens mehr durch 
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Animofität als durch Tiefe aus. Der Miajoritätsberichterjtatter Sfene 
vief gleich anfangs einen heftigen Streit hervor, indem er die Regierung 
befchuldigte, in ihren Organen die Anhänger der Ausjchußmehrheit 
als „Bankrottirer“ brandmarfen zu laffen. Ziemlich unglücklich ent- 
gegnete Miniſter Berger mit einem Hinweis darauf, daß ja Das 
cisleithaniſche Miniſterium feinen Dispofitionsfonds habe und „point 
d’argent, point de Suisses“, als ob die Kanäle durch welche der 
Beuſt'ſche geheime Fonds die wiener Journale überrieſelte, ein Geheimniß 
ſein fonnten! Auch dev Reichskanzler, übrigens natürlich nur in ſeiner 
Eigenfchaft als Abgeoroneter für Neichenberg! fügte einige ſpecifiſch 
jächfifche Witze über „Preßleitung“ hinzu, bei der weniger von „Yeiten‘‘ 
als von „Leiden“ die Nede jei, machte aber zugleich das Daus in jehr 
verjtändiger Weife darauf aufmerkffan, wie fchwer die Neduction nach 
außen bin zu vertreten fer, und bat, man möge dies nicht „durch 
Potenzirung einer unwillfommenen, aber von zwingenden Umſtänden 
gebotenen Maßregel fat zur Unmöglichkeit ſtempeln“. Von feiten ver 
Verfaffungstreuen ward darauf hingewieſen, daß diefelben nationalen 
und flerifalen Glemente, die den Sturz der Grundgeſetze anftreben, 
auc für die Berwerfung der Negierungvorlagen feien. Man erklärte 
Sfene höhniſch, „neugierig zu jein, „welche Form der Beſteuerung 
endlich Gnade vor feinen Augen finden werde“, und betonte, daß feine 
eigenen Wähler, die brünner Handelsfammer, gegen die Mehrheitsan- 
träge Verwahrung eingelegt hätten. Skene replicirte, den Bankrott 
hätten die Herren nothwendig gemacht, die bei den Ausgleiche luſtig 
70 Proc. der gemeinfamen Angelegenheiten fir die Erblande über- 
nommen; jet „mach vollbrachter That jei es leicht für fie, fich die 
Hände im Unfchule zu wachen wie Pontius Pilatus, und fich als 
patentirte demofvatifche Yiberale zu drapiren‘ Die Antwort ließ nicht 
auf ſich warten: Hr. Sfene habe ja in den Delegationen, in feiner 
Eigenjchaft als Meilitärtuchlieferant, dem Kriegsminiſter mehr Geld 
als diefer verlangt bewilligen wollen, fo viel, daß nur ein paar 
Herrenhausmitglieder mit ihm Schritt zu halten wagten. Mayr, das 
enfant terrible der „Bankrottirer“, lehnte jede Anklage mit den 
Worten ab: „Bankrott war ver Staat, als wir zufammtentraten; wir 
jollen ihn renoviren“, und warf den Gläubigern ein brutales „mitge— 
jtohlen, mitgehangen!“ ins Geficht. Desgleichen ſprach Ziemialfowjti 
im Namen der Polen jich für die ausgedehntefte Neduction aus, da 
es der Abfolutismus und Scheinconjtitutionalismus jei, der die Inſolvenz 
verjchuldet habe; in Galizien, wo die Leute vor Hunger jtinben, won 
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Steuererhöhungen zu reden, fer lächerlich. Das Glaubensbekenntniß feiner 
Bartei lautet: Dentfch-Defterreich muß fehr viel Geld zahlen, erjtens 
damit wir auf qutem Fuß mit Ungarn bleiben, zweitens um die armen 
Bolen zu ernähren, und drittens um eine jehr große Armee zu erhalten, 
weil das conftitutionelfe Gefammtöfterreich jeden Augenblic bereit fein 
joll, Hebammendienfte bei Wiederherftellung des Jagellonenreichs zu ver— 
jehen! Die vernünftigften und leidenfchaftslofeften Argumente famen noch) 
aus den Neihen der äuferften, autonomiftifch gefärbten Linfen, wie 
denn ſchon Kaiferfeld im Ausfchuffe das Aufgeben der Bermögensjtener 
bedauert hatte. Ihm jtimmte fein fteierifcher Yandsmann Kechbauer 
und der Vorarlberger Seiffertit bei, der hervorhob, daß in feinem 
Ländchen diefe Abgabe längſt bejtehe und nur die Detail$ des 
Breſtel'ſchen Projects veratorifch ſeien. Beſonders tiefen Eindruck 
aber machte Rechbauer's wahres und zeitgemäßes Wort: „Wollte man 
einmal die Vermögensſteuer nicht, wie nahe lag es dann, die Güter 
zur Todten Hand heranzuziehen, da ſie ja die einzigen ſind, die aus 
dem frühern Syſtem profitirt haben!“ In der Vormittagsſitzung vom 
6. Juni endlich hielt Breſtel ſeine Schlußrede: die Regierung könne 
das Princip nicht umſtoßen laſſen, daß den Gläubigern nur aufgebürdet 
werden dürfe, was Ungarn zu wenig übernommen, und in der Be— 
rechnung dieſes Minus gehe der Minoritätsantrag bis an die äußerſte 
Grenze, wenn nicht ſchon darüber hinaus; auf die Verwerfung der 
Vermögensſteuer ſei die Regierung gefaßt, allein zurückziehen könne 
fie dieſelbe nicht; jene Steuer ſei eben ein Appell an die Opferwillig— 
keit des Volks, und nur die Vertreter des Volks hätten das Recht zu 
erklären, daß dieſe Opferwilligkeit nicht vorhanden ſei. Nachdem 
Auersperg zweimal, erſt in milderer, dann in nachdrücklichſter Form 
die Cabinetsfrage geſtellt und Skene zum Schluſſe erklärt, 5—6 
Millionen jährlich ſei gar kein Miniſterium der Welt werth, ſchritt 
man zur Abſtimmung. Mit 113 gegen 46 Stimmen wurde der An— 
trag der Majorität auf Verwandlung der 5proc. in eine 4proc. Rente, 
mit 100 gegen 58 Stimmen das Amendement Ayger abgelehnt, welches 
denfelben Zweck durch Auflegung einer 25proc. Einfommenfteuer ers 
reichen wollte. In der Minorität befanden fich alle Bolen und Tiroler, 
auch Pater Greuter, der doch Gewalt jchreit, wenn man der Kirche 
nur Einen Heller nehmen will. Die Stellung der Römlinge war eben 
niemals zweifelhaft, ſobald es galt das Minifterium zu ftürzen! Die 
Slowenen jtimmten dagegen mit der minijteriellen Partei und erhielten 
zum Vohne dafür gleich darauf die Staatsgarantie für die Bahn 
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Laibach-Tarvis (Anſchlußpunkt der Kärntner Bahn), wobei Baron 
Beuſt die ihm zugejchriebene Drohung, ‚man müſſe die Slawen an 
die Wand drücken“, dementirte und lebhaft für die Stowenen eintrat, 
obſchon er recht gut wiſſe, „daß fie ihn dafür noch lange nicht ans 
Herz drüden wirden“! Damm ward 8. 1 des Unificationsgefetes in 
der Faſſung dev Meinorität angenommen, d. h. die zwangsweife Gon- 
bertivung in eine 5proc., mit 16 Proc. Steuer zu befegende Nente 
befehloffen; die weitern 4 Proc, um hieran nochmals zu erinnern, 
gehen reichlich bei der Umschreibung der Schuldtitel in einheitliche 
Kente verloren. In der Abendfitung ward das Unificationsgefek in 
pritter Yefung angenommen mit dev Nejolution Nechbauer’s, daß das 
Haus zur Zahlung der, ohne Zuſtimmung des Neichsraths contrahirten 
Schulden Feine Verpflichtung anerfenne, ſondern diefe Schuldtitel nur 
aus höhern politischen Rückſichten reſpectire. Nach den Berechnungen 
des Finanzausſchuſſes war hierdurch die urſprünglich auf 145 Millionen 
für Verzinfung und Amortifation der Staatsfchuld bemeffene Summe 
um gute 12 Millionen veducirt, ſodaß, da die ganze Erſparniß den 
Erblanden zugute Fam, die 114%, Millionen, welche Cisleithanien nach 
Abzug des ungarischen Beitrags von 30Y, Millionen zu zahlen hatte, 
anf 102—103 Millionen ermäßigt wurden. Selbſtverſtändlich wurde 
die Gewinjtftener nämlich jett ebenfalls nur mit 20 Proc. bemejfen. 
Nach Ablehnung der Vermögensftener, für die nur ein paar Mitglieder 
der äußerſten Linken ftimmten, verwarf das Haus am 8. Juni die 
Minoritätsanträge wegen Dedung des laufenden Deficits durch be- 
ftimmte Steuererhöhungen gleichfalls und genehmigte mit 79 gegen 
66 Stimmen den Antrag Sfene’s, die Negierung aufzufordern, fie 
möge Vorſchläge zur Begleichung des Abganges für 1868 „im Wege 
der Beſteuerung“ einbringen. Die Verwerfung der Minoritätsanträge 
hatte daher feine praftiiche Bedeutung, da es ganz gewiß war, dafs 
der Finanzminiſter faft genau diejelben Steuererhöhungen vorſchlagen 
iwerde tie die Ausichupminorität. Das Votum rührte eben nur da- 
her, daß die Polen fih mit Händen und Füßen gegen jede Erhöhung 
dev Abgaben wehrten. Ziemialkowſki hatte das Haus pathetifch be- 
ſchworen, „mit gleicher Energie für das Cigenthum des ganzen Volks 
iwie für das der Staatsgläubiger einzutreten‘; Zyblikiewicz fogar ver- 
geblich vorgefchlagen, im Sfene’fchen Antrage die Worte „in Wege 
der Beſteuerung“ zu ftreichen. Endlich nahm das Haus mit 76 gegen 
66 Stimmen die Minoritätsanträge bezüglich der zukünftigen Steuer: 
teformen an. Den übrigen Gefeten lag fein Hinderniß im Wege; nur 
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machte ſich bei dem Geſetze über den Domänenverkauf der höchſt drollige 
Umſtand bemerkbar, daß die Vertreter jedes Kronlandes gegen die Aufnahme 
der ſpeciell in ihrem Territorium belegenen Staatsgüter remonſtrirten, 
was ſich bei den, jede Ausgabe bewilligenden, gegen jede Einnahme 
des Reichs aber proteſtirenden Polen ſchon fratzenhaft ausnahm. Da 
der Domänenverkauf jetzt nur zur Deckung des Deficits von 1868 dienen 
ſollte, mußte das Geſchäft natürlich auch, ebenſo wie die zu feiner 
Grleichterung bejtimmte und nun gleichfalls auf 25 Millionen bemefjene 
jhwebende Schuld, bis fpäteftens Ende 1869 abgewicelt fein. Die 
am 12. Juni von DBreftel eingebrachten Erhöhungen der Zufchläge 
zur Grundſteuer um ein Zwölftel, zur Hausklaſſenſteuer um ein Viertel, 
zur Erwerb- und Einfommenftener um drei Fünftel, mit Ausnahme 
der beiden unterjten Klafjfen der Erwerb- und Cinfommenftener, wo 
ver nenne Zufchlag nur drei Zehntel betragen ſollte, wurden am 17. Juni 
potirt. Am 24. Juni ward das Finanzgefeß fanctionivt, das mit 
320 /, Millionen Ausgaben, darunter 182Y, Millionen Staatsfchuld, 
gemeinjame Angelegenheiten und Vorſchuß auf diefe letztern bis zu 
vollftändiger Durchführung der Trennung, und 281Y, Millionen Ein- 
nahmen, alfo mit einem Deficit von 59 Millionen abjchlof. Den 
Abgang deckten die 25 Millionen aus dem Domänenverfaufe und die 
3Y, Millionen aus den Steuerzufchlägen für 1868 bis auf 5, Millionen, 
die Breſtel theils durch das fteigende Erträgniß der Steuern einzu- 
bringen, theils durch die fubjidiariiche Vermehrung der jchwebenden 
Schuld um 25 Millionen und die dabei flüffig werdenden Fonds vor— 
läufig zu begleichen meinte. 

Einen Schritt zum Ausbau der Berfaffung that der Reichstag 
noch durch Votirung des Gefetes über die Vornahme der directen 
Wahlen in Fällen und Ländern, wo die Yandtage die Beſchickung des 
Abgeoronetenhaufes verweigern follten. Immerhin war das eine Waffe 
gegen die Alleinherrfchaft des böhmiſch-mähriſchen Großgrundbefites, 
von deſſen gutem Willen fonft die Theilnahme Böhmens und Mährens 
am Parlament abhing. Doch ward der Wertb des Gefetes dadurch 
beeinträchtigt, daß das Staatsgrundgeſetz die directen Wahlen nicht 
als nothwendige, fondern nur als mögliche Folge der Yandtagsrenitenz 
hinftellte, bei jeder einzelnen Eventualität alfo der Krone freien Spiel- 
raum ließ. Iſt der Hof verfaffungstreu, jo jind es die böhmijch- 
mährifchen Hochtories eben auch; und find diefe es auf Weifung aus 
der Hofburg nicht mehr, dann wird auch die Camarilla feiner Negie- 
rung die Erlaubniß zur Ausschreibung divecter Wahlen geben. In— 
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gleichen machte der Reichsrath zum erſten male von ſeinem Rechte 
der Rekrutenbewilligung Gebrauch: indem er jedoch auf die nicht ganz 
41000 Mann aus den Ländern der Stephanskrone beinahe 57000 
für die Erblande votivte, ftatuirte er das böfe Präcevenz, daß allein 
die Bevölferungsziffer als Exponent für die Vertheilung der Blut 
jtenrer diente. Alfo auch davon war nicht mehr die Nede, daß Ungarn 
anf diefen Gebiete jein Minus in Betreff der pecuniären Yeiltungen 
ausgeglichen hätte. Weberhaupt illuftrirten zwei Interpellationen, im 
Heinen zwar, aber jehr verjtändlich, die untergeoronete Stellung, 
die man Gisleithanien dem Militarismus gegenüber zugedacht, im 
Vergleiche mit jener, welche Ungarn fich errungen. Ein penfioniv- 
ter Oberſt in Binz will, auf den Grumdrechten fußend, die Com: 
petenz des Kriegsgerichts nicht anerkennen, das Nechenfchaft von ihm 
über eine politifche Broſchüre verlangt, und wendet ſich an ven 
Reichsrath, da das Tribunal ihn einfperrt. Herbſt vertröftet das 
Haus auf eine ſpätere Nevifion der Gefetgebung, und das Kriegs— 
gericht beeilt fich, den Dberften freizufprechen, nachdem er die Com— 
petenz des Tribunals anerfannt. Ein wiener Journaliſt wendet jich 
an das Haus, weil Offiziere ihm thätlih wegen eines Zeitungs- 
artifel8 bedrohen; Graf Taaffe verfpricht und leiftet Abhülfe für den 
einzelnen Fall, principiell wird nichts geänvert. Inzwiſchen entwicel- 
ten die Gzechen eine wahrhaft umerjchöpfliche Phantafie, um der Ver— 
fafjungspartet durch alle möglichen Nationalfefte Nadelſtiche zu verfegen. 
Dit großer Schlauheit wurde Mitte Mai am Nepomufstage, wo das 
czechiſche Landvolk ohnedies zur Feier feines Schutpatrong nad) ver 
Hauptjtadt zufammenftrömt, der Grundſtein zum czechifchen Theater 
in Prag gelegt, welche Feftlichfeit durch die Anwefenheit von Pro- 
fefforen aus Petersburg und Moskau, von Serben, Kroaten, Mährern 
einen durchaus panflawiftiichen VBerbrüderungscharafter erbielt. Der 
hinfende Bote fam nach in Gejtalt eines Procefjes zwifchen dem 
Wirthe, der das Banfet hergerichtet, und dem Comite, weil evjterer 
eine Entjchädigung von 500 Gulden verlangte, da er Couverts für 
600 Perſonen hatte auflegen müffen und dann nur 47 Gäfte erfchienen 
waren. Hand in Hand damit gingen die Protejte von allen möglichen 
Bezirks- und Gemeindevertretungen gegen die Breftel’fchen Finanz- 
vorlagen, da es angeblich nur dem böhmischen Yandtage zuftehe, neue 
Steuern für Böhmen oder den Verkauf böhmifcher Domänen zu bes 
willigen. Dieje Berwahrungen waren um jo Lächerlicher, als nach der 
Ferdinandea die böhmischen Stände auch nicht die leifefte Spur eines 
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Steuerbewilligungsrechts befaßen, diefe Stände vielmehr 1847 jelber 
in Frankfurt beim Bundestage petitioniven wollten, derjelbe möge die 
öfterreichifche Negierung zur Ausführung des Artikels über Einführung 
landſtändiſcher VBerfaffungen anhalten. Das Minijterium konnte diefen 
Adreſſenſturm um fo eher ignoriven, als der prager Landesausſchuß 
im Gegentheil Breftel für feine Geſetzentwürfe eine Vertrauensadreſſe 
votirte. Vollends aber ftieg den Gzechen das Bewußtfein ihrer Größe 
zu Kopf, als Mitte Juni Prinz Napoleon, der jich Übrigens allent- 
halben höchſt vefervirt benahm, auf feiner Neife über Wien und Peſt 
nach Konftantinopel einen Abjtecher nach Prag machte Es wurde in 
venfelben Tagen der fiebzigfte Geburtstag Palacky's und auch das 
Jubiläum des Mufeums begangen, wobei man freilich abermals den 
Schmerz hatte nicht leugnen zu können, daß leßteres Inftitut von einem 
Kerndeutjchen, dem Grafen Sternberg, gegründet war. Hatte bei allen 
diefen Feftivitäten der feudale Adel, foweit ev nicht in Non war, um 
dort mit der Curie gegen Defterreich zu intriguiren, die erjte Rolle 
gefpielt, jo mußte feine vollftändige Enthaltung von jeder Betheiligung 
an dem Empfange des Kaiſers in Prag um jo unangenehmer be- 
rühren, als diefer (21. bis 24. Juni) die Stadt zur Einweihung einer 
neuen Moldaubrüce bejuchte. Es war diefe Ktaiferreife ein höchſt vor— 
eilig, mit Bezug auf die Hineinmifchung des Monarchen möchte man 
beinahe jagen, Leichtfertig unternommener Verſuch eines Ausgleichs, 
wo alle Borbedingungen zum Ausgleiche fehlten. Den Enthuſiasmus 
der Deutſch-Böhmen zu conſtatiren, dazu bedurfte es nicht erſt dieſes 
Experiments; die Czechen aber hielten ſich von den Feſtlichkeiten nicht 
nur fern, ſondern ließen dieſe Abſentirung auch in ihren Blättern 
hervorheben, die noch dazu am 21. Juni, als an dem Tage, wo vor 
247 Jahren die „Rebellen“ nach der Schlacht am Weißen Berge 
enthauptet worden waren, mit einem Trauerrande erſchienen. Ent— 
ſprungen war der unüberlegte Plan wol im Kopfe Beuſt's, dem darin 
unter den cisleithaniſchen Miniſtern Taaffe ſecundirte, und der auch, 
zum großen Aerger Auersperg’s, ohne von dieſem dazu aufgefordert 
zu fein, dem Kaiſer nach Prag nachreifte und dort felbjtändig neben 
dem Fürſten mit den Gzechenführern in Unterhandlungen trat. Sic) 
eine jolche Einmifchung in die vein innere Politif der Erblande bieten 
zu laffen, war Anersperg nicht der Mann; Knall und Fall verließ er 
die böhmifche Hauptjtadt. Das einzige greifbare Ergebnif der Kaiſer— 
veife war alfo die grimdliche Zerrüttung des cisleithanijchen Meint- 
jteriums. Die Ezechenblätter proclamirten, noch che der Kaiſer ab- 
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gereift, in allen Tonarten, nicht nur, daß die Pourparlers erfolglos 
geblieben, fondern auch, daR „die Oppofition jet noch jteigen werde, 
weil man uns jtatt Brotes einen Stein geboten‘ Wirklich nahmen 
noch im Juni einerſeits die Prefprocefje und Verurtheilungen einen 
viel ſchärfern Charakter an. Andererfeits begann fofort die Aufwüh- 
fung des ganzen Yandes mittels ſporadiſcher Meetings, die auch das 
czechifche Yandvolf en masse in das Net dev Bewegung verftrieten, 
Die Volksverſammlungen felber aber, denen manchmal bis 4000 Ber- 
jonen beimwohnten, mahnten ſchon an eine ernſthafte Actionspartei, da 
fie troß des behördlichen Verbots unter freiem Himmel abgehalten 
wurden und, wo die öffentliche Macht nicht ſtark genug zur Stelle 
war, ihren Willen mit Gewalt durchfeßten. 

Bedenklicher als diefe czechifche DOppofition war der Fehdehand 
ſchuh, den der Epijfopat der Regierung hinwarf, ſowie die Sanctio- 
nirung der confejjionellen Geſetze eine vollendete Thatfache war. Den 
Reigen eröffnete Bijchof Fehler von Sanct-Pölten mit einer Gurrende 
gegen das Ehegefeß, der er dann fpäter eine Inftruction gegen „die 
religtonslojen Schulen“ folgen ließ und deren Quintefjenz fich in ven 
Schlußworten abjpiegelt: die Kirche werde an dem Gejeten, gegen die 
ſie den Kampf „mit Stärfe und Beharrlichfeit” aufnehmen müſſe, 
nicht zu Grunde gehen, „aber es thäte mir leid um unfer liebes 
Dejterreich”! Folgte das prager Confijtorium mit der Anweifung an 
den Klerus, „unbefümmert um die fogenannten confeffionelfen Gejete 
die Bevölkerung anzuhalten, daß ſie dem bisherigen Uſus folge“, 
Dann trat Graf Schaaffgotiche von Brünn in die Arena, an fich ein 
gemäßigter Herr, der fich jedoch jeine Inſtructionen bei dem fanatie 
ſchen Yandgrafen Fürjtenberg in Olmütz geholt; er ging der Suche 
ſchon direct auf den Leib, indem er den Pfarrern befahl, bei Führung 
der Matrifeln Givilehen als Concubinate, die daraus hervorgehenden 
Kinder als Baftarde zu behandeln, den im Givilehe Yebenden Abſe— 
lution und firchliches Begräbniß, jedem confejjionslojfen Friedhofe die 
Einfegnung zu verweigern. Auch den ſeckauer Biſchof Zwerger variirte 
das Thema des Tridentiner Concils: „Wer da behnuptet, daß die 
Chegejetgebung nicht eine vein firchliche Angelegenheit ift, der fei ver- 
flucht!“ Wenn er und Naufcher in Wien fih auf die Details nicht 
einließen, um nicht in offenen Striegszuftand mit dem Staate zu ge— 
rathen, jo fette dafür Erzbifchof von Fürſtenberg alle die Punkte, die 
er dem Grafen Schaaffgotiche für deſſen Hirtenbrief eingegeben, in 
einer, zahlreiche Paragraphen umfaſſenden Imjtruction für feinen 
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Diöceſanklerus auf, ſodaß jett förmlich Ticchliches gegen weltliches 
Geſetz ftand und von Legalität in Defterreich nicht mehr die Rede fein 
fonnte, wenn diefe Herausforderung ungeſtraft hinging. „Vivat se- 
quens!“ jubelte das „DBaterland“, und in der That erliegen auch) 
Gaſſer in Brixen und Förfter in Breslau nunmehr fürmliche Ukaſe, 
worin fie ihrer Geiftlichfeit Sat fir Sat aufgaben, das Gegentheil 
von dem zu thun, was die Maigefege vorjchrieben. Selbjt der unirte 
Erzbiſchof Yitwinowicz in Lemberg ftimmte im diefen Ton ein umd 
Audigier in Linz bildete den Nachtrab mit einem „energifchen Protefte 
gegen die abfcheulichen, gottlofen, facrilegijchen‘ Gejege. Im Ab- 
geordnetenhaufe war ſchon bei der Budgetdebatte eine Engquete darüber 
angeordnet, daß der linzer Bifchof die Nutniegung zweier ihm zuge 
wiefener, dem Neligionsfonds gehöriger Domänen habe, deren jähr— 
liches Zinfenerträgniß von den darauf ausgegebenen Grumdentlaftungs- 
obligationen allein chen die ihm gejeßlich gebührende Congrua von 
12600 Gulden überfteige. Meinifter Hasner entgegnete: „er werde 
gewig nicht für das Wohlleben eines Staatsbürgers den Staats— 
finanzen ein nutzloſes Opfer auferlegen“. Am 24. Juni entgegnete 
noch Fürft Auersperg auf eine, wenige Tage früher geftellte Inter— 
pellatton bezüglich der bijchöflichen Renitenz: die Pflicht zur Durch- 
führung der confeſſionellen Gefete ſei „jelbjtverftändlich‘; die Aus— 
führungsverordnungen würden alsbald veröffentlicht werden; ſollte 
ihnen „wider Erwarten die gebührende Achtung und allfeitige Befol— 
gung verweigert werden, jo werde die Negierung überhaupt vorkehren, 
was geeignet und nothwendig jet, ihnen ungejchmälerten Gehorfam zu 
verschaffen“. Unmittelbar darauf wurde der Neichsrath bis zum 
1. September vertagt, welche Frift dann weiter bis zum 17. Detober 
prorogirt wurde. 

Die Verhandlungen zwifchen der ungarifchen und Froatifchen 
Negnicolardeputation in Peſt waren, namentlich in ihrem finanziellen 
Theile, faum weniger langwierig und mühſam als die vorjährigen 
Ansgleichsverhandlungen zwifchen Ungarn und den Erblanden. Kroatien 
war jchwerer zu behandeln al3 die deutjch-flawifchen Kronlande, und 
als am 20. Mat zu Agram die übliche nationale Jahresfeier am 
Fuße des Jellacie-Monuments troß des erlafjenen Polizeiverbotes 
dennoch begangen wurde, war das eine Mahnung für Ungarn, nicht 
allzu eigenfinnig zu fein. Daß man willfährigere Unterhändler als 
die gegenwärtigen Deputirten aus Agram fich nicht denken Tonnte, er— 
gab fich wol am beften daraus, daß Deaf in dem Anerbieten von 
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finanzieller und namentlich von Stenerautonomie, in Erinnerung an das 
„weiße Blatt“, das er den Kroaten hinzuhalten verfprochen, weiter 
ging, nicht nur als die ungarische Negierung ımd als die Majorität 
der ungarifchen Deputation, jondern auch als die Mehrheit der kroati— 
jchen . Deputation! So kam es denn, daß Deak fich die Vertretung 
jeiner Sonderanſchauung vor dem Haufe vorbehielt und daß die beiden 
Deputationen am 25. Juli ihre Situngen mit einem Mehrheits- und 
mit je einem Meinderheitspotum abjchloffen, die nun den beiden Land— 
tagen zur Entfcheidung vorgelegt werden mußten. Hatte das kroatiſche 
Minoritätsvotum feine Chance der Annahme, jo hatte dafür das 
ungarische, dejjen Urheber Deak war, deren um jo mehr. Eben— 
deshalb verfchieben wir aber auch die Analyſe des Ausgleichselaborats 
bis zu deſſen endgültiger Formulirung und bemerfen bier nur kurz, 
daß Kroatien im Betreff aller NReichsangelegenheiten in die ungarische 
Delegation mit einbezogen ward, bezüglich der ſämmtliche Yänder der 
Stephansfrone berührenden Fragen aber im pejter Neichstag eine 
analoge Stellung erhielt, wie fie einft Schmerling den Ungarn in 
jeinem Gefammtreichsrathe zugedacht hatte. Indem Ungarn fich fo 
gefchieft und rechtzeitig feiner „czechiſchen Frage‘ entledigte, gewann 
es um jo freiern Spielraum, alle übrigen ‚nationalen‘ Agitationen, 
an denen es denn Doch auch dort nicht fehlte, mit feſter Hand nieder- 
zuhalten und gleichzeitig jenen Extremen der äußerſten Yinfen die Stirn 
zu bieten, mit denen die Panflawiften und Rumänen am liebſten Arm 
in Arm gingen. Schon am 15. Mat fand in Dlafendorf ein fürm- 
liches Prommeiamiento der jtebenbürger Rumänen ſtatt, welches kurz— 
weg Gaffirung aller Bejchlüffe des pejter Neichstags in Bezug auf 
das Großfürſtenthum ſowie Wiederherftellung des jtebenbürger Land— 
tags und der von diefem unter Schmerling ausgearbeiteten Gefete 
verlangte. Die Rumänen fuchten der panflawiftiichen Bewegung die 
Hand zu bieten und fanden die Slowaken bereit, am 6. Juni den 
Gedenktag des Kongrefjes von Thurocz-Szent-Marton feierlich zu be— 
gehen. Sp ganz unbedenklich waren diefe Spielereien nicht; denn war 
Blaſendorf eine Reminiſcenz an den Ausgang der blutig = graufamen 
Walachenerhebung von 1848, jo war Thurocz-Szent-Marton eine Er— 
innerung an den Slawentag von 1861, wo Schmerling aufgefordert 
ward, aus 13 oberungariſchen Comitaten eine Slowakei zu bilden, die 
dann gern den Neichsrath bejchielen werde. Cine große Conferenz von 
Slowaken, Nuthenen und Rumänen fand am 15. Juni bei Peſt ftatt, 
wo denn freilich gleich das Frasenhafte der Agitation grell hervortrat, 
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indem man, um fich zu verftändigen, deutjch reden und deutjch als 
„die Sprache Oeſterreichs“ proclamiren mußte. Dennoch glaubte 
man, hier eine Allianz zur Begründung der Solidarität aller Stämme 
nichtmagyarifcher Zunge gejtiftet zu haben. Im Unterhaufe über- 
reichte auf Grund diefer Konferenz der Ruthene Dobrzanjfy eine „mit 
vielen Laufenden von Unterjchriften bedeckte Petition um Negelung der 
IKationalitätenfrage im Namen der drei Nationen zählenden jlawifchen 
Ligue”. Einen ungeeignetern Mann fonnte e8 hierzu nicht geben, 
denn Dobrzanjfy jteht im Geruche, 1849 den Ruſſen den Weg über 
die Karpaten gezeigt zu haben, und wurde deshalb aus dem 1861er 
Yandtage förmlich ausgeſtoßen. Es erhob ſich ein Heidenlärm: er 
möge nur wieder die Ruſſen ins Land führen! vief man ihm zu; die 
Unterjchriften auf feiner Petition feien gefälfcht; es lägen aus der Zips 
jelbjt Gegenpetitionen vor! Zuletzt machte Deaf dem Sfandal ein 
Ende, indem er den Präfidenten erjuchte, die Hausordnung zu hand— 
haben, die feine weitläufige Begründung von Petitionen bei deren 
Ueberreichung gejtatte. Die Regierung griff wegen des blafendorfer 
Greigniffes ſcharf durch, ordnete Hauspurchjuchungen an und ließ 
Hochverrathsprocefje einleiten. Als am 17. Juli Marcellariu in lei- 
denfchaftlicher Nede den Meinifter über diefe Vorgänge interpellirte, 
erwiderte Horvath unter lautem Beifallsjubel und Händeklatfchen des 
Haufes, die Schuldigen müßten zur Nechenfchaft gezogen werden; bie 
Regierung beobachte den Nationalitäten gegenüber eine Politif der 
Berföhnlichfeit; Beweis dejjen, daß es unter den höhern Beamten 
Siebenbürgens Yeute gebe, die eine Sprache zu führen wagen wie der 
Interpellant; aber wer die Verfaſſung angreife, der werde als Feind 
des Pandes behandelt werden. Nicht jo ganz ungerupft fam die 
Regierung in der neufager Affaire durch. Das Minijterium benutte 
hier mit geringer Scrupulojität die belgrader VBerdächtigungen, daß 
der nenfaßer Bürgermeifter und Yandtagsabgeordnete Miletics, als 
Mitglied der Srbska Omladina, fi mit zur Ermordung des Fürjten 
Michael verichworen habe, um einem widerhaarigen Yandtagsmit- 
gliede den Hals zu brechen. Die belgrader Anklage und Miletics’ 
nationale Oppofition durcheinander würfelnd, enthob die Negierung 
venfelben feines Amtes und jchiefte einen Königlichen Commiſſar als 
Birgermeifter nach Neufat, mußte aber dann mit den Abjetungen 
noch viel weiter greifen, da die Stadtrepräfentanz und deren Beamten 
für den Entlafjfenen Partei nahmen und jogar ein Circular an alle 
Schwefterrepräfentangen richteten, worin fie denſelben anzeigten, daß 
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fie alle Schritte des Commiffars annullirten, und die Vertretungen 
der übrigen Städte aufforderten, ihnen Beiftand gegen das illoyale 
Vorgehen des abinets zu Leiften. Cine Interpellation im Unterhaufe 
iiber diefe neuſatzer Epifode endete nun allerdings damit, daß das Ver- 
jahren der Regierung von der Nechten und Linken, blos gegen bie 
äußerſte Linke, gebilligt ward. Immer aber waren Rumänen und 
Slawen Miletics zu Hülfe gekommen; immer hatte diefer der Negie- 
rung nit vollem Nechte zugerufen: „Bin ich ein Mörder, fo henkt 
mich, aber verfucht nicht, mit diefer Anklage meine Abſetzung als 
Bürgermeijter zu vechtfertigen‘‘; immer hatte er dem Miniſter Wend- 
heim das Geſtändniß erpreßt: „Als Meinifter des Innern würde ich 
gezögert haben, aber angejichts des auf Miletics laſtenden Verdachts 
durfte ich «mit Nückjicht auf die guten Beziehungen zum Nachbar- 
lande» nicht anders handeln.“ Kine andere Niederlage bereitete ich 
die äußerſte Linke, als fie am 1. Juli wegen der Ereigniſſe in 
Felegyhaza interpellivte ud das Haus wiederum mit allen Stimmen 
gegen die zwei Dußend Extremen den Antrag Deak's annahm, feine 
Zufriedenheit mit dem Vorgehen der Negierung zu erklären. Schon 
ichleuderte man den Radicalen von der Nednerbühne ein „quousque 
tandem“ ins Geficht und fragte, wie lange der Skandal dauern jolle, 
daß 25 Abgeordnete mit ihren Mandvern die Thätigfeit von 300 für 
das Wohl des Vaterlandes lahın legen? Noch nicht genug gewißigt, 
erichien Madaraſz mit einem Bündel von Petitionen „aus 130 Ort- 
ichaften“, wie er pathetifch verficherte, gegen die 67er Geſetze über 
die gemeinjamen Angelegenheiten. Man machte ihn darauf aufmerf- 
ſam, daß Ungarn Tauſende von Drtfchaften zähle, won denen alle 
bedeutenden, ſelbſt das radicale Debregzin, auf feiner Liſte nur durch 
vollſtändige Abweſenheit glänzten, obſchon feine Agenten das ganze 
Pand durchftreift, und daR das große Uebergewicht der Kreuze über 
autographijche Zeichnungen auf jeinen Eingaben beweife, wie ev mit 
ſeiner Protefteolportage gerade bei der Intelligenz des Yandes überall 
zurückgewieſen worden. 

Im übrigen hatte Ungarn noch immer wiel zu viel mit einem 
Knäuel jtaatsrechtlicher Fragen zu thun, als daß es in der beillos 
verwahrloften innern Yegislation irgendwie bedeutende Reformen hätte 
vornehmen fünnen. So jtritt der Neichstag den Mai hindurch über 
eine formelle Abänderung des Handelsvertrags mit Preußen und ev 
reichte glücklich die Mopification der Cingangsworte, ſodaß es nach 
„Se. Majeſtät dev Kaifer von Dejterreich” weiter hieß: „und König 
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von Ungarn“. Die Linke erklärte fich damit vorläufig eimwerftanden, 
verlangte aber doch eine definitive Negelung der Zitelfrage für den 
diplomatifchen Gebrauch. Der einzige ernjthafte Fortſchritt war ein 
langathmiges Gefet über die Steuereintreibung, das Mitte Juli votirt 
wurde und den Finanzminifter bei dev Erhebung der Abgaben mwenig- 
jtens einigermaßen won dem guten Willen der ‚autonomen‘ Comtitate 
und ihrer „‚conftitutionellen” Wahlbeamten emaneipiven follte Die 
übrigen Gefeßgebungsanläufe lieferten nur aufs neue den Beweis, 
wie ungeheuer dürftig es um den maghariſchen Freiheitsſinn überall 
da bejtelft ift, wo die liberalen Ideen nicht ganz ſtrict mit dem Yocal- 
patriotismus zufammmenfallen und der Idee von dev Suprematie der 
ungarischen Raſſe hemmend entgegentreten, ftatt fie zu fürdern. Die 
Ichlagendften Illuſtrationen hierzu waren noch dazır gerade diejenigen 
beiden Minifter zır geben berufen, won denen man ein Necht hatte, 
fih eines weniger befchränften Standpunktes zu verjehen, der für 
vadical geltende Horvath und der ſtets mit der abendländifchen Phi- 
(ofophie kokettirende Eötvös. Der Yuftizminifter brachte im Juni ein 
„Sneolatsgefeß” ein, das vecht eigentlich darauf berechnet war, wieder 
eine chinefifche Mauer um Ungarn zu errichten, ſpeciell aber den un— 
vermeidlich gewordenen Fortjehritt, der in dev Judenemancipation lag, 
nach Kräften rückgängig zu machen, namentlich durch Hintanhaltung 
der Einwanderung feitens der galizifchen Iſraeliten. Dies Monſtrum 
von einer Vorlage verfolgte wieder ganz und gar die alte Tendenz, 
durch hermetifche Abjperrung vom Auslande die Suprematie der 
magyarifchen Naffe zu fichern. Alle Neifenden in Ungarn wurden 
der Volizeigefetgebung, d. h. dem Prügelſyſtem der Comitatsbehörden, 
Statt dem bürgerlichen Nechte unterftellt. Yettere Begünftigung zu er- 
langen, mußte man in die Klaffe der „ſtabil Anfäffigen‘ treten, 
wozu man nur nach einer hochnothpeinlichen Procedur vor den Mu— 
nicipalbehörden und nach Aufgebung jedes Bürgerrechts in einem 
„fremden Staat”, einjchlieglich Wejtöjterreichs, gelangte. Auch ver 
stabil Anſäſſige darf nur freie, nicht conceffionirte Gewerbe betreiben, 
Grundſtücke nur pachten, nicht kaufen. Zur Erwerbimg des Incolats 
gehört zehnjähriger, che man ein Amt befleiven darf, funfzehnjähriger 
Aufenthalt im Lande; bei der Auswanderung verliert man 10 Proc, 
des Vermögens und nach funfzehnjähriger Abweſenheit geht das Staats- 
bürgerrecht verloren. Für Eötvös' Klaborate war natürlich Die 
Stellung zum Klerus maßgebend. Wohl hatte „„Naplo“ die Aufforde- 
rung der päpftlichen Alloeution am die ungariſche Geiftlichfeit, es der 
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eisleithanifchen gleichzuthun, mit dem kernigen Ausſpruche zurück— 
gewiefen: „In Ungarn hat das Goncordat feine rechtliche Geltung, 
und wer einmal gegen das Geſetz agitiven wollte, wiirde fich jelbit 
ein Grab graben.“ Allein jobald nur Yuftizminifter Horvath eine 
Civilproceßordnung einbrachte, welche die Eheproceſſe den weltlichen 
Behörden zuwies, begann zunächſt von feiten des erlauer Domfapitels 
eine Agitation durch Drudjchriften, die an vohen Fanatismus der in 
den Erblanden nichts nachgab., In dem interconfeffionellen Geſetze, das 
der Eultusminifter ausarbeitete, ließ er daher auch vorläufig alles beim 
alten. Ebenſo beantwortete ev eine Interpellation wegen Nichtaus- 
führung des 20. Gefeßartifels von 1548, welcher die Gleichheit aller 
Eonfeffionen jowie das Prineip der Staatsfchulen und der Staats- 
aufjicht über das Schulwefen proclamirte, ausweichend dahin, die 
jung. der Frage könne mm im Wege der Verhandlungen mit allen 
Keligionsgenofjenfchaften erfolgen. Immerhin aber war das in feinem 
Munde Feine bloße Ausflucht; denn neben den Schritten, die er bereits 
zur Berufung eines Fatholifchen Congreſſes von Geiftlichen und Laien, 


wie früher erwähnt, gethan, ließ ev auch einen großen Dfraeliten- 


congreß im Peſt zufammentreten. Desgleichen legte ev dem Haufe 
einen Schulgeſetzentwurf vor, welcher der Kirche den bisherigen un— 
gemeſſenen Einfluß auf das Volksſchulweſen nahm und ihr nur das 
Recht ließ, unter ſtaatlicher Oberaufficht ſtehende, den gejeßlichen An— 
forderungen genügende eigene confejjionelle Erziehungsanftalten zu er— 
richten. Gegen diefe entjchieven Liberale Vorlage predigte denn auch 
der Klerus von allen Kanzeln, und Primas Simor hat ihr fogar die 
Ehre erwiejen, einen Hirtenbrief wider die ‚„‚confeffionslofen Schulen “ 
zu erlaſſen. 

Es fehlte zur Vollendung des Ausgleichs noch die parlamentarifche 
Bereinbarung eines Wehrſyſtems, das nach den Beltimmungen des 
12. Gefeßartifels won 1867 von beiden Yegislativen nach gleichartigen 
Prineipien adoptivt werden ſollte. Da hierbei die Frage wegen der 
ungarifchen Armee zum Austrage kommen mußte, war es natürlich, 
daß man dem peter Parlament die Borhand ließ; hatte doch ohnehin 
der Neichsrath ſchon Uebung darin, ſich mit jener Zwangslage abzu- 
finden, in die bei folchen Gelegenheiten die Nachhand jedesmal noth- 
wendig geriethen. Sp brachte denn am 27. Juni Graf Andraſſy das 
Wehr, Yandwehr-, und Landſturmgeſetz ein, die alle drei aus müh 
jeligen Verhandlungen der beiverfeitigen Miniſterien mit dent Reichs— 
friegsminifter hervorgegangen waren und gleichwol nach dev Discuſſion 
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in den Sectionen einer gründlichen Umarbeitung unterzogen werben 
mußten, ehe fie vor das Haus gelangten. Sehr bald ftellte ſich her— 
aus, daß die Männer der reinen 48er Schule, welche für ein eigenes 
ungarifches Heer unter Yeitung des ungarifchen Yandeswertheidigungs- 
minifters plaidirten, in dem Bedenken ein jehr wirkfames Gegen- 
gewicht fanden, daß ein abgefondertes Heer bedeutende Steiter- 
erhöhungen erfordern würde. Wenn auch Perczel als Obmann des 
Wehrausfchuffes anfangs, feinem bisherigen Verhalten getreu, für ein 
ven ungariſches Heer zu Felde zog, fügten doch er und Jvanka ſich 
bald fo weit, daß fie auf ihre Parteigenoffen von der Linken dahin 
wirkten, man möge hierin nachgiebiger fein, um nur jchneller zu dem 
erfehnten Reſultat einer eigenen rein ungarifchen Landwehr oder 
Honvedarmee zu Fommen Von da an war man alfo im Princip 
dariiber einig, daß die umgearbeiteten Vorlagen als Grundlagen der 
Specialvebatte anzunehmen feien; nur brachte die Linfe eine Neihe von 
Amendements vor, deren Tendenz überall darauf hinauslief, den 
Schwerpunft aus der ftehenden Armee in die Landwehr zu verlegen 
und der Thätigfeit des Kriegs- diejenige des Yandesvertheidigungs- 
minifters zu jubjtituiven. Indeſſen zeigte ſich ſchon in den Abthei 

(ungen deutlich die Erfolglofigkeit diefer Anträge; blos zwei Defiverien 
hatten die Unterftügßung der Deak- Partei, und ihnen wurde unter der 
Hand Gewährung auf administrativen Wege zugefügt: Cintheilung der 
ungariſchen Nefruten in ungarische Negimenter bei der Linie; dann 
eigene technische Corps und Specialwaffen für die Honvedarmee, jo- 
daß dieſe außer Infanterie und Cavalerie auch die Specialwaffen, 
Artillerie und Genietruppen, umfaßte. Die Linke war unter dieſen 
Umftänden vorläufig mit einer durchaus felbjtändigen, dev Yandes- 
vegierung unterftehenden Honvedarmee, deren Ziffer nur von der Zahl 
der Wehrpflichtigen abhängt, zufrieden und enthielt fich weiterer An— 

griffe auf die Einheit des ftehenden öſterreichiſch-ungariſchen Heeres, 
ſodaß fie auch Fein Minoritätspotum einbrachte. Als Kerkapolyi am 
30, Juli dem Haufe feinen Bericht erftattet, worin er bejonders her— 
vorhob, daß die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht geftatte, durch 
Abkürzung der Dienftzeit und ſtarke Reſerven die Wehrfraft des Landes 
zu heben und doch deſſen Ueberbürdung zu befeitigen, erntete Madaraſz 
nur die unbejchreibliche Heiterfeit der Deputirten mit feiner, namens 
der äußerſten Linken vorgefchlagenen Refolution, die Regierung auf- 
zufordern, ſie möge einen vernünftigen Wehrgefeßentiwurf ausarbeiten, 
Nachdem dieſer Bolkstribun den poffirlichen Sat aufgejtellt, daß das 
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Gefe Lediglich eine Bevorzugung der Ariftofratie bezwede, führte 
Pergzel in müchterner Nede unter donnerndem Beifall des Hauſes aus, 
wie erbärmlich die Denunciation fei, als fei durch diefen Entwinf die 
Zukunft des Landes gefährdet oder irgendein Necht aufgegeben. „Sn 
Gegentheil“, fügte ev hinzu, „neue Nechte haben wir erhalten, und 
nunmehr verfügen wir über einer Complex won Macht, der unfere 
Zukunft auschlieglich in unfere eigenen Hände legt.” Tiſza hob wol 
die Defiderien der Linken hervor, wandte fich aber, weil er die Vor- 
züge dev Bill nicht verfannte, weit mehr gegen die äußerſte Linke, 
wie demm auch Der Inſurgentengeneral Klapka es verſchmerzte, daß 
man in Wien nun einmal eine ganz unabhängige ungariſche Armee 
um feinen Preis haben wolle, da er ein Freund der öfterreichifchen 
Armee fei, der ev nur fo lange zu ſchaden gefucht, als Oefterreich Ungarns 
Feind gewejen. Eötvös, dev zuerjt vom Meiniftertifche aus das Wort 
ergriff, führte befonders aus, wie ſehr es im Intereffe Ungarns liege, 
daß die öfterreichifch- ungarische Monarchie als europäiſche Großmacht 
fortbeftehe, und warf den Nadicalen mit dürren Worten vor, daß fie 
nicht die Selbjtändigfeit, fondern die Losreißung Ungarns anftrebten. 
Mit großer Spannung hörte das Haus, nachdem Ghyczh die Argır- 
mente Tiſza's noch weiter ausgeführt, am 1. Auguſt die Rede Andraſſy's 
an. Entſcheidend war wol, daß er fein Wort dafür einſetzte, die 
Regierung lege den größten Werth darauf, daß die Söhne Ungarns 
nur in ungariſchen Negimentern dienten; auch hätten Se. Majeſtät 
der König bereits Befehl an den gemeinfamen Kriegsminijter erlaffeı, 
Borjchläge über die Organifation befonderer ungarifcher technifcher 
Zruppenförper zu erftatten. Nach dieſer Verheißung fand denn auch 
das Wort Tebhaften Beifall: „Die Sonderftellung der ungarijchen 
Armee würde diejenigen künſtlich voneinander gefchieden haben, die 
dazu berufen find, gemeinfam und mit vereinten Kräften die Monarchie 
zu vertheidigen.“ Am 3. August lieferte noch Somſſich ein Pracht: 
jtücf fchneidiger Polemik gegen die Ertremen, und Deaf beleuchtete 
die jtaatsrechtliche Seite der Frage: ungarifche Regimenter werde es 
auch fernerhin geben, eine ungarifche Armee aber, abgefondert und 
mit eigener Führung, habe nie exiftirt, fei von der Yegislative nie 
gefordert worden. Die Subfivien habe der Landtag ſtets nur für 
Eine Armee Sr. Majeſtät bewilligt; der Yandtag von 1790 habe, 
wie Scharf er auch die Unabhängigkeit Ungarns betont, doch von einer 
abgefonderten ungarifchen Armee nichts gejagt, ſondern die Completi— 
rung der ungarifchen Negimenter in der Armee Sr, Majeſtät votirt; 
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auch in den 48er Artikeln käme das Wort „ungariſche Armee“ nur 
in demfelben Sinne wie 1790 vor. Endlich am 4. Auguft wurde mit 
235 gegen 43 Stimmen bejchloffen, in die Specialdebatte einzugehen, 
120 Abgeordnete fehlten, 3 enthielten fich des Votums. In der 
Specialdebatte machte am 5. Auguſt noch Varady einen von Tiſza 
(ebhaft unterjtütten VBerfuch, in Bezug auf gewiffe Anordnungen be- 
treffs der Linie und Neferve, joweit fie aus ungarifchen Negimentern 
bejtehen, den Yandesvertheidigungs- dem Kriegsminifter zu ſubſtituiren. 
Dit Hecht bemerkte Eötvös: ‚Sobald man die Gemeinfamfeit der 
Bertheidigung anerfennt, wäre es geradezu eine Verletzung des Con— 
ſtitutionalismus, bier dem gemeinfamen Kriegsminiſter zu befeitigen, 
der dabei die einzig mögliche verantwortliche Perſönlichkeit iſt.“ Der 
Antrag fiel, und mit 136 gegen 71 Stimmen wurde zulett das 
Amendement Ghyczy's verworfen, die Periode, für welche der eiferne 
Beſtand des ungarifchen Contingents an Linie und Reſerve fixirt 
ward, auf fünf Jahre, ftatt des beantragten Decenniums, zu bes 
ichränfen. Am 7. Auguft wırrde das Landwehr- und das Landſturmgeſetz 
angenommen, nachdem Tiſza evflärt, daß die Yinfe auf eine „günftige 
Weiterentwidelung‘ derjelben hoffe; und nachdem Andraſſy die Bitte 
Pap’s, e8 möge die Commandofprache bei den Honveds nicht blos die 
ungarische fein, fondern auch auf die andern Nationalitäten Niückficht 
genommen werden, Durch die VBerficherung abgefertigt, man werde für 
die Bataillone, in denen ein nichtmagyarifcher Stamm überwiege, nur 
Dffiziere ernennen, die der betreffenden Sprache mächtig feien. Am 
Ss. Auguft endlich wurden im dritter Yelung das Wehrgeje mit 192 
gegen 85 Stimmen, das Yandwehr- und Landſturmgeſetz vom ganzen 
Haufe gegen die äußerſte Yinfe angenommen. Gleichzeitig veröffent- 
lichte die „Wiener Zeitung‘ ein aus Iſchl vom 6. Augujt datirtes 
Handfchreiben des Kaifers an den Kriegsminiſter, in welchem als 
Surrogat für die ungarische Armee die Verfügung getroffen ward: 
„Ss jollen in die Truppenförper, die fih aus den Yändern der 
ungarifchen Krone ergänzen, ſoweit als möglich aus dieſen Yändern 
gebürtige Offiziere eingetheilt werden.” Am 10. Auguft genehmigte 
die Magnatentafel bereits die Bejchlüffe des Unterhaufes, und un— 
mittelbar darauf ging der Neichstag bis zum 16. September in 
Serien. 

Das Wehrgefes num, das gleichlautend auch im Neichsrathe an— 
genommen ward, decretivte die allgemeine Wehrpflicht, Die von jedem 
Staatsbürger perfünlich erfüllt werden müſſe, entweder durch dreijäh- 








1 — 9 Dt en 4 4 r MB 


Neihswehr- und Honvedngefeß. | 151 


rigen Yinien-, fiebenjährigen Reſerve- und zweijährigen Yandwehr-, oder 
durch zwölfjährigen Yandwehrdienft; nach preußiſchem Muſter wurde 
das Inſtitut der einjährigen Freiwilligen hinzugefügt. Der complete 
Geſammtkriegsſtand der Linie und Reſerve ward auf SO0000 Mann 
fixirt, ohne die etwa 120000 Köpfe ſtarken Militärgrenztruppen. 
Dieſer Kriegsſtand gilt für die nächſten zehn Jahre; vor Schluß des 
neunten Jahres ſind die betreffenden Anträge verfaſſungsmäßig bei den 
Vertretungskörpern beider Ländergebiete behufs einer neuen Verein— 
barung einzubringen. Bei der Repartirung der Contingente entfallen 
etwas über 470000 Mann auf die Erblande, nicht ganz 330000 auf 
die Länder der ungarischen Krone, „doch kann die thatfächliche Stellung 
der Nefruten nur dann erfolgen, wenn die Gefeßgebung fie auch ſchon 
für das Jahr votirt hat“ Die Zifferanfäte waren ausſchließlich nach 
der Volkszahl vertheilt, jodaß die Hoffnung, Ungarn werde bei der 
Blutftener durch Mechrleiftungen feine Meinderleiftungen von Geldab— 
gaben ausgleichen, fich definitiv als Täuſchung erwies. Außerdem 
liegt hier die Quelle eines Conflictes Kar zu Tage, da entweder das 
Hecht des Kriegsminifters, die zur Erhaltung des Effectivbeftandes 
nothiwendigen Nefruten zu erlangen, oder das der beiden Parlamente, 
diefelben zu bewilligen, eine leere Form jein muß. Möglicherweiſe 
mag in Peſt die Competenz des Neichstags prädominiven, in Wien 
wird es jedenfalls die des Ktriegsminifters fein, die das Neichsraths- 
privilegium illuſoriſch macht. Uebrigens dankte man dieſe präciſe 
Formulirung dem ungariſchen Reichstage, wie auch Deak ſelbſt ven 
Ss. 53 dahin amendirt hatte, daß „die in activer Dienſtleiſtung ſtehen— 
den Mitglieder des ftehenden Heeres, der Kriegsmarine und der Yand- 
wehr, den militärischen Straf- und Disciplinargefegen unterliegen; 
hinsichtlich ihrer bürgerlichen VBerhältniffe, die ſich nicht auf den mi— 
litäriſchen Dienft beziehen, jedoch den bürgerlichen Geſetzen und Be— 
hörden unterſtehen“. Das Gefes für die ungarifche Yandivehr (Hon- 
vedseg) machte deren Mobilifirung von der Gegenzeichnung des 
Yandesvertheidigungsminifters, ihre Verwendung außerhalb der zur 
Stephansfrone gehörigen Gebiete von der Erlaubniß des Neichstags 
oder von der Contraſignatur des Gefammtminifteriums abhängig, das 
dann vom Landtage Indenmität einzuholen habe. Die Honvedarnee 
zerfällt in fünf Diſtricte: dies- und jenfeit der Donau und der Theiß, 
dann in Siebenbürgen; jeder ihrer Offiziere muß das ungariſche 
Staatsbürgerrecht beſitzen; alte Honvedoffiziere und Unteroffiziere ſollen 
mit Vorliebe eingereiht werden, Commandoſprache iſt die ungariſche; 
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Die Fahnen führen neben der Namenschiffre des Königs, Karben und 

Wappen des Landes; Nangzeichen, Montur, Neglements find wie bei 
der Linie. Sänmiliche Angelegenheiten dev Yandwehr gehören in das 
Reſſort des Yandeswertheidigungsminifters. Der König ernennt die 
Stabsoffiziere, die fünf Diftrietseommandanten und einen General, ver 
den Oberbefehl führt. Bei gemeinfamer Action mit Yinientruppen 
unterjtehen die Landwehrtruppen dev Dispofition der betreffenden Arntee- 
commandanten, ſowie im Kriege dev Honvedobergeneral dem Feloherrn- 
en-Chef untergeoronet ift. Die Subalternoffiziere ernennt im Frieden 
der Landesvertheidigungsminifter, in Sriegszeiten der commandtirende 
Feldherr auf jeinen Borfehlag. Der Landſturm endlich umfaßt alle 
nicht der Linie oder Landwehr angehörigen waffenfähigen Männer von 
18— 40 Jahren, ımd gefchieht feine Einberufung durch den Yandes- 
vertheidigungsminifter, die Verwendung durch den Heerescommandan— 
ten, Im der Regel ift er mm verpflichtet, in den Grenzen des 
eigenen Comitats gegen den einbrechenden Feind zu dienen; Dffizieve 
und Mannfchaft behalten ihre gewöhnlichen Kleider mit einer natio- 
nalfarbigen Binde am linfen Oberarm. Als Kritit des Ganzen fügen 
wir die Worte hinzu, mit denen der deakiſtiſche Abgeordnete Graf 
Sebrian am 5. Auguſt im „Peſter Lloyd“ feine Stimmenthaltung vecht- 
fertigte: „Ich finde durch die Errichtung einer magyarijchen Armee, 
und eine ſolche jind die Honveds, alle Machtverhältnifje dies- und 
jenfeit der Leitha fo ganz verrückt, daß ich einen nenen Zuſammenſtoß 
beinahe fir unausbleiblich halte.‘ 

Dürftig genug war die Nemedur ausgefallen, die Fürſt Auers— 
perg dem Neichsrathe zum Schutze der confeffionellen Geſetze ver- 
heißen. Am 1. Juli erfchien eine lange Vollzugsverordnung zum 
Ehegeſetz, worin den Ehewerbern freigegeben ward, das zur Civilehe 
nothivendige Zeugniß des Pfarrers über feine Weigerung, die Trauung 
vorzunehmen, durch die Ausſage zweier Zeugen, die jene Weigerung 
bejtätigten, zu erjeßen. Dem Temporifiven war damit noch lange 
fein Ende gemacht, ebenfo wenig wie die genaue Anweiſung über die 
Rubriken der Aufgebots- und Cheregifter, oder die Bejtimmung, daß 
diefelben „ohne Untericheivung des Neligionsbefenntniffes der Draut- 
leute” zu führen jeien, die Geiftlichen hinderte, in der Colonne für 
„Anmerkungen“ den Givilehelenten und deren Kindern allerlei ehren: 
rührige Chavafteriftifen zu extheilen. Ein entſchiedener Fehler war 
es, daß man die Führung dev Matriken den Seelforgern ließ: ja ein 
Het der Vergewaltigung, Daß man fie zwingen wollte, gegen ihr Ge— 
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wiſſen die vor der weltlichen Behörde geſchloſſenen Ehen unter fort— 
laufender Zahl einzutragen. Eher einem vorſichtig-zaghaften Anklopfen 
als einem gemeſſenen Befehle ſah auch die Schlußbeſtimmung wegen 
Auslieferung der Eheacten gleich. Statt einen gleichmäßigen Termin 
zu fixiren, wo die Archive in Bauſch und Bogen den weltlichen Ge— 
richten übergeben werden müßten, ward nur angekündigt, „daß ein 
Abgeordneter des zuſtändigen Gerichts die nöthigen Acten vom Ordi— 
nariat übernehmen werde“, weil die weltlichen Gerichte die ſchweben— 
den Verhandlungen weiter zu führen, eventuell neu zu inſtruiren haben. 
Gleichzeitig wurde die Ausnahmeſtellung aufgehoben, welche die katho— 
liſchen Vereine unter dem Miniſterium Bach-Thun beſaßen: der 
ſchrankenloſen Freiheit, deren ſie bisher genoſſen, wurde das ver— 
faſſungsmäßige Reégime des Vereinsgeſetzes ſubſtituirt, dem fie von 
jetzt ab in allen Punkten unterſtellt wurden. Hundertmal beſſere 
Dienſte als dieſe mattherzigen oder ſelbſtverſtändlichen Verordnungen 
leiſtete der Sache der Aufklärung die Verblendung und Unfähigkeit der 
Klerikalen. Die päpſtliche Allocution mit ihrer Anmaßung, Oeſter— 
reich zu einem öſterreichiſchen Paraguay, das der Jeſuitengeneral nach 
den Befehlen Noms zu regieren habe, herabwürdigen zu wollen, 
weckte endlich den Anfang eines ftaatlichen Bewußtfeins, das fich in 
helfen Zorn gegen den klerikalen Uebermuth fehrte. Ging doch diefer 
bis zu der Kinderei, daß bei dev Wahl für ven nieveröfterveichifchen 
Yandtag in der innern Stadt Wiens an Stelle des verjtorbenen Mühl— 
feld die klerikale Partei allen Ernſtes dem Kandidaten der Liberalen, 
Minifter Gisfra, einen Frifeur gegenüberjtellte, der Severinusbruder 
war. Solcher Galgenhumor war jedem zuwider, der fich selber 
achtete: ımd Mann für Mann jtimmten die Geiftlichen ver Schotten, 
deren Kloſter noch ein alter Joſephiner, Freiherr von Helferjtorffer, 
voriteht, fir Giskra. 

Wohl bewirkte die Allocution, daß noch neue Hirtenbriefe die 
alten abgedrofchenen Phrafen wiederfäuten. Riccabona in Trient er— 
Härte, daß den Sohn Gottes verachte, wer den Maigeſetzen gehorche; 
Werzljechſti in Lemberg gebot, den in der Civilehe Verſtorbenen ein 
chriſtliches Begräbniß zu verweigern und ihre Spößlinge nicht zu 
den geijtlichen Weihen zuzulaſſen, ja fie nicht als legitim in die Ma- 
teifen einzutragen; ein Gejammt-Hirtenfchreiben des Cardinals Schwar 
zenberg und der drei böhmifchen Bifchöfe befahl, ven Civileheleuten 
Beihte und Abſolution zu verfagen, fie aus der Kirche auszuftoßen. 
Aber was wollten diefe leeren Drohungen dem Aufjchwunge des Volks— 
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geiſtes gegenüber beſagen, der ſelbſt ſchon Prälaten ſo weit ergriff, 
daß der Biſchof in Krain, Widmer, nur ſpät und widerwillig einen 
ungemein milden Hirtenbrief in Betreff des Ehegeſetzes erließ? Doch 
die Hauptwirkung der Allocution war, daß ſie die Mündigkeit des 
öſterreichiſchen Volks den Vormundſchaftsgelüſten der römiſchen Hierar— 
chie gegenüber vollenden half. Das Zeichen dieſer Mündigkeit bildete 
ein Adreſſenſturm zu Gunſten der confeſſionellen und Staatsgrund— 
geſetze, durch den der frühere, wider das Concordat gerichtete, noch 
in den Schatten geſtellt ward. Alle großen Städte ließen durch ihre 
Gemeindevertretungen ihre tiefe Entrüſtung über dieſen Eingriff in 
die ſtaatliche Autorität ausſprechen, und überall wurden Vertrauens— 
adreſſen für das Miniſterium votirt, welche die zuverſichtliche Hoff— 
nung kundgaben, daſſelbe werde den Herrſchergelüſten der Römlinge 
entgegenzutreten und den durch die Allocution verdammten December— 
und Maigeſetzen volle Geltung und unbeirrte Anwendung zu ver— 
ſchaffen wiſſen. Daß Wien, Graz, Brünn und die große Fabrikſtadt 
Reichenberg den Anfang machten, kann nicht wundernehmen. Es folgte 
der reichenberger Adreſſe, welche Sr. Maj. „das Gefühl tiefſten Be— 
dauerns und ſittlicher Entrüſtung über die Allocution des Papſtes“ 
ausdrückte, der Gemeinderath von Troppau, der die Allocution unter 
tiefſter Misbilligung mit aller Entſchiedenheit zurückwies. Wie ver— 
geblich Pater Greuter's Kokettiren mit dem vierten Stande und den 
untern Volksſchichten geweſen, zeigte eine Reſolution des troppauer 
Arbeitervereins voll begeiſterter Hochs auf die Verfaſſung, die der 
Papſt „angegriffen“, ſowie eine Reſolution der vorarlberger Ver— 
faſſungsfreunde, die ſich, im Anſchluß an die Adreſſe der feldkirchener 
Gemeinde, über die Allocution moquirte, weil ſie Prätenſionen enthalte, 
„die der Staat ohne Verletzung ſeines Selbſtgefühls und ſeiner Würde 
niemals dulden dürfe”. Das Bürgerthum in feinen Gemeindever— 
tretungen fprach ich nicht um Ein Haar breit fchärfer aus als die 
niedern Volksſchichten in Vereinen und Berfammlungen; am übeljten 
aber fir den Klerus war, daß die Stimmung auch das platte Yand 
und die Bauern ergriff. Die Gemeinde Yanzendorf bei Wien, auf- 
gefordert, den Cardinal Rauſcher bei einer BVilitationsreife zu em— 
pfangen, exwiderte durch ihren Bürgermeifter mit dem einjtimmig ge 
faßten Beſchluſſe: von einer officiellen Betheiligung des Gemeindes 
vorjtandes bei einem feierlichen Empfange des Fürſt-Erzbiſchofs Lönne 
feine Rede fein, folange Se. Eminenz fich den werthvolliten Errungen- 
ichaften der neuen Aera feindlich gegenüberftelle. Die Gemeinde Aufjee 
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in dem Salzkammergute decvetivte, daß „dem Papfte durchaus nicht 
zuftehe, die Gefege des Yandes aufzuheben, und daß es fich für die 
Biſchöfe übel ſchicke, Gewiſſen und Yoyalität der Bürger verwirren 
zu wollen“. Zu Leoben in Steiermark verfügte dev Bezirksvorſteher, 
die Gemeindevorfteher hätten allen Agitationen gegen die Maigefetze 
„mit volliter Kraft der Geſetze entgegenzutreten, diefelben mögen von 
wen immer ausgehen, oder an was immer fir einem Orte ihren Sitz 
haben“. Ya, jogar in Zivol Sprachen die Stadtverordneten von Boten 
einſtimmig ihr „Bedauern über die Alloeution und ihr „unverbrüch— 
liches Feſthalten“ an den darin verurtheilten Gejegen aus. In Böh— 
men und Mähren waren es nicht blos die Vertreter deutſcher Corpo- 
rattonen in den Haupt- und kleinern Städten, die — wie die iglauer 
Verfaſſungsfreunde — „gegen die anmaßende, herausfordernde, freche 
Beleidigung dev aus dem Volke hervorgegangenen Negierung entfchie- 
ven Verwahrung einlegten“. Auch Drte mit czechifcher Bevölkerung, 
wie Kremſier, Krain, Budweis, Mähriſch-Schönberg, Komotau u. ſ. w. 
folgten; die Gemeindevertretung letzterer Stadt verlangte ſogar, die 
Regierung ſolle „dieſe Auflehnung gegen die Staatsgeſetze benutzen, 
um eine Vorlage wegen gänzlicher Aufhebung des Concordats zu 
machen“, 

Mit Verachtung wandte fich ſelbſt das Organ der Jungezechen 
von den Hirtenbriefen und den Conſequenzen, die das fendale Organ 
aus der Alloeution gezogen, daß mm niemand mehr feinen Schwur 
auf die Verfaſſung zu halten brauche, ab. „Wir verabfchenen‘‘, ent- 
gegneten „Narodni Listy‘ dem „Vaterland“, „die Taktik einer Bar- 
tei, die, den Grundſätzen des Jeſuitismus huldigend, Heuchelei predigt 


md den Meineid zum Axiom erhebt.“ Wäre nicht den Gzechen jeder 
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Anlaß zu einer Demonftration willfommen, jo fünnte man jagen, daß 
zu diefen Auslafjungen die Wallfahrt ſtimmte, die etwa 150 von ihnen 
unter Sladkowſki's Führung am 6. Juli von Prag aus nach Kon— 
ftanz unternahmen, um dort eine Huß-Feier zu begehen. Die Pilger, 
darunter viele coftümirte Sofoliften (Turner), begegneten auf ihrer 
Irrfahrt in Baiern der größten Theilnahmlofigfeit, und in der Schweiz 
erging es ihnen kaum bejjer. Freilich erließ das Feftcomite einen 
Aufruf an die Bewohner von Konftanz, durch welchen der Feier an 
der Stätte, die vor 453 Jahren Huß den Flammentod für feine 
Ueberzengung hatte fterben jehen, jede gehäffige Nebenbeveutung ge— 
nommen werden follte. Dennoch lag die Abficht, die „ezechifche Frage“ 
zu einer europäiſchen emporzufchrauben und insbefondere der Neforz 
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mationsfeier, welche joeben die Deutſchen in Worms begangen, ein 
Paroli zu biegen, jo far auf der Hand, daß fie felbjt wider den 
Willen des Comité aus der Stelle des Aufrufs hervorleuchtete, wo es 
hieß: diefer Gedenktag berge zugleich „die Erinnerung an die Morgen: 
vöthe der neuen Zeit im fich, die im Laufe des folgenden DL 
derts über Europa anbrah”. Die „KRonftanzer Zeitung‘ meinte, e 
wäre unbillig, dies Treiben „eitel Heuchelei” zu nennen; aber — 
ſichts der czechiſchen Gehäſſigkeit gegen deutſches Weſen, angeſichts des 
Bündniſſes, das die Czechen mit der feudalen Reaction, mit Rom und 
Rußland gegen die freiheitliche Neugeſtaltung Oeſterreichs geſchloſſen, 
jet es gerechtfertigt, einer Manifeſtation, welche ſpeciell von der cze— 
hifchen Nation für Huß als Angehörigen derfelben veranftaltet werde, 
mit Mistrauen, gelinde gejagt, zu begegnen, um jo mehr in einem 
Moment, wo die Patrone der Konftanzfahrer die Alloeution herauf: 
beſchworen“. 

Die Feindſeligkeit der Czechen gegen die Staatsgrundgeſetze wurde 
gerade im Juli durch die Volksverſammlungen unter freiem Himmel, 
die ſich immer drohender geſtalteten und die man trotz des Verbots 
in allen Theilen Böhmens abhielt, um Prag, Münchengrätz, Kuttenberg, 
Laucin, Melnik, Strakonitz, Koſteletz, auf dem Ziskafelde bei Pribislaw, 
wo 4000 Menſchen beiſammen waren, über das ganze Königreich ver— 
breitet und namentlich dem unerfahrenen Landvolke eingeimpft, dem 
gewiſſenloſe Agitatoren laut und ungenirt die Steuerverweigerung als 
letztes Rettungsmittel ſeiner Nationalität empfahlen. Iſt es ſchon 
zweifelhaft, ob die Regierung nicht beſſer gethan, in Böhmen ernſte 
Maßregeln zu ergreifen, ehe das ganze Land von dieſen Hetzern der 
Nationalitätspropaganda förmlich überzogen war, ſo iſt die Indolenz 
vollſtändig unverantwortlich, mit der ſie ſelbſt die „Baſtardati“ in 
Trieſt, dieſe jämmerlichen Affen der Italianiſſimi, ihr Unweſen ſo 
lange fortſetzen ließ, bis es dort zu einem Ausbruche kam, der von 
Blutvergießen begleitet war. Der Grundfehler lag darin, daß im 
Küſtenlande Baron Bach, Bruder des Exminiſters, auf ſeinem Statt— 
halterpoſten geblieben war, und daß dieſer Beamte, eben um ſeines 
Namens willen, ſich nicht traute, Präventiv- oder Repreſſivſchritte zu 
thun, bis der Tumult fertig war, in dem er dann vollſtändig den 
Kopf verlor. Es exiſtirt in Trieſt eine verkommene Raſſe ultraitalie- 
niſcher Pflaſtertreter, die ſich nur durch tadellos gebügelte Hüte, un— 
mäßigen Genuß ſchwarzen Kaffees und eine fabelhafte Fähigkeit, in 
Ekſtaſe zu gerathen, hervorthun. Sie haben ſich unter Yeitung eines 
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Affeenranzagenten Hermet in dem Verein „Progreſſo“ zufammengethan, 
deſſen Tendenzen dahin gehen, das auch won oben her nach altöfter- 
reichiſch ſchwachſinniger Weife gehätjchelte Italienerthum zu pflegen 
und Trieſt für eine italienifche Stadt auszugeben, in der Slowenen 
und Deutjche nur geduldete Fremde find. Dieſe Gefellen nun finden 
an dem füßen Pöbel der ſüdlichen Hafenſtadt, der tags über feine 
Siefta Hält und herumlungert, zur Nachtzeit aber brüllend die mife 
rablen Straßen der Altjtadt durchzieht, weil dies Gefindel in dem 
Freihafen doppelt jchwer zu controliven ift, einen jtets bereiten Bun 
desgenofjen. Der Deutfche in Defterreich zählt, wie überall, jo auch 
in Trieſt in politifchen Dingen als Null; dagegen fühlt fich die jla- 
wiſche Bevölkerung des Karft und hat feine Luſt, auf fich Holz haden 
zu laffen. Da ferner die ſtädtiſche Polizei in den Händen der ſlowe— 
niſchen Territorialmiliz ift, war dieſe allzeit den „Baſtardati“ ganz 
beſonders ein Dorn im Auge. Schon am 9. Juli brachen allerlei 
Neibungen mit dev Territorialmiliz und mit jlowenifchen Yandleuten 
aus — während Hermet im Gemeinderathe mit Hülfe der Galerien 
eine „ſouveräne Volksſcene“ im Sinne des „Progreſſo“ aufipielte. 
In der Nacht vom 13. auf den 14. Juli kam es dann zu einem Kra— 
wall, bei dem ein junger Civilift durch einen Bajonnetſtich und ein 
Seecadet durch einen Revolverſchuß getödtet wurden. Bübiſche An— 
griffe auf die Miliz und auf flowenifche Yandleute hatten die nächſte 
Beranlaffung zu dem Spectafel geboten, bei dem fich in die „Abasso 
Bach” und ‚‚Abasso Kraus“, jo bieß der Polizeidirector, in die 
„Evviva Garibaldi”“ uud „Evviva Italia“ auch Evvivas auf Gene- 
vol Wetlar, den Truppencommandanten, mifchten, weil die Bajtardati 
in höchſt bezeichnender Weife freieres Spiel zu haben hofften, wenn 
fie ven Polizeivienft aus den Händen der Miliz in die eines k. k. Bri- 
gabiers brachten. Die Hochs auf Beuft und Gisfra waren natürlich 
nichts als Lockvögel, um dev Bewegung einen „liberalen“ Anftrich zu 
verleihen; eine noch widerlichere Frage waren die Rufe gegen das 
Concordat, denn ſolche Aeformfragen find den Baſtardati jo gleich- 
gültig, daß fein Finger fich in Trieft vegte, als ganz Dejterreich die 
Annahme ver confeffionellen Geſetze durch das Herrenhaus fejtlich be 
ging. Vierzehn Tage fpäter ging Felomarfchall-Lientenant Möring als 
Statthalter nach Trieft in Begleitung eines Regierungscommiſſars, 
der ihm bei der einzuleitenden Unterfuchung zur Seite ſtehen follte; 
aber gleich nach dem Tumulte hatte das Municipium bereits befannt 
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gemacht, der Patrouillendienft in der Stadt werde fortan nicht mehr 
durch die Territorialmiliz, fondern durch Truppen verfehen werden. 
Eine andere „nationale Bewegung, das Schüßenfeit, das in Wien 
vom 26. Juli bis 6. Auguft begangen ward, hätte eine ernfthafte 
Stüße der Regierung und der freiheitlichen. Bewegung überhaupt 
werden Fünnen, wenn nicht maßlofe Ungefchielichfeit und Ueberhebung 
es zu einem „Rendezvous der Befiegten won 1866 gejtempelt, indem 
man dem vein deutſchen Gedanken eine antiprenfifche Spite zu Gunften 
einer ſpecifiſch öſterreichiſchen Revanche- und Hauspolitif verlieh. Da— 
durch öffnete man zugleich der Cinmifchung einer Unzahl der unlauterften 
Elemente Thür und Thor. Jedem, der ein Hühnchen mit dem Grafen 
Bismard zu pflücken hatte, hing jest der Himmel in Defterreich voller 
eigen, ımd in das Gewand echt deutjchen Bewußtjeins hüllten ſich 
mit dem Stolze von Märtyrern Leute, die — das Nützliche mit dem 
Angenehmen, das Gejchäft mit dem Patriotismus verbindend — auf 
Koften des Preffonds und des Welfenfchates in Hieting gleichzeitig 
k. k. privilegirte und königlich hannoverifche Iandesbefugte Demokratie 
auf der Schützenwieſe trieben, während fie im „Sperl“ ven Arbeitern 
die Hand zu koloſſalen „Verbrüderungsfeſten“ boten, denen Feudale 
und Ultramontane jubelnd Beifall klatſchten. Mit echt norddeutſchem 
Borwite und berliner Beſſerwiſſerei in völlig fremde Verhältniſſe der 
complicirteften Art hineintappend, ohne die geringjte Kenntniß won dem 
Naturell und der Bildungsſtufe des ſüddeutſchen Arbeiters, bei deſſen, 
noch nicht von des Gedanfens Bläffe, weder im Guten noch im Böſen, 
angekränkeltem Weſen ımverdaute Phrafen eine hundertmal zündendere 
und gefährlichere Wirkung üben als auf den Fühler Nordländer, 
bildeten dieſe falfchen Propheten von drangen vecht eigentlich eine 
Cohorte, die als moderne Nattenfänger von Hameln die große Mafje 
in die, von Gaugrafen und Prälaten aufgeftellten Sprenfel lodte, 
Arbeiterperfammlungen, in denen jeder den Unfinn des VBorredners 
mit vielem Glück zu überbieten ftrebte, drängten ſich Schlag auf 
Schlag und fchüchterten das Bürgerthum ein, während die Duvriers 
zu verlumpen drohten. Da hörte man die blühenden Phrajen, daß 
der eine nicht Nord- und nicht Süddeutſcher, fondern blos Deutfcher 
im allgemeinen fein wollte, während der andere fich blos als Europäer 
fühlte, den dann wieder der Dritte übertrumpfte, indem er die Social— 
vepublif der Bereinigten Staaten von Europa prockamirte und in 
diefem Wolfenkufufsheim dann als „Nurmenſch“ zu leben dachte. 
Jubelnd und putſchend rieb fich das klerikal-feudale „Vaterland“ voll 
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Freude über diefen Herenfabbat die Hände. „Nur zu“, feierte 08 
die Arbeiter an, „ihr fordert blos euer gutes Necht! Wir find ge— 
worfen, aber ſoll die Bourgeoiſie unſern Platz behaupten? Nimmer— 
mehr! ſie muß wieder herunter, und wer dabei mitthun ſoll, das iſt 
der Arbeiter!“ So ward das Schützenfeſt, das für den Touriſten 
ein lebensvolles Gemälde voll warmer, friſcher Farben war, für den 
Politiker ein widerwärtiger Höllenbreughel! Es hätte auch das 
deutſche Bewußtſein in Oeſterreich heben und kräftigen können. Aber 
mit ſo kindiſchen Phraſen, wie die eines verlumpten Preußen beim 
Schützenbanket: „Oeſterreich iſt die letzte Stütze Deutſchlands“, war 
dies Ziel freilich nicht zu erreichen. Heftete ſich doch auch der Fluch 
der Lächerlichkeit an dieſe Tiraden. Faſt am ſelben Tage wagte näm— 
lich Möring in Trieſt bei der Begrüßung der Offiziere eines eng⸗ 
liſchen Geſchwaders keinen deutſchen Toaſt auszubringen, ſondern 
toaſtirte engliſch, franzöſiſch und italieniſch. Ja, ſowie Beuſt in einer 
Tiſchrede nur von „Fühlung mit Deutſchland“ geſprochen, regte ſich 
ſchon der Argwohn der Magyaren! „Entweder Weſtöſterreich wider— 
ſteht jeglichen Verlockungen“, erklärte „Naplo“, „und ſchlägt die Saite 
nationaler Einheit weder ſelbſt an, noch duldet es, daß dieſelbe im 
Staate angeſchlagen werde“, oder — folgte ein „Quos ego” an die 
Adrefje der Dentjch-Defterreicher, denen Deak's Organ für den Fall 
des Ungehorfams das Finis Austriae in Ausficht jtellte. Das 
Schütsenfeft hätte fein follen, wie die „Spener'ſche Zeitung” es charak— 
terifirte: „Das wirklich Erhebende ift das den Defterreichern fo neue 
Sreiheitsgefühl, dag fie die Feffeln, mit denen ftantlicher Abfolntis- 
mus und Hierarchie die Geifter umfing, jett für immer los geworden 
zu fein glauben. Die Crimerung au die Tage frohen Genufjes an 
der Seite ihrer deutfchen Stammesgenoffen wird den Deutjch-Dejter- 
veichern ein Antrieb fein, ſich der von ihnen fo hochgefeierten Cultur 
allezeit würdig zu erweifen und auf nichts einzugehen, was ihr ver— 
derblich werden Fan.” Das Schütenfeit, wie es war mit feinem 
Phrafenbombaft, verdiente dagegen reichlich die ivonifche Rüge, die 
ihm Völk bei einem Banket zu Konſtanz in einer Rede über das Ver- 
hältniß Süddeutſchlands zu Dejterreich mit den Worten ertheilte: „Iſt 
Defterreich jetst mehr aus Dentfchland draußen als damals, wo 
Metternich feine Geſandten nach Frankfurt beorderte? Nein, nur hat 
Defterreich damals in Deutſchland commandirt! Als Oefterreich noch 
«in Dentjchland» war, wäre es da möglich gewefen, in Wien ein 
Schütenfeft zu halten wie jest? Das üfterreichifche Volk durfte ja 
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nicht einmal jagen, daß es durch und durch deutjch ſei! Wenn wir 
aber Bergleiche ziehen in Hinficht auf Erfüllung der nationalen Pflicht, 
jo ift nur zu fragen: was hat Preußen in Pofen gethan und was 
Defterreih? Dejterreich hat nicht germanifirt, jondern entgermani- 
jirt; ſonſt hätten wir feine czechifche Frage und die Italiener ftänden 
nicht am Brenner!“ 

Es war Kar, daß die Verfaffung in der Seffion der 17 cis- 
leithanifchen Yandtage, die auf den 22. Auguft 1868 einberufen war, 
ihre Feuerprobe zu bejtehen haben werde; denn ſchon die Vorberei- 
tungen zur Eröffnung zeigten deutlich, daß fich dort zum Umfturze der 
Staatsgrund- und confefjionellen Geſetze Slawen und Klerikale die 
Hand bieten würden, während durch ihre Unterftütung die Feudalen 
als Führer der ganzen Sippe, weil fie mit den Hintertreppen bei Hofe 
am beten bekannt waren, wieder zur Macht zu gelangen hofften. Der 
Zuſammenſtoß war um fo unausbleiblicher, als unter den Negierungs- 
vorlagen jene die Hauptrolle fpielte, welche durch Einſetzung weltlicher 
Schulauffichtsbehörden das, die Trennung der Schule von der Kirche 
anordnende Maigeſetz erſt zur Wahrheit machen jollte. Das Miniſte— 
rium fonnte daher auch nicht verhehlen, daß es diefer parlamentarifchen 
Action nicht mit bejonderm Vertrauen entgegenging, und fuchte jeine 
Beklommenheit hinter patriotifchen Nedeergüffen zu verſtecken. Auers— 
perg, der jich jchon feit zwei Monaten, nach der prager Kaiſerreiſe, als 
Demijjionär betrachtete, erflärte bei feiner Rückkehr aus Gaftein einer 
Dürgerdeputation in Saalfelden: „das Volk könne Vertrauen zur 
Regierung haben, da im Nathe der Krone Männer ſäßen, die, un— 
mittelbar aus dem Bürgerftande auf ihren Posten berufen, aus eigener 
Anſchauung die Bedürfniffe der Bevölkerung bis in die untern Schich- 
ten fennten“. Der Keichsfanzler fand fich bei einem Banfet der 
niederöfterreichijchen Abgeoroneten „gedrängt, der vielleicht etwas ge— 
drückten Stimmung ein Forte aufzufegen“. „Er möchte”, jagte er, 
„alten Landtagen zurufen: Wir werden mit der Berfaffung vorwärts 
ſchreiten; laſſen Sie uns Vertrauen und Zuverficht fen, und wir 
werden Vertrauen und Zuwerficht ernten.” Gelegentlich einer Aus 
jtellung in Marein endlich betonte auch der Präfident des Abgeord— 
netenhaufes Kaiferfeld, der Führer des fteiriichen Yandtags, „daß das 
Ende diefer Berfaffung zugleich das Ende Defterreichs wäre”. Gleich— 
zeitig richtete Ende Auguſt Gisfra ein neues Rundſchreiben an die 
Statthalter, denen er aufgab, Sorge für Wahrung der Yandesauto- 
nomie zu tragen, aber auch dafür, daß die Yandesvertretungen nicht 
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in den Kreis dev Reichsrathscompetenz hinübergriffen, gegen Verletzung 
der öffentlichen Ordnung ungeſäumt einzufchreiten und Beamten, die 
der verfafjungsfeindlichen Oppofition Vorſchub Teilten, „ihr Vertrauen 
zu entziehen“, wie es in dem Givenlar etwas euphemiſtiſch hieß. 
Sämmtliche Yinderchefs hoben demgemäß in Ihren Anſprachen den 
fejten Entſchluß hervor, die Kompetenz dev Yandes- und Neichsvertre 
tung ſtreng Überwachen zu wollen, Am früheſten und energiſchſten 
nahmen die Gzechen Pofition. Zunächſt wurde ein Mädchenſchullehrer, 
Namens Tonner aus Prag, nach Lemberg veputivt, um zu fehen, ob 
jich nicht troß alledem noch ein Bündniß mit den Polen zu Stande 
bringen laſſe; allein obwol won den Polen in gewohnter Manier mit 
jchönen Worten bingehalten, kam ev doch völlig unverrichteter Sache 
nach Haufe zuriick, da gie Alferweltspiplomaten gerade um diefe Zeit 
ven Gedanken hatten, ob jich nicht mit den Magyaren ein fir die 
„Autonomie“ Galiziens viel wortheilhafteres Gefchäft abſchließen laſſe, 
als mit den betvogenen Schwaben umd den nur als Nothnagel benuk- 
ten Gzechen. Marin Therefin hatte ja das Königreich auf den Rechts: 
titel der Stephansfvone hin erworben; jo war denn vielfach das 
Gerücht im — Franz Joſeph J. werde die bereits angekündigte 
Reiſe nach Krakau und Lemberg von Peſt aus lediglich als König 
von Ungarn und nur von Andraſſy begleitet antreten. Freilich irrten 
die Herren ſich gründlich, wenn ſie in Ungarn, ſei es auch nur chau— 
viniſtiſche Sympathien fir eine Annexion Galiziens vorausſetzten; es 
war eben nur ein Mittel, die wiener Regierung zu ärgern, wenn die 
Oppoſition der ———— Landtage Mitte der dreißiger Jahre Ga— 
lizien für Ungarn reclamirte! Solange die Polen jedoch in dieſer 
Richtung auslugten, konnten ſie an eine ernſthafte Allianz mit den 
Czechen nicht denken. Erklärte doch „IJazank“ auf die erſten Gerüchte 
von dieſen Utopien: „es ſei nicht daran zu denken, daß Ungarn ſeine 
Hand zu einem czechiſch-polniſch-maͤgyariſchen Bündniſſe biete, da aus 
einer ſolchen jlawifchen Bropaganda nur Rußland Nusen ziehen könne“, 
„Naplö“ aber warııte Smolfa, „er möge nicht in völliger Verkennung 
der Yage, gleich den Gzechen, das Heft in die Hände der fendalen 
Clique fpielen, die, wenn ſie mit Hilfe ver Nationalitäten nochmals 
ans Ruder gelangen, ebenfo wenig wie Thun und Belcredi das Ge— 
ringjte für die Autonomie dev Länder thun, ſondern nur ein neues 
Concordat zufammenleimen werde”. Gin Demokrat wie Smolka ſollte 
doch einjfehen, daß man niemals ungeftraft ein Bündniß eingebe mit 
Yenten, deren Allianz ein Verrath an der Sache der Freiheit jet. 
Rogge, Oeſterreich. TIL. 11 
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Goldene Worte, aber hochkomiſch im Munde jener Deafiften, Die fich 
feinen Augenblick beſonnen, drei Jahre früher durch ihre Fleinliche 
Kirchthumspolitif die Monarchie einem Eſterhazy auszuliefern! So 
zunächſt auf fich jelbit angewiefen, famen dann die Gzechen in Prag 
überein, für den Ausgleich als Programm die drei Stleinigfeiten auf- 
zuftellen: Auflöfung des ungefeßlichen Yandtags, Nevifton der böhmischen 
Wahlordnung, Aufhebung der Decemberverfaffung! Das Schlimmfte 
aber war, daß fich auch bei diefer Gelegenheit wieder zeigte, wie die 
liberale jungezechifche Partei factifch eine veine Null ift, und die allein 
das Wort führenden Altezechen abjolut nichts weiter als die Vorhut 
Rußlands und im Innern die Schleppträger der Hochtories und Hoch- 
fiechler find. Sladkowski und Gregr wollten anfangs felbjt von der 
Nichtbeſchickung des Yandtags nichts hören. Allein nicht nur darin 
fügten fie fich; fie nahmen troß anfänglichen heftigen Proteftirens end- 
(ich auch die Declaration an, welche Rieger zur Rechtfertigung diefes 
Schrittes aufgefett, wie Graf Clam-Martinic fie ihm in die Feder 
dictirt. So erhielt dies Document die Unterfchriften von S1 Land— 
tagsmitgliedern, Gzechen, Großgrumdbejitern und Inhabern geiftlicher 
Virilſtimmen, darımter auch die des prager Dürgermeijters Klaudy, 
ver doch als folcher die Berfaffung beſchworen, was aber fir Gisfra, 
den Verfaſſer ellenlanger Rundſchreiben, durchaus Fein Anlaß war, 
den Mann zur NRechenfchaft zu ziehen! Ein ganz analoges Borgehen 
beobachteten die Gzechen in Mähren, wo ihr Proteft gegen die Thätig- 
feit des Yandtags die Signatur von 34 nationalen, fendalen und 
flerifalen Yanodboten erhielt, den Fürften Salm und den Grafen Egbert 
Beleredi, Bruder des ehemaligen Staatsminifters, an der Spite, Die 
Scenen im Yandtagsfaale begleitete die tägliche Fortſetzung czechifcher 
Meetings unter freiem Himmel, die trot der gejetlich ſtreng gerecht- 
fertigten behördlichen Verbote und troß aller „energiſchen“ Rund— 
ichreiben Gisfra’s abgehalten wurden und mit ihren Banderien, Muſik— 
banden, Beamteninfultirungen einen immer vevolutionärern Charakter 
annahmen. Damit das Yandvolf jo recht in die Propaganda vertrict 
ward, wählten die Agitatoren in Hochjtadt bei Gitſchin, Karlſtein, 
Taus, Benatef und an zahllofen andern Orten immer Marienfeiertage 
zu ihren Volfsverfammlungen. Außerdem wurden die Bezirksvertre— 
tungen bearbeitet, daß fie troß der verweigerten Negierungsbeftätigung 
wieder und immer wieder Hochtories aus der Zahl dev Declarations- 
unterzeichner, mit befonderer Vorliebe den Grafen Clam-Martinic, zu 
Dbmännern wählten. 
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Wenn aber auch die Polen die Solidarität mit den Ezechen nicht 
angenommen, hing doch der Himmel über Galizien faum weniger dro- 
hend und wolfenfchwer herab. Wader hatten bei dem lemberger Banket 
Smolfa und Tonner ſich zugetoaftet auf das große ungariſch-polniſch— 
czechiſche Bündniß gegen die Deutfchen, die der radicale Graf Bor- 
fowsft „mit den „Moskowitern“ verglich, wobei denn freilich der fanfte 
prager Mädchenlehrer wieder einigen Misklang in das Feſt gebracht 
durch die, polnifchen Ohren übel Flingende Mahnung, die Nutbenen 
nicht zu mishandeln. Jedenfalls hatten die Polen feben wieder ein 
ganzes Peporello-Regifter von Bejchwervden gegen Wien in petto; die 
einzelnen aufzuzählen lohnt kaum der Mühe, denn ihr ewig Weh und 
Ach, To taufendfach, wire immer nur aus dem Einen Punkte zu cuviven, 
daß Franz Joſeph ſich endlich entjchlieht, alle Stämme dev Monarchie 
zur Wieverherftellung des Jagellonenreichs einzuſpannen, um nach dem 
eventuellen Siege über Rußland Galizien zu dieſem Neftaurations- 
procefje beijtenern zu müſſen. Dieſe juperklugen Diplomaten hatten 
mit ihren Meetings zur Beförderung des Denkmals, das fie dem 
bundertjährigen Gedächtniffe der Barer Conföderation zu Rapperſchwyl 
in der Schweiz zır errichten bejchloffen, einen ganz hübfchen Schwindel 
eingefädelt. Der Yandtag hätte diefe Aufregung auf den Siedepunft 
gefteigert; inmitten derjelben wäre der Kaiſer erjchienen, begleitet won 
dem ungarischen Meinifter, bei deſſen Yandsleuten ein Krieg gegen 
Rußland das populärſte Ding von der Welt iftz Fürſt Gzartoryſti 
wäre aus Paris herbeigeeilt mit einer Petition um Eröffnung eines 
Aſyls für alle polnischen Klüchtlinge aus Congreßpolen. Dies Schau- 
jpiel denfe man ſich infcenivt zur jelben Zeit, wo der Beſuch Aleran- 
der's II. in Warfchau bereits angefagt war; man male jich ein wenig 
die Reden aus, die bei der Gelegenheit mit der Pointe gegen Rußland 
gehalten wären! Dann wird man zugeben, daß Franz Joſeph's Er- 
icheinen ziemlich diefelbe Bedeutung hätte haben müſſen wie 1811 die 
Napoleon's I. in Wilma, und dar Defterreich nur die Polen hübjch 
gemüthlich die Situation ausbenten zu laſſen brauchte, um jich eines 
ſchönen Morgens in einen Krieg mit Rußland verwicelt zu ſehen, bei 
dem ihm im glücklichiten Falle dev Berluft blos Einer Provinz jicher 
gewefen wäre. Man beging in Wien das hinmelfchreiende Unvecht, 
dies Spiel zu durchſchauen und demgemäß die Rapperſchwyl-Meetings 
zu verbieten: hinc illae lacrymae! Nunmehr fing man in Yemberg 
an, alles, was von Wien aus gefchah, in nörgelnder Weiſe zu bes 
mängeln. Daß Herbit den deutſchen (?!) Oberpräfidenten Komers — 
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Belcredi'ſchen Juſtizminiſter ſlavophilen Angevenfens! — an der Spitze 
des lemberger Apellhofes beließ, daß er die den Landtagen verheißene 
theilweife Autonomie bei Führung ver Grundbücher auf die Wahl für 
die Einbände der lettern bejchräntte, war eine Vergewaltigung der 
Polen. Wenn Hasner ftreng. verfaffungsmäßig ein Nundfchreiben in 
Sachen des Schulwefens erließ, traten fie dem mit. der dreiften Zu— 
muthung entgegen, ver galizifche Unterrichtsrath jtehe nicht unter dem 
Gultusminifter, jondern müſſe direct mit dem faiferlichen Cabinet cor— 
reſpondiren. Brachte Plener im Neichsrath eine Vorlage zu einem 
Handelsfammergejeg ein, jo follte diejelbe vor das Forum der Land— 
tage gehören. Mit dem Gejete über Ausführung divecter Neichsraths- 
wahlen bei Nenitenz einzelner Yandesvertretungen jollte Gisfra es 
darauf abgejehen haben, die Gelegenheit zur Umgehung der Yandtage 
herbeizuziehen. Mit derjenigen Beftimmung in dem Geſetze über die 
politifche Organifation, welche ihm das Necht gab, einzelnen Bezirks— 
ümtern gewifje Statthaltereibefugnifje über andere zu delegiven, ſollte 
er eine Zerreikung Galiziens in Departements anbahnen. Und doc 
war es gerade dieſer Paragraph, mittels deſſen Gisfra den „natio— 
nalen“ Wünſchen der Weljchtiroler durch Errichtung einer Art von 
Statthaltereierpofitur in Trient Rechnung getragen; ja felbjt in dem 
argwähnifchen Böhmen hatte niemand einen Hintergedanfen geahnt, 
als zur Gejchäftserleichterung einem Dutend Bezirfshauptleuten eine 
gewiſſe Suprematid über das halbe Hundert ihrer Collegen zugewiefen 
ivard, ſodaß man nicht in den Fleinften Dingen aus dem fernften 
Winkel des Königreichs bis nach Prag zu appelliven brauchte. Mit 
echt ließ fich daher Gisfra durch das Gejchrei des Landtags nicht 
jtören, jondern führte Mitte Detober gleich nach Schluß der Sejfion 
den vereinfachten Inftanzenzug auch in Galizien ein; denn daß deſſen 
Statthalter nicht mit nahezu SO Bezirfshauptleuten direct verkehren 
fonnte, lag ebenjo Kar auf der Hand, wie die Ernennung vom einem 
halben Dutzend derjelben zu Chmännern der übrigen den Gejchäfts- 
gang wejentlich bejchleunigen mußte. Der Lärm über Breſtel's Ver— 
fäufe galizischer Domänen machte das Maß endlich ganz voll; und 
troß alledem hätte der Zorn der demokratiſchen Partei zur Herbeifüh- 
vung einer Kataſtrophe nicht ausgereicht, wenn derjelben nicht jene 
Feudalen zu Hilfe gekommen wären, denen es höchſt gleichgültig war, 
wie die Berfaffung, und namentlich die Maigeſetze fielen, wenn fie 
nur fielen, ja die in jehr gegründeten Verdachte jtehen, wie ſie der 
Moskau Wallfahrt der Gzechen ſchmunzelnd zugejehen, jo auch in 
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Galizien ſelbſt ruſſiſches Geld nicht als Bundesgenoſſen verſchmäht zu 
haben, wo es galt, unter nationaler Maske die Ziele des weißen 
Jafobinerthums zu verfolgen. Damals konnte der Hiftorifer unbe 
zahlbare praftiiche Studien machen über den Untergang des Iagellonen- 
veichs. Den hundertjährigen Gedenktag der Barer Conföderation 
feierten fie, und ganz wie 1768 benutzten die Magnaten die Dema- 
gegen, um jeden Aufjchwung zu verhindern; ganz wie fie 1768 die erite 
Theilung herbeiführten, indem fie die Hülfe Rußlands gegen die re— 
forntatorifche Thätigfeit des Yandtags anviefen, benutten ſie Smolka 
und den Demofratenvereim, um durch Straßenemeuten die lemberger 
Repräſentanz Galiziens, und namentlich die verſtändige Reichsraths— 
partei in derſelben unter Ziemialkowski zu terroriſiren. Hinter den 
Demokraten ſteckte der „rothe Fürſt“ Adam Sapicha, der Sohn des 
Landmarſchalls, ſodaß das ultraradicale Organ des Smolfa’fchen Clubs, 
ver „Dziennik Lwowski“, eine Druderei anfaufen konnte, obſchon die 
vorgefchobenen Perjönlichfeiten völlig mittellos waren. Auch ein pol- 
niſches Blatt mit ftark ruffiicher Färbung erfchien, der „Slowianin“, 
den ein alter polnischer Emigrant redigirte und zu deffen Mitarbeitern 
Graf Borkowski zählte, einer von den Hauptführern der Club- und 
Yandtagsoppofition. Schon hörte man Polen flagen, dak fie nicht die 
moskauer Pilgerfahrt mitgemacht! So war denn die lemberger De 
mofratie in den Dienft dev frafauer Reaction getreten umd das natür- 
liche Bindeglied zwiſchen beiven Elementen bildete der mehrerwähnte 
krakauer Advocat Zyblikievicz, dev Rechtsanwalt des ſtarr ultramon— 
tanen und feupdalen Grafen Adam Potocki, der im Abgeorpnetenhaufe 
ſitzt und nicht mit dem Miniſter zu verwechfeln ift. Neben Potocki 
machte fich noch der Fürft Sangufzfo in diefer Allianz, durch welche 
erit die Politik Smolfa’s im Yandtage ein Nelief erhielt, bemerftich, 
theils weil er nie den Mund aufthat, ohne die Heiterfeit des Hauſes 
zu erregen, theils weil er Feuer und Flammen gegen das Herrenhaus, 
deſſen Mitglied er ift, ſpuckte, ſeitdem daſſelbe die confeffionellen Ge- 
jeße genehmigt. „Na, das geht ja hier fchon gerade fo zu wie im 
Reichsrathe; da darf nur einer was gegen die geijtlichen Herren ſagen, 
fo ſtimmt gleich alles bei! rief ev einft ärgerlich aus, als der Yand- 
tag einen antiflerifalen Beſchluß gefaßt. Natürlich aber darf man, 
wenn man die Schlangenmwindungen diefer Intrigue verfolgt, nie über— 
jehen, daß einerjeits die Hochtories denn doch auch immer auf den Hof 
Rückſicht zu nehmen hatten, was große Schwankungen in ihre Haltung 
brachte, und daß andererjeits, wenn auch in Reichsrathe der krakauer 
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Club die Reaction vepräjentivte, jich doch daneben im krakauer Bür- 
gerjtande eine entjchiedene Dppofitton gegen das wüſte lemberger Trei— 
ben orgamifirte. 

Gleich in der Eröffnungsſitzung am 22. Auguft ſtellte alſo Smolka 
kurz und bündig den Antrag, der wie eine Bombe ins Haus fiel: 
„Der Yandtag hebt jeinen Beſchluß vom 1. März 1867 wegen Be— 
ſchickung des Neichsraths auf und fordert die Abgeordneten zur Nie- 
verlegung ihres Mandats auf.” Daß wir aber das Verhältniß der 
Demokraten zu den Feudalen nicht übertrieben, erfieht man am bejten 
daraus, daß fich zur Unterftütsung des Antrags nur 12 Deputirte er: 
hoben und ein Meitglied der Oppoſition erſt noch drei Bauern in die 
Höhe reißen mußte, damit die geſchäftsordnungsmäßige Ziffer 15 fich 
ergab. So abjolut ohnmächtig war die Demofratie, ehe fie einerfeits 
an die Maſſen appellivte, um die Deputivten einzufchüchtern, und fich 
andererfeitS dazu herlieh, die Kaſtanien Fin Adel und Klerus aus dem 
Feuer zu holen. Kin tumultuariſcher Fackelzug, der Smolfa jofort 
gebracht wurde, jowie andere Straßenovationen bewirkten das erjtere. 
Sa eine „Sturmpetition“ des Demokratenclubs, der aber doch nur 
tauſend Unterjchriften in Yennberg zuſammengebracht, wurde won jungen 
Fürſten Sapieha überreicht, um den Smolfa’jchen Antrag zu unter- 
jtüßen, und der „Dziennik Lwowski“ verlangte ganz einfach für 
Galizien die Stellung, die Congreßpolen vor 1530 behauptet. Diefer 
Preffion gegenüber verballten fruchtios die Beſchwörungen des kra— 
fauer „Czas“, der ſchon am 26. Smolfa’s Partei in harten Worten 
anfuhr: „wenn ſie durch Aufreizung der Volksmenge eine Prefjion 
auf den Landtag ausübe, werde dieſer Landtag der letzte ſein und 
Galizien der Schauplatz anticonſtitutioneller, aber unvermeidlicher gou— 
vernementaler Rettungsmittel werden“. Die Reichsrathsabgeordneten 
begannen mit Niederlegung ihrer Mandate; aber nichts iſt charakte— 
riſtiſcher für die Situation, als daß gerade die ihrer eventuellen Wie— 
derwahl keineswegs ſichern Reactionäre wie Zyblikievicz und Adam 
Potocki ſich wohl hüteten, den Spaß der Mandatsniederlegung mitzu— 
machen, nachdem ſie durch ihren Spectakel mit den Demokraten die 
Liberalen, wie Ziemialkowski, zum Verzicht auf ihre Reichsraths— 
mandate moraliſch gezwungen. Die Verbindung mit den Feudalen nun 
ſtellte Zyblikievicz her, indem er am 24. Auguſt beantragte, der Land— 
tag ſolle ſeine Meinungsäußerung über die Decemberverfaſſung und 
alle Staatsgrundgeſetze abgeben. Wohl declamirte Smolka, das ſei 
nur ein Blitzableiter, um ſeinen Antrag todtzumachen: ev hatte un— 
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recht; nur jo war es zu ermöglichen, daß beide Anträge einer Com: 
miffton überwiefen wurden. Denn daß man überhaupt vorfichtig zu 
Werke gehen mußte, bis das Unheil im Gange war, das hatte gleich 
anfangs die Haltung der Nuthenen gezeigt. Sofort nach der Eröff- 
nungsfigung interpellivten fie den Statthalter, weshalb er in feiner 
Eröffmmgsrede nur von Einer Nation gefprochen und dadurch „Be— 
fürchtungen“ hervorgerufen. Als dann in den erſten Septembertagen 
die Polen die Erhebung ihrer Sprache zur Amts- und Gerichts- 
\prache in Galizien beantragten und troß der Einwendungen des Re— 
sterungscommifjars, daß dies eine Competenzüberfchreitung und ein 
Vebergriff in die Befugniß der Executive ſei, auch votirten, verliehen 
die Ruthenen nach VBerwerfung ihrer Gegenpropofitionen unter Proteft 
den Saal. Um fein Recht zu wahren und ven Landtag doch zu be- 
friedigen, Fam das Cabinet diefem Votum zuvor, indem es durch 
Minifterialbefhluß in der immern Manipulation der politischen und 
Finanzämter die polnische Sprache einführte; allein die Stimmung war 
bereits jo verbittert, daß der Yandtag im diefer Conceffion nur eine 
Falle erblickte, um ihn von der gejeßlichen umd deshalb unwiderruf— 
lichen Regelung der Frage abzuhalten. Auch gegen die Anträge Smolfa’s 
und Zyhblikievicz's waren die Ruthenen fofort mit einer Gegenpropo- 
fition bei der Hand, indem fie den Entwurf einer Adreffe an den 
Kaiſer vorlegten, worin diefer erjucht ward, ven lemberger Yandtag 
und Yandesausfchuß in eine polnifche und ruthenifche Curie zu halbiren, 
was natürlich gleich bei der erjten Yefung (19. September) verworfen 
wurde. Inzwiſchen vegnete es Programme für den Ausſchuß, der fich 
mit den Anträgen wegen der VBerfaffung zu bejchäftigen hatte. Der- 
jenige Smolfa’s ging von dem Satze aus, daß „die nationale Exiftenz 
den Borrang vor der Freiheit habe“, daß Galizien alles haben müſſe, 
was Ungarn erhalten, und daß Dejterreich nur als „Föderativbund“ 
aus den Staaten der Stephans=, der Wenzel-, der Jagellonenkrone 
und der Gruppe der deutſchen Erblande bejtehen könne. Hieran ſchloß 
ih das Programm Krzeczunovicz', das namens ver Adelspartei einen 
fleinen Kreis gemeinfamer Keichsangelegenheiten anerfannte und im 
übrigen Galizien ganz jelbjtändig hinftellen wollte. Die äußerſte Rechte 
bildete das Programm Ziemialkowski's, das die dualiſtiſche Form inne- 
hielt und nur im Rahmen dev Decembergefege eine vermehrte Auto- 
nomie für Oalizien begehrte, die allerdings jenen Rahmen jofort ge- 
iprengt hätte! Mitte September war die Commiffion mit ihrer Arbeit 
fertig und legte dem Haufe den Entwurf einer Adrefje an den Monar- 
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chen ſowie einer Nefolution wor. Die Aorefje ging von dem Satze 
ans, dar Galizien „als Theil eines taufendjührigen, einjt mächtigen 
umd ſouveränen Stants nicht aufgehört habe, einen organifchen Be— 
jtandtheil der großen nationalen Individualität zu bilden, die, als 
Staat von der europäiſchen Starte geftrichen, doch inmitten der Völ— 
kerfamilie fortlebe“. Deshalb fünne es nicht eine Legislative und ad— 
miniſtrative Centralifation nit Ländern eingehen, mit denen es außer 
den Stantsverbande nichts gemein babe. So dürfe denn dev Yandtay 
nicht ruhen, auf Grund des 8. 19 der Landesordnungen, der den 
Yandespräjentangen das Necht gibt, die Wirkung von le 
zu prüfen und demgemäß Anträge zu jtellen, „alle legalen Mittel‘ 
zur Erfüllung vechtmäßiger Hoffinmgen anf innere Autonomie in Au— 
wendung zu bringen und „im conſtitutionellen Wege eine entſprechende 
Modification der Staatsgrundgeſetze zu proponiren“. Damit war 
allerdings das formelle Necht gewahrt, thatfüchlich aber ſtand die 
Sache jo ſchlimm wie nur je, da die Rejolution, in welcher dieje De- 
ſiderien nun niedergelegt wurden, nicht eine Amendirung, ſondern ein— 
fach die Sprengung der Decemberverfaſſung involvirte. Die Dele— 
girten Galiziens ſollten nur an jenen Verhandlungen des Abgeordneten— 
hauſes theilnehmen, die ſich auf Galizien, und den Erblanden gemein— 
ſame Angelegenheiten bezögen, und directe Wahlen in den Reichsrath 
niemals ausgeſchrieben werden dürfen. Zu den nicht gemeinſamen Au— 
gelegenbeiten aber ſollten gehören:. Negulwung des Handelswejens, 
Geſetzgebung in Betreff des Bank- und Creditweſens, der Sanitäts- 
jachen, der Zuſtändigkeit, dev Fremdenpolizei, des geiftigen Eigenthums, 
des Strafrechts und der Strafpolizei, des Civil- und Bergrechts, 
der Univerſitäten, der Lehrgrundſätze für Volksſchulen und Gymnaſien, 
der Umriſſe fir Organifation der Gerichts- und Verwaltungsbehörden, 
behufs Durchführung der Staatsgrundgeſetze und der Beziehungen zu 
andern Ländern. Ferner wurde verlangt: Ausſcheidung eines Yandes- 
budgets zur Dispofition des Yandtags, Incamerirung aller Domanen 
und Salzwerte im den Landesfonds, ſodaß fie ohne Einwilligung des 
lemberger Yandtags nicht zum Gegenftande “irgendeiner — 
Transaction gemacht werden dürften, ein eigener Caſſationshof ir 
Lemberg, endlich für Verwaltung, Juſtiz, Cultus, Unterricht, — 
Sicherheit und Landescultur eine eigene dem Landtage verantwortliche 
Regierung mit einem Kanzler an der Spitze. Das war denn doch 
der nackte Föderalismus, und deſſen Bewilligung vom Reichsrathe ver 
langen, hieß dieſem einfach Selbſtmord zumuthen. 
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Das Zuſammengehen der klerikalen mit der nationalen Oppoſition 
trat übrigens auf allen Yandtagen hervor, nicht blos auf dem prager 
und brünner, wo beide Elemente gleichzeitig durch ihre Abweſenheit 
glänzten. Im Wien fehlten Cardinal Naufcher und der fanctspöltener 
Biſchof Fehler; auf dem jehlefischen Yandtage machte Dr. Förſter, der 
breslauer Bifchof, von feiner Virilftimme nicht Gebrauch. In Graz 
wurden die Sitze der Fürftbifchöfe von Sedau und Lavant, in Stlagen- 
furt ward der Plats des Dr. Wiery, Fürſtbiſchofs von Gurk, nicht 
beſetzt. Selbjt wo die Prälaten erfchienen, wie der Biſchof Nudigier 
in Linz, Bifchof Amberg in Vorarlberg, Abt Eder in Salzburg, zogen 
fie jich doch wor Berathung des Schulauffichtsgefeßes unter Proteft 
zurück. Nur in Prag blieben dev Abt Zeidler und feine drei geijtlichen 
Collegen im Landtage, nachdem fie erklärt Hatten, an den Verhand— 
ungen nicht theilmehmen zu wollen, zu welchem Behufe der Abt, 
zitternd vor innerer Erregung, ein Schriftſtück ablas, das ihn dev 
Sardinal Fürft Schwarzenberg in die Feder dietirt. Blos Domherr 
Mareſch im Prag und Abt Helferftorffer von den Schotten in Wien 
hatten Unabhängigkeit und Muth genug, eifrig in die Schufgejeß- 
debatte einzutreten. Letzterer verficherte für ſich ſowie für feinen 
Collegen, den Benedictinerabt von Melt, dem niederöfterreichifchen 
Yandtage, ſie und ihre Priefter jeien „vom beten Willen erfüllt, in 
ihren Schulen vollkommen den Anforderungen der Zeit gerecht zu 
werden” Alle die frommen Herren beviefen jich auf Ueberhäufung 
mit Amtsgejchäften und gejchwächte Geſundheit. Einer ſchützte jelbit 
einen verftauchten Arm vor, was fie indejjen nicht hinderte, mit un— 
gemein großer Nührigfeit gegen die confeffionelfen Geſetze weiter zu 
agitiven. Necht in ihrem Behagen befanden fie jich nur da, wo die 
Nationalen oder die Glaubenseinheitlichen die Majorität hatten, na- 
mentlich alſo in den Yandftuben won Yaibach, wo in der Kegel 15 Sto- 
wenen 12 Deutſche niederftinmten, und von Innsbruck, wo 25 Kle— 
vifale 22 Liberalen gegenüberjtanden, da von den 16 Deputirten Süd— 
tirol wiederum nur 3 evfchienen waren. Hatte doch Yandeshaupt 
mann Haßlwandter in ſeiner Eröffnungsrede die Umgeftaltung des 
Staats, die ſonſt das Thema aller ſolcher Reden bildete, mit keiner 
Silbe erwähnt. Uebrigens ließen auch die Landtage es nicht an Re 
preſſalien fehlen. Der troppauer erſuchte die Regierung für Schleſien 
um Errichtung eines eigenen Bisthums, das mit den dort belegenen 
Gütern des Dr. Förſter ausgeftattet werben ſolle. In Yinz inter- 
pellirte man die Regierung, ob fie „energiſche Weiſungen, erlaſſen, 
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„Die Renitenz der Biſchöfe“ zu brechen, worauf der Statthalter Graf 
Hohenwart erwiderte: „Minifter Gisfra habe ihm beim Antritte feines 
Pojtens die Maigeſetze « als einen Gegenftand bejonderer und unaus- 
gejeßter Aufmerffamfeit empfohlen». In Wien wurden Anträge auf 
Caſſirung der beiden unbenusten Virilftimmen laut, dann wurde der 
Pandesmarfchall aufgefordert, die beiden Prälaten zur Erfüllung ihrer 
Pflicht aufzufordern. Cardinal Raufcher erwiderte ebenfo vornehm wie 
für einen geborenen Dejterreicher charakteriftifch: „wiewol er zunächſt 
für die Kirche einzuftehen habe, Liege ihm doch auch Dejterreih am 
Herzen; deshalb werde er erjcheinen, fobald er hoffen dürfe, dadurch 
dem Lande einen Dienft zu erweiſen“. Die Vorlagen des Minifte- 
riums bezüglich dev Schulauffichtsgefeße für die einzelnen Yänder liegen 
indejfen, wenn ſie auch den weltlichen Behörden und den Gemeinden 
einen annehmbaren Wirfungsfreis einräumten, doch der Geiftlichkeit 
noch einen jo großen Einfluß, daß die Yandtage von Ober» und Nie- 
deröfterreich, von Mähren, Schlefien und auch von Triejt die Compe- 
ten; des Klerus noch bedeutend einengten, obſchon die Negierungs- 
commiſſarien eine Nichtjanctionirung der Bejchlüffe als unvermeidlich in 
Ausficht jtellten. Nur in Dalmatien, Görz, Sftrien und der Bufo- 
wina, in Salzburg, Kärnten, Vorarlberg, Böhmen und Steiermarf 
wurden die Negierungsentivürfe ohne allzu wejentliche Aenderungen 
acceptivt, auf den deutſchen Yandtagen hauptfächlich, weil man das 
Miniſterium unterjtüßen und weil man, wie Kaiferfeld in Graz fagte, 
alles annehmen müſſe, um endlich das Neichsrathsichulgejeß zu reali- 
jiren und „die Schule joweit möglich von dem Alpdrucke, der auf ihr 
lajte, zu befreien“. Am fjchärfften trat diefer Beweggrund und der 
Gegenſatz, zu dem er führte, in Prag und Brünn hervor. In Brünn, 
wo man die Gzechen nicht fürchtete, nahm man troß aller Regierungs- 
protejte den Commiffionsantrag an, der jede Betheiligung der Geiſt— 
fihen an den Schulräthen von Amts wegen — anders al® durch freie 
Wahl der Communen — abſolut verwarf, weil der Pfarrer mur in 
eine jchiefe Stellung gerathe, wenn er entweder fich Kirchenjtrafen aus- 
jeßen over zum Werkzeuge, die Schule den Römlingen auszultefern, 
dienen müjje. Ebenſo ſcharf lauteten die Ausſchußanträge in Prag; 
allein in Böhmen hatte man allen Grund, mit mehr Bejorgniß auf 
die czechiſch-feudal-ultramontane Ligue zu bliden, deshalb wirkte die 
Drohung des Regierungscommifjars mit der Nichtfanctionirung, und 
die Commiffionsarbeit wurde abgelehnt. Galizien fam, da es feinen 
eigenen Unterrichtsrath hatte, bei der Frage nicht ins Spiel; und in 
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Laibach flickten Slowenen und Pfaffen ein Schulauffichtsgefets zuſam— 
men, das die Regierung unmöglich genehmigen konnte, da es einfach 
die Caffirung des Mai-Schulgeſetzes und die Wiederherjtellung des 
Goncordats für rain bedeutete. Daſſelbe Streben führte in Tivol 
zu einem tumultuariſchen Schluffe des Yandtags. Hier nämlich hatte 
man unter dem Dictat des brixener Bifchofs von Gaffer ein Schul— 
auffichtsgefet zurechtgebrant, gegen welches das Concordat ein Muſter 
von Liberalismus war. Nach diefem Monſtrum follte die Controle 
für die Unterrichtsanftalten allev Grade durchaus nur im den Händen 
der geiftlichen Hierarchie liegen; nur im Yandesjchulvathe jollte neben 
ven Bifchöfen von Briren, Trient und Bregenz auch der Statthalter 
Sit und Stimme haben, das Veto des Epijfopats jedoch für ſich 
allein genügen, um die Durchführung jedes auf das Schulwejen be> 
züglichen Geſetzes zu inhibiven! Ber Eröffmmg der Debatte über dies 
ungehenerliche Gefets vom 9. Detober erklärte Laſſer rumdheraus, daß 
ein derartiger Entwurf nimmermehr auf Genehmigung zu rechnen habe. 
In glänzender Rede entwickelte ev unter anderm den Gedanfen, was 
wol ein Nichttiroler davon halten jolle, wenn ev im 19. Jahrhundert 
Debatten diefes Schlages beiwohne? worauf Profeſſor Jäger ſelbſt— 
gefällig entgegnete: „daß ev eben in Tivol ſei“! Die Mahnungen des 
Statthalters verhallten ven Hetzreden Jäger's, des Pater Greuter umd 
des brirener Bischofs gegenüber volljtändig wirkungslos. Als am 
10. September der entjcheidende Paragraph mit 30 gegen 21 Stim— 
men angenommen ward, gab die liberale Minderheit zu Protokoll, daß 
jie fich an den Berathungen nicht mehr betheilige, worauf die Kleri- 
falen augenblicklich dem Antrage des Grafen Brandis gemäß den Reſt 
des Gefetses ohne weitere Debatte en bloe annahmen. Nun zog Laſſer 
ein Telegramm aus der Taſche, worin der Minifterrath bei fernerer 
Wivderfetlichfeit des Yandtags gegen die Staatsgrumdgejege angewieſen 
wurde, die Seffion zu fchliegen, wobei die Regierung jich fernere 
Mafregeln zur vollen Durchführung der Reichsgeſetze auch in Tirol 
vorbehalte. Auf der Stelle mußte Haklwandter den Landtag entlaffen, 
wofür der Landeshauptmann fich dadurch rächte, daR er in das Hoc 
auf den Kaifer nicht einftimmte. Als dann die jubelnden Yiberalen gar 
ein donnerndes Hoch auf das Minijterium folgen liegen, brachen die 
erbitterten Römlinge in ein heftiges Zijchen aus, und jo ſich gegen— 
feitig niederjauchzend, niederjohlend, ging die Verſammlung auseinan- 
der. Wie mächtig Übrigens der provinzielle Gedanke in den einzelnen 
Kronländern lebte, zeigte fich vecht deutlich darin, daß die vielfach an- 
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geregte Idee, den Keichsrath durch Einführung directer Wahlen für 
das Abgeoronetenhaus jtatt. der Yandtagsvelegationen in ein Vollpar- 
lament zu verwandeln, eine zuſtimmende Grledigung nur dert fand, 
wo fie zugleich den Yocalintereffen diente, in Niederöfterreich. Der 
wiener Landtag befchloß, auf fein Wahlrecht zu verzichten, falls vie 
Regierung den Antrag genehmige, die Zahl der Neichsveputirten zu 
erhöhen und diejelben unmittelbar durch das Volk wählen zu Lafjen. 
Selbjt in dem liberalen grazer Yandtage wırde ein ähnlicher Vorfchlag 
ablehnend bejchieden, ſonſt nirgends auch nur geſtellt. 

Trotz abfoluten Fernbleibens der Ezechen von der Seffion war 
ver Nationalitätenfampf doch feineswegs auf Galizien allein beſchränkt. 
Auch die Slowenen regten fich gewaltig auf allen Landtagen, wo fie 
mit dem italienifchen oder mit dem veutfchen Clement in Contact 
waren. Dabei ftellte jich das für Bürgerminifterium und Schützenfeſt 
höchſt erbauliche Moment heraus, daß überall, wo ſämmtliche drei 
Sactoren ind Spiel famen, die Deutfchen völlig verſchwanden und den 
Romanen mit den Südſlawen allein die Arena überließen, um den 
Kampf um die Suprematie zwijchen diefen beiden allein zur Entjchei- 
dung bringen zu laſſen. Sogar auf dem jteirifhen Yandtage machten 
die ſechs Slowenen unter dem Urſlawen Hermann einen entjeßlichen 
Spectafel und zogen ſich nach jeder Schlappe immer auf eine Weile 
von den Situngen zurüc, während der andere Slowenenführer Rets 
lag fein Mandat wirklich niederlegte. Um daher die echt deutjche Ge— 
ſinnung der Steiermark zu conftatiren, brachte die Verfaſſungspartei 
eine Dankadreſſe an das Minifterium ein, die am 9. und 10. Sep- 
tember zu einer glänzenden Debatte Beranlafjung gab und namentlich 
auch hier das Zufammengehen der Slawen mit den Römlingen 
illuſtrirte. Mit gleicher Heftigfeit dommerte Hermann gegen die anti- 
eoncordatliche und die germanifivende Richtung, wohlgefällig hörten 
ihm Zwerger und Stepifchnegg zu, die Fürftbiichöfe von Sedau und 
Yavant, die ſich mir zu diefer Einen Staatsaction im Pandtag ein 
gefunden. Den Nationalen und Klerifalen Fam von feiten dev Feu 
dalen Graf Buol-Bernburg zu Hülfe, der unter Goluchowski in 
Kärnten amtirt hatte. Mit großer Energie dagegen zerfajerten die 
verfaffungstreuen Redner die Alloeution; hier gebe es nur ein „Ent- 
weder — Oder“, Concordat oder Verfaffung, erklärte Ritter von Wafer, 
jetst Unterftaatsjecretär im Juſtizminiſterium, und Kaiſerfeld ſagte rund— 
heraus, das Concordat fer null und nichtig, dev Neichsrath dürfe bei 
dem, was er gethan, nicht jtehen bleiben. „Das jei einmal die erſte 
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Frage, ob wir überhaupt das Necht haben, Gefete zu geben, oder im 
Büßerhemde nach Canoſſa wallfahrten ſollen“, hatte der Neferent des 
Adreßausſchuſſes ſchwungvoll bemerkt. Da ein Theil der Verfaffungs 
feinde den Kampf aufgab, wurde die Danfadreffe mit 48 gegen nur 
4 Stimmen angenommen. Aber während in Steiermark die Deutfchen 
Hammer waren und in Kärnten der große Urflowene Einfpieler fich 
gar nicht mehr hervorwagte, jpielte das germanifche Element in Krain 
die Rolle des Amboß. Kam e8 doch dort fo weit, daß die Negierung 
die Sanctionirung eines Geſetzes verweigern mußte, weil man ihr 
dafjelbe nicht auch in der ‚zweiten landesüblichen Sprache”, fondern 
nur den jlowenifchen Text unterbreitet. Ebenfo mußte Giskra, um den 
Deutjchen felbjt nur in der Hauptjtadt Nuhe gegen Acte der voheften 
Vergewaltigung zu verjchaffen, Ende September den laibacher Ge- 
meinderath auflöfen und den Bürgermeilter Dr. Coſta juspendiren, 
einen Mann, der übrigens, ehe er im Slowenifchen Gejchäfte machte, 
unter Bach bei Pontius und Pilatus um eine Anftellung gebettelt. Im 
Mai 1869 ſah er als Chef der Yandeshauptjtadt mit befonderm Ver 
guügen zu, wie aufgehetste Yandleute einem Feſtzuge deutſcher Turner 
einen fürmlichen Hinterhalt legten, um mit Sinitteln und Wagenrungen 
iiber diefelben herzufallen! Auch hier übernahm Toman die Rolle 
des klerikalen Sturmbodes, indem er bei jeder Gelegenheit unter dem 
Beifallsjohlen der Galerien „den rein fatholifchen Standpunkt“ der 
nationalen Partei betonte, während die Berfaflungsfreunde „das Yand 
(utherifch machen wollten”. Gr und Coſta ſowie der Thierarzt Blei— 
weis ergingen ſich im den gröbjten Ausfällen gegen die Deutjchen, die, 
wie fie zum großen Gaudium der Galerien behaupteten, nicht das 
Recht hätten, „nur einen einzigen Mann in diefen Landtag zu ſenden“. 
Und weil die Großgrundbeſitzercurie in Krain das einzige Aſyl für 


das Deutſchthum bildet, verfocht Cofta den Antrag, derjelben das 


Wahlrecht zu nehmen, mit dem zjefuitifchen Argument: „Dann wird 
man ung nicht mehr nachjagen, daß wir Feudale find!‘ In Görz war 
der Parteigegenſatz ein milderer, weil der wadere Fürſtbiſchof Goll- 
mayer es verjehmähte, die Rolle eines klerikal-nationalen Parteihauptes 
zu fpielen und die Maigeſetze als fait accompli acceptiven wollte, 
wofür ev freilich won den Jeſuiten, die jich unter Beleredi dort an- 
gefiedelt, arg bedrängt wurde. Ebenfo wurden in Parenzo alle Kund 
gebungen ultranationaler Färbung vermieden; aber in Görz-Gradiska 
wie in Sitrien fpielte bei dem Sprachenfampfe, der den Hauptinhalt 
der Seſſion bildete, das Deutſche dem Italienifchen und Stowenifchen 
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gegenüber das Afchenbrödel, das man nur noch an den ſlawiſchen An— 
jtalten vorläufig duldete, 

Im dalmatifchen Yandtage dagegen hielten wie feit acht Jahren 
jlawifche und romanische Mitglieder jener Majorität zufammen, die 
für die Autonomie des Yandes einfteht und der die Agitatoren für den 
Anſchluß Dalmatiens an Kroatien feindlich entgegentreten. Die letztern 
ſchieden nach einigen Skandalſcenen Mitte September aus dem Land— 
tage von Zara aus, wobei es nur auffallen mußte, daß Regierungs— 
beamte ſich ungeſtraft an dieſer Demonſtration betheiligen durften, ja 
der Appellhofpräſident Fontana in Zara officiell in beleidigender Weiſe 
gegen den Vertreter Dalmatiens im Neichsrathe, Dr. Lapenna, aufs 
zutreten wagte. Nirgends aber jtanden Slawen und Italiener jich jo 
jchroff gegenüber wie in Trieft, wo der Yandtag bewies, wie e8 einerfeits 
dem neuen Statthalter General von Möring noch gar nicht gelungen 
war, irgendivie den Nationalitätenhader zur befänftigen, und wie anderer- 
jeits jelbjt die Möglichkeit eines Zufammengehens zwifchen dem 
jlowenifchen Territorium und der Stadt, die immer mehr in die Hände 
der Baſtardati fiel, zweifelhaft wurde. Der Yandtag vergeudete feine 
Zeit mit Unterfuchungen über die Juliereigniſſe, wobei der Bericht 
aufs umngevechtefte gegen die Slowenen Partei ergriff, und mit Be— 
ſchlüſſen über die Auflöfung ver Territorialmiliz, zu denen der Negierungs- 
commiffar der Verfammlung jedes Necht beftritt, weil in Wehrange— 
(egenheiten nur der Neichsrath competent ſei. So jchieden denn auch 
bereits Anfang September die jechs ſloweniſchen Territorialdeputirten 
unter Proteſt gegen alle Yandtagsvefolutionen aus der Verfammlung, 
die Negierung aber fteigerte den Uebermuth der Bajtardati noch 
mehr, indem jie an allen Unterrichtsanftalten des Küftenlandes den 
obligatorischen Unterricht im Deutſchen aufhob und dafür den Unter- 
vicht im Sloweniſchen fir alle ſlawiſcheu Zöglinge an den italieniſchen 
Schulen einführte. Der verdiente Danf blieb nicht aus. Diejelben 
iibermüthigen Gejellen, die nur durch die Hilfe des Miniſteriums ſich 
ihrer ſloweniſchen Hinterfaffen erwehrten, warfen auch Wien den 
Fehdehandſchuh hin, indem fie eine Commiſſion zur Unterfuchung der 
Rückwirkung niederfegten, welche die Staatsgrundgefese auf Trieft 
iibten. Im Namen diefes Ausfchuffes berichtete dann Hermet dicht 
vor Seſſionsſchluß am 5. Detober in folgenden hochtrabenden Floskeln: 
„Trieſt babe jich den Erzherzogen von Dejterreich nur —— eines 
bilateralen Vertrags ergeben; der jetzige Reichsrath wolle die Landtage 
abſorbiren; die Regierung gehe nur aufs Germaniſiren aus. Deshalb 
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bejchliege der Yandtag, die hiftorifchen Nechte der Stadt Trieft feien 
unantajtbar und Fünnten durch die Entſendung zweier Neichsrathsabge- 
ordneten nach Wien nicht alterivt werden“. Pathetiſch rief Hermet 
. aus: „Unfere Rechte find ganz ebenfo begrimdet wie die der Ungarn‘, 
und mit allen Stimmen gegen Eine ward der Narrenhausantrag an 
genommen, obſchon der Negierungscommiffar ganz richtig bemerkte, 
Trieſts conftituttonelle Nechte datirten erſt vom Dctoberdiplom, jenfeit 
des Jahres 1860 Liege der reine Abjolutismus! Alle diefe Unbilden 
und Ueberjchwenglichfeiten hatten die Slowenen jo weit aufgeregt, daß 
nach dem Ende der Yandtagsfeffion am 18. Detober bei Görz ein 
großer Tabor (Volfsverfammlung) von Stowenen aller Yandestheile 
Itattfand, wo die Bereinigung aller Slowenen Steiermarts, Kroatiens, 
Krains und des Küftenlandes in Ein Königreich mit Einem Landtage 
umd rein flowenifcher Sprache in Amt und Schule, jowie mit aus- 
jchlieglicher Beſetzung aller Stellen durch Einheimische zum Programmı 
erhoben ward. 

Mittlerweile reiften die Dinge in Böhmen einer Krifis zu, Die 
bei Beginn des Landtags demfelben übergebene Declaration verftieg 
jich bis zu der kecken Behauptung, die Yänder der böhmifchen Krone 
hätten „mie in einer Nealunion mit irgendeinem öfterreichiichen Staate 
gejtanden“, hätten überhaupt mit den übrigen Ländern des Hauſes 
Habsburg nichts als die Dynaſtie gemein. Als neu entdectes böh— 
miſches Staatsrecht wurde ein jogenannter Miajejtätsbrief vom 8. April 
1848 vorgeframt. Diefe „böhmifche Berfaffung‘ war damals von 
Trojan und after mit Hülfe einiger czechifcher Handwerker in Einer 
Nacht in Wien ausgearbeitet worden, als Minifter Pillersporf dieſe 
prager Deputation um eine jolche Vorlage erjucht hatte. Sie erfchien 
allerdings in der „Wiener Zeitung‘, weil die Märzminifter ich we- 
nigjtens nach Einer Seite hin Ruhe verfchaffen wollten; felbit Sprin- 
ger, der große Slawenfreund und Verächter der Deutſch-Oeſterreicher, 
nennt das in der That kindiſche Machwerk „räthſelhaft und ımer 
gründlich, abentenerlich und das herbſte Urtheil über die politische 
Reife der Gzechen rechtfertigend“. Die „Charte vom 8. April“ nun 
bewilligte Böhmen allerdings im Prineip einen Generallandtag für die 
Länder der Wenzelsfrone, mit einer verantwortlichen Centralvegierung 
für Böhmen, Mähren und Schlefien in Prag. Aber felbjt jener 
„Majeftätsbrief‘ machte die Einführung und Adaptirung dev böhmi 
jchen Verfaſſung von den Bejchlüffen des nächjten prager Yandtags, 
der nie einberufen ward, und von der Zuftimmung Mährens und 
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Schlefiens zu dem Generallandtage abhängig, die in Brünn wie in 
Troppau ebenjo energijch wie einmüthig verweigert ward. Statt defjen 
erfchienen Nieger und Palacky unweigerlich in der wiener Neitjehule 
und jagen zu Kremſier im Verfaſſungsausſchuſſe, um eine Neichscon- _ 
jtitution auszuarbeiten. Unter jolchen Umständen alfo nun nach 
20 Sahren behaupten wollen, den allgemeinen Ruin jener Zeiten habe 
nur die, niemals perfect gewordene „Charte vom 8. April“ überlebt, 
das war doch wirklich ein Faſchingsſcherz außerhalb der Saifon! 
Defjenumgeachtet jchreefte die Declaration jelbjt vor der Behauptung 
nicht zurück, nur ein auf Grumd jenes Patents berufener Generalland- 
tag „könne für die Länder der böhmifchen Krone einen Theil der 
Staatsfchuld übernehmen, venjelben Steuern auflegen, oder fie in 
welcher Art immer rechtlich verbindlich machen; alles was außerhalb 
deſſelben bejchloffen werde, könne im diefem Yändercompler niemals 
vechtsfräftig werden”. 

Nachdem der Oberjtlandmarfchall die Declaranten vergebens auf— 
gefordert, ihre Site einzunehmen, nahm der Yandtag in feiner Schluf- 
fung am 26. September eine jehr ſtramme Nejolution an, worin ev 
erflärte, feine andern Nechtswerhältniffe des Königreichs Böhmen zu 
fennen als die in der Februar-Yandesordnung und den December- 
Staatsgrimdgefegen begründeten; daß dieſe in zweifellojejter Weiſe fejt 
gejtellten Beziehungen nicht erjchüttert werden dürften, ohne den Be— 
jtand des Reichs in Frage zu ftellen, das Nechtsgefühl der Bevölke— 
vung aufs tieffte zu verlegen und ohne den offenen Widerſpruch Mäh— 
vens und Schlefiens gegen Verlegung ihrer Autonomie zu provociren; 
daß deshalb die betreffenden Abgeordneten, joweit fie nicht Beſitzer 
von Virilſtimmen, als ausgetreten zu betrachten jeien. In der Schluß 
vede betonte Statthalter Baron Kelfersperg, daß die Decemberver- 
faſſung um feinen Preis in Frage geftellt werden dürfe. Die Ant- 
wort aus Troppau und Brünn am die Adreſſe der prager Declaranten 
lautete in Sachen des Generallandtags auch jo abfällig wie nur mög- 
lich. Mit allen Stimmen gegen Einen Beamten des chemaligen 
Siſtirungsminiſters Grafen Yarifch beſchloß der ſchleſiſche Landtag eine 
haarſcharfe Reſolution: „Schleſien jei ein Theil des Kuiferftaats und 
werde jeine fette Kraft einſetzen, es zu bleiben; nur die rückſichtsloſe 
Durchführung dev Verfaſſung fichere den Fortbeftand der Monarchie; 
nie werde Schlejien die Hand bieten, Millionen von Deutſchen ſchutz— 
[08 der czechifchen Vergewaltigung preiszugeben, noch mit Minoritäten 
transigiven, deren Patriotismus darin Tiege, Kaiſer und Weich ven 
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Rücken zu kehren‘. Die in Brünn überreichte langathmige Declaration 
der Ezechen wagte übrigens ſchon nicht einmal mehr, mit dürren Worten 
den Generallandtag zu fordern, obwol fie das Streben, „die alten 
hijtorifchen Länder in, Yändergruppen umzuwandeln“, als berechtigt 
hervorhob. Dev Wahrheit fchlug auch diefe Declaration auf Lächer: 
liche Weife ins Geficht, indem fie kurzweg ausfprach, es ſei dem Ab- 
ſolutismus nie gelungen, „den Yandtagen der Länder der böhmischen 
Krone mit Erfolg das Steuerbewilligungsvecht ftreitig zu machen“, 
Durch ihr Fernbleiben vom Yandtage wollten die Unterzeichner „that 
jächlich ihre Nichtübereinftinumung mit dem dermaligen Syſtem und 
der gegenwärtigen Negierung Jowie die Ueberzeugung zum Ausdruck 
bringen, daß auf dem betvetenen Wege eine gedeihliche Ordnung der 
jtaatsrechtlichen Verhältniſſe unmöglich jei”. Au Schneidigfeit Tief 
auch die brinmer Antwort nichts zu winjchen übrig. Am 25. Sep: 
tember vor Thoresjchluß genehmigte dev Yandtag die Nefolution: „Die 
Markgrafſchaft ift ein von Böhmen durchaus unabhängiges Yand, das 
fein anderes Staatsrecht kennt als die gegemwärtige Landes- und 
Neichsverfalfung, und einen prager Yandtag feit 1620 niemals, aber 
auch früher nie ohne den ausprüdlichen Vorbehalt beſchickt hat, daß 
alle dort gefaßten Bejchlüffe erſt in Brünn vatifieirt werden müffen; 
Mähren bleibt alfo bei dem Yandtagsbefchluffe vom 14. April 1848, 
der jeden Zufammenhang mit Böhmen zurückweiſt.“ Zugleich wurde 
die Geſchäftsordnung dahin werbeffert, daß man einen bisher fehlenden 
Paragraphen Bas: welcher den Yandtag berechtigte, die ohne Urlaub 
ausbleibenden D ne ihres Mandats verluftig zu erklären. Auch 
ward ein Anhang zur Yandesordnung votirt: daß jeder in den Reichs— 
rath gewählte Abgeordnete jich jorort über Annahme oder Ablehnung 
des Mandats zu erklären Habe — im Ablehnungsfalle Tolle der Yand- 
tag die an der vollen Delegation mangelnden Mitglieder, aus dem 
Plenum ohne Rückſicht auf die Gruppewertheilung wählen dürfen. 
Was aber noch fehlte, um die in Böhmen herrſchende Aufregung 
zu verallgemeinern und auf die Spitse zu treiben, das hatten die Land— 
tagsdebatten allerdings geleiftet. Da wurden czechifcherfeits die „na— 
tionalen” Bezivfsvertretungen im ganzen Königreiche zu Zuſtimmungs— 
adrejjen zur Declaration aufgefordert; nur durch die Androhung, daß 
jeder jolchen Competenzüberjchreitung ſtrenge Ahndung Folgen werde, 
verhinderte Kellersperg eine ähnliche Demonftration der prager Ge— 
meindevertretung. Die beiden unvermeidlichen Yandtagsbeichlüffe, welche 
das Belecredi'ſche Sprachenzwanggeſetz aufhoben und die Trennung dev 
Rogge, Oeſterreich, III. 12 
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Technik in ein deutſches und ein czechiſches Inſtitut decretirten, voll⸗ 
endeten die Erbitterung. Die Czechen nämlich, denen die Schule kein 
Bildungsinſtitut, ſondern ein Herd nationaler Verhetzung und Verge— 
waltigung iſt, haſſen nichts ſo tödlich als die ſprachliche Sonderung 
der Unterrichtsanſtalten, mit gutem Grunde, weil es dann immer bald 
jo kommt wie in Mähren, daß die czechiſchen Inſtitute leer ſtehen und 
die deutſchen überfüllt ſind. Ihr Ideal ſind bilinguiſtiſche Etabliſſe— 
ments mit Parallelklaſſen, wo dann ſtets in kürzeſter Friſt der ruhig 
ſeinen Culturzielen nachgehende deutſche Lehrkörper mitſammt den Zög— 
lingen den nur der Agitation obliegenden Nationalen rettungslos zum 
Opfer fällt. Schon ging die Hetze ſo weit, daß der verfaſſungstreue 
Adel mit dem Fürſten Auersperg an der Spitze aus dem böhmiſchen 
Forſtverein austrat, weil dieſer die forſtwirthſchaftliche Wanderver— 
ſammlung in Wien nicht beſchickte. Die Wahl von Cavalieren, welche 
die Declaration unterzeichnet, zu Obmännern der Bezirksvertretungen 
dauerte, trotz der kaiſerlichen Nichtbeſtätigung, fort. Die ungeſetzlichen 
Meetings unter freiem Himmel gingen den alten Weg, ja um Gablonz 
wurden im mehrern Ortſchaften ſchon Anfang September Plakate an: 
geheftet, die nicht nur zur Steuerverweigerung aufforderten, fondern 
den Steuerzahler mit Strafen bedrohten. Ebenſo blieb es bei der 
beliebten Taftif, die Namenstage populärer Heiligen, wo das Yandvolt 
auf den Beinen it, zu Meetings ohne Nachfuchung der behörplichen 
Genehmigung zu benußen, jo am 28. September den Wenzelstag zu 
einer Verſammlung auf dem Zisfaberge bei Prag. Umſonſt entgegnete 
ein prager Dlatt auf die Declamationen über den „Jammer“ dev 
ezechifchen Nation: „Sind all diefe Feftivitäten ein Zeichen von Noth- 
jtand? ift es ein Sympton des «Elends», daß im Juli, wie nie zu- 
vor, bei den böhmischen Sparfaffen ein Plus von 760000 Gulden der 
Einlagen uber die Nüczahlungen erzielt ift, indem 15761 Parteien 
über dritthalb Millionen einzahlten?” Die Gemüther erhitten fich 
mehr und mehr; die Kataſtrophe brach um jo unaufhaltſamer herein, 
als gerade in dem entjcheidenden Zeitpimfte der gut deutſch gefinnte 
Statthalter ins Wanken gerieth, ſodaß die Zügel der Negierung herren— 
(os im Winde flatterten. Im einer der letten Yandtagsfitungen, der 
Herbit als Abgeordneter beiwohnte, hatte dev Meinifter ſich bei der 
Abſtimmung über ein von Kellersperg unterjtüttes klerikales Amende— 
ment des Botums enthalten. Der Antrag fiel und der Statthalter 
jtellte nicht nur in der höchiten Erregung den Minifter im Situngs- 
jaale zur Rede, ſondern verpflanzte den Streit nachher in die Zei- 
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tungen in einer Weife, die feinen eigenen oder Herbſt's Rücktritt als 
abjolut unvermeidlich erfcheinen ließ. Kellersperg lehnte ſich geradezu 
auf wie ein ſouveräner Statthalter und Baron, dev gegenüber einem 
„Bürgerminiſter“ fein Blatt vor den Mund zu nehmen braucht. 
Daß er das aus einem andern Motive that, als weil er feine guten 
Srimde hatte, den Sturz des Cabinets für gewiß zu halten, Tief 
die böſe Welt ſich durch alle Dementis der „Wiener Zeitung, nie 
habe Beuſt dem Statthalter ein Bortefenille angeboten, um fo weniger 
ausreden, als Auersperg's Demiflion, die eben jeßt auch zum fait 
aceompli wurde, notoriſch in den Verhandlungen wurzelte, die der 
Neichsfanzler, zum höchften Nerger des Fürften, bei dev prager Kaiſer— 
veife im Juni mit den Gzechen eingeleitet. Diesmal aber unterlag 
Kellersperg; er erhielt am 30. September einen vierwächentlichen Ur 
laub und am 11. Detober feine Entlaffung, ſodaß Böhmen gerade i 
den drei Wochen vor Proclamirung des Ausnahmszuſtandes jeder 
energijchen Yertung entbehren mußte. 

Gleichzeitig trat die Entſcheidung in Lemberg em, die Breſche in 
das Miniſterium jelber legte. Auf den Smolka'ſchen Aufruf zu einem 
Gruppenſyſtem Hatte zwar der galizifche Yandtag ebenſo wenig aus 
Czernowitz eine entfprechende Antwort erhalten, wie die czechiſchen De- 
claranten aus Brünn und Troppau. Dennoch begann am 21. Sep- 
- tember im galizifchen Yandtage die Adreßdebatte, die in täglichen 
Doppelfisungen bis zum 24. September einfchlieglich fortgeführt ward. 
Bor Beginn derfelben erklärte Pawlikow im Namen dev Ruthenen, 
daß diejelben jich an der Discuffion nicht betheiligen würden, worauf 
fie, etwa 25 Köpfe ſtark, den Saal verliefen, ſodaß noch nicht 
100 Abgeordnete von den 150 Mitgliedern des vollzähligen Yandtags 
zurückblieben. „Heute, wo das große Gefängniß ſchon aufgebaut, wo 
in die den Verbrecher abgenommenen Ketten die Autonomie geſchmie— 
det wurde, heute thut vor allem not, daß wir ms aus den Um— 
armungen des Neichsraths befreien“, To führte dev vadicale Graf 
Borkowski den Neigen an. „Bei uns iſt die Stenerjehinderei in der 
Blüte; was in Rußland Ausnahme, iſt bei ms die Regel; nur geſchieht 
bei uns aus Liebe, was dort aus Dar geſchieht.“ Ganz umſonſt mabnte 
Ziemialfowsft: „Es war eine Zeit unter Schmerling, da durften wir 
nur über Bettlerwefen und Brückenreparaturen berathen, wer wagt es 
alfo zur behaupten, daß wir nichts gewonnen haben? Ich kann nicht 
glauben, daß wir den Ruin Defterreichs herbeiwünſchen; denn fen 
Ruin wäre auch der unſerige!“ Nach ihm wiederholte Smolfa ſein 
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altes Yied, daß Nichtbejchiefung des Neichsraths das einzige Nettungs- 
mittel; entgegnete Krzeczunovicz, die Polen hätten im Neichsrathe nicht 
nur nichts gewonnen, jondern viel verloren; donnerte der „rothe 
Prinz” Sapieha, er fei nicht einmal Föderaliſt wie Smolfa, fondern 
einzig und allein Pole, Verrath aber ſei e8 zu behaupten, daß die 
Polen mm in Defterreich ihr Heil finden könnten und mit dejjen Uns 
tergange auch verjchwinden müßten. Zyhblikievicz, mit Krzeczunovicz 
der advocatus diaboli der Feudalen, lärmte: „Daß wir liberal fein 
wollen, beweifen wir eben, indem wir die deutſchen Ketten abjehütteln.“ 
Wohl wiederholte Ziemialfowsft nochmals: „Wir jollten mit aller Kraft 
zu Defterreich jtehen, weil es der einzige Staat ift, der unfere natio- 
nale Entwicelung wenigitens theilweife fichert.” Was konnte das 
nüßen, wo ſelbſt der Statthalter den Teufel durch Beelzebub auszu- 
treiben verfuchte? „Wir ftehen hier’, jagte Graf Goluchowski, „als 
ein Theil Polens, und einen föderativen Organismus jchaffen, das 
bieße, unferer zwar nebelhaften, doch immerhin möglichen Zufunft den 
Weg verrammeln!“ Mit andern Worten, der Yandeschef mahnte zur 
Nachgiebigkeit, weil diefe Politik ihm angeblich die ficherere ſchien zu 
dem Ziele, Polen auf den Trümmern Dejterreichs wiederherzuftellen! 
Er fei gegen Adreffe und Reſolution in ihrer jeßigen Faſſung, weil 
er in jener Herzlichfeit vermiffe, in diefer eine Menge Punkte finde, 
die „weine Unmöglichfeiten‘ enthielten. Nur der Negierungscommifjar 
erklärte den Herren rumdheraus, an eine Sonderftellung Galiziens jei 
nicht zu denen, da fie die ſchädlichſten Folgen für den Bejtand der 
Monarchie, das Chaos herbeiführen müßte, und fügte auf Smolfa’s 
Provocation ausdrücklich Hinzu, er habe diefe Deckaration im Namen 
des Minifteriums abgegeben. Darauf Smolfa: „Der Herr Negie- 
rungscommiſſar hat meinen Antrag aufs jchlagendjte unterjtütt; denn 
er jagt euch, daß ihr im Neichsrathe in einen Don Quixote-Kampf 
zieht, weil man dort auch zwanzig Nejolutionen unfers Yandtags in 
den Bapierforb werfen würde Mein Antrag fagt wie Ungarn! 
Verwerft ihn, aber ehe ihr noch den Saal verlaffen, wird er aufer- 
jtanden fein und in der Bevölkerung die Runde machen von Mund 
zu Mund!“ Das war der offene Appell an die Straße; dennoch er— 
hielt der Antrag auf Nichtbeſchickung des Reichsraths nur 7 Stimmen. 

Am 24. September furz vor Mitternacht waren Adreſſe und Re— 
jolution angenommen, und am 25. September früh bereits zeigte ein 
Schreiben des Statthalters der Verſammlung die Bertagung der er- 
jehnten Kaiſerreiſe an. Die Haltung der Arijtofratie war eine höchſt 
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wunderbare während der viertägigen Debatte geweſen. Wie misfällig 
ihre anfängliche Haltung bei Hofe bemerkt war, davon hatte fie Win 
genug befommen, um jeßt in der Entjcheidungsfchlacht anfangs fehr 
dynaſtiſch aufzutreten. „Wäre ich Minifter“, vief ber alte Fürſt 
Sanguſzko, „und mir würde berichtet, daß Galizien eine ſolche Adreſſe 
an den Thron zu richten beabſichtige, bei Gott, ich würde dann meinem 
Herrn dieſe Reiſe abrathen!“ Als die Magnaten aber ſahen, daß 
durch die Vorgänge beim Beginn der Seſſion der Karren ſchon zu 
ſehr auf die ſchiefe Ebene gerathen war, riefen ſie: „Vogue la galere!“ 
und ſuchten mindeſtens ihre Popularität zu retten, indem ſelbſt Graf 
Adam Potocki fir die Reſolution ſtimmte, der fir die Dauer der 
Reiſe zum Oberjthofmeifter der Kaiferin ernannt war! Deſſenun 
geachtet wurde bei den Wahlen für den Reichsrath von jenen vier 
Feudalen, die am 9. ihr Mandat niedergelegt, nicht Einer wieder— 
gewählt; die Wahlen ſelber aber vollzog der Landtag, trotz Smolka's 
Einſprache, gleich am 25. September anſtandlos, da er einerſeits wußte, 
daß einer Weigerung die Auflöſung auf dem Fuße folgen würde, und 
andererſeits die tiefe Entmuthigung der Bevölkerung über den unter— 
bleibenden kaiſerlichen Beſuch den Landtag ſelber conſternirte. Umſonſt 
ſuchte der Demokratenclub in Lemberg den Pöbel zu ſtimuliren, indem 
er Katzenmuſiken für Ziemialkowski arrangirte. Der krakauer „Czas“ 
warf dem Landtag vor, aus Furcht vor der Beſchuldigung der Ener— 
gielofigfeit das Weſen dev Form geopfert zu haben; „Pesti Naplo“ 
erklärte, e8 dürfe in Lemberg feine neue Zwangslage für den Neichs- 
rath gejchaffen werden; und die Broclamationen in allen Städten längs 
der ganzen Kaiferroute, die feftlichen Empfangsvorbereitingen, an die 
nur noch die letzte Hand zur legen war, wieder abzubejtellen, tönten 
wie das Grabgeläute für die Hoffnungen eines ganzen Volks. Was 
den Entſchluß des Kaiſers betrifft, fo ift das Cine gewiß, daß der— 
jelbe vein vom Monarchen perfünlich ausging; aus Steiermarf, wo 
Se. Majeſtät eben jagte, ging gleich nach Annahme der Reſolution 
das Telegramm nach Lemberg, welches die Neife abſagte, und erſt 
durch eine Anfrage Goluchowski's erfuhren die wiener Minifter etwas 
bon der Sache, denen der Monarch dann nachträglich erklärte, durch 
das Vorgehen des Landtags würde die Neife jett einen politifchen Cha- 
tafter annehmen, der nicht in der Abficht des Souveräns liege. Diefer 
Hare Zufammenhang bedarf nicht der polnischen Ausſchmückung, Aleran- 
der Il. habe dem, ihm in Warſchau im Namen des Kaifers begrüßenden 
Fürſten Thurn und Taxis gefagt: „Eine Infpectionsreife hätte ich 
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verjtanden, eine Demonftration hätte mich jehwerlich gleichgültig ge— 
funden!“ Worte, die Smolfa neuerdings, trot aller officiellen De- 
mentis, in jenen „Politiſchen Briefen‘ ſogar in die beleidigende Form 
fleidete: „Melden Sie Ihrem Herrn, daß ich diefe Neife nicht dulden 
würde!” Cine Stärfung der Verfaffungspartei aber lag in dieſen 
Borgängen jo wenig, daß diefelben vielmehr am 26. September die 
Demiffton des Confeilpräfidenten Anersperg zum vollendeten Thatfache 
machten. in Erfaß dafür war freilich, Daß zwei Tage darauf die 
Regierung auch das Erbſtück Beleredi's, den Grafen Goluchowski, [os 
ward, der nach Wien eilte, um dem Kaiſer zu erklären, wenn die Reiſe 
definitiv aufgegeben ſei, müfje ev feine Entlaffung nehmen, und auf 
der Stelle von dem Monarchen mit abwehrend vorgeftredten Händen 
die Antwort erhielt: „Nehmen Sie fie, Herr Graf, nehmen Sie fie! 
Aber der Reſt der Yandtagsfisungen zeigte nur zu deutlich), daß man 
mit dev Ernennung des Hofraths von Pofjinger zum Statthalterei- 
leiter einer Löſung noch ebenfo fern ſtand wie mm je Wie ein 
Triumphator wurde Goluchowski bei feiner Rückkehr aus Wien auf- 
genommen und ließ nun erſt vecht feinem, mit Galle und einem wun— 
verlichen Ehrgeiz verſetzten Patriotismus die Zügel Tchiegen. Bei 
einem, ihm zu Ehren am 4. Detober gegebenen Banfet polterte der 
demiffionäre Statthalter gegen den wiener „Centralismus“; am 
10. Detober ſchloß der Yandesmarfchall, Fürſt Sapieha Vater, die 
Seſſion init einer Rede, die „der allgemeinen Stimmung des Yandes 
gegen die Staatsverfaſſung“ den möglichjt kräftigen Ausdruc gab und, 
die Verdienſte Goluchowski's „als Bürger ımd Staatsmann‘ feiern, 
die Hoffnung ausjprach, „Ze. Majeſtät werde dennoch kommen und 
auch der Statthalter zurückkehren“, worauf der letztere ſeine Dankes— 
replik, ganz wie ein ſouveräner Fürſt, mit den unglaublichen Worten 
abrundete: „Bewahren Sie ihre Sympathien mir und denen, die mir 
am nächſten ſtehen, meinen Kindern!“ Die Fettaugen von dieſer galizi— 
ſchen Olla-potrida ſchöpften übrigens die Iſraeliten ab, denen Die 
Polen jeßt im der vorleßten Situng die früher ftets verweigerte Eman— 
cipation en bloc bewilligten, um wenigstens nicht in allen Punkten 
mit dem abendländifchen Yiberalismus zu caramboliren. 

Wenn innerhalb der Yandtagsftuben das nationale Element domi— 
nivte, jo war dafür außerhalb verjelben das klerikale um fo rühriger, 
die Berfaffung zu unterwühlen. Zu ultramontanen Volksverſamm— 
lungen freilich brachten die Schwarzen es nur im Yande der Glaubens- 
einheit, Wo der geiftreiche Monfignore Greuter jich mit einem Schlacht- 
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roſſe, das von Blut und Koth bevedt ſei, verglich, zuletst aber doch 
ein Haar in diefen vhetorifchen Uebungen fand, da feine hippacher 
Rede ihm eine Anklage wegen Störung des öffentlichen Friedens zuzog. 
Zahlreich waren die czechifchen, jlowenifchen und auch die dentjchen 
Pfarrer, die ſich durch ihre Predigten auf die Anklagebank brachten. 
Indeſſen noch marjchirte ja der Klerus in den Kampf, gedeckt durch 
den Schild des Concordats, das den Biſchof abjolut über das Geſetz 
jteffte und es den Firchlichen Obern überlieh, am Geiftlichen in eigenen 
klerikalen Bönitenzhäufern die von weltlichen Gerichten erkannten Stra- 
fen in einer Weife zu vollziehen, daß fie einer Belohnung ähnlicher 
jahen: noch über ſechs Monate follten vergehen, ehe Herbſt diefe Pri- 
vilegien brach. So hatten denn die weltlichen Ehegerichte zunächſt 
einen harten Strauß zır beftehen, als jie von den geiftlichen die Ueber- 
gabe der Acten verlangten. Wohl verordnete ein Erlaf des Juſtiz— 
minijters vom 28. Auguſt, daß die Oberlandesgerichte zu dem Behufe 
Geldſtrafen und Zwangsmittel anzuwenden hätten; aber die Magiftratur 
fonnte fi dev umter Dach und Thun eingefogenen Principien nicht 
entjchlagen. Niemand hatte Luſt, ſich die Finger zu verbrennen; alle 
Welt wollte in Frieden leben mit denen, die nahezu zwei Jahrzehnte 
als abjolute Herren regiert hatten. Die Folgen find mit Händen zu 
greifen. Die Gerichte hüteten ſich aufs ängftlichjte, in die Yage zu 
fommen, wo jte den Auftrag Herbſt's ausführen mußten, und nahmen 
jomit indirect gegen die Maigeſetze Partei. Sie ftecten Beleidigungen 
ruhig ein, ertvugen offene Verhöhnungen, waren glüdlich, wenn hier 
und da ein bijchöfliches Konfiftorium, durch überhöfliche Gefuche er- 
weicht, ein paar Acten abtrat; veclamirten Acten nur in den dringend- 
jten Fällen; nöthigten lieber die Parteien, ihre Proceffe wieder von 
porn anzufangen, furz, warfen denſelben, mit den Geijtlichen um die 
Wette, Knüppel zwifchen die Füße. Ja, die zur Saiſirung der Archive 
abgefendeten Gerichtscommifjionen kamen wol mit leeren Händen umd 
vollem Magen zurück, denn jie hatten mit den Konfiftorialräthen treff- 
lich dinivt. Zum Glück befamen die geiftlichen Herren jelbjt das Spiel 
allmählich fatt. Anfang September ließ Graf Schaafgottjche, ver 
brünner Bischof, die Acten ausliefern, nachdem der Kaiſer ihn nach 
Wien kommen lafjfen und perjönlich dazu ermahnt hatte. Der Biſchof 
von Lavant, Stepifchnegg, that ohne jolche VBermittelung daſſelbe; 
vier Wochen jpäter folgte der olmützer Erzbifchof, Yandaraf Fürften- 
berg, da man ihm zu wiſſen gethan, die Seldjtrafen würden nöthigen— 
falls bis auf 100000 Gulden gejteigert werden — nachdem er ſucceſſive 
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3000, dann 5000, darauf 10000 und zuletzt 20000 Gulden bereits 
hatte zahlen müſſen und für diefes Martyrinm vergeblich fich bei 
jeinen fteinveichen Domherren zu vegreffiren gefucht. Am hartnädig- 
jten war die Nenitenz in Böhmen, wo fich fichtlich der Einfluß des 
prager Cardinals geltend machte. So fanden die Commiffarien des 
leitmerißer Kreisgerichts, als fie bei dem dortigen Conſiſtorium Ende 
Auguſt den auf fie entfallenden Theil der Eheacten holten, alles aufs 
trefflichite georonet; man zeigte ihmen den Schranf, in dem fie lagen, 
und erjuchte fie nun, ein im voraus aufgefeßtes Protofoll zu unter: 
zeichnen, daß fie die Neten mit Gewalt ımd trot des Konfiftorial: 
protejtes mitgenommen, was die Gerichtscommiffarien gern thaten. 
Flugs ſchickte nun auch das prager Kreisgericht nach Yeitmerit hinüber, 
um jeinen Antheil am Archiv ebenfalls zu veguiriven; allein dev Wind 
hatte umgejchlagen, man zuete die Achſeln und zeigte auf feinen 
Schrank, bewirthete aber die Herren vom Gericht vortrefflich, da fie 
ihrerjeits nicht zum Aeußerſten fehreiten mochten. In diefe widerwärtig- 
komiſche Stagnation neues Leben durch eine kecke Prowocation zu bringen, 
war das Berdienft der Heißfporne von Prag ımd Linz. Am 17. Sep- 
tember erließ das böhmifche Epiffopat, Kardinal Schwarzenberg nebt 
den Bifchöfen von Budweis, Königgrät und Yeitmerit, ein fürmliches 
Kriegsmanifeft gegen die Maigefete, das mit den Worten anhub: 
„Die Firchliche Gejetsgebung bleibt aufrecht trotz des neuen Ehegeſetzes“, 
und in 35 Paragraphen, denen an offener Widerſetzlichkeit die tolfjten 
Dirtenbriefe nicht gleichgefommen waren, den Klerus amvies, Punkt 
für Punkt das ſtricte Gegentheil von allem zu thun, was der Staat 
befohlen. Jetzt hatte Herbft was er brauchte. Auf feine Weifung 
wurde gegen den böhmischen Epiffopat die Unterfuchung wegen Störung 
der öffentlichen Ruhe eingeleitet, und ſchon am 18. September fällte 
Das prager Yandesgericht ein Urtheil, welches die Inftruction in den 
ſchärfſten Ausdrücken brandmarkte und im Wege des objectiven Straf- 
verfahrens deren Weiterverbreiting verbot, weil fie das „Verbrechen“ 
begehe, „zum organifirten Widerftande gegen das Geſetz aufzuwiegeln“. 
Zu derſelben Zeit wurde auch im Yinz ein Hirtenbrief des Bifchofs 
Rudigier confischrt und auf deſſen Berufung die Saiſirung durch Be- 
ſchluß des oberöfterreichifchen Yandesgerichts beftätigt. „Wer es wagt, 
der Regierung jo unehrenhafte Abfichten, wie die Forderung ganz 
unfittlicher Verhältniſſe zu unterſtellen“, heißt es in der Motivirung 
des Verdicts, „wer den Staatsgeſetzen nicht Folge zu leiſten lehrt 
und diefe Aufforderung durch Taufende von Briefen ſowie durch deren 
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angeordnete Vorleſung in den Kirchen verbreiten will, der begeht das 
Verbrechen der Störung der öffentlichen Ruhe.“ Die linzer Gerichte 
leiteten auch ſofort gegen Rudigier perſönlich die Verfolgung ein, da 
Miniſter Herbſt Anfang October den Staatsanwaltſchaften zu wiſſen 
gethan, daß ſeiner Privatanſicht nach jene Immunität, welche Art. 14 
des Concordats den Biſchöfen vindicirte, durch Art. 2 der Grund— 
rechte, „alle huge find vor dem Gefeße gleich”, aufgehoben fei. 

Wie aber in Linz der Vertheidiger des Bifchofs Berufung ein- 
fegte, fo mußte in Prag umgefehrt der Staatsanwalt gegen die Ent- 
ſcheidung des Gerichts appelliven, welches die Jubjective Verfolgung 
unzuläffig erachtete, und erſt nach Neujahr kam diefe Frage durch 
einen Spruch des Caſſationshofs im Sinne der Herbft’fchen Weifung 
zur Entſcheidung. So wurde die Negierung nicht überall gleich gut 
bedient. In Niederöftgrreich cafjirte Ende Auguft das erbreichsporfer 
Bezirksgericht ein ehegerichtliches Urtheil des wiener Conſiſtoriums 


- als null und nichtig. Gleich darauf aber mußte das Minifterium eine 





Mr 7 


Entfeheidung Laſſer's annulliren, der eine vorarlberger Partei dem 
brirener Bifchof zu Liebe zwingen wollte, fich mit der la Aſſiſtenz 
des katholiſchen Geiſtlichen zu begnügen, damit der Diöceſe der Skan— 
dal einer Nothcivilehe erſpart bleibe. Der Pfarrer hat te anfangs furz- 
weg jede Mitwirkung verfagt, dann aber auf Befehl des Bifchofs 
Gaſſer umgefattelt, und der Statthalter wollte num die politifche Be- 
hörde an der Vollziehung der Civilehe verhindern. Giskra hatte auch 
Ende September einen Erlaß publicirt, wodurch die Bezirksvorſteher 
jtveng angewieſen wurden, die ordnungsmäßige Führung dev Matrikeln 
ſcharf zu überwachen und jeder unziemlichen Hinzufügung won Bei- 
wörtern bei Civilehen und Taufen der daraus hevvorgegangenen Kinder 
entgegenzutreten. Desgleichen ward ein alter Erlaß Bach’s vepublicirt 
und gegen jene Geijtlichen interpretirt, welche die Ausftellung won 
Zeugniſſen verweigerten, daß nämlich jede Behörde ihre Anordnungen 
„mit allen ihr gejetslich zuftehenden Mitteln zum Vollzuge bringen 
ſolle. Einem Hanptanlaffe zu Chicanen aber ward die Spitze abge: 
brochen durch den Gejegentwurf, den die Regierung dem Neichsrathe 
gleich bei feiner Wiedereröffnung am 17. October vorlegte und der 
die Verpflichtung der Parteien aufhob, che das weltliche Gericht in 
Scheidungsprocefjen amtshandeln durfte, dem Pfarrer Gelegenheit zu 
Sühnungsverſuchen zu bieten und eine Befcheinigung dariiber beizu: 
bringen, Acht Tage ſpäter ward im Abgeordnetenhaufe ein Geſetz— 
entwurf des confeffionelfen Ausfchuffes angenommen, wonach bei 
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gemischten Ehen das Jawort nur vor Einem der betreffenden Seelforger 
abgegeben zu werden braucht, während das Aufgebot in jedem ver 
beiden Pfarrbezivfe durch den Seelforger oder bei defjen Weigerung 
durch die politifche Behörde vorzunehmen ift. Es waren diefe Be— 
ſtimmungen wefentlich gegen die Detroyirung der paffiven Affiftenz in 
demüthigender Form, wie das in Tirol von Yaffer verfucht worden, 
gerichtet. Hiergegen ſtimmten nur die Klerikalen und die Polen; vie 
beiden wichtigjten Baragraphen der Ausfchußarbeit jedoch wurden, auf 
Einſprache der Minifter, mit 62 gegen 55 Stimmen verworfen, daß 
nämlich bei Mifchehen die Scheivung mit dem echte der Wiederver- 
heivathung, jelbft der Wiederverheivathung an eine fatholifche Berfon, 
jedem zuftehe, der zur Zeit des Trennungsanſuchens nicht oder wicht 
mehr Katholik fer. 

Eine andere ımerfrenlichere Borlage, die dev Reichsrath vorfand, 
war das octroyirte Gefer über Ansnahmemafregeln, deren Anwendung 
in Böhmen allerdings zur Umvermeidlichfeit geworden. Schon am 
Wenzelstage, 28. September, hatten die Meetings in dev Umgebung 
von Prag, namentlich am Zisfaberge, einen offen meuterifchen Cha- 
vafter angenommen Die Communalvertvetung goß Del ins Feuer, 
indem fie Adreſſen gegen die Yandtagsbeichlüffe votirte, und die Jour— 
nale beviefen große Volksverſammlungen auf den Jahrestag dev Schlacht 
am Weißen Berge (8. November). Als blofer Statthaltereileiter 
fonnte Baron Henniger dem fteigenden Unfuge um jo weniger ge- 
wachſen fein, obſchon PBolizeiminifter Taaffe ihm jetzt aufgab, zu 
energifcher Repreſſion zu fehreiten. Die Exrplofion erfolgte am Sonn— 
tag, 4. Detober, wo nach einem Meeting am Pankratz die Maſſen 
das deutſche Caſino, das Yandestheater, die Wohnung eines deutjchen 
Redacteurs und andere verhaßte Gebäude mit einem Steinhagel halb 
pemolivten, während die jtädtiiche Polizei bald lachend zuſah, bald vie 
Drte des Sfandals mit großer Umficht zu vermeiden verſtand, und 
Bürgermeijter Klaudy die Bejtialität des Volks mit der Entrüftung 
über die Trennung des Polytechnikums entfchuldigen wollte. Auch ein 
Berfuch, eine ſlawiſch-magyariſche Sraternifirung zu Stande zu bringen, 
tauchte auf, indem der Pöbel die endlich anrückenden ungarischen Hu— 
javen mit dem Rufe „Slava! Eljen a haza!“ empfing, worauf ev 
freilich den derben Fluch: „Bassama slava! Bassama eljen!“ zur 
Antwort befan. So ward denn am 11. October Feldmarſchall-Lieu 
tenant Baron Koller gleichzeitig mit dem Generalcommando und ber 
Yeitung ver Statthalterei in Prag betraut; zugleich ward ihm eine 
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Verordnung des Geſammtminiſteriums mitgegeben, wonach in Prag 
und Umgebung, d. h. in Smichow und Karolinenthal, das Vereins 
und Verſammlungsrecht ſowie die Preßfreiheit ſuspendirt und für die 
Uebertreter der betreffenden Verbote außerordentliche Strafen feſtgeſetzt 
wurden. Die Maßregel ſelber war zum Schutze des Lebens und 
Eigenthums nothwendig; weniger unanfechtbar aber die Form, in 
der ſie getroffen wurde, und der man es deutlich anſah, daß es ſich 
darum handelte, die czechiſchen Krawalle zur Anhäufung eines Reactions— 
apparats auszunutzen. Der einfachſte Weg war, Koller die nöthigen 
Vollmachten mitzugeben und dann abzuwarten, ob der Reichsrath die— 
ſelben beſtätigen werde. Die Regierung aber zog es vor, ſich acht 
Tage vor der Eröffnung des Reichsraths ein Geſetz zu octroyiren, 
indem jie eime lange Verordnung zur Ausführung des 8. 20 ver 
Grundrechte erließ: „Ein befonderes Geſetz wird über die Zuläſſigkeit 
einer örtlichen und zeitweiligen Suspenfion der perfänlichen Freiheit, 
des Hansrechts, des Briefgeheimniffes, des Vereins- und Verſamm— 
lungsrechts ſowie dev Preffreiheit beſtimmen“, und dann auf Prag 
applicirte, was fie dort davon brauchte. Das Geſetz enthielt die 
üblichen Beſtimmungen, aber ver Pferdefuß fteckte in S. 11, der dem 
Minijterium nur aufgab, dem Neichsrathe „die Gründe darzulegen‘, 
wenn es auf Baſis diefes Geſetzes Ausnahmsverfügungen getroffen, 
und den jest das Abgeordnetenhaus hinterdrein fich vergebens zu eli- 
miniren bemühte. Wenn das Minifterium auch nicht in aller Form 
die Cabinetsfrage geftellt hätte, man merkte deutlich, daß fie hinter 
ihm jelber jtand. „Die Herren können uns geftohlen werden“, pflegte 
man bei Hofe zu jagen, „wenn jie das Ausnahms- und das Wehr- 
geſetz nicht durchbringen.“ Das Geſetz Über die Ausnahmemaßregeln 
mitſammt der Verordnung, die einen theilweiſen Ausnahmezuſtand 
über Prag vrhängt, kam im Abgeoronetenhaufe am 3. bis 6. Novem- 
ber zur Verhandlung, und zwar gingen hierbei Bolen, Slowenen und 
Tiroler auf der Nechten mit der äußerſten autonomiftifchen Linken 
Hand in Hand mit vergeblichen Berfuchen, die Negierungsvorlage im 
jveiheitlichen Sinne zu verbeffern. Es wurden die Amendements Zie- 
mialkowski und Rechbauer auf präciſere Definirung dev Verhältniſſe, 
unter denen die Proclamirung des Belagerungszuſtandes erlaubt fein 
jollte, und die Beſchränkung der Regierungsvollmacht zur Verhängung 
derfelben im veimen Executivwege auf die Zeit, wo der Neichsrath 
nicht verſammelt jei, mit 96 gegen 55 Stimmen der Nechten und 
der äußerſten Linken abgelehnt. Auch das vom Berfaffungsausfchufß 
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angenommene Amendement Kuranda's, daß die getroffenen Verfügungen 
fofort außer Wirkfamkeit zu feten feien, wenn Eins der beiden Häufer 
feine Zuftimmmmg verfage, wurde, nach heftigem Proteſte dev Mini— 
fter, mit 78 gegen 76 Stimmen verworfen und nur Der Zuſatz 
Pratobevera's angenommen, es ſei bei der Rechenſchaftslegung „die 
Beſchlußfaſſung des Hauſes einzuholen“, was nach Niederſtimmung 
des Kuranda'ſchen Antrags natürlich gar nichts beſagte. Der Be— 
lagerungszuſtand iſt alſo eine reine Executivmaßregel, über die der 
Legislative gar keine directe Controle, gegen die ihr nur das zwei— 
ſchneidige Schwert der Miniſteranklage mittelbar als eine Waffe zu 
Gebote ſteht. Daß das „Bürgerminiſterium“ für dieſe conſtitutionelle 
Ketzerei eintrat, bewies, wie recht Skene hatte mit dem Ausſpruche: 
„Wir verfallen aus einem Jammer in den andern, weil das perſön— 
liche Syſtem heute ſo gut wie unter Schmerling und Bach regiert, 
das perſönliche Syſtem, das die heutigen Miniſter ebenſo zu Falle 
bringen wird wie ihre Vorgänger.“ Wuthentbrannt ſchimpfte Berger 
das eine „leichtfertige Phraſe“, im ſtillen mochte er wol von ſich ſelber 
denken: „Du haſt unrecht, Freund, denn du wirſt grob!“ 

Ein noch weit heftigerer Kampf entbrannte über das Wehrgeſetz, 
das in Vormittags- und Nachtſitzungen vom 10. bis 13. November 
durchgepeitſcht ward. Zugleich aber lag es hier noch weit klarer am 
Tage, daß es ſich um bloße Fanfaronnaden handelte; denn all der 
anfgewirbelte Staub veichte lange nicht aus, um die unabwendbare 
Zwangslage zu verdecken, in welcher der Reichsrath fich befand. In 
wenigen Wochen liefen die dreijährigen Mandate des ungarifchen 
Keichstags ab. Bis dahin mußte der Ausgleich durch Annahme des 
in Peſt votirten Wehrgeſetzes und durch Bewilligung des erjten nicht 
mehr propiforifchen Militävetats feitens der Delegationen unter Dach 
und Tach gebracht fein, wenn nicht das ganze dualiſtiſche Syſtem aufs 
neue in Frage geftellt und namentlich allen perſonalunioniſtiſchen 
Stürmen und Wettern ausgefett fein follte, die der nachfolgende pejter 
Reichstag heraufbeſchwören mochte. So war dem Reichsrath ohne 
feine Schuld fein Weg Kar vorgezeichnet, und von ernſtem Wider— 
streben dagegen konnte um fo weniger die Nede fein, als die Polen 
in dieſem Falle aus Rückſicht auf den Hof und die zufünftigen Chancen 
ihrer lemberger Landtagsreſolution mit dev Negierumg durch Diet und 
dünn gingen. Baron Beuſt hätte wol kaum nöthig gehabt, ſich unter 
diefen Umftänden noch im Wehrausſchuſſe befonders zu echauffiren, 
indem er die Lage Europas und Defterreichs Beziehungen zu den ber 
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ſchiedenen Mächten gran in grau ausmalte. Ev fprach von „fremden, 
auf die Zerfeßung der Monarchie jpeeulivenden Einflüffen“, lenkte die 
Aufmerkſamkeit auf „die allfeitigen viefigen Rüſtungen“ bin und de- 
nuncirte namentlich „ein Nachbarland, das, durch die Verträge gegen 
jeden Angriff geſchützt, in ein completes Arjenal verwandelt ward‘, 
Uebrigens mochte der Kanzler feinem guten Sterne danfen, daß die 
ebenfo unflugen wie widerwärtigen Zetteleien Bratiano's in Bukareſt 
der ungarischen Negierung in diefen Conflict eine halbe Neutralität 
aufzwangen; dem im übrigen ſpitzte man in Peſt jchon wieder ebenfo 
jehr die Ohren wie in Berlin, und gerade wie bei dem Schütsenfefte 
nahm Graf Andraſſy Gelegenheit, dem Kanzler die empfindliche Neiz- 
barkeit Ungarns gegen alles, was einer friegerifchen Revanchepolitik 
nur don fern ahnlich ſähe, jo eindringlich einzufchärfen, daß Beuſt 
bereits am 31. Detober ein feine Wehrausfchußrede abjcehwächendes 
diplomatifches Rundſchreiben erlieg. Wohl erhob Nechbauer feine 
Stimme für em Milizſyſtem, während man ein DBerufsheer gründe 
von einer Ausdehnung, die das Neich finanziell ruiniren müſſe; wohl 
wiejen Sturm und andere Mitglieder der Yinfen darauf Hin, daß man 
durch jolche Gefege fein Volksheer, jondern ein Soldatenvolk ſchaffe, 
daß das Wehrgefets ein militärifches Concordat ſei und das volfs- 
thümliche Prineip der allgemeinen Bewaffnung ebenfo dem Abjolutis- 
mus zur Verfügung jtelle, wie das mit dem impertaliftifch gefälfchten 
suffrage universel jchon gefchehen jei. Für die Amendements Nec)- 
bauer — zweijährige Dienftzeit und Kortfall der Erſatzreſerve — waren 
feine 15 Stimmen aufzutreiben. Umſonſt wurde dem Haufe darge 
legt, daß der Reichsrath, indem ev den vollen Kriegsſtand auf ein 
Decennium normirt, fich wol ein Rekrutirungs-, aber fein Rekruten— 
bewilligungsvecht vorbehalten könne; umſonſt beantragte Rechbauer, der 
zehnjährigen Vereinbarung eine nur fechsjährige, dem Kriegsſtande von 
300000 einen won mm 600000 Mann zu ſubſtituiren; hierfür wie 
für Schindlev’s Amendement, mindeftens auch zugleich den Sriedensprit- 
jenzjtand mit 200000 Mann zu normiven, ſtimmten kaum zwei Dutend 
Abgeordnete. Mit 135 gegen 40 Stimmen, alfo mit weit mehr als 
Zweidrittelmajorität, die erforderlich war, weil die zehnjährige Ver— 
zichtleiftung auf die Fixirung des Armeeftandes eine Verfaſſungsände— 
rung involvirte, wurden alle Beſtimmungen der Negierungsvorlage 
botirt; mit 118 gegen 29 Stimmen, die lauter Deutſch-Liberalen an- 
gehörten, ward das eigentliche Wehrgeſetz — zur Berathung des 
Landwehrgefeges, wobei das Verhältniß zu Ungarn nicht in Betracht 
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fan, war bei diefer Procedur mit Dampf vorläufig Feine Zeit mehr — 
in dritter Lefung angenommen und erſt dadurch der Ausgleich zum fait 
accompli erhoben. 

Die ungarifche Negierung hatte inzwifchen mit großem Geſchick 
der Nationalitätenfrage auf dem Gebiete der Stephansfrone durch den 
Ausgleich mit Kroatien ihren eigentlichen Giftzahn ausgezogen. Der 
am 12. September wiedereröffuete agramer Yandtag hatte am 24. das 
Elaborat dev Negnicolardeputation angenommen; vier Tage fpäter that 
dies auch der pejter Neichstag, dev Mitte des Monats aufs neue zu- 
janmengetveten war. Am 28. September vertagte der kroatiſche 
Yandtag ſich bis Ende Detober, nachdem er die noch in der Schwebe 
befindliche Frage wegen Fiumes dem Könige zur Entfcheidung unter- 
breitet. Franz Joſeph entgegnete der Adreßdeputation, ev wolle dies 
Schiedsrichteramt nur dann annehmen, wenn eine neue froatifch- 
ungarijche Negnicolardeputation fich ebenfalls nicht einigen fünne, zu 
der auch Vertreter Fiumes zugezogen werden follten. Ein Nefeript 
vom 9. November wiederholte diefen Bejcheid jchriftlich, fanetionirte 
übrigens den ganzen Ausgleich und ordnete deſſen jofortige Nealifirumg 
an, während Fiume in eine Art veichsunmittelbarer Unabhängigfeit 
von Ungarn gejtellt ward, die Militärgrenze vorläufig unter dem Neichs- 
friegsminifterium verblieb und Die imaginären Anfprüche der Kroaten 
auf Dalmatien durch den Hinweis auf die Nothwendigfeit der Zuftin- 
mung von feiten des zaraer Yandtags befeitigt wurden. Der fir das 
Kleine Yand namentlich finanziell höchſt vwortheilhafte Ausgleich, dev 
mithin einſtweilen nur fir die drei froatifchen, die drei ſſawoniſchen Co— 
mitate und das fiumaner Comitat galt, bezeichnete als gemeinſam mit 
Ungarn nur die Finanz-, Handels- und Wehrangelegenbeiten, zu deren 
Berathung der agramer Pandtag 29 Deputirte in das pejter Unter— 
haus und 2 in das ungarische Dberhaus entjendet, wo natürlich auch 
die froatifcheflaiwonifchen Magnaten Platz nehmen In die ungarifche 
Neichsdelegation entjenden das peter Unterhaus 4 von den 29 Kroaten, 
das Oberhaus Einen Kroaten aus ihrer Mitte. Für die nächjten 
10 Jahre werden die froatifchen Yandeseinfünfte derart getheilt, dan 
55 Proc. an Ungarn fir die gemeinfamen Angelegenheiten abgeführt 
werden, und 45 Proc., die Ungarn mit der hochgegriffenen Summe 
von 2, Millionen garantirt, dem Lande fir Kultus, Unterricht, Juſtiz, 
für politifche und innere Adminiſtration verbleiben, die jamımt und 
jonders der Kompetenz des agramer Yandtags umnterjtehen. Im un— 
gariſchen Miniſterium jitst ſtets ein eingeborener kroatiſcher Miniſter 
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ohne Portefenille für die Angelegenheiten feines Vaterlandes, dev fich 
mit einem Stabe Froatifcher Beamten zum Wahrung der Yandes 
interefjen umgibt. Cs wurde dazu ſofort nach Auflöſung der froati 
ſchen Hoffanzlei, die noch immer unter dem General Kuſſevie fort 
vegetirte, Graf Bedecovic ernannt. Dagegen foll in Agram ſelbſt eine 
froatifche, dem Yandtage verantwortliche und von ihm ſelbſt zu orga 
nifivende Yandesregierung errichtet werden, an deren Spite der vom 
Könige auf Borjchlag und unter Gegenzeichmumng des ungarifchen Mi— 
nijterpräfidenten zu ernennende Banus fteht. Die Amtssprache iſt 
froatifch; das Amtsjiegel zeigt das froatifche Wappen neben dev un 
garifchen Krone, auch nimmt das ungarische Miniſterium kroatiſche 
Zuschriften entgegen. 

Groß war der Jubel, als am 24. November endlich die 29 De- 
putirten des agramer Yandtags im Nationaleoftim ihren Einzug nach 
zwanzigjähriger Trennung im das peſter Unterhaus hielten, an ihver 
Spite den Yandtagspräfidenten Vucanovie, der das Dans in fronti- 
jeher Sprache begrüßte, und Zuvie, der am Vollzuge des Ausgleichs 
den thätigjten Antheil genommen und jett in ſchwungvoller maghari— 
jeher Nede feiner Freude über das Gelingen des Werfes Ausdrud gab. 
. Sofort wurden auch die den Kroaten im der Neichsvelegation vorbe— 
baltenen Pläte bejetst und dann jehritt die Verſammlung zur Dis- 
cuſſion des Nationalitätengejetes, das im engem Zuſammenhange mit 
dem fiebenbürger Unionsgeſetze die Anfprüche aller Nichtmagyaren 
endgültig vegelm, vichtiger das Siegel auf die unbedingtefte Unterwer— 
fung aller Nord- und Südflawen, Rumänen und Deutjchen in Ungarn 
und Siebenbürgen unter die Suprematie der Magyaren driden ſollte. 
Heftige Kämpfe hatte ſchon im Ausſchuſſe das Nationalitätengeſetz 
hervorgerufen, indem die Minorität der Serben und Rumänen Die 
Arrondirung der Comitate nach Nationalitäten, die Herrſchaft Einer 
Nationalität innerhalb diefer verfchievenen Territorien und die Ver— 
leihung dev Aemter nach Nationalitäten verlangte. Daß das ein Un— 
ding war, lag, da auperhalb des Rayons zwijchen Donau und Theiß 
die Magyaren faft nirgends die locale Mehrheit bilden, die größte 
Fraction derfelben alſo parcellenweife am andere Stimme aufgetheilt 
worden wäre, ebenfo ſehr auf dev Hand wie die Unmöglichkeit für die 
Deutjchen, ein derartiges Anfinnen zu umterjtüten, indem es ihnen un 
noch viel höherm Grade jo wie ven Magyaren ergangen wire. Die 
ſiebenbürger Sachſen, das einzige ernſthaft germanifche Clement in 
Ungarn, traten daber auch nicht fir das Minorititselaborat ein, jon 
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dern begnügten jich mit dem Antrage Nannicher’s, es dürfe das Na— 
tionalitätengefeß auf das Groffürftenthum feine Anwendung finden, 
weil es eben außerhalb des Königsbodens nirgendwo ein größeres Ge- 
biet gibt, wo die durch ganz Ungarn zerftreuten Deutfchen die Majo- 
vität ausmachen. Auch für die Rumänen lag die Hauptentfcheidungs- 
frage in Siebenbürgen, weshalb fie ihr jchweres Geſchütz für die 
Discuſſion des Unionsgeſetzes auffparten. 

So ward denn mach erregten fünftägigen Verhandlungen am 
29. November der Minritätsantrag mit 267 gegen 24 nationale 
Stimmen verworfen und darauf das Claborat Deak's angenommen, 
nachdem vorher der banater Rumäne Mocſonyi und der Serbe Miletics 
aus der Wojwodina im Namen der rumänischen, jerbifchen und anderer 
Nationalitäten erklärt, daß fie an der weitern Debatte nicht theilnäh- 
men. Deak eriwiderte: „Dies könne das Haus nur dann etwas an- 
gehen, wenn, darin Vertreter einzelner Nationalitäten fungivten. Da 
jedoch nur Repräfentanten Ungarns dort ſäßen, fei es ganz gleichgültig, 
ob einzelne Abgeordnete heute oder morgen, bald aus diefem, bald aus 
jenem Grunde von ihrem unzweifelhaften Nechte, den Situngen nicht 
beizumohnen, Gebrauch machten.” Naufchenden Beifall hatte Minifter 
Eötvös bei allen Parteien mit dev Bemerkung evregt, wie in unferer 
Zeit nur das Yebensfähige leben könne und wie es ein Fehlgriff fei, 
eine Nationalität dadurch erhalten zu wollen, daß man jie gleich einer 
eingewicelten Mumie im Gejeßgebungsarchiv deponive. Nicht minder 
Bartal, indem er den Nationalen zu Gemüthe führte, ob fie meinten, 
Ungarn zur überleben, wenn dieſes im Zerſetzungsproceſſe zu Grunde 
ginge? Wunderbar nur, daß beide ſcharfſinnigen Argumente nie im 
Peſt auf Ungarn ſelbſt und dejjen Verhältniß zu Defterreich ange- 
wendet werden! Am 4. December trat das Oberhaus bei, nachdem 
Fürſt-Primas Simor die Gelegenheit beim Schopfe ergriffen, um 
einen Sermon gegen das Unchriftliche der Nationalitätenpolitif zu 
halten, die im Italien jo viel Unheil angerichtet. Der ſerbiſche Pa— 
triarch Maſchierevies und der rumänische Biſchof Szilagyi übernahmen 
die Entgegnung. Das neue Gefeß hält nun das Ungarische nicht nur 
als ausschließliche Staats- und diplomatifche Sprache ftreng aufrecht, 
jondern verweist auch jedes andere Idiom blos in die Gemeinde, die 
allein das Necht hat, fich ihre Protofoll- und Geſchäftsſprache felbit 
zu wählen, collateral aber auch die Bücher im jeder einen Fünftel 
ver Stinmmberechtigten gelänfigen Sprache führen muß. Schon die 
(Semeinden im ihrem Verkehr untereinander, dann alle geiftliche und 
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weltlichen Jurisdictionen in ihren Protokollen, die Grundbuchsämter, 
ja auch alle Proceſſe, in denen ein Advocat fungirt, ſind auf die 
officielle Staatsſprache angewieſen, wobei großmüthigſt dem, der ſich 
die nutzloſe Arbeit machen will, die Beilegung einer Ueberſetzung zu 
dem allein authentiſchen ungariſchen Texte geſtattet wird. Aber auch die 
Sachſen hatten ſich mit eigener Hand ihr Grab gegraben; denn jetzt 
hatten die Magyaren vollends leichtes Spiel, mit dieſem Nationalitäten— 
geſetze die ſächſiſche Municipalverfaſſung zu ſtranguliren, indem ſie es 
durch das Unionsgeſetz auf Siebenbürgen ausdehnten. 

Wir haben kein Hehl gemacht aus den furchtbaren Fehlern, welche 
die Sachſen begangen, ſeitdem ſie ſich im December 1865 auf den 
klauſenburger Landtag verlocken ließen; aber ein Epitaph wenigſtens 
verdient der fruchtloſe Kampf, den im fernſten Oſten deutſche Cultur 
beſtanden, von der ſelbſt ſo verbiſſene magyariſche Hiſtoriker wie Szalay 
und Horvath anerkennen, daß Siebenbürgen ihr verdankt, was es ſeit 
ſieben Jahrhunderten an Bildung und Wohlſtand beſitzt — ein Zeug— 
niß, das an dem Engländer Boner einen nicht minder unverdächtigen 
Gewährsmann gefunden! Dort auf dem Königsboden ſitzt ſeit der 
Mitte des 12. Jahrhunderts ein Völkchen, das — freilich auch wieder 
durch die eigene Schuld ſeines Zweikinderſyſtems — nur 200000 Seelen 
inmitten einer halben Million Magyaren und Szekler ſowie einer 
ſtarken Million Rumänen zählt. Es lebt unter ſeiner Municipalver— 
faſſung in neun Stühlen, deren jeder eine Stadt und um dieſe eine 
Anzahl von Dörfern mit freier ſächſiſcher Bauernſchaft zählt. Die 
Magiſtrate, mit je einem Bürgermeiſter an der Spitze, beſtehen aus 
Senatoren; die Berwaltungsbeamten und Richter ſind von der Bürger— 
und Banernfchaft gewählt worden. Die neun Stühle bilden ein Ge— 
meinwejen, dejjen Chef, den Nationsgrafen oder Comes, der König 
unter drei von der ganzen Nation worgefchlagenen Kandidaten ernennt. 
Er beruft alljährlich die Nationsuniverjität oder Geſammtvertretung 
der neun Stühle, welche die Verwaltung” des Nationalvermögens prüft 
und ein Statutar-Gefetgebungsrecht hat, auch die Erecutivbeamten 
unter den, feitens des Comes Kandidivten wählt. So hat fich in dem 
Sachjenlande ein Bürgerthum hevangebildet, das feine deutſche Ge- 
fittung noch heute jtolz und eiferfüchtig überwacht, wenn es auch nicht 
mehr wie chedem den Handel des Orients mit Venedig und den deut- 
ichen Straßen beherrſcht — im echten Gegenſatz zu dem ungarifchen 
Comitat, wo ſich mm Bauer und Edelmann gegemüberjtehen, wo troß 
aller Emancipation des erftern der letere unbedingt herrſcht und der 
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jogenannte Deutfehe meift nichts ift als ein magharifch zugeſtutzter 
Jude. Noch ift auf dem Königsboden Luthers Bibelüberfegung „eine 
fefte Burg“ deutſcher Civilifation, deren Gegenfat zu magyariichem 
Wefen in dem Großfürſtenthum noch weit jchärfer hervortritt als 
in Ungarn, weil felbjt die ungarischen Magyaren mit einer Art 
ſtolzer Verachtung auf ihre Landsleute von der andern Seite des Ki- 
ralyhago herabſehen. Der ſächſiſche Beamte muß ftvenge Prüfungen 
ablegen; der ungarifche Comitatsbeamte bedarf gar feines Kenntniß— 
nachmweifes, jondern nur einer ftarfen Clientel — ſowie der ſächſiſche 
Pfarramtscandidat drei Jahre auf einer deutſchen Univerfität ftudirt 
haben muf. Das ungarifche Volksſchulweſen fteht auf der denkbar nie- 
prigiten Stufe: während die Sachjen beinahe ihr ganzes Vermögen 
für Mittelfchulen fowie für ein Gymnaſium und Realſchulen ausgeben, 
auch jeder ſächſiſche Bauer leſen und fehreiben kann, fernen viele Co- 
mitate gar feine Mittelfchule, und oft kann nur der Schulmeifter oder 
Richter nothdürftig leſen und fchreiben. Die ſächſiſchen Beamten voll- 
ziehen jeden Regierumgsbefehl, die Comitatsbeamten remonſtriren gegen 
alles; die Steuern gehen aus dem Sachfenlande mit am pinftlichiten 
in ber ganzen Monarchie ein, die Comitate Ungarns und Sieben- 
bürgens hatten ſchon wieder 36 Millionen Steuerrüdftände. Hier 
alfo war der Entnationalifirungsproceß, der jet begann, zugleich ein 
Kampf gegen die Civilifation. Bereits am 15. September, bei Er- 
Öffnung dev Nationsumiverfität in Hermannftadt, unter deren 22 De- 
putivten drei Rumänen, aber nur zwei Mitglieder der jung-fächjtfchen, 
magharonifchen Partei aus Kronſtadt tagten, hatte der octrohirte 
Comes und Nenegat Konrad den Sachjen ihren Standpunkt dahin 
klar gemacht, daß alles auf den Staat Bezügliche, namentlich alfo 
auch die Reviſion der alten Municipalinſtitutionen, einzig und allein 
vor den pejter Neichstag gehöre, der, weit entfernt, jich auf irgend— 
eine Discuffion mit der Univerfität einzulaffen, aus fouveräner Macht: 
vollfommenheit entjcheiden werde, was von ihren Yocalvechten beitehen 
bleiben fünne und was er der Nation von ihrem rechtmäßigen Eigen- 
thum als Almofen hinwerfen wolle. Umfonft war es daher, daß der 
tüchtige Rannicher ſchon in der Ausfchußberathung über das Natio- 
nalitätengefeg die Ungarn befehwor, dafjelbe nicht auf Siebenbürgen 
auszudehnen; umfonft, daß ev feierliche Verwahrung einlegte gegen 
ein Gefeß, das, ohne Siebenbürgen nur zu erwähnen, dennoch tief in 
deſſen öffentliches Leben einfchneide, indem es die alte Gleichberechti— 
gung der deutfchen, rumäniſchen und ungarischen Sprache caffire, da 
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bisher das Sachjenland ſelbſt mit dem klauſenburger Gubernium nur 
deutſch verfehrt habe. Umfonft bat er, nicht außer Acht zu laſſen, 
daß „„Siebenbürgens Sachjen ein Culturvolk jeien, das die Miſſion 
der Givilifatton für jene Gegenden babe’, daß in dem Sachjenlande 
anf 100 Seelen eine Schule fomme, mehr als in England und Franf- 
veich, doppelt foviel wie in Ungarn. Umfonft mahnte ev das Comite: 
„Was Religionsfreiheit anbetrifft, muß Ungarn zu uns in die Schule 
fommen; ein interconfeffionelles Sefet, wie Baron Eötvös es bier 
vorgelegt, wäre bei uns eine baare Unmöglichkeit!” Als bei der Ver- 
handlung des Unionsgejeßes im Plenum am 1. December der Ru— 
mine Marcellarin — allerdings eine anurüchige Perfönlichkeit, weil er 
bald als walachifcher Agitator, bald wieder unter dem Namen Fleiſchacker 
und Fleſchariu als Bachhufar fungivt, auch neuerdings jeines Poſtens 
beim Gubernium enthoben worden, weil ev bei dem blafendorfer Pro- 
nunciamiento mit implieirt war — beantragte, die Union durch einen 
neuen jiebenbürger Yandtag regeln zu Laffen, begrüßte ihn allgemeine 
Heiterfeit. Aber Rannicher's Borfchlag, weitere Daten bis zum näch- 
jten Seſſion zu ſammeln, fand feine bejfere Aufnahme. Obwol die 
Rumänen erflärten, dar fie fib an der Debatte nicht betheiligten, 
weil in brutalfter Weife ihnen und den Sachſen das Wort entzogen 
wurde, wenn fie, des Ungariſchen unkundig, bei dem Kampfe um ihre 
Exiſtenz jchriftliche Aufzeichnungen zu Hilfe nahmen: wurde in Einer 
Bor: und Nachmittagsfitung alles niedervotirt. Mit claſſiſcher Roheit 
ſagte Miniſter Wenckheim: „Wir wollen wol Geduld haben, aber wir 
möchten die Gegner des Geſetzes doch bitten, aufs Wort zu verzichten, 
damit das Geſetz ſchnell ſanctionirt werden kann.“ Lautes Johlen be— 
grüßte die würdige Antwort des Superintendenten Binder: „Der Vor— 
wurf trifft uns nicht; denn wir wünſchen eben, daß das Geſetz nicht 
ſanctionirt wird.“ So kam das Geſetz über Incorporirung Sieben— 
bürgens in Ungarn gegen den Widerſpruch der Rumänen und Sachſen 
zu Stande, die drei Viertel dev Bevölkerung ausmachen. 

Ebenfo übermüthig wie gegen Die „Nationalen“, ebenſo demüthig 
trat die Deak-Partei den Klerikalen gegeniiber auf. Aber wie zurück— 
haltend die Nechte fich auch benahm, dev Klerus ſchrie Über Verge— 
waltigung, auch wo man ihm mit Glacehandſchuhen anfakte. Wo es 
die magyariſche Suprematie herzuftellen galt, da ward ein Steeplechafe 
über die Heiligen Nechte der Sachen ausgeführt, da ward der Ge— 
danke, ſich mit dem Beraubten vorher zu verjtändigen, vwerlacht. 
Dagegen wagte Eötwös, wie wir ſchon gefehen, die Haren Gejeßartifel 3 
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von 1844 und 20 von 1848 über die Freigebung der Mifchehen und 
des Glaubenswechjels fowie über die Gleichſtellung aller chriftlichen 
Gonfeffionen bei Leibe nicht einfach im Tegislatoriichen Wege auszu- 
führen, fondern ließ fich in lange Pourparlers mit den geiftlichen 
Herren ein. Wunder was glaubte die Deaf-Partei erreicht zu haben, 
als endlich Eötvös am 19. September einen interconfeffionellen Ge- 
feentwurf einbrachte, der, ein fchaler Abguß des veichsräthlichen, die 
- Fragen der Mifchehen, des Webertritts und der Feiertagsheiligung 
vegelte, und als der Fürft-Primas Anfang Detober aufgefordert 
wurde, die einzuberufende Katholifenconferenz jo einzurichten, daß die 
weltlichen Mitglieder der Synode die Majorität hätten. Als es ich 
aber am 2. Detober bei Berathung der neuen Civilprocefordnung um 
die geiftlihen Chegerichte handelte, warf Deak jelbft, gegen einen der 
Ausſchußanträge, fein gewichtiges Wort für deren „vorläufige“ Bei— 
behaltung in die Wagfchale; angeblich, weil nur die obligatorische 
Civilehe etwas nütze, für diefe aber zur Stunde noch das Volk nicht 
reif jei — und weltliche Chegerichte ohne die Civilehe feinen Sinn 
hätten! Amufant war es, wie Leſſing's „Pfaff bleibt Pfaff“ Tich be- 
währte; ftatt für Sprengung der Feſſeln zu plaidiren, verlangten die 
proteftantifchen Geiftlichen, im Haufe für ihre Confejfion ebenfalls die 
Einführung geiftlichev Chegerichte. Daraus wurde nun zwar nichts, 
aber 147 gegen SO Stimmen votirten die Beibehaltung der geijtlichen 
Ehegerichte, da auch die Yinfe nicht daran dachte, es um des Libera— 
lismus willen mit der „patriotiſchen“ Geiftlichfeit zur verderben. So 
pernarrt war Eötvös in fein Stedenpferd von Firchlicher Autonomie, 
daß er bei der Votirung des interconfefjionellen Gejetes im Unter- 
hauſe am 30. November dort noch einen Entwurf über das Verfahren 
bei der Scheidung gemifchter Chen einbrachte, worin er den Pro- 
tejtanten ausprüdlich das Recht wahrte, geiftliche Ehegerichte bei ſich 
einzurichten. Nyary bugfirte den unglüdlichen Zufat hinaus. War 
Eötvös hier vielfach laut als Neactionär angegriffen worden, jo fand 
dafür am 29. und 30. November fein allerdings von einer großen 
Zweiundfunfziger-Commiffion gründlich umgearbeitetes Volksſchulgeſetz 
eine begeifterte Aufnahme. Tisza acceptirte es „bereitwilligſt“, weil 
es den Principien des Yernzwanges und der Lehrfreiheit entjpreche; 
auch die äußerſte Yinfe erklärte fih „mit Freuden“ dafür, wenngleich 
Bobory „durchaus confeſſionsloſe Schulen” gewünfcht hätte. Nur ein 
rumäniſches Amendement von Babes, der von dem obligatorifchen 
Unterrichte im Ungarifchen am nichtmagyariſchen Schulen nichts wiffen 
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wollte, fam zur Ablehnung. Im ganzen ward die Bolfsfchule zur 
Gemeindefache, mit jubjidiarifcher finanzieller Haftung des Staates, 
erklärt und unter weltliche Aufficht geſtellt, ſodaß den Confeſſionen 
nur der Religionsunterricht blieb. Acht Tage darauf hatte auch das 
Dberhaus das Gejets angenommen, obſchon die Prälaten gewaltig ihre 
Häupter jehüttelten. Wie Simor den jahramentalen Charakter ver 
Ehe verfochten, jo vertheidigte ev mit Haynald und Szilagyi um die 
Wette das ausschließliche Necht der Kirche, durch Yeitung der Volks— 
erziehung den Staat vor dem Gifte der Aufklärung zu bewahren. 
Allein das entjcheidende Amendement, den Confeffionen das Necht zur 
Entlafjung der Yehrer zu vindieiren, wurde mit 55 Stimmen, unter 
denen gerade die Hälfte Bifchöfen angehörte, gegen 26 verworfen. 
Während die Gefeßgebungsmühle jo klappernd drauf [os arbeitete, 
um die prejfanten Reſte noch nach Möglichkeit vor dem nahen Seffions- 
ſchluſſe zu erledigen, war die allgemeine Aufmerkſamkeit jchen Längjt 
auf die Delegationen gerichtet, die am 16. November in Pet zuſam— 
mengelveten waren, um das Neichsbudget für 1869 diesmal vechtzeitig 
zu erledigen; deren Eröffnung jedoch im ungariſchen Neichstage wie 
im wiener Reichsrathe ein Borfpiel vorangegangen war, das nicht un— 
erwähnt bleiben darf. In dem Herrenhaufe hatten zehn Delegations- 
mitglieder, an der Spite Cardinal Raufcher, Schmerling, Graf 
Widenburg, ihre Mandate niedergelegt. Schon die Namen bejagten 
zur Genüge, daß deren Träger e8 kaum auf eine herausfordernde De- 
monftration abgejehen; diefelben wollten einfach nicht nach Peſt gehen, 
um dort gleichfam als spolia opima den Triumphzug des Dualismus 
zu verherrlichen. Aber die Sache fam den Deafijten jehr gelegen, 
um einer allerdings vein politifchen Kundgebung der Yinfen im Peſt die 
Spite abzubrechen, welche am Vorabend der Neuwahlen dem Mini— 
jterium Andraſſy umd dem ganzen Ausgleich einen Schlag verjeten 
wollte. Wenn die ungarische Oppofition gerade jest, um im per- 
ſonalunioniſtiſchen Sinne zu operiven, daffelbe that wie die Herren- 
hausvelegirten, jo war es ein fehr ftegreiches Argument für die 
Deafiften: „Da jeht diefe Yinfe, die lieber mit den wiener Centra- 
fiften und Concordätlern Hand in Hand geht, als mit dem Führer 
der umgarifchen Patrioten.” Am 6. November nämlich brachten die 
elf der Linken angehörigen Delegirten den Antrag ein, das Haus möge 
der Delegation den Zufammentritt verbieten, bis nicht die Titelfvage 
gelöft jei. Das Haus ging jedoch am 9. November auf Deak's An- 
trag — in Erwartung, daß die Negierung darüber eine Vorlage 
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machen werde — zur Tagesordnung über die Propoſition Ghyczy's, 
Tisza's und Genoſſen über, die nunmehr am 10. ihren Austritt aus 
der Delegation erklärten. Tags darauf wurde Deak's ſcharfer Be— 
ſchluß angenommen, daß das Haus die Abdankung acceptire, weil es 
deren Motive für „nicht richtig und unbegründet“ halte; bei den Neu— 
wahlen wurde zugleich Raum für die Delegirten Kroatiens geſchafft. 
Am 14. November ward dam in Andraſſy's beliebter Manier dem 
Reichstage die Ueberraſchung bereitet, dar ein faiferliches Hand— 
jchreiben an Beuſt die Titelfrage befeitigt. Fortan hieß der Monarch 
in diplomatischen Actenſtücken: „Kaiſer von Defterreich, König von 
Böhmen u. j. w. und Apoftolifcher König von Ungarn“ — in für- 
zerer Form: „Kaiſer won Dejterreich und Apoftolifcher König von 
Ungarn‘, dann; „Se. Maj. ver Kaiſer uud König“, oder: „Se. 
faiferlich und königlich Apoftolifche Majeſtät“; das alte Dejterreich 
aber: ,‚Defterreichifch ungarische Monarchie‘ und „Oeſterreichiſch— 
ungarisches eich. 

Am 21. November erjebien abermals ein Nothbuch, welches zwar 
über die jchwebenden politifchen Fragen die danfenswertheften Auf— 
ichlüffe gab, das aber troß aller affichirten Frievensliebe jo klar 
darauf gemünzt war, Preußen bei allen Mächten als den Ruheſtörer 
Europas zu denunciren, daß es in Berlin die tieffte Erbitterung er— 
vegen mußte. Auch in Ungarn ward man feutig und fragte ſich zum 
pritten male, ob Beuſt richt, wie im Februar bei den Päſſen für die 
hannoverifchen Yegionäre, wie im Auguſt beim Schüßenfefte, die jtille 
Abjicht habe, ter dem Deckmantel der ſchönſten Friedensbetheuerungen 
Dejterreich allmählich und unmerklich in eine Nevanchepolitit und in 
einen Krieg mit den Nordbunde zu verwiceln, wobei dann Ungarn 
wohl oder übel mithalten müſſe, wenn es diefen Intriguen nicht vor- 
jichtig ein: Stop zurufe. Jeder Unbefangene mußte einjehen, daß der 
Kanzler, wenn e8 ihm mit jener zur Schau getragenen Berfühnlich- 
feit veellev Exrnjt gewefen, ein halbes Dutzend der im Nothbuche ver— 
öffentlichten Documente unterdrüct hätte — zumal in einer Zeit, wo 
die durch jeine Rede im Wehrausfchuffe hervorgerufene Bewegung ohne— 
dies noch nicht ganz abgejtillt war. Andererſeits hatte die preußiſche 
Diplomatie die große Ungefchieflichkeit begangen, den Ungarn, die doch 
das einzige Gegengewicht wider Beuſt's etwaige Ktriegsgelüfte bildeten, 
jelber die Hände zu binden, indem ſie ihre Flatterminen gegen die 
Monarchie in Bukareſt legte, wo freilich Fürſt Carol eine gar be- 
queme Handhabe für fie abgab, andererjeits aber alle Hetereien des 
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Miniſterpräſidenten Bratiano und feiner „Rothen“ unvermeidlich ihre 
Spitze in erjter Linie gegen die Integrität der Stephansfrone richten 
mußten. Wohl hatten die Ungarn eine inftinetmäßige Ahnung, daß 
Beuſt dieſe Zerwürfniffe an der fiebenbürgifch-walachifchen Grenze 
abfichtlich übertreibe, weil er diefelben ausnugen wolle, um Ungarn 
in die Nete feiner Revanchepolitik zu verftriden. Aber was half das? 
Wenn Bratiano im Saale Slatineano zu Bufareft einer Volksver— 
jammlung laut den „Kreuzzug gegen Ungarn‘ predigte, weil man bie 
Stammesbrüder „von dem Joche der Magyaren befreien müſſe“, 
fonnte Ungarn doch unmöglich für die walachifchen Rothen gegen ven 
wiener Kanzler Partei ergreifen. Dennoch war das Schweigen des 
pejter Reichstags wie des ungariſchen Minijteriums höchit beveutfam; 
und die Snterpellation, die Zſedenyi in der ungarifchen Delegation 
am 24. November jtellte, zeigte Kar, dag man fich dort wohl bewußt 
war, nach zwei Seiten hin Front machen zu müſſen. Der Inter: 
pellant betonte, daß der Politit des Neichsfanzlers noch immer von 
mehrern Seiten ein friegerifcher Sinn beigelegt werde, während die 
Lage der Monarchie „dringend erheifche, den Schwerpunft in die 
innere Organifation zu legen und jich diefer Hauptaufgabe nur dann 
zu entziehen, wenn eine ernjte Bedrohung dies unabweislich erfordere‘. 
Andererjeits jedoch erkannte die Interpellation auch an, daß die Er- 
eignijfe in den Kürjtenthümern allerdings „ein wachſames Auge erfor- 
derten‘“ Daher ſei die Anfrage gerechtfertigt, was die Negierung, 
gegemüber den „Fortwährenden, in jteter Steigerung begriffenen Waffen- 
anfammlungen‘ in Bukareſt, jowie gegemüber den Bemühungen des 
dortigen Gouvernements, „durch jeine Organe Haß gegen Defterreich 
zu ſäen“, zu thun gejonnen fei, um jene den Frieden bedrohenden 
und in Anbetracht dev vertragsmäßigen Stellung der Fürftenthümer 
nach zwei Seiten hin feindfeligen Ausschreitungen hintanzuhalten?“ 
Zwei Tage darauf ertheilte Baron Orczy, den Beuft mittlerweile in 
der Reichskanzlei als Sectionschef angejtellt, um die ungarische Pari- 
tät zu wahren, eine von Friedensverficherungen und Selbſtbewußtſein 
ſtrotzende Antwort: auch den Donaufürftenthümern gegenüber beob- 
achte das Mlinifterium die umparteiifchite Neutralität; doch ſei es 
„in der Lage, jeder Eventualität ruhig entgegenzufehen‘‘, ſodaß zu 
Ausnahmemaßregeln fein Anlap vorliege. Die wahre Antwort kam 
indeß aus Berlin, indem Bratiano’s Entlaffung von feinem Miniſter— 
pojten erfolgte — wobei e8 nur wieder höchft ungeſchickt war, daß Bis— 
marck's Yeiborgane geradeheraus fagten, daß er es geweſen, der dieſe 
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Demiſſion angeordnet habe, um den Ungarn ſeine Sympathien zu be— 
weiſen! Das Beuſt'ſche Feuerwerk war aber damit verpufft, da An— 


draſſy dem Kanzler jetzt aufs kategoriſchſte erklärte, es bei weitern 


Hetzereien zum Biegen oder Brechen zu treiben. Wenn Biſchof Hah— 
nald und auch des großen Szechenyi Sohn bei der Rothbuchdebatte 
der Curie zu Hülfe kommen wollten, indem ſie „die Unfruchtbarkeit 
der Verhandlungen mit Rom“ aus der „Ignorirung des römiſchen 
Standpunktes“ herleiteten, ſo wies die Delegation dieſe Diatriben 
kurzweg von der Hand, mit der Erklärung Zſedenyi's, „das ſeien 
Privatanſichten, die gar nicht ins Sitzungsprotokoll gehörten“. In 
ver erbländiſchen Delegation erhob ver fiebzigjährige Fürſt Johann 
Schwarzenberg Bejchwerde über eine Nothbuchdepefche, welche „das 
Widerftreben der einft privilegirten Stände” beklagte, indem ev „Ber: 
wahrung eimlegte gegen die Beſchuldigung einer ganzen Gefellfchafts- 
flaffe, von deren Mitgliedern eine große Anzahl im Negierungslager 
jei”. Da inveffen der Fürjt doch nicht gerade zu dieſer Kategorie 
gehörte, vielmehr, wenn auch fein czechiſch-feudaler Frondeur, doch im 
März 1867 mit den andern Hochtories die Wiederwahl in den prager 
Yandtag ausgejchlagen hatte, evwiderte Beuſt furzweg: die Depejche 
behandle im Gegentheil die betreffenden Zuftände noch jchonend; aber 
auch der mährifche Abgeordnete Baron Eichhoff warf dem Meinifter 
vor, er habe, „um einzelne zu jcehonen, den Tadel auf viele ausge- 
dehnt“. Dem Concordatsftreit wollte die Neichsrathspelegation — 
nach Schindler’s jehr vernünftigem Nathe an Greuter: „Jenſeit der 
Yeitha jehen wir uns wieder!” — nicht nach Pet übertragen, ſodaß 
die Kämpfe um Reducirung oder gar Aufhebung des römiſchen Bot- 
ſchafterpoſtens auf die Ausſchüſſe befchränft blieben. Es war dies 
um jo leichter, als der Kanzler eben ven Grafen Trauttmansporff, 
von dem er ich, um demfelben einen liberalen Nimbus zu geben, eine 
ungeheuer conftitutionelle Nothbuchdepejche aus München betellt, von 
dort nach Nom geſchickt. Bon diefem Gejandten hofften unſere libe- 
ralen Abgeordneten, „er werde nach Rom hineinfagen, was wir 
wollen, während feine Vorgänger immer nur Hinausjagten, was die 
Curie will“. Beuſt jehloß die Debatte über die römische Frage mit 
ven gegen Greuter gerichteten Worten: „Von diefer Seite wollte 
man, dag die Verhandlungen mit Nom ohne Ergebniß blieben — 
auch das Minijterium erwartete fein Nejultat, es beabjich- 
tigte nur, den diplomatischen Bruch zu wermeiden, und das hat cs 
erreicht.‘ 
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Beuſt's Dispofitionsfonds wurde wiederum mit 550000 Fl. be 
willigt. Bemerkenswerth war, gegenüber der frühern Berficherug 
Berger's, das cisleithanifche Minifterium brauche feine geheimen 
Gelder, die unbedachte Erflärung des Kanzlers: „er habe den 
Dispofitionsfonds immer den übrigen Miniſtern zur Ber 
fügung gejtellt, wenn ev von defjen richtiger Verwendung über- 
zeugt geweſen“. Alſo doch ein geheimer Fonds für die beiden Yandes- 
miniſterien, und eine nicht unmefentliche Suprematie des Neichsfanzlers 
über diefe! Auch das Budget wurde glatt erledigt, wofür hauptjäch- 
lid der Popularität des Admirals Tegetthoff und des Generals 
Gablenz das Berdienft gebührt. Die Negierung verlangte fir die 
Armee in ordinario und extraordinario SO Millionen Staatszufchuf, 
für die Flotte 9/, Millionen, zufammen nicht ganz 90 Millionen. 
Wie das vorige mal wollte die ungarische Delegation wieder nahezu 
1 Million mehr als die erbländifche bewilligen, die überhaupt erſt du 
traitabler wurde, als Finanzminiter Breftel nach Belt hinüberfam 
und den Herren die troftreiche Berficherung gab, das Deficit Cis- 
leithaniens für 1869 werde nur etwa 5 Millionen betragen. Nach- 
dem die beiden Finanzausſchüſſe ſich in einer gemeinfamen Situng 
geeinigt, wide dev Neichsetat auf 89, Millionen firirt — Armee 
und Flotte mit 383%, Millionen veranfchlagt — wovon, nach Abzug 
von 8 Millionen Zollgefälle, nicht ganz 57 Millionen auf die Erb- 
ande und 24, Millionen auf Ungarn entfielen. 

Am 5. December konnte die Seffion der Delegationen bereits 
gejchlofjen werden. In der ungarischen hob Präſident Somsfich her- 
vor, daß „die Inftitution fehon zum zweiten male dem Ziele, für 
das fie gejchaffen wurde, vwollfommen entjprochen habe“. Im der 
veichsräthlichen erklärte der Kanzler, die Delegationen hätten mit ihrer 
Bewilligung eines auf Grund der allgemeinen Wehrpflicht ausgearbei- 
teten Heeresetats „eine neue Bürgſchaft gegeben fir das, was das 
Reich vor allem braucht, für den Frieden‘. Niemand, fei es im Anz, 
jei e8 im Auslande, werde fich einbilden, die beiden Parlamente und 
die Delegationen hätten zur allgemeinen Wehrpflicht umd zu dem 
Armeebudget ihre Zuftimmung gegeben, wenn fie Grumd gehabt zu 
dem Glauben, daß Krieg in der Abficht der Negierung liege. „In 
der That, und fo fafjen wir die Sache auf, haben die Vertreter uns 
nicht die Waffen in die Hand gedrückt, damit wir Streit fuchen oder 
einen angebotenen leichthin aufnehmen; fie wollen mm, daß, wenn wir 
unfere Stimme erheben für die Abwehr jeder den Frieden bevrohenden 
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Sefahr, diefe Stimme nicht ertöne als Hülferuf eines Wehrlojen, fon- 
dern als Mahnruf eines Staats, der das Necht hat, gehört zu wer- 
den, wenn er von Frieden und Ruhe ſpricht.“ Bon demjelben Tage 
dativte aus Dfen ein ſchwungvoller Faiferlicher Armeebefehl, der mit 
den Worten anhub: „Die Monarchie bedarf des Friedens, wir müſſen 
ihn zu erhalten wiſſen.“ Derſelbe führt dann näher aus, daß die 
jtaatsrechtliche Neugeftaltung das Neich auf jene Hijtorifche Grundlage 
zurüchverfett, auf der es ruhte „zur Zeit, wo es die fchwerften Kämpfe 
erfolgreich bejtanden und glänzende Siege errungen“. Weiter hieß es: 
„Beide Theile des Reichs treten jett mit gleichem Intereſſe für Größe, 
Macht und Sicherheit der Monarchie ein.“ Dann ward der Yand- 
wehr gedacht, „die dem gleichen Zwecke diene und aus denjelben Ele— 
menten hervorgehe wie die Armee” — und die Erwartung ausge- 
jprochen, die Führer würden ftreben, „das Band zwifchen beiden 
Theilen feſter zu fnüpfen, jeder etwa auffeimenden faljchen Richtung 
gleich im Beginn entgegenzutreten‘. Der Schluß lautete: „Schwere 
Misgejchide haben die Armee betroffen, harte Prüfungen hat fie be- 
jtanden, doch ungebrochen blieb ihr Muth und unerjchüttert mein 
Slaube an ihren Werth. Gleichzeitig wurde mit ungemein glüc- 
lihem Griff zum Oberbefehlshaber der Honveds, welche die Uniform 
von 1848 erhalten, der jechsundpdreißigjährige Erzherzog Joſeph er: 
nannt, Sohn und Bruder der volksthümlichen beiden letzten Palatine 
Ungarns, der Erzherzoge Joſeph und Stephan — unter ihm befehlig- 
ten die Nevolutionsgenerale Klapfa und Better je drei der jechs Yand- 
wehrbezivfe. Zum Yohn für ihre Verdienjte um das Werf der Hon- 
ved-Reorganifation wurde Beuſt in den Grafenjtand erhoben; Kuhn, 
Giskra, Berger erhielten Decorationen, während Andraſſy fich mit 
einem Dantjchreiben Sr. Majeſtät begmügte. Am 10. wurde dann 


der Reichstag in Belt mit einev Thronrede gefchloffen, in welcher der 


Kaifer hervorhob, daß es „dem aufrichtigen Bündniſſe zwijchen König 
und Volk gelungen, jener Ungewigheit der politifchen Yage ein Ende 
zu machen, welche die eveljten Kräfte ver Nation zur Unthätigfeit ver- 
dammte, und an die Stelle jtaatsrechtlicher Zerwürfniffe zwijchen den 
beiden Staaten der Monarchie Be Beziehungen gegenfeitiger Freund— 
ſchaft und Achtung zu ſetzen“. Der Kaifer ſchloß mit den bedeutſamen 
Worten: „Ein großes und fehwieriges Werk hat der Keichstag voll- 
endet, und der Erfolg feitigt in uns die leberzeugung, daß die Grund- 
lage, auf der,es möglich war, in jo furzer Zeit jo heilfame Verfügun— 
gen durchzuführen, alle Erforderniffe der vollen Lebensfähigkeit befitt 


— 
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und den wahren Intereſſen der Nation entſpricht.“ Eine Woche ſpäter 
ging auch der Reichsrath in Weihnachtsferien, nachdem er aus Breſtel's 
Finanzexpoſé die Gewißheit geſchöpft, daß infolge ver Delegations 
abſtriche das erbländiſche Defieit für 1869 nur 2%, Millionen be— 
trage. In Ungarn aber feierten die Räuber gerade den Tag des 
Landtagsſchluſſes auf den Puſzten der Theißbahn durch ein Stückchen, 
wie es ſonſt nur in den Abruzzen heimiſch iſt: ſie zwangen den Train 
bei Felegyhaza durch Aufreißen der Schienen zum Anhalten, um die 
Waggons in aller Bequemlichkeit auszuplündern. 

Ein Vierteljahr hatten die polniſchen Deputirten ſeit dem Zu— 
ſammentritt des Reichsraths vergehen laſſen, ehe ſie die lemberger 
Reſolution im Abgeordnetenhauſe vorbrachten, und auch da geſchah es 
einerſeits nur unter dem unverkennbaren Drucke, den die öffentliche 
Meinung ihrer Heimat auf ſie übte, andererſeits nur durch Aufſtellung 
einer Formfrage, die einem weitern Hinausſchieben der wichtigen Ver— 
handlung ſehr günſtig und dennoch in Galizien ſehr populär war. 
Die Polen, die im Parlament eine jo einflußreiche Gruppe bildeten 
und diefe ihre Pofition auch im Intereffe ihres Privatvortheils und 
jelbjt ihrer Zafchen ganz vortrefflih auszubeuten verftanden, hatten 
im Grunde nicht die geringfte Luft, fich aus dem Neichsrathe zu ent- 
fernen. Die polnifchen Blätter aber führten den Abgeoroneten in 
immer derberit und eindringlichern Worten den Standpunkt des Land- 
tags, deſſen Meinung fie vertreten jollten, zu Gemüthe. Als die Ab- 
jage der galizifchen Kaijerreife dem lemberger Landtage gezeigt, daß 
er dem Hofe gegenüber zu weit gegangen jei, da habe diefe Körper- 
haft noch einmal in den Neichsrath gewählt, eigentlich gegen ihr 
beſſeres Wifjen und Wollen, lediglich um dem Kaiſer zu beweifen, daß 
die Polen feinem Interejje dev Gefammtmonarchie in den Weg treten 
und daher weder dem Zuſtandekommen des Wehrgefeges noch der Be— 
ſchickung dev Delegationen und der Votirung des Reichsbudgets für 
1869 Schwierigkeiten bereiten wollten. Jetzt fei beides erledigt; die 
Herren möchten ſich daher gefälligit erinnern, daß ihre einzige Auf- 
gabe im Keichsrathe noch darin beftehe, diefem die Anträge des lem— 
berger Yandtags bezüglich der für Galizien geforderten Sonderſtellung 
vorzulegen. Yänger zögern durften die Polen nicht, und jo nahm denn 
am 19. Januar 1869 Grocholski die Sache auf, indem er im einer 
Snterpellation, welche die Unterfchrift aller galizifchen Abgeordneten 
trug, anfragte: „wann die Negierung gedenke, den Antrag des gali- 
ziſchen Yandtags von 24. September dem Haufe zur verfafjungs- 
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mäßigen Behandlung vorzulegen‘? Durch diefe Einleitung der Dis- 
cuſſion war eine Formfrage in den VBordergrumd gejchoben, die aller- 
dings einen jehr verfafjungsfeinplichen Charafter hatte, aber jedenfalls 
längerm Temporiſiren zu ftatten fan. Die Yandesordnungen, eilig 
und unklar wie fie in wenigen Zagen hatten zufanmengeftoppelt wer- 
den müſſen, nachdem man 12 Jahre lang Feine Zeit gefunden, das 
feierlich verpfündete Wort einzulöfen, befagten nämlich, daß die Yand- 
tage berechtigt jeten, auch über allgemeine Gejete „Anträge zu ftellen“. 
Hieraus num folgerten die Polen, da ein unmittelbarer Verkehr zivi- 
jchen den verjchiedenen Nepräfentativförperjchaften nicht geftattet ift, 
die umbedingte Verpflichtung der Negierung, jeden derartigen Antrag 
eines Yandtags dem Neichsrathe zu unterbreiten. Hatten die Polen 
ven Wortlaut der Landesordnung für ſich, und fonnten fie fich dar— 
auf berufen, daß es allerdings ein anderes fei, ob ein „Landtag“ und 
in deffen Namen die Regierung eine Vorlage einbringe, oder ein ein- 
zelner Deputirter mit feinen Collegen, jo war es nicht minder klar, 
dag mit der Einwilligung im die polnifche Forderung das ganze par- 
lamentarifche Negime über den Haufen gewworfen wäre. Dann waren 
es die Yandtage, die dem Parlament jeine Agenden_vorzeichneten, und 
das Minifterium war zum Poftboten der Yandtage degradirt — ganz 
abgejehen von der Ungehenerlichfeit, daß die Negierung in die Lage 
verjeßt worden wäre, Anträge der Yandtage, die jie aufs fchärfite 
befämpfen mußte, dennoch dem Neichsrathe worzulegen. Giskra er- 
widerte daher ſchon nach drei Tagen, das Minifterium fünne der Auf- 
jorderumg Grocholski's nicht entfprechen, weil es eine verfaffungsmäßige 
Verpflichtung hierzu nicht anzuerfennen vermöge und weil die Gefchäfts- 
ordnung des Hauſes nur von jelbjtändigen Anträgen der Neichsraths- 
mitglieder oder Negierungsvorlagen etwas wiſſe. Darauf hin ftelfte 
nun am 26. Januar Ziemialfowsft geradezu den Antrag, das Haus 
möge die Regierung auffordern, die lemberger Refolution dem Reichs— 
vathe zur verfaflungsmäßigen Behandlung vorzulegen. Bier Tage 
darauf gab dann der Minifter des Innern namens des Conſeil die 
Erklärung ab, daß diefes nichts gegen die Lleberweilung des Ziemial- 
fowsfr’fchen Antrags an einen Ausſchuß habe, worauf der Verfaffungs- 
ausſchuß beauftragt ward, Vorſchläge über die Art und Weife zu 
machen, twie die polnischen Defiverien wor das Haus zu bringen feien. 
Der Verfaſſungsausſchuß nun bejchloß mit allen Stimmen gegen die 
Eine Stimme Ziemialfowsfi’s, daß die Regierung nach den bejtehen- 
den Gefeten nicht gehalten fei, Yandtagsanträge über allgemeine Reichs- 
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gefege dem Neichsrathe zu unterbreiten. Nachdem Giskra ſich dahin 
ausgefprochen, daß die Regierung unter diefer Vorausſetzung nichts 
dagegen habe, dem Ausjchuffe die Reſolution mitzuteilen, wenn dev 
jelbe das Meinifterium fchriftlich darum erſuche, bejchloß das Ver— 
faffungscomite am 4. Februar von den Haufe zum meritorifchen Dis 
cuſſion der polnischen Anträge die Erlaubniß einzuholen, die ihm am 
16. Februar denn auch ertbeilt ward. 

Der Reichstag hatte außerdem noch eine Reihe von Vorlagen zu 
erledigen, die theil® zur Verwirklichung bereits erlaffener organiſcher 
Geſetze dienen follten, theils die Vervollſtändigung der früher votirten 
Negierungsentwürfe zum Zweck hatten. So nahm das Herrenhaus 
Ende Januar das Gefeß über die Prefjury an. Die Vorſorge, mit 
der Graf Beuft zu diefem Behuf am 22. Januar 20 neue Pairs auf 
Yebenszeit hatte ernennen laſſen, erwies fich als überflüſſig. Doc 
verdient der Zwifchenfall Beachtung, da durch diefe wiederholten Pairs— 
ſchübe die Widerſtandskraft des Hauſes definitiv gebrochen und dafjelbe 
volftändig aus einer Adels- in eine Regierungskammer verwandelt 
ward. Wenige Tage ſpäter genehmigte das Abgeordnetenhaus Anfang 
Februar die Vorlage über die Organiſation des Neichsgerichts zur 
Entfcheidung von Competenz- und Berfaffungsconflieten, ſodaß auch 
diefe durch die Staatsgrundgefete eingeführte Körperfchaft, zu deren 
Mitgliedern der Kaiſer aus den Zernavorfchlägen beider Hänfer nam 
hafte Nechtsgelehrte ernennt, nunmehr factiſch ins Leben treten konnte. 
Die YBudgetdebatte, die vom 8. bis zum 12. März dauerte, hatte ihr 
ganzes Intereſſe und ihren ganzen parlamentarifchen Halt verloren, 
ſeitdem der tat des Kriegsininifters in dem, noch dazu zweiföpfigen, 
Senat der Delegationen abgethan ward. In den Präliminarien für 
die Erblande pro 1869 ftanden allerdings faum 303 Millionen Aus— 
gaben einer Revenue von nicht ganz 300 Millionen gegenüber, ſodaß 
nominell das Defteit auf 3%, Millionen herabgeſunken war. Allein 
in dem Kapitel der Bedeckung figurirten außerordentliche Einnahmen 
aus dem Berfanfe von Staatseigenthbum, aus dem Erlöſe von Obli- 
gationen dev einheitlichen Staatsſchuld, aus der Rückzahlung geleijteter 
Vorſchüſſe, aus Rückſtänden von den Eingängen des abgelaufenen 
Iahres, aus Activreften der ehemaligen Staatscentralfaffe im Ge— 
jammtbetrage von etwa 26 Millionen, ſodaß der wirkliche Abgang 
immer noch die ftehenden 30 Millionen ausmachte. Aus dev Dis 
euffion ift nur hervorzuheben, daß der Antrag des Ausjchuffes, das 
Einfommen des linzer Biſchofs Rudigier auf die normalmäßige Do 
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tattion von 12000 Fl. herabzufegen, gegen die Einfprache des tiroler 
Deputirten Greuter mit impofanter Majorität angenommen ward. 
Diefer ungeberdigfte Vorkämpfer des Concordats und ftörrigite Agi- 
tator gegen alle Verfaſſungsgeſetze hatte nämlich, wie erzählt, unter 
Thun ftatt des Gehalts zwei Dominialgüter zur Nutznießung erhalten, 
die aber gegen 50000 31. Jahreserträgniß abwarfen. Hier einerfeits 
ein Erempel zu ſtatuiren, andererfeits die gewiffenlofe Verſchleuderung 
des Staatseigenthums zu verhindern, erſchien um jo dringender ge- 
boten, als der hochwirdige Herr, ver das heranziehende Ungewitter 
in der Luft witterte, anfing die Wälder zu devaftiren. Der Neichs- 
rath beſtimmte daher, daß die Regierung jene beiden Domänen wieder 
übernehmen und dem Bijchof feine Congrua von 12000 Fl., auf die 
allein er Anfprüche hat, baar ausbezahlen folle. 

Zu ernfter Debatten gab am 15. und 16. März das Landwehr— 
gejets Anlaf. Nachdem das Abgeordnetenhaus den Antrag Sfene’s, 
iiber die ganze Vorlage zur Tagesordnung überzugehen, einmüthig ab- 
gelehnt, werwarf es auch mit SI gegen 59 Stimmen die Propofition 
ver flawifchen Föderaliften, die Landwehr nach Kronländern zu orga— 
nifiven, Gewiß mit vollem Nechte: denn die Zerjplitterung der Yand- 
wehr im czechifche, flowenifche, polnische, deutfche Negimenter mit na- 
tionalen Sommandos, Fahnen und Uniformen wäre die Inaugurirung 
des Foderalismus auf militärifchem, d. b. auf demjenigen Gebiete ge- 
weſen, wo er am wenigften geduldet werden dürfte. Aber anderer- 
jeits war es nicht minder unverkennbar, daß die Unmöglichkeit, das 
dentfche Element in den Erblanden ebenfo zum dominirenden zu machen, 
wie e8 drüben das magyariſche ift, die cisleithanifche Neichshälfte der 
jenfeitigen gegenüber allenthalben in Nachtheil brachte. Mit 75 gegen 
51 Stimmen wurde die Negierungsvorlage nach den Ausfchußanträgen 
angenommen. Damit war denn auch entjchieden, daß die öſterreichiſche 
Landwehr feine nationale, von der Yinie gejonderte Armee wie bie 
ungarifche Honvedarmee fein kann, jondern lediglich ein integrivender 
Theil des jtehenden Heeres, eine zweite Reſerve. Ueber den Födera— 
lismus aber, infofern ev nur der Verfaſſung, nicht dem Militarismus 
feindfelig gegemüberftand, war Dejfterreich darum doch nicht heraus. 
Denn indem Tirol und Vorarlberg ihre eigene Yandesvertheidigung 
behielten, wırde der Grund zu einen heftigen Conflict mit dem Land- 
tage von Innsbruck geleat. Die Yandesvertheidigungsordnung, Die 
(etsterer beſchloß, fette fich in flagranten Widerfpruch mit dem Weiche 
wehrgejege, und zwei Jahre ſpäter ward auf Zuveden der Hoftiroler 


u wi a a a ‚aan, a — — L u 4 





Das Landwehrgeſetz für die Erblande. 207 


gerade dieſer Anlaß benutzt, um durch Sanctionirung des Landes— 
vertheidigungsgeſetzes dem Princip „Landrecht bricht Reichsrecht“ zur 
Anerkennung zu verhelfen. Ja, ehe noch ein Jahr vergangen war, 
hatten die dalmatiniſchen Inſurgenten bereits mit Waffengewalt im 
Frieden von Knezlac zahlreiche Ausnahmsprivilegien von den Beſtim— 
mungen des Landwehrgeſetzes für ſich ertrotzt. Im übrigen aber und 
wo die verfaſſungsfeindliche Camarilla nicht ihre ſpecifiſchen Zwecke 
durch Lockerung der militäriſchen Bande verfocht, war die Landwehr 
jetzt ſo feſt und unbedingt der bewaffneten Geſammtmacht als ein jedes 
jelbftändigen Lebens bares Glied eingereiht, daß es mur noch wie eine 
rein Außerliche Nachäffung erfchien, wenn man einzelne Beftimmungen 
des ungariſchen Honvedgeſetzes copirte. Wohl ſoll die Mobilmachung 
auch der cisleithaniſchen Landwehr nur unter Gegenzeichnung des Lan— 
desvertheidigungsminiſters, ihre Verwendung außerhalb der Erblande 
nur nach Einholung eines Reichsrathsbeſchluſſes erfolgen. Aber die 
General- und Militärcommandanten ſind zugleich auch die Landwehr— 
commandanten; Commandoſprache, Fahnen, Chargenabzeichen, Aus— 
rüſtung, Bewaffnung, ſind genau wie in der Linie, Farbe und Form 
der Bekleidung ſtellt der Kriegsminiſter im Verordnungswege feſt. Die 
Koſten der Landwehr trägt im Frieden das Landesvertheidigungs-, im 
Kriege das Reichsminiſterium. Die Landwehr ſoll allerdings aus 79 
Bataillonen und für jeden Ergänzungsbezirk eines Cavalerieregiments 
aus einer oder zwei Schwadronen beſtehen. Allein da man die fran— 
zöſiſche Einrichtung nachahmte, die überſchüſſigen Wehrpflichtigen, ohne 
vorherigen Dienſt in der Linie, gleich in die Landwehr einzureihen, 
und da die Landwehr nur je 14 Tage im Jahre Compagnie- oder 
Bataillonsübungen hält, dürfte der Werth des Inſtituts in der Praris 
erſt zu erproben fein. Am 19 März lehnte dann noch das Haus, 
übrigens ohne bejonders — Einſprache des Miniſteriums, die 
Regierungsvorlage über den Landſturm, und damit dies Inſtitut ſelbſt 
mit 75 gegen 50 Stimmen ab. 

Wie die Verfaſſungspartei, ſo war auch das Bürgerminiſterium 
in einem der parlamentariſchen Entwickelung höchſt ſchädlichen Zer 
ſetzungsproceß begriffen, der mit dem Rücktritte des Fürſten Auers— 
perg ſeinen Anfang genommen. Der Fürſt, wenn auch kein großer 
Staatsmann, war doch viel zu ſehr Cavalier geweſen, um ſeine 
Stellung nicht mit ganz derſelben Unabhängigkeit wie Andraſſy drüben 
zu behaupten; er war gefallen, weil er ſich weder von Beuſt noch 
von den Ungarn dareinreden ließ und ſelbſt den Velleitäten der Ca— 
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marilla gegenüber feine jteife Grandezza behauptete. Mit diefer Selbit- 
jtändigfeit der cisleithanifchen Negierung war es natürlich vorbei, feit- 
den Graf Taaffe proviſoriſch an der Spitze des Kabinets ftand. Denn 
jeine Carriere war die eines Hofmannes und zum guten Theil auf 
Heine gefellfchaftliche Talente begründet, die er bei dem Deffert der 
faiferlichen Tafel zum beiten zu geben pflegte, wie das Nachahmen 
von Thierftimmen, die Production von Schattenbildern mittels der 
bloßen Finger, von mimijchen Darftellungen durch Gefichtsverzerrungen 
u. dal. Wohl hatte nun im Detober die Berfaffungspartei dieſen Uebel— 
jtand zu paralpfiren gejucht, indem fie alle Fractionen, die nicht zum 
Föderalismus ftanden, in Eine große gouvernementale Partei wer: 
ſchmolz, nur Sfene mit einem halben Dutzend in der Wolle gefärbter 
Gentraliften ausſcheidend. Allein, kaum entjtanden, war die Partei 
auch im Februar fchon wieder zerfallen; es hatte jich eine äußerte Linke 
mit vadicaler und autonomiftiicher Färbung unter Nechbauer abge- 
zweigt. Die Differenzen über das Ausnahmsgeſetz, wo Rechbauer 
die ‚Rechte der Yegislative gegenüber der. Executive gewahrt wiljen 
wollte, über das Wehrgefet, wo er das Milizſyſtem befürwortete, 
hatten den erjten Anlaß zur Spaltung geboten. Die Paffivität des 
Ministeriums in der polnischen Frage, deren ſchleunige Erledigung 
Nechbauer als unumgänglich erfannte, jowie in der Wahlreformange- 
(egenheit, die den einzigen Hebel zur Befriedigung Oaliziens ohne 
Schädigung des Conſtitutionalismus bot, machte den Bruch unvermeid- 
lich. So hatte die Camarilla dann vollends Leichtes Spiel, die Spal- 
tung im verfaffungstrenen Lager noch zu vermehren, indem Mitte 
April Graf Taaffe definitiv zum Konfeilpräfidenten ernannt ward. 
Ja, nach achtmonatlicher Hin- und Herzerrerei wurde, infolge der 
gegenfeitigen Eiferfucht zwifchen Herbit und Giskra, ſogar die Abficht 
erreicht, daß die „Bürgerminiſter“ den Kaifer in einem Mémoire um 
Taaffe als Vorfitsenden baten. 

Die Gegenſätze platten zuerit da aufeinander, wo nationale und 
flerifale Dppofition ich zu gemeinfamen Widerftande die Hand veich- 
ten, Ueberall, wo die Schwarzen allein jtanden, hatte die Regierung 
feichtes Spiel, weil fich die öffentliche Meinung ihr einmüthig zur 
Seite ftellte. Allgemeine Bilfigung hatte es gefunden, als gleich nach 
Neujahr der flerifale „Volksfreund“ in Wien polizeilich mit Befchlag 
belegt ward, weil er ein Schreiben des Papſtes an den Nedacteuv der 
„Tiroler Stimmen” in Innsbruck abgedrudt, worin diefer mit Bezug 
auf eine Verurtheilung wegen Preßvergehen getröftet und wegen feiner 
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feindjeligen Haltung gegen die confefjionellen Geſetze gelobt ward. Gin 
Handfchreiben des Papſtes wurde confiscrt und feine Berbreitung 
preßgerichtlich verboten; das war immerhin ein Ereigniß in Dejter- 
reich. Drei Wochen ſpäter, am 20. Januar, verwarf Das wiener 
Dberlandesgericht unter Hein's Präfidium die Berufung, die Bifchof 
Nudigier von Linz gegen den Bejchluß des dortigen Yandesgerichts 
eingelegt, wodurch ev wegen jeines Septemberhirtenbriefs unter der 
Anklage des Verbrechens, die öffentliche Ruhe geftört zu haben, wor 
die Preßgeſchworenen verwiefen ward, Die Erwägungen des Ober- 
landesgerichts veriwarfen den Art. 14 des Koncordats, der die Biſchöfe 
von der jtaatlichen Gerichtsbarkeit eximirte, als hinfällig, einestheils 
weil derjelbe den Staatsgrumdgejeßen widerjpreche, andererfeits weil 
er ein bloßes Prineip enthalte, zu dem das ausführende Gefet mangle. 
Die ganze Angelegenheit ward jedoch fo Läffig betrieben, daß Rudigier 
erſt am 30. April nöthig hatte, fich über eine Borladung des Gerichts 
zu erklären. Indem er dies that, verfuhr er feine Sache noch mehr, 
da er jeine Weigerung, der Citation Folge zu leiften, nicht blos auf 
das Goncordat, jondern auch auf eine jpecielle Weifung des Heiligen 
Baters gründete, die ev inzwijchen aus Nom eingeholt. Der Epiffopat 
beanspruchte alfo geradezu, von Fall zu Ball, jo oft es ihm beliebte, 
bei der Curie anzufragen, ob er irgendeinem jtaatlichen Befehle zu 
gehorchen habe. Am 5. Mai endlich wurde der Bifchof, übrigens 
ohne daß fich in Linz auch nur Eine Stimme aus dem Schofe der 
Bevölkerung zu feinen Gunften erhoben, durch einen Commiſſar vor 
den Unterfuchungsrichter geführt. Er folgte dem Abgefandten der Po- 
fizei erft, als dejjen Begleiter ihn an der Schulter berührten und 
Miene machten, ihn in den draußen haltenden Wagen zu tragen. Vor— 
her hatte Rudigier noch im bifchöflichen Palais einen Proteſt des In— 
halts unterzeichnet: „Ich kann die Competenz des k. k. Yandesgerichts 
in Sachen meines Hirtenbriefs um jo weniger anerfennen, als das 
Concordat noch vor Gott und meinem Gewiffen bejteht; ich kann johin 
vor dem k. k. Yandesgerichte nicht nur dieferwegen, jondern auch um 
einer päpftlichen Anordnung willen nicht freiwillig erjcheinen, werde 
aber der phyſiſchen Gewalt weichen, protejtire dagegen und mache Die- 
jenigen, welche die Anwendung derſelben angeordnet, jowie jene, welche 
gefommen find, um jie auszuführen, für die Folgen verantwortlich.“ 
In der That, es war hohe Zeit, mit den Schwarzen wieder einmal 
deutjch zur veden und ihnen zu zeigen, wer eigentlich Herr im Yande 
jei. War es ja ſogar in einer Katholikenverſammlung zu Schlanders 
Nogge, Defterreich. III, 14 
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im obern Etjchthale Tirols jo weit gefommen, daß der Regierungs— 
commifjarius Graf Marzano, als er das Meeting wegen aufreizender 
Reden der Pfaffen auflöfte, von den zahlreichen Bauern, welche die 
anweſenden Neichsrathspeputirten Dipauli und Giovanelli gegen ihn 
besten, thätlich mishandelt ward. Er mußte fich hinter das Altar- 
gitter der Kirche, in der die Verfammlung abgehalten ward, flüchten, 
bon wo er dann den Wüthenden durch eine Seitenfapelle entwijchte. 
Acht Tage darauf (16. Mai) löſte Yaffer den Zweigverein in Schlan- 
ders auf; die Gerichte jedoch erwiejen fich wie immer ohnmächtig, die 
eigentlichen Urheber des Tumults der verdienten Strafe zuzuführen. 
Und doch zeigte fich eben um diefe Zeit, wie leicht es gewejen wäre, 
jelbft im Yande der Glaubenseinheit dem Unweſen der Nömlinge ein 
Ende zu machen, da am 14. Mat die Feudal-Klerikalen bei den Er- 
gänzungswahlen auch nicht Einen Candidaten in den Gemeinderath von 
Innsbruck bringen konnten, ſodaß dort jeßt nur no 5 Schwarze neben 
31 Liberalen Sit und Stimme hatten. 

Uebrigens bewiejen Regierung wie Neichsrath in den Haupteon- 
flietspunften mit der Geiftlichfeit auf dent Gebiete der Ehe und ver 
Schule eben Fein allzu großes Gefchid. Die Nachtheile der Noth- 
Givilehe find zu befannt, um einer Auseinanderjetung zu bedürfen. 
Indem aber das Abgeordnetenhaus die Frage wegen dev Scheidung 
nebjt dem Rechte dev Wiederverheirathung in untrennbare Berbindung 
mit der Einführung der obligatorifchein oder doch der facultativen Ci- 
vilehe brachte, exleichterte dafjelbe es der Camarilla wefentlich, dieſe 
zu bintertreiben. Andererfeits beging das Miniſterium einen argen 
Misgriff, weil es, jtatt den Pfarrern die Führung der Kirchenregifter 
abzunehmen, diejelben zur Eintragung der Civilehen zwingen wollte. 
Sp wurden die Neibungen, deren endliches Aufhören gerade für die 
Berfafjungspartei höchſt erwünjcht war, auf allen Gebieten des All- 
tagslebens vervielfältigt und verſchärft; jede Möglichkeit der Abhilfe 
aber ward durch die unjelige Verquidung des divorce mit der Civil— 
ehe, d. h. einer abſolut nicht |pruchreifen mit einer brennenden Frage, 
abgejchnitten zur größten Freude derer, welche die Conſolidirung der 
eonfeffionellen Gefeße in der Schwebe erhalten wiffen wollten. Als 
am 27. Januar der confeffionelle Ausſchuß des Abgeoronetenbaufes 
in einem Geſetzentwurfe über die obligatorifche Civilehe auch für die 
Trennbarkeit dev Che plaidirte, benutsten Herbſt wie Hasner die gün- 
jtige Gelegenheit, wm — ausgehend von dem ganz richtigen Saße, 
daß die Scheidung dem katholiſchen Bewußtſein nicht entfpreche — 
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gatorijchen Civilehe auszumweichen, jolange man ſich noch nicht über 
die Zrennbarfeit ver Ehe geeinigt. Hasner rüdte ſogar ſchon mit der 
Anſicht vor, es liege darin ein Zwang, ber ven liberalen Anjchau- 
ungen nicht ganz entipredhe. Die Wahrheit war, die Herren wußten, 
daß fie Die obligatorifche oder nur die facultative Civilehe bei Hofe 
nicht durchſetzen konnten, und fanden Deshalb die Ausflucht, die fich 
ihnen darbot, jehr bequem. Dar die Regierung feineswegs blos dem 
divorce für Katholifen, jondern überhaupt der allgemeinen Eivilehe 
ausweichen wollte, zeigte fie deutlich, als fie gegen den Schluß der 
Seſſion am 16. April noch eine eigene Vorlage einbrachte, welche Das 
Eherecht der Diſſidenten regeln jollte. Factiſch war noch lange nicht 
einmal der Streit um vie Chegerichte beendet. Ueberall und jelbit in 
Bien unter. den Augen des Cabinets und Parlaments erjchienen nad 
wie vor Erfenniniffe der geiftlichen Chegerichte, ganz nach ben alten 
Formularen der Concorbatszeit, höchjtens mit Einfchaltung der Worte 
„für ven Gewifjensbereib”. Ia, um das Maß des Sohnes vollzu- 


machen, trugen die Uriheile des wiener Shegerihis Die Unterjchrift 


des Weihbiſchofes Rutichfer, der zugleih als Sectionschef im Cultus⸗ 
und Unterrihtsminifterium figurirte. Ueber letztere Abnormität inter- 
pellirt, antwortet Hasner Ende Iannar: er müſſe in feinem Departe- 
ment einen Rath haben, der mit ven Berhältnifien der katholiſchen 
Kirche zum Staate genau befannt jei; daß Autjchfer Feine andere Rolle 
iriele, als die durch die Grenzen ver bureaufratifchen Hierarchie vor⸗ 
geichriebene, dafür zu jorgen jei jeine, des allein veraniwertlichen 
Minifters alleinige Aufgabe — jeine Räthe müfje er ſich aber nad 
Belieben wählen dürfen. Damit war freilich jede weitere Discuffion 
abgeichnitten; uatürlih aber nichts an ver allgemeinen Ueberzeugung 
geändert, daß ver Minifter jich ven Weihbiſchof als Beirath nicht ge- 
- wählt, ihn aber dennoch habe übernehmen müfjen. 
Zur jelben Zeit ward aud Herbit über bie fortdauernde Thätig- 
feit ver Ehegerichte interpellirt. Er meinte, vie Maigejege wären im 
ganzen Yande befannt genug, um jeder Berwechielung vorzubeugen, als 
2b dieſe Zribimale noch Urtheile mit jtaatlicher Rechtsgültigkeit ab- 
geben fonnten; wer ſich an fie wende, der müfje wijjen, daß er nur 
feinem Gewiljen Genüge geleiftet habe, und daß das Erkenntniß ledig- 
lich pro foro interno Gültigfeit befite, aber ohne alle juriviihe Be- 
peutung je. Wie wenig zutreffend bei der notoriſchen Abhängigfeit 
des Sandvolfes und des gemeinen Mannes von vem Klerus viele Bor- 
14* 
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ausſetzung war, mußte Herbit ſelbſt begreifen. Er fügte deshalb denn 
auch hinzu: ftaatsgefährlichen Uebergriffen eines Ordinariats, die es 
auf Srreführung der Bevölferung abjähen, oder eine Anmaßung der 
dem Staate zuftehenden Jurisdiction prätendirten, werde man ent— 
gegenzutreten verjtehen. Wirklich erging denn auch am 19. Februar 
ein Yuftizminifterialerlaß gegen die geiftlichen Chegerichte an die Län— 
derchefs, die angewiefen wurden, den Ordinariaten unter Strafandro- 
hung einzufchärfen, daß fie fich bei Ausübung ihrer Gerechtfame für 
den Gewifjensbereich jeder Form zu enthalten hätten, als ob ihnen 
noch immer in Eheſachen eine eigentliche Jurisdiction zuftände. Bei 
diefer precären Lage der Regierung war es daher ein entjchiedener 
Fehler, daß fie nicht wenigftens durch Befeitigung des Matrifelftreites 
denjenigen Punkt aus dem Wege räumte, in dem der Stlerus den 
Schein des Nechtes für fich hatte. Ende Januar folgte den bisheri- 
gen vwereinzelten Fällen der Weigerung ein Coffectivprotejt der linzer 
Didcefe ımd des vorarlberger Generalvicariats, worin der gefammte 
Klerus jener Sprengel „mit allem Ernſte und mit aller Entjchieden- 
heit erklärte, fich nie und nimmermehr einer unfirchlichen Mtatrifel- 
führung unterziehen zu wollen“, und daher um die Zurücknahme dev 
betreffenden Verfügungen erfuchte, weil fie das Gewiſſen der Seel— 
forger „vergewaltigen“. ine Antwort erfolgte auf diefe Eingabe nicht. 
Daß Gisfra gelegentlich unter großem Beifall des Haufes zu bemer- 
fen gab, bei der Uebertragung der Matrifelführung an eine andere 
Behörde fomme auch eine Geldfrage in Erwägung, da unter Sofeph I. 
die Stolagebühr ausdrücklich als eine Entſchädigung für die Führung 
der Kirchenbücher bezeichnet jei, war am Ende doch nur ein Nadel- 
jtich, nicht eine Yöfung der Frage. Eine folche aber wäre um jo 
nothwendiger gewefen, als die refultatlofe Verjchleppung der obliga- 
toriſchen Civilehe im confeffionellen Ausfchuffe den Gegnern der Mai— 
gefete neuen Muth einflößen mußte. Wirffamer mochte dev am 20. 
Februar gefaßte Bejchluß des Budgetausjchuffes ſich erweifen, in wel- 

chem die Negierung aufgefordert ward, in Fällen verfafjungsfeindlicher 

Agitationen oder geſetzwidriger Nenitenz Mitgliedern des Klerus mit 

Berminderung oder Entziehung der Perfonaleinfünfte aus dem Neli- 

gionsfonds und den Staatszufchüffen entgegenzutreten. Hasner war 

damit einverftanden: doch kam der Vorſchlag nur bezüglich des Bi— 

ſchofs Rudigier zur Ausführung. Desgleichen blieb, troß Hasner’s 

Zuftimmung, auch der zweite Theil jenes Befchluffes ein todter Buch— 

jtabe: die Negierung möge die baldigfte Auflöfung des Contractes an— 
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jtveben, nach dem die Jeſuitenväter die theologische Facultät an der 
innsbrucer Univerfität zu verforgen hatten. Und doch war dies eine 
Sorderung von eminent politifcher Bedeutung, da der Nector der Uni- 
verfität eine Virilſtimme im tiroler Yandtag hat, die fonach durch 
einen Jeſuiten vertreten ift, fo oft das Nectorat durch die theologi- 
Ihe Facultät bejegt werden muß. 

Ein ähnliches Ungefchiet legten Minifterium und Berfaffungspar- 
tei in der Schulfrage an den Tag. Dasjenige der confefjionellen 
Geſetze, welches die Tremmung dev Schule von der Kirche anordnete, 
fonnte zur praftifchen Geltung evt gelangen, wenn die neuen Schul- 
aufjichtsgefetge durchgeführt wurden, welche die Yandtage bejchloffen 
hatten. Am 13. Februar wurden nun wirklich diejenigen Schulauf- 
jichtsgefege janetionirt, die im Sinne der Negierungsvorlage votixt 
waren: es waren die von Dalmatien, Böhmen, Salzbırg, Kärnten, 
Vorarlberg, Steiermark, Görz, Iſtrien und der Bukowina. In den übri— 
gen jieben Kronländern — Galizien mit feinem eigenen Unterrichtsrathe 
kam hier nicht in Betracht — wurden die Entwürfe der Yandtage 
nicht bejtätigt: in Tirol und Krain nicht, weil die Vertretungsförper 
das ganze Schuhwejen wieder dem Klerus ausgeliefert hatten; in Nie- 
der- und Dberöjterreich ſowie in Schlefien, Mähren und Trieft, weil 
dort die obligatorische Aufnahme des Geiftlichen in den Schulvath aus 
dem Kegierungsentwurfe eliminivt worden war. Unter Berufung auf 
eine nicht ganz unzweidentige Stelle der Verfaſſungsgeſetze wurde die- 
jen Provinzen proviforifch die Negierungsworlage octroyirt, damit die 
neuen Inſtitutionen wenigjtens beginnen konnten zu fungiven. Minde— 
jtens überflüfjig, richtiger wol, ein neuer Beweis dev Ohnmacht nach 
oben hin, war es, daß der Miniſter darauf beftand, dem Geiftlichen, 
dem im Schulvathe doch natürlich meiftens die Rolle des Bodes als 
Gärtner zufiel, jeine Virilſtimme zu retten. Da aber andererfeits in 
Tirol und Krain jedenfalls vorläufig durch eine Ordonnanz Rath ge- 
Ihafft werden mußte, wenn nicht am diefen beiden gefährlichjten Punk— 
ten das alte Concordatsweſen bezüglich der Schule auf unbeſtimmte 
zeit fortbejtehen jollte, war es unbedacht, daß die Piberalen gerade 
hierbei anfingen, mit der Negierung Finger zu ziehen. Allerdings, 
bei der Haft, mit der alles erledigt worden war, jtellten die Staats— 
grundgeſetze das echt der Grecutive, Legislative Fragen in dringenden 
Fällen provijorifch im Wege der Deeretivung zu erledigen, nur in 
Betreff dev Reichsangelegenheiten und dem Reichsrathe gegenüber Klar 
und bündig feit. In Yandtagsjachen und den Yandtagen gegenüber 
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fonnte die Gefeßgebung im Wege dev Ordonnanzen nur mühſam aus 
ver Berfaffung gefolgert werden; dennoch war fie, wie der vorliegende 
Fall deutlich zeigte, gerade hier für ein liberales Cabinet unentbehr— 
ih. Es gab gar feine andere Alternative, als in Krain und Tirol 
entweder das Concordat im Widerfpruche mit den confelfionellen Ges 
ſetzen fortbeftehen zu lafjen, oder dieſen letern die Bahn freizumachen, 
indem man beiden Yändern folche Schulräthe vetroyirte, wie fie zur 
Durchführung des Maigeſetzes nothiwendig waren. Mithin war es 
faum wohlgethan, daß Ende Februar, wie der tiroler Elerifale, jo auch 
der oberöfterreichifche Liberale Yandesausjchuß jede Weitwirfing bei 
Durchführung des proviforischen Schulanffichtsgejetses ablehnte. Daß 
wie in der Ehefrage die Matrifelführung, jo in der Schulfrage Die 
Schulaufficht einer gewandten Kegierung als Handhabe gedient hätte, 
mit dem Cpiffopat oder doch mit einem Theile deſſelben zu einem 
Compromiß, mindeftens zu einen modus vivendi zu gelangen, jeden— 
falls Spaltung in das Flerifale Lager zu trageı, zeigte ſich Ende Fe— 
bruar, als unter dem Borfite des Kardinals Naufcher in Wien eine 
Sonferenz der erbländifchen Bifchöfe zufammentrat, um zu erwägen, 
ob der Klerus fich an den neuen Schulauffichtsbehörden betheiligen 
jolfe oder nicht. Die Prälaten Fonnten fich nicht einigen und gingen 
am 1. März mit dem DBejchluffe auseinander, daß jeder von ihnen in 
jeinem Drdinariat nach Belieben handeln folle. Alle diefe Winfe aber 
gingen für die herrſchende Partei verloren. 

So kam e8 denn gerade in der Schulfrage zum erjten Seceſſions— 
verjuche, als gegen das von Hasner eingebrachte Volksſchulgeſetz die 
Klerifalen und die Föderaliſten ihre Oppofition vereinigten. Das Gefet 
enthielt nur, nach den Beſtimmungen der Decemberverfaffung, für die 
Drganifation der Volksſchulen die allgemeinen Grundzüge, deren nähere 
Ausführung in den einzelnen Kronländern den Landtagen überlaffen 
blieb. Die Nationalen waren gegen das Geſetz, weil fie deſſen Ge— 
genftand in die Kompetenz der „autonomen“ Yandtage ziehen wollten. 
Die Klerifalen waren demfelben auffällig, weil fie das Volksſchulweſen 
durch Die verschiedenen ultramentanen Yandtage in ultramontaner Ten- 
denz geregelt zu jehen hofften. Als daher am 21. April die Vorlage 
vor das Abgeordnetenhaus fan, vereinten fich Nömlinge und Födera— 
(iften zu dem Antrage auf Uebergang zur Tagesordnung, der durch 
angebliche Incompetenz des Neichsrathes motivirt ward. Nach Ab— 
lehnung diefer Propofition erklärten bei dem Beginne der Special- 
debatte die Tiroler und Stlerifalen, die Polen und Slowenen, unter 
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Hinweiſung auf die angebliche Verfaſſungswidrigkeit der Discuffion, 
jich der Abjtimmung zu enthalten. Als der Präfident die Annahme 
diefes Proteftes verweigerte, verließen fie in corpore den Saal unter 
Führung des Monfignore Greuter, der mit vergnügtem Händereiben 
laut äußerte: „So, nun jollen fie befchließen was fie wollen!” Dies- 
mal trinmphirte das runde Pfäfflein indeffen zu früh. Die Sitzung 
mußte allerdings wegen Beſchlußunfähigkeit des Hauſes unterbrochen 
werden. Gleich nachher aber konnte fie wieder aufgenommen werden: 
an 24. April wurde das Geſetz mit 111 gegen 4 Stimmen votirt, 
da mehrere Gentlemen unter den geiftlichen Mitgliedern des Haufes, 
wie namentlich der Abt der Schotten, Helferftorffer, fich der Koalition 
mit jenen Nachtgevögel der Reaction nicht angefchleffen, wenn fie auch 
das. Volksſchulgeſetz verwarfen, das fofort vom Herrenhaufe ange- 
nommen und gleich nach dem Seffionsfchluffe publicirt ward. Auch 
die Polen ſchämten fich dem doch, an der Seite der Slowenen umd 
unter Führung der Papiſten dem Neichsrathe den Rücken gefehrt zu 
haben. Nach Beendigung der Debatte fand ſich einer nach dem an— 
dern wieder ein, und die Wahl in die Delegation ward allfeitig un— 
beanftandet vorgenommen. Bald fchien niemand mehr daran zu den- 
fen, daß diefer verfehlte Berfuch der Neichsrathsfprengung doch immer- 
hin die Bedeutung eines erſten Schlaganfalls hatte. Wie harmlos 
verjelbe gewefen, ev enthielt jedenfalls die dringendfte Mahnung, einer 
Wiederholung vorzubeugen. 

Das aber verfänmten Regierung und Parlament mit einer wahr: 
haft unbegreiflichen Nonchalance. Zur galizifchen war die Wahlreform— 
frage getreten, indem die Abgeoroneten Nieveröfterreichs am 10. Fe- 
bruar zu einer Berathung zufammentraten, wie dem Beſchluſſe ihres 
Yandtags, die Einführung divecter Wahlen zu urgiven, Geltung zu ver- 
Ihaffen jei. Ueberdies war es jelbjtwerftändlich, daß Gonceffionen im 
Sinne der lemberger Refolution an die Polen, wenn fie nicht den 
erjten Schritt auf der fchiefen Bahıı des Föderalismus umd den erften 
Nagel zum Sarge der Verfaffung bilden ſollten, natürlich nur erfolgen 
konnten, indem gleichzeitig der Neichsrath von den Yandtagen losgelöſt 
ward. Konnte man Galizien nicht in die Wahlreform einbeziehen, jo mufte 
man das ungariſch-kroatiſche Syſtem adoptiven: ein aus divecten Wahlen 
hervorgehendes Parlament, das Galizien für die ganz Cisfeithanien ge- 
meinfamen Angelegenheiten im Wege der Yandtagsvelegation beſchickt 
hätte. Da Minifter Berger, Mitglied des wiener Landtags, erklärte, das 
Miniſterium fei mit feinen Vorlagen fo gut wie fertig, befchloffen die 
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Herren, die Initiative dev Regierung abzuwarten. Nach der Berfiche- 
rung der Offieiöfen beabfichtigte diefelbe, die Zahl der Abgeoroneten 
zu vermehren und die facultativen directen Wahlen einzuführen, d. h. 
es jedem Yandtage zu überlajfen, ob er jelbjt Abgeordnete in den 
Keichsrath entfenden oder zu Gunsten der Wähler auf fein Recht ver- 
zichten wolle. Aber fchon nach 14 Zagen wurde es klar, daß die Mi— 
nifter, wol auch von oben her behindert, die Hände wieder im ven 
Schos gelegt. Am 19. April erft nahm dann der Verfaffungs- 
ausſchuß die Frage der Wahlreform auf und ward zugleich in Be— 
tveff der lemberger Nefolution Fchlüffig. Nachdem er den Grundſatz 
aufgejtellt, „Galizien alle diejenigen, aber auch nur diejenigen Con— 
ceffionen zu machen, welche weder die feftitehende Verfaſſung noch den 
Sinheitsgedanfen alteriven‘, verwarf er — und zwar im den wichtig: 
jten Punkten mit allen andern Stimmen gegen die der polnifchen Mit- 
glieder — ſämmtliche Forderungen, bis auf die eine, daß dem lem— 
berger Yandtage das Necht der Yegislative über die Handelskammern 
Saliziens zuftehen ſolle. Das war natürlich feine Entſchädigung für 
die Ablehnung der Refolutionspunfte, worin die Auslieferung der Ge— 
meindegejeßgebung an den Yandtag, die Ausjcheivung einer Quote aus 
dem Neichsfonds zur freien Verfügung des Yandtags, eine dem leß- 
tern verantwortliche Yandesregierung und ein Yandesminifter im Nathe 
der Krone begehrt ward. Den gleichzeitigen Antrag jeines Sub— 
comites, die Zahl der Abgeordneten zu verdoppeln und nur die neu 
hinzugefügten 203 Deputirten divect aus dem Volke wählen zu laſſen, 
verwäfferte der Verfaſſungsausſchuß am 29. April noch dahin, daß 
die Regierung aufgefordert werde, die Mitglieder des Abgeordneten- 
haufes „womöglich“ auf das Doppelte zu vermehren, und dag man 
ihr die Frage der direeten Wahlen jowie die Kürzung der Yegislatur- 
periode zur Würdigung empfehle in völlig unwürdiger Abſchluß 
der Discuffion war es, daß am 11. Mai in der drittvorlesten Situng 
des Abgeordnetenhaufes diefes im ſtillſchweigendem Einverſtändniß Die 
Erklärung feines Präſidenten hinnahm: „Angeſichts des nahen Sejjions- 
ſchluſſes können die Fragen der lemberger Nejolution, der Wahlreform, 
der obligatorifchen Givilehe, der Erwerbjteuerreform u. ſ. w. nicht mehr 
zur Grörterung gelangen.“ Das bewog tags Darauf den zur feudal— 
flevifalen Partei des Abgeordnetenhaufes gehörigen Grafen Adam Po- 
tochi, namens der Polen eine bittere Berwahrung zu Protofoll zu 
geben, deren wefentlichen Inhalt wir im Folgenden veproduciren: 
„Das alfo ift zum eigentlichen Ausdrude der Situation heraufgewach- 
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jen; das iſt die Antwort, Die der Neichsrath dem  galizifchen 
Yandtage gibt; das endlich ift das Schlußwort, welches wir 
Delegirte des Yandes demfelben zu überbringen haben. Gegenüber 
dent Yandtage eines großen Kronlandes, der, auf dem verfaf- 
jungsmäßigen Boden verbleibend, in der Ausübung der ihm zu— 
jtehenden echte die Bedürfniſſe und Wiünfche der Bevölkerung vedlich 
und offen dem Neichstag ımterbreitet; gegenüber einer Frage, die vom 
Beginn der Seſſion die öffentliche Meinung befchäftigte; nach allen 
(aut ausgefprochenen DVerficherungen, daß gerechte Forderungen ihre 
Befriedigung finden werden, jobald die neue Verfaffung als gemein- 
jchaftlichev Boden und Ausgangspunft genommen wird, ftellt fich nun— 
mehr heraus, daß im einer Zeit von jechs Monaten feine Mufe vor: 
handen war, die Defchlüffe des lemberger Yandtags einer Beachtung 
zu unterziehen. Mit ernſtem Vorwurfe wird man jenen begegnen 
müſſen, welche die Verantwortung für die heutige Situation zu tragen 
haben; denn die Folgen der eingefchlagenen Politik find leicht zu er— 
jehen. Der ſyſtematiſchen Oppoſition gegen die neuen Zuftände wird 
dadurch neue Straft gegeben. Den Beftrebungen aber, auf dev Bahn 
friedlicher Entwicelung nach und nach zur Regelung der Berhältniffe 
zu gelangen, wird gewijfermaßen der Boden entzogen.“ 

Kaum eine glücklichere Hand als in politifchen Fragen zeigten das 
Bürgerminiftertum und die Berfaffungspartei in finanziellen und wirth- 
jchaftlichen Angelegenheiten. Mitte Januar hatte Breftel von feinen 


vier Gefeßentwürfen zur Neform der directen Steuern — Grumd-, 
Gebäude-, Erwerbs- und Perfonaleinfommenjtener — den leßten ein— 


gebracht. Alle diefe Borlagen trugen indeſſen einen vein fiscalifchen 
und ungemein veratorifchen Charakter an fich. Keiner war darauf 
berechnet, die namentlich in Defterreich fo nothiwendige Rückſicht auf 
die Production zu nehmen. Jeder legte die Hand auf das Geld, da 
wo es am einfachjten zu erreichen war, ohne im mindejten zu beachten, 
ob Handel und Wandel dadurch gejchädigt würden, ob nicht um einen 
feinen Gewinn des Staats die Erwerbskraft des Volkes Leiden müſſe. 
Wir werden fehen, wie namentlich die Veranlagung der Erwerbs- und 
Einkommenſteuer redlich das Ihre dazu beitrug, Negierung und Ab— 
geordnetenhaus gerade bet ver Maſſe und bei dem gemeinen Manne 
verhaßt zu machen. Demm die evjtere zerjtörte das wirthichaftliche 
Affoeiationswefen, das eben in Defterreich nach Schulze-Delit’fchenm 
Muſter Fuß zu faſſen anfing, an dev Wurzel, indem fie den Lediglich 
aus Erjparniffen hervorgehenden Gewinn der Genofjenfchaften mittraf. 


1 * * 
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Sie griff ſo tief hinab, daß ſie auch den Erwerb des kleinen Mannes 
beſteuerte. Dem Herrenhauſe blieb der Ruhm und die Popularität 
überlaſſen, den Betrag des ſteuerfrei ausgehenden Minimalerwerbes 
um ein Bedeutendes zu erhöhen. In dieſer Seſſion ward übrigens 
nur die Reform der Grundſteuer erledigt. Die Erleichterungen, welche 
Graf Lariſch unter dem Siſtirungscabinet ſeinen Kaſtengenoſſen zuge— 
wandt und die ſchon durch die Steuerzuſchläge von 1868 aufgehoben 
worden, wurden nun definitiv beſeitigt. Außerdem wurde eine Bil— 
dung der Einſchätzungscommiſſionen angenommen, welche neben der 
Regierung auch den Steuerpflichtigen ſelbſt und den verſchiedenen Ver— 
tretungskörpern Einfluß verlieh. Beſonders traurig war es, daß ſich 
klarer und klarer zeigte, wie in einer Periode, wo der öſterreichiſche 
Conſtitutionalismus doch noch in den erſten Kinderſchuhen ſteckte, die 
volle Corruption einer geldgierigen und geldprotzigen Bourgeoiſie ſich 
bereits ſchamlos in den Vordergrund drängte. Hatte man bisher den 
Polen und Nationalen ihr Verbleiben im Reichsrathe und in beſtimm— 
ten Fällen ihre Voten mit Eiſenbahnconceſſionen und auch mit baaren 
Zahlungen abgekauft; hatte man dem Polterer Skene, als Führer der 
alten Schmerling'ſchen Centraliſtengarde, durch Uebertragung der Mon— 
turslieferungen für die Armee den Mund geſtopft: jo brauchte ſich 
jetzt die Regierung nicht einmal mehr beſonders anzuſtrengen, da die 
Ende 1868 beginnende Hauſſebewegung einen Börſenſchwindel zu Tage 
gefördert, der ein wahres Speculationsfieber in Actienunternehmungen 
aller Art hervorrief. Die wenigſten Unternehmungen hatten die Be— 
friedigung wirklicher Bedürfniſſe im Auge; meiſtentheils war es nur 
darauf abgeſehen, das Publikum durch Einheimſung von Verwaltungs— 
rathstantiemen und Gründerprämien tüchtig auszuziehen. Die Seifen— 
blaſe platzte im Hochſommer, als Napoleon's Proſtata-Erkrankung 
dem Taumel ein Ziel ſetzte: jo hohe Sphären aber hatte dev Wirbel 
ergriffen, daß bei den Liquidationen des kommenden Herbites der In— 
haber eines der oberjten Hofämter, Graf Wratislaw, durch Selbit- 
mord endete und der Erfönig von Hannover mit Millionen in Mit— 
leidvenjchaft gezogen ward. Er hatte gehofft, auf dem Wege der Be— 
theiligung an dieſem Beitstanze theils neue ſociale Beziehungen für 
jeine politifchen Zwecke anzuknüpfen, theils pecuniäre Mittel dafür zu 
gewinnen. In der erjten Hälfte des Jahres 1869 ging alles in die— 
ſer Börfenagitation dermaßen auf, daß man in fremden Badeorten 
dicke Wienerinnen fich in die Meldebücher als „Sründergattinnen‘ ein- 
tragen ſah und daR das münchener Neinifterium auf die Bitte eines 
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bon den neuen Schwindelinftituten um Autorifirung, in Baiern Ge- 
jchäfte machen zu dürfen, werächtlich erwiderte: „Wir haben uns gegen 
euere Ninderfeuche gewehrt; wir werden uns auch vor euerer Grün— 
derjeuche zu fehlten wiſſen!“ Die Krone aber fette die regievende 
Bourgeoischique ihrer Nichtsnußigfeit auf, als fie die einzige Wohlthat 
des Siftirungsminifteriums caffirte und die Rückkehr von dem Frei— 
handelsprineip, das Wüllerſtorff inauguriet, zum „gemäßigten Schutz— 
zollſyſtem“ erzwang, damit die Tuch- und Zucerlords ihre Tafchen 
wieder bejjer auf Unfoften des gemeinen Mannes füllen und fich noch 
mehr Zinsfafernen an der Ringſtraße in Wien bauen fonnten, wo 
man Übrigens übereingefommen ift, diefe vein auf das Miethserträgniß 
berechneten Kaſten „Palais“ zu nennen. Bon den freihändlerifchen 
Handelsverträgen, die Lariſch und Wüllerſtorff angebahnt, war noch 
eine Nachtragscomvention mit England zu fanctioniven, Damit mach- 
ten nun Sfene und Genofjen dem Grafen Beuft die Hölle fo heiß 
iwie möglich, ſodaß der Kanzler mit den englijchen Bevollmächtigten 
jhon zu harten Worten fan. Am 7. Mai erledigte das Haus die 
lange jehwebende Frage durch ein Compromiß, das England diefelben 
Bortheile einräumte wie dem Zollverein — aber nur nach vorange- 
gangener Erklärung Breſtel's, daß Damit „die letzte bindende Berpflich- 
tung erlöfche, welche betreffs Führung der Handels- und Zollpolitif 
als ein Ueberkommniß der Bergangenheit auf die gegenwärtige Ne- 
gierung übergegangen fei, und daß die Negierung von num an freie 
Hand habe, in Zoll- und Handelsſachen in voller Uebereinjtimmung 
mit den Winfchen und Anfchauungen der Neichsvertretung vorzugehen“, 
Die vom Kaifer jelbjt verlefene Thronrede, die am 15. Mai die zwei— 


. jährige Seſſion jchloß, betonte, daß im Mai 1567 „das Reich au Er- 


jcehütterungen dantevergelegen, die es mit fchwerer Wucht getroffen“; 
daß e8 „eine Ordnung der Dinge zu gründen gegolten”, und daß es 


- dem Neichsrathe gelungen, „durch erprobte Einficht, Gerechtigkeit und 


patriotifche Dingebung den in ihn gefetten Hoffnungen in wollten 
Umfange gerecht zır werden‘ Nach Aufzählung der vollbrachten Ar- 
beiten lautete dann der Schluß: „Das Bewußtfein vedlich erfüllter 
Pflicht wird Ihnen Kraft verleihen für die großen Aufgaben, zu deren 
Löfung ich Sie wieder berufen werde. Ich Hoffe, daß fich dann auch 
diejenigen an dem gemeinfamen Werke betheiligen werden, die fich ihm 
noch entziehen. Dejterreich ſoll die große Heimat fein, die alle feine 
Völkerſchaften mit gleicher Gerechtigkeit, mit aleicher Pflege ihrer In— 
tereſſen und Eigenthümlichfeiten zu umfangen berufen ift. Die Ver— 
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fajfung ift dev Boden, auf dem dies Ziel zur erreichen ift, und auf 
demjelben wird die Berjtändigung unter den Völkern, deſſen bin ich 
gewiß, erfolgen, weil fie erfolgen muß, weil nur Dejterreich es ift, 
das allen jeinen Völkern Schuß, Freiheit und Bewahrung ihrer Selb- 
jtündigfeit und Eigenart bietet.‘ 

Um diefelbe Zeit hatte auch der neue ungarische Landtag in Pet 
jene Debatten begommen. Mehr und mehr confolidirte fich drüben die 
Suprematie der magyarifchen Raſſe und die parlamentarifche Regie— 
rung des Minifteriums Andraſſy, obfchon es an nationalen Neibungen 
auch dort nicht fehlte. Diefelben betrafen namentlih Kroatien und 
führten in diefem Punkte auch zu Häfeleten mit den Erblanden, da 
die Ungarn hauptfächlich immer darauf Tpeculivten, ihre Südſlawen 
durch Hinüberziehung Dalmatiens in den transleithanifchen Staats— 
verband zu gewinnen. Intriguen in der angedenteten Nichtung führ- 
ten zu einer Interpellation im wiener Ageordnetenhaufe, wo Graf 
Taaffe am 15. Januar im Namen des Gefammtminifteriums die Er- 
flärung abgab: „die Verbindung Dalmatiens mit Cisleithanien habe 
in der Decemberverfaffung ihre verfafjungsmäßige Beftegelung er- 
halten, und für den Fall, daß von anderer Seite Verſuche gemacht 
werden follten, die kroatiſchen Anſprüche der Verwirklichung näher zu 
bringen, genüge die VBerficherumg, daß die Regierung die Incorporirung 
Dalmatiens nicht als eine Angelegenheit betrachte, die zur endgültigen 
Regelung nur des Einvernehmens mit Dalmatien bedürfe“. Wie man 
fieht, ließ eine jolche gewundene Antwort immerhin noch ſpätern Agi- 
tationen ein weites Feld offen. Das Uebel ijt eben, daß der un— 
garifch-kroatifche Ausgleich in Directem Widerfpruche mit der Decem- 
berverfaffung eine Beſtimmung enthält, wonach Dalmatien zum kroa— 
tiichen Territorium gehört. Dieſe Thatfache konnte dadurch nicht fort— 
interpretivt werden, daß Taaffe bemerkte: „jene Beſtimmung jeheine nur 
deswegen aufgenommen zu fein, um Kroatien die Zuficherumg zu 
geben, daß Ungarn ihm bei der Geltendmachung diefer Anfprüche feine 
Verwendung werde angedeihen laſſen“. ‚Immerhin mußte der Vor: 
gang den Kroaten aufs neue zeigen, daß fie die Erfüllung ihrer heiße— 
jten Wünſche — GEinverleibung Dalmatiens und Entmilitarijirung der 
Grenze — nur mit Hülfe Ungarns erreichen könnten. Auch ſonſt that 
das Minijterium Andraſſy allerlei, um der magyariſchen Degemonie 
in Agram wenigjtens ein nationales Mäntelchen umzuhängen. Gleich 
nach Neujahr ward für die kroatiſche Yandwehr das Commando in 
der Yandesiprache zugeftanden, und am 1. Februar trat Bedefovic fein 
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Amt in Peſt als Mitglied des ungariſchen Conſeil in Geſtalt eines 
Miniſters für Kroatien an. Das Statut für die Organiſirung der 
agramer Landesregierung freilich fiel dann fo aus, daß die im Aus 
gleiche ftipulivte Verantwortlichfeit derfelben gegen den kroatiſchen 
Landtag jo ziemlich zur inhaltlofen Formfache ward. Jedoch der Aer- 
ger der Kroaten darüber, der ſich in ziemlich lauter und bedenklicher 
Weife Luft machte, ward durch den Befuch, den Andraſſy das Staifer- 
paar jenem Lande zu machen bewog, vorläufig niedergefchlagen. In 
Begleitung des Grafen Beuft verliefen die Majejtäten am 2. März 
Wien. In Belt fchloffen jih Andraſſy und Bedekovie dem faijerlichen 
Gefolge an. Der glänzende Empfang, den Gablenz als commandiren— 
der General in Agram infcenirvte er ſelbſt ftürzte bei der Einho— 
lung des Kaiferpaares leider vom Pferde und brach fich ein Bein — 
und zu denen der magyaroniſche Adel fich bereitwilligit bergab; pie 
perjönliche Cimwirfung des Monarchen; endlich der Ausflug Franz 
Joſeph's nach der Militärgrenze, deven Verſchmelzung mit Civilkrog— 
tien jeßt in immer nähere Ausficht rücte: alles das zufammen brachte 
zu Wege, daß der dem ungarifchen Minifterium jehr unbequeme kroa— 
tiſche Schmerzensjehrei erjticdt ward. Erſt als der Kaiſer das Yand 
verließ — er traf am 19. März in Trieft ein — fragten die Blätter 
in Agram und die Mafje der Bevölkerung: „Wozu das ganze Schau- 
jpiel, wenn die ungarische Dberherrlichfeit nicht einmal gelodert wer— 
den ſollte?“ 

Dennoch mußten die Kroaten begreifen, daß fie noch nicht das 
Ichlimmfte Los gezogen, da gerade um diefe Zeit die unbedingte Ein— 
verleibung Siebenbürgens in Ungarn vollzogen ward, die mit dem po— 
litifchen Untergange der füchfifchen und rumänifchen Nation gleichbe- 
deutend war. Am 17. März wurde der bisher nur proviſoriſch vom 
peter Miniſterium eingefette Comes Schmidt definitiv durch Baron 
Wenckheim zum ſächſiſchen Nationsgrafen ernannt und damit das 
Wahlrecht der Nationsuniverfität abgejchafft. Der ſächſiſchen Muni— 
eipalverfaffung war das Todesurtheil gejprochen, da mit der Ernen- 
nung des Comes durch die pejter Negierung der Nationsuniverſität 
jeder Einfluß auf die Erecutivgewalt genommen ward. Ward doch 
augerdem Ende März durch das proviforifche Statut Wenckheim's die 
Geſchäftsordnung ſowie das Necht der Nationsuniverfität, öffentliche 
Situngen abzuhalten, dev minifteriellen Genehmigung unterworfen und 
der magyariſche Sprachenzwang auf alle ſächſiſchen Municipien er— 
jtredt. Alle Beamtenftellen im Sachjenlande ſollten nen bejett umd 
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die neuen Inhaber entweder von der Kegierung in Pejt bejtätigt oder 
diveet ernannt werden: damit überall der magyarifche Comitatsadel 
eingefehnuggelt werden kann, ward die Nothwendigfeit des Bildungs- 
nachweifes aufgehoben, auf den die Sachjen jtreng gehalten. Während 
man jo den Sachjen jede politifche Berechtigung nahm, wurden fie 
zugleich Durch eine echt Bach'ſche Raſſenverhetzungspolitik als Dpfer 
eines fünftigen Nationalitätenfampfes geweiht, indem die Negierung 
durch einen hohen Cenſus die auf dem Sachjenbovden zahlreich ver- 
breiteten Rumänen von den Wahlen in die Municipien und Reprä— 
jentationen ausſchloß — ein Danaergefchenf, das die Walachen in 
tieffter Seele gegen die Sachjen erbittern mußte. Das deutjche Ap- 
pellationsgericht in Hermannjtadt ward aufgehoben und der Gebrauch 
der deutſchen Sprache in den internen Beziehungen der Sachjenjtühle 
auf ein Minimum befchränft. Was aus den Kechten dev Beamten- 
wahl und der Ereeutive der Nationsuniverſität wurde, ſeitdem ein von 
Peſt ernannter Comes die Urliſten der Candidaten entwarf und der Mini- 
jter des Inmern die Wahl beftätigte, liegt auf der Hand. Als endlich die 
Bach'ſchen Preßordonnanzen für Siebenbürgen aufgehoben wurden, ſcheute 
der Suftizminifter nicht vor dem Hohne zurüd, das Preßſchwurgericht für 
die deutfchen Blätter des Sachfenlandes nach dem Szeffernefte Maros— 
Vaſarhely zu verlegen, dejfen Bevölkerung fich zu allen Zeiten durch 
einen turbulenten Magyarisınıs ausgezeichnet und wo faum jemand 
ein Wort deutſch fan. Das ift genau fo, als wollte man die wiener 
Dppofitionsblätter vor eine czaslauer Jury zur Aburtheilung verwei- 
fen! Am 22. April 1869 wurde das klauſenburger Gubernium, defjen 
fetter Chef Graf Pechy gewejen, aufgehoben. Des Yandtags, der 
Statthalterei, der eigenen Hoffanzlei beraubt und ohne beſondere Ver— 
tretung im pejter Minifterium, war Siebenbürgen zum „geographiichen 
Begriffe” verflüchtigt und in eine Zahl von Komitaten, Stühlen, 
Diftrieten aufgelöft, die nunmehr ebenfo direct und unbedingt zu Uns 
garn gehörten, wie irgendein anderes Comitat. Da war das Yos 
Kroatiens denn immerhin noch beneidenswerth. 

Auch in jonftigen Beziehungen hatte Ungarn energiſch und nicht 
erfolglos an der Hebung feines Anfehens und feiner Macht, ſowol in 
Betreff der gemeinfamen Angelegenheiten wie den Erblanden gegen- 
iiber gearbeitet — theilweife allerdings auf Koſten der letztern, aber 
theilweife auch im Intereſſe des beiderfeitigen Konftitutionalismus. In 
wahrhaft lächerlicher Weife z. B. erfolgte die Diftvibution der Stants- 
geſtüte zwifchen beiden Neichshäfften am 1. Februar nach Der geo— 
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graphifchen Grenzlinie, ſodaß Ungarn an den Geftüten auf- feinen 
Territorium einen Werth von 16 Mill., Gisleithanien, das doch TO 
Proc. der Stantslaften trägt, kaum 5 Mill. ST. behielt. Auch die 
Motivirung des Befchluffes, mittels defjen der Neichsrath für vie 
weitliche Neichshälfte den Namen „Kaiſerthum Oeſterreich“ adoptirte, 
zeigte deutlich, daß bei der dualiftifchen Auftheilung dev Monarchie die 
Deutfch-Dejterreicher Fein anderes Necht hätten, als alles aufzuladen, 
was den Ungarn nicht in ihren Kram paßte: „Da die Monarchie 
officiell als Hfterreichifch - ungarische Monarchie erfcheine und Ungarn 
ſeinerſeits officiell nur einen König und nicht einen Kaiſer fenne, fo 
könne füglich ein Zweifel nicht bejtehen, daß, wie die öftliche Hälfte 
das Königreich Ungarn, jo die wejtliche das Kaiſerthum Defterreich 
bilde.” Bedeutſamer war es, daß am 27. März Erzherzog Albrecht, 
wie er ein Jahr vorher im die Auflöfung des eben erſt von Belcredi 
wieder errichteten Armeeobercommandos gewilligt, jo jett auch, um 
mit Rückſicht auf den pejter Keichstag und die ungarische Delegation 
die Bofition des verantivortlichen Kriegsminifters zu wahren, die Stel- 
fung des Armeeobercommandanten mit der eines Generalinfpectors 
der Armee vertaufchte. Zur jelben Zeit erwirfte Ungarn, daß in feinem 
Intereſſe auch die Generalconjulate in Bukareſt und Kairo zu politi- 
[chen Agenturen erhoben wurden, deren theilweife Bejeßung mit Un— 
garn diefen letztern fejtern Boden in der diplomatifchen Vertretung der 
Monarchie verichaffte. Ohnehin hatte Andraſſy die Bemühung, das 
Wohlwollen der Serben zu gewinnen, eifrig fortgeſetzt. ALS vortreff- 
liche Gejchäftsmänner hatten die belgrader RR den Exfürſten 
Alerander Karageorgevic, wie erwähnt, als Mitjchuldigen an des Für- 
jten Michael Ermordung in Anklageftand verfegt und begehrten nun 
die Bejtätigung diejes Urtheils in Bufareft und Belt, um auf ein 
jolches Verdict hin die Confiscirung der großen Güter Alerander’s in 
Numänien und Ungarn zur Bezahlung der angeblich aufgelaufenen 
Proceßkoſten zu beantragen, die fie mit wahrhaft findifcher Uebertrei- 
bung berechneten. In Bufareft waren jie mit diefer Speculation zu- 
rüdgewiejen; in Bet aber erklärte das Gericht, welches die VBorumter- 
ſuchung geführt, das vorhandene Material für hinreichend, um Alexan 
der Karageorgevic, Paul Triffovie und Stanfovic wegen Theilnahme 
"an dem Morve von Toptfehiver in Anklageſtand zu verjeten. Wie in 
feinem Verhältniß zur Gefammtmonarchie, jo hatte auch in feiner 
Stellung nach innen bin das Miniſterium Andraſſy fein Ziel erreicht. 
Nirgends trat feiner Action mehr ein bevenflicher Widerjtand entgegen, 
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nur das heveſer Comitat zog ſich Mitte Januar durch feine Nenitenz 
zum dritten male die Entjendung eines Füniglichen Commiſſarius zur. 
Die Regierung benutte ganz geſchickt diefe Zeit, um die Verbältniffe 
der halben Million Sfraeliten, die im Gebiete der Stephansfrone 
(eben und bisher immer eine Stüte des Deutjchthums bildeten, auf 
autonomer Grundlage jo zu ordnen, daß dieſe wichtige Klaſſe der Be- 
völkerung, die es bisher Außerlich jtetS mit der momentan fiegreichen 
Partei gehalten, im Innern aber doch nie won deutfcher Art und 
Sprache gelaffen, definitiv am die neue Ordnung der Dinge und das 
Magyarenthum gefeffelt ward. Während des Februar tagte in Peſt 
ein ifraelitiicher Congreß, in dem die Neformpartei jo entjchieden das 
Uebergewicht beſaß, daß im Yaufe der Debatten über das Gemeinde: 
Drganifationsftatut die Anhänger der orthodoxen Minorität bis auf 
26 Mitglieder den Saal verließen. Am 26. Februar ſchloß der Eul- 
tus- und Unterrichtsminifter Baron Eötvös in Perſon den Eongref. 
Der von letsterm angenommene Entwurf einer Gemeinde-Drganifation 
und eines Schulftatuts, "welches Nabbinerfeminare einführt, jollten dem 
nächiten Neichstage zur Genehmigung vorgelegt werden. 

Inzwifchen hatte die Wahlbewegung für den neuen Landtag ſchon 
um die Sahreswende begommen. Im einer einfachen Candidatenrede, 
die der Minifterpräfident zu Santon-Abya-Ujhely wor feinen Wählern 
gehalten, hatte er am 15. Januar, mit ebenfo viel Schwung und un— 
gariſchem Phrafenreichthum wie junferhafter Nücjichtslofigfeit gegen 
die andere Neichshälfte, die Ausgleichspolitif dev Negierung vertheidigt 
und die Unfähigkeit der Oppofition zu irgendeiner pofitiven Schöpfung’ 
nachgewiejen. Die Dppofition fühlte das Bedürfniß einer Gegen- 
demonftration. Allein das Meeting, das am 17. Januar Mitglieder 
der Yinfen und der äußerſten Linfen zu Peſt behufs einer Verftändi- 
gung für die Landtagswahlen abhielten, führte zu feiner Einigung. 
Ebenſo wenig gelang es auf der Conferenz zu Temesvar am 7. Fe- 
bruar, die einzelnen Fractionen der nationalen Oppofition in Cine 
compacte Phalanx zu verfchmelzen. Im ganzen hatten fich etwa 150 
Rumänen und Serben unter Mocjonyi und Miletics eingeftellt. Sie 
acceptirten das von erjterm aufgefeste Programm: Solidarität aller 
nichtmagyarifchen Stämme, Bekämpfung des Ausgleiches mit den Erb” 
(anden und dev Union mit Kroatien, Nevifion des Nationalitätengefetses 
und der Einverleibung Siebenbürgens im Sinne der Minoritätsan- 
träge, die im Neichstage unterlegen waren. Auch follten die Nationa- 
(itätsabgeoroneten im Yandtage einen befondern Club und eine ge- 
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ichlofjene Partei bilden. Indeſſen die Agitation verlief im Sande und 
hatte nur den Einen praftifchen Erfolg, daß die fiebenbürger Rumänen 
am 7. März bejchloffen, fich au den Wahlen gar nicht zu betheiligen. 
Diefelben nahmen am 20. März ihren Anfang, nachdem vorher more 
patrio in foloffalen Brügeleien noch mehr Blut gefloffen war als im 
November 1865 und im März 1561. Nun muß man fich aber ver 
gegenwärtigen, daß das ungariiche Geſetz die ganze Wahlmanipulatton 
ausschließlich in die Hände der Comitatsbehörden legt, die dabei mit 
jouveränfter Willkür verfahren und vecht eigentlich den Herd des vor- 
märzlichen, engumgrenzten, ſpecifiſch magyariſchen Yocalpatriotismus 
bilden. Hier platsten alſo die Anhänger des modernen, centralifiven- 
den Parlamentarismus mit den Vorkämpfern ungebundenfter Munici— 
palautonomie hart aufeinander. Das Schwergewicht des Kampfes 
(ag dann darin, daß die Führer der politischen Oppofition, die Tisza 
und Ghyczy, eben diefen Gegenſatz bemutten, um die Majorität im 
Neichstage zu erlangen und die Negierung zu ſtürzen. Gerade da- 
durch aber ward die Yinfe auch genöthigt, fich jeder Neform aufs 
jeindfeligjte gegemüberzuftellen und fich in moralifcher Beziehung die 
ungeheuere Blöße zu geben, daß fie, troß ihres theoretifchen Gejchreis 
nach allen ervenklichen Freiheiten, in der Praxis jede culturfreundliche 
Deftrebung zu vereiteln juchte. Site fühlte, daß ihr dev Boden unter 
den Füßen entzogen ward, jobald die Principien der 48er Artifel, die 
Steichberechtigung der Nationalitäten und Stände fowie die Unter- 
ordnung der Comitate unter ein, nur dem Parlament verantwortliches 

diniſterium, ernſthaft durchgeführt wurden. Allein indem fie. nicht 
davor zurückſcheute, ſich auf die beſchränkteſten Kirchthurmsleidenſchaf— 
ten zu ſtützen, machte ſie es nun auch den Gegnern leicht, die intenſiv 
reactionäre Natur des excluſiven Magyarismus bloßzulegen. Als 
„Zwingburgen mittelalterlicher Barbarei“ denuncirte Trefort, der 
Schwager des Barons Eötvös, mit feiner Namensunterſchrift in ven 
öffentlichen Blättern die Comitate: mit diefem Unweſen müfje die Re— 
gierung und die Deaf- Partei fofort fertig werden, oder es fei jede 
Säbelherrſchaft berechtigt dreinzufchlagen. Tauſendfältig waren die 
Kumftgriffe, zahllos die vohen Gewaltacte, mit denen die Comitatsbehör- 
den das Wahlrecht der fraeliten, der Kaufleute, Bürger, kurz der 
nichtadelihen Nichtmagyaren annullirten, indem fie denfelben einfach 
die Austellung der Wahlcertificate brutal verweigerten. Aber damit 
wurden alle diefe der Oppofition verdächtigten Elemente nur um jo 
jeiter an die Rechte für alle Zufunft gefettet. Much wußte mar durch 
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Auseinanderlegung der Wahltermine Finftliche Majoritäten für die 
Linke zu fehaffen, indem man ihre Anhänger mit doppelten Gertifica- 
ten verfah und erjt in dem einen, dann in dem andern Wahlbezivfe 
jtimmen ließ, oder auch fie unter die ftädtifchen Wähler zu ſchmuggeln 
juchte, in deren Körperfchaften die Yinfe des Zufluffes aus dem fleinen 
Somitatsadel am dringendften bedurfte, um nicht vom Bürgerthume 
gefchlagen zu werden. Durch folche Vergewaltigung unterlagen die 
Deafijten in dem peter Comitat ganz und gar — ein um jo härterer 
Schlag, als. in Ungarn die Umgebung der Hauptitadt jtets hinter den 
Provinzen an Nadicalisnus weit zurüdgeftanden, und ſelbſt in der 
Stadt fiel am 24. März der Minifter Gorove in feinem frühern 
Wahlbezirfe durch. Ende März wußte man, daß die Oppofition von 
120 auf etwa 170 Abgeordnete gejtiegen war, von denen indejjen 
nur etwa 90 den eigentlichen Kern der Yinfen bildeten. Der Plan, 
diefen Kern mit der äußerſten Linken und den Nationalitätsabgeord- 
neten zu verfchmelzen, blieb ebenjo eine ſchöne Idee, wie andererfeits 
das jehr vernünftige Project, die liberalen Deafiften mit dem Gros 
der Partei Tisza-Ghyczy zu einer großen Neformligue zu vereinen, 
jodaß Deak im die Lage verjett worden wäre, fich der Nickfichten auf 
ven flerifalfendalen Schweif zu entjchlagen, der fich an feine Ferfen 
geheftet und der dann eine äußerſte Nechte für fich hätte conftituiven 
mögen. Immerhin behauptete die Nechte auch jo noch ein Uebergewicht 
von 60, einfchlieglich der Stroaten von 90 Stimmen. Aber für die 
Zufammenfeßung diefer Partei war es nicht gleichgültig, daß ihre 
Majorität in den eigentlich magyarifchen Comitaten fein Dußend 
Stimmen mehr betrug, jondern nur auf Siebenbürgen, Kroatien und 
dem jlowafifchen Theile Nordungarns beruhte. Und für die Zufunft 
der Deaf-Partei war es nicht minder bedeutſam, daß fie in den ma— 
gyariſchen Diftrieten der Oppofition nur mit Hülfe der Fatholifchen 
Seitlichfeit die Stange gehalten. Ueberall wo der Calvinismus 
herrſchte, da hatte auch die Linke gefiegt. Das konnte für die Stel- 
fung Deak's zu den Flerifalen Prätenfionen nicht gleichgültig bleiben, 
um jo weniger als mehrfach auch, wie in Erlau, Stuhlweißenburg 
und anderwärts, die hoben Kirchenfürften die Gelegenheit benußt 
hatten, um dem Deafiften zır zeigen, was fie von den Nömlingen zu 
fürchten hätten, wenn jie ernjtlich an confeffionelle Reformen Hand 
legen jollten. 

Am 25. April 1569 erfolgte die feierliche Eröffnung des neuen 
Reichstags durch ven Kaifer. Nach dem, was vorangegangen, war es fallt 
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ſelbſtverſtändlich, daß die treffliche und ſchwungvolle Thronrede, die der 
Zuſtizminiſter entworfen, die Verſammlung wefentlich zu einen Ite- 
formlandtage einweihte. „Für das Schickſal der Nation‘, ſprach der 
Monarch, „bilden die jtaatsrechtlichen Grundlagen nur Eine, und zwar 
an ſich unzulängliche Gewähr: die entjcheidende Garantie, ohne welche 
auch das günftigite ftaatsrechtliche Verhältniß feine bleibenden Erfolge 
bieten kann, Liegt in der innern Entwickelungskraft der Nation felbit. 

f Die Entwidelung diefer Lebenskraft hängt von den Neformen im In— 
“nern ab: dies ift das Gebiet, das Ihnen die Intereffen des Yandes 
zugewieſen haben. Ihr Beruf ift es, die Nation raſch und entfchie- 
den auf das große Werk der innern Umgeftaltung binzulenfen; mit 
jenen Traditionen, die dem zeitgemäßen Fortfchritt im Wege ftehen, 
zur brechen; die Ginvichtungen des Yandes dem Geifte der Zeit und den 
Bedürfniſſen der neuen Zuftände entfprechend umzugeftalten; in jeder 

Richtung das moralifche und materielle Gewicht der Nation zu erhöhen, 
damit fie die Stellung, welche fie auf den neugeorpneten ftaatsrecht- 

lichen Grundlagen in der Neihe ver Staaten eingenommen, als einer 
der Hüter ımd Factoren der weitlichen Cultur würdig auszufüllen ver 
möge.“ Gründliche Umgeftaltung des Juſtiz- und Municipalweſens, 
n Hinwegräumung aller Feudallaften und die damit zufammenhängende 

Umgeſtaltung des Oberhauſes bezeichnete die Thronrede namentlich als 

nächſte Ziele diefer Reformarbeit. Daß es indefjen damit nicht fo 

ſchnell gehen könne, dafür lieferten gleich die Anfänge der Seffion 

einen draftifchen Beweis. Nachdem das Haus fih am 1. Mai con- 

ſtituirt, wobei die Deaf- Partei ihren Präfiventen Somffih mit 346 
gegen 145 Stimmen durchgebracht, tummelte die Oppofition ihr ſtaats— 

rechtliches Stedenpferd im der Adreßdebatte wieder volle 14 Tage 

lang, vom 20. Mai bis zum 3. Juni, wo endlich die Adreſſe Deak's 

mit 355 gegen 142 Stimmen angenommen ward. Sie betonte ein- 

fach den Vorſatz des Haufes, die Neformen mit Eifer in die Hand 

zu nehmen. Von den drei neriworfenen Adreffen hatte die der Linken 

darauf hingewiefen, daß die nächjte Miffion des Parlaments fei, ven 

Ausgleich rückgängig zu machen, da nur fo eine geſunde Bafis für die 

Tegislatoriihe Miffion gewonnen werden könne. Die äuferfte Linke 

hatte fich vollends compromittirt, indem fie in ihrem Entwurfe den 

Nationalitätsabgeordneten die Hand reichen wollte, die ihrerfeits in 

ihrem Elaborat gar jo weit gingen, fich in die erbländifchen Verhält- 

niſſe zu mengen und im Intereſſe ver Ezechen, Slowenen, Polen fir 
den Föderalismus in beiden Neichshäfften zu plaidiven. Mittlerweile 
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hatte Iuftizminifter Horvath, als Fachminijter unftreitig die weitaus 


hervorragendfte Capacität des ungarifchen Minifteriums, bereits am 
1. Juni feine drei Gefeßentwürfe zur Umgeftaltung des ungarifchen 
Gerichtswejens eingebracht. Damit war der Kampf zwifchen Munici— 
paliften und Gentraliften eröffnet; denn indem diefe Geſetze Ungarn 
mit einer fachmännifchen, der Staatsgewalt untergeoroneten Magiftra- 
tur ausjtatten jollten, legten fie zugleich die Art am eine von den 
Hauptwurzeln der Comitatsfouveränetät. So groß die organijatorifche 
Bedeutung der Entwürfe war, fie verjchwand faft vor ihrer eminenten 
politifchen Wichtigkeit. Der alte Stuhlrichter und Oberjtuhlrichter 
war ein won der Comitatscongregation ohne alle Rückſicht auf fein 
juridifches Wiffen im Wege der Acclamation ausgerufener Beamter. 
Der forenfifchen Kenntniſſe bedurfte er um jo weniger, als er fich bei 
jedem Procefje, den er jchlichten mußte, neben feinem eigenen Vortheile 
nur das eine Motiv vorzuhalten hatte, daß er feine Nechtipreching 
jo einzurichten habe, um bei der nächjten Yandtagswahl feiner Partei 
wieder die Majorität und dadurch bei der Comitatsrejtauration ſich 
jelbjt die Wiederwahl in fein weniger gutbeſoldetes als einträgliches 
und einflußreiches Amt zu fichern. Der Sit des Gerichts war natür— 
ih da, wo der Herr Stuhlrichter eben domicilirte. Horvath num 
cafjirte furzweg das Wahlrecht und beſetzte die Gerichte erjter In— 
jftanz mit geprüften Richtern, die der Staat unter den gewöhnlichen 
conjtitutionellen Garantien für ihre Unabhängigkeit ernannte, verjekte, 
penfionirte, und die natürlich, wie jede andere Behörde, an dem fejten 
Site diefer lettern leben mußten. Nur die eine Concefjion fonnte er 
nicht umgehen, daß die bereits verwandten Stuhlrichter nach Möglich- 
feit auch bei der Reorganiſation angeftellt werden jollten, jelbjt wenn 
ihnen der technische Nachweis der Befähigung fehle. Diefen Schlag 


gegen die Comitatsautonomie zu führen gejtattete ſelbſt die Rechte erft, i 


nachdem die Negierumg in Parteiconferenzen die Grundzüge ihres 


Planes zur Neform des gefammten Comitatswejens vorgelegt und die ” 


Approbation dafür erlangt hatte; auch wurden einige der belgifchen 
Berfafjung nachgeahmte Garantien Hinzugefügt, die dem Parlament 


eine gewiſſe Controle über die Beſetzung der wichtigern Nichterftellen 


gejtatteten. Am 6. Juli wurde der erjte und entjcheivende dieſer Ge- 
jetsentwürfe glücklich mit 205 gegen 156 Stimmen angenommen. In 
der langwierigen Discuffion aber hatte Horvath einen furchtbar ſchwe— 
ren Stand gehabt, da die erbitterte Yinfe ihm im roheſter Weife Yan- 


desverrath vorgeiworfen. Der ebenfo nerwöfe wie bejcheidene Mann - 
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ward dadurch um jo mehr afficirt, als gleichzeitig die hochgeborenen 
altconfervativen Herren Majlath und Melezer von Stelemes als Prä— 
jiventen des Oberjten Gerichtshofes fich weigerten, nach defjen Reorga— 
nifation den Amtseid in die Hände des Juſtizminiſters abzulegen, und 
es wirklich bei Hofe durchfetten, daß zu dieſem Behufe Graf An— 
draſſy als Confeilpräfident im Namen des Kaifers delegirt ward. Daß 
Magnaten ihres Ranges ven Sohn des ödenburger Efizmenmachers 
als Vorgefetsten anerfannten, erſchien unmöglich. Mit dieſem aller- 
dings nicht unbedeutenden Reſultat jchloß die erjte Periode der Seſ— 
jion ab, da wenige Tage jpäter die Delegation in Wien zufammen- 
trat, in welche das Abgeordnetenhaus diesmal nur 40 Mitglieder der 
Deaf- Partei gewählt, theils um fich nicht wieder neuen Refusdemon— 
jtrationen der Yinfen auszuſetzen, theils auch weil die Nechte, angejichts 
der Kämpfe, die fie bei ven Wahlen beftanden, immer entjchiedener 
das Bedürfniß fühlte, den Erblanden wie den Nationalen daheim ge— 
genüber in gejchlojfener Schlachtordnung aufzutreten. Auch ftellte fich 
- die magharifche Suprematie nach beiden Richtungen hin immer fchärfer 
heraus. Nicht nur war der Hofftaat der Kaiſerin ein vein ungarifcher 
geworden, die Monarchin nahm auch an den Yeiden und Freuden der 
Keichshauptjtadt jo wenig mehr theil, daß fie, obwol in Wien, doch 
der Eröffnung des neuen Dpernhaufes am 25. Mai fern blieb, bei 
welchen Anlaß die tiefe Verſtimmung der Bevölkerung ſogar ihren 
Weg in die öffentlichen Blätter fan. 
Den Nationalen warf die ungarische Negierung die Erlaubniß zu 
Abhaltung eines ferbifchen Kirchencongreſſes hin und konnte fich Bis 
Fäuſtchen lachen, als verjelbe jchon im feiner zweiten Situng an der 
Frage über die Dotation der Geiftlichen ſcheiterte. Die Herren be- 
jchimpften ſich gegenfeitig ſowie den vorſitzenden Patriarchen Mafchierevic, 
dein man das Präſidium ftreitig machte. In fürchterlichem Wirrwarr 
bob Deafchierevie die Situng auf; und da infolge dejlen 36 Abgeordnete 
der Rechten, worunter vier Bifchöfe, durch ihren Austritt den Congreß 
beſchlußunfähig machten, ging derjelbe auseinander (14. Juli). Schlim— 
mer war es, daß die Deaf- Partei, um ihre Berpflichtungen von den 
Wahlen her an ven Stlerus abzutragen, in die Abhaltung eines Katho— 
likencongreſſes willigen mußte, dev am 24. Bunt in Best durch den Primas 
- Simor eröffnet ward und dejjen, von dem graner Kirchenfürſten aus- 
gearbeites, von Eötvös bejtätigtes Wahlftatut von vornherein dem 
Klerus und zwar gerade dem unbedingt vom Epiffopat, alfo von Nom 
abhängigen Klerus ein wernichtendes Uebergewicht jicherte. Die paar 
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(ibevalen Laien, unter die fich wunderbarerweife auch Deaf felbjt — 
einreihen laſſen, dienten nur zur Verzierung des äußern Schauplatzes. 
Es handelte ſich bei dieſer Komödie darum, daß man die vorausſicht— 
lichen exorbitanten Beſchlüſſe dieſer Verſammlung über kirchliche Pri— 
vilegien ſpäter dem Reichstag als Ergebniß autonomer Berathungen 
der geſammten katholiſchen Kirche, der Laien wie der Kleriker, zur 
Sanction vorlegen könne. 

In den Erblanden hatte mit der Vertagung des Reichsraths die 
DOppofition der Nationalen und Kleriker wieder neuen Aufſchwung ge- 
wonnen, Am ſchärfſten trat das in Böhmen hervor, wo von Anfang 
an die Gzechen jich zu Schleppträgern der Hochtories und Hochkirchler 
hergegeben. Am 15. Januar 1869 hatte das Dberlandesgericht in 
Prag das objectiwe Urtheil des dortigen Yandesgerichts betätigt, wel- 
ches den Hirtenbrief des Cardinals Fürften Schwarzenberg wegen des 
Verbrechens „Störung der öffentlichen Ruhe“ objectiv verurtheilte und 
die weitere Berbreitung des Schriftſtücks unterfagte. men andern 
Zanfapfel brach der Nector der prager Uniwerfität, Schulte, vom 
Zaune, als er am 6. März einen Senatsbefchluß provocirte, dem 
Papſte eine Glückwunſchadreſſe zu feiner Secundizfeier zu überfenden 
und einen Abgeoroneten zur dem bevorftehenden Concil nach Rom zu 
ichiefen. Die Doctorencollegien der juriftifchen und medicinifchen Fa— 
eultät erhoben Ende März Einfprache dagegen: der Senat habe fein 
Recht, in diefer Richtung namens der ganzen Dochjchule aufzutreten. 
Die juriftifche Facultät faßte Mitte April ven weitern Bejchluß, bei 
dem Minifterium gegen diefe Ergebenheitsadreffe als gegen einen be- 
danernsiverthen Uebergriff Befchwerde zu führen. Die Differenz ſchloß 
damit ab, daß denn auch am 31. Mai Minifter Hasner in einem be— 
jondern Erlaſſe die Befchwerde der mediciniſchen und juriftiichen Fa— 
cultät für gerechtfertigt erklärte: der Senat habe durch Abſendung dev 
Beglückwünſchungsadreſſe und durch den Beſchluß, das Concil zu be= 
ichiefen, feine Kompetenz überjchritten. Inzwiſchen hatte das Miniſte— 
rium am 28. April den Ausnahmezuftend für Prag und Umgegend 
aufgehoben, und fofort begann die czechiſche Demagogenwirthſchaft wieder 
genau da, wo fie int Detober ſtehen geblieben war. Die Zeitungen verfielen 
in den alten Ton; am 11. Juni explodivten Petarven, die mit Pulver 
und Dlei gefüllt waren, am prager Polizeigebäude, und bei dem Ur— 
heber, einem czechifchen Arbeiter, dev auf frifcher That ergriffen ward, 
fand man, unter Vorräthen von Pulver und Blei, auch eine geheime 
Drueferei; am 5. Juli wurde im ganzen Lande Huffens Geburtstag 
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gefeiert, jo jedoch, daß das deutjchfeindliche Element das antikatholiſche 
weit in den Hintergrund drängte. In die national-klerikale Agitation 
fing überdies auch die Arbeiteragitation ſich zu miſchen an, die dann 
durch Emiſſaire aus Wien einen ſocialiſtiſchen Charakter gewann. In 
Prag nahmen die Arbeitseinſtellungen der Setzer, die bald epidemiſch 
wurden, ihren Anfang, und in Brünn führte am 12. und 13. Juni 
ein von Mühlwaſſer aus Wien angeſtifteter Arbeiterkrawall zu bluti— 
gem Einſchreiten des Militärs. Als am 10. Auguſt die Regierung 
Neuwahlen für die 92 ihrer Mandate verluſtig erklärten Declaranten 
ausjchrieb, war der Ausgang mithin ſchon von wornherein wenig zwei— 
felhaft. Umfonft forderte der Statthaltereileiter General von Koller 
die Wähler auf, nur Abgeorönete zu wählen, die entjchloffen ſeien, 
wirklich in den Yandtay einzutreten und ihr angeftrebtes Necht durch 
Compromiſſe auf legalem Wege, in den legalen Bertretungsförpern zu 
erreichen. „Narodni Listy” beharrte gegenüber diefer Proclamation 
dabei, die böhmifche Nation habe unter Anerfennung des ungarischen 
Ausgleichs mit niemand zu verhandeln, als einmal mit der Krone 
über die Stellung Böhmens im Neiche, und zweitens über die Gleich- 
berechtigung der Deutjch- Böhmen im Lande mit deren Vertrauens: 
männern. Die czechifche Komödie fand bereits ein Satyrnachipiel 
durch die Agitationen dev Stowenen im Süden. Das hatte nicht viel 
zu bedeuten, wo es fich wie in Krain nur um Roheiten gegen die 
Deutſchen handelt. Ein großer am 17. Mai in Wifchmarjs abgehal- 
tener Tabor hatte dies Völkchen fo aufgeregt, daß flowenifche Bauern 
eine Woche jpäter ohne allen Grumd in der Umgegend von Laibach 
deutſche Turner auf einem Ausfluge überfielen, ihnen ihre Fahnen 
entriſſen und mehrere junge Leute ſchwer mishandelten — Erxceffe, die 
jih Ende Mai mehrmals wiederholten. Böſer war es chen, wo das 
ſlawiſche und das italienifche Clement aufeinanderitießen. Die Sto- 
wenen des Karſt gründeten in allen Ortjehaften Citalnicas, bis fie 
ganz Trieſt mit einem ſlawiſchen Gürtel umſpannt hielten. Die Trie- 
jtev veagivten, inden fie am 20. April, als bei den Neuwahlen des 
Stadtraths die Progrefjo-Partei einen entſcheidenden Sieg erfoch- 
ten, don den jechs ſlawiſch ausgefallenen Wahlen des Territoriums 
fünf ſogleich durch die 48 Stimmen der italienischen Majorität 
caffiren Liegen. Die Regierung unterftüßte den Uebermuth der 
Italianiſſimi dann noch, indem fie am 17. Auguft zu deren großer 
Befriedigung die ſlawiſche Territorialmiliz auflöſte, deren Caſſirung 
vor einem Jahre die welſchen Stadtherren durch Straßenkrawalle 
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hatten erzwingen wollen. Am ſchlimmſten aber waren die nationalen 
Heben, die in Dalmatien begannen und von vornherein mit der Durch- 
führung des Landwehrgefeses in engem Zufammenhange ftanden, wo— 
mit fie die Schatten bildeten, die der heranziehende Bocchefenaufftand 
vor fich herwarf. Ein Symptom des nahenden Sturmes war e8 
jchen, wenn am 31. Juli zu Sebenico flawifche Bauern über die ge- 
landeten Matrojen des italienischen Kriegsfchiffes Monzembano herz 
fielen und 17 derjelben verwundeten, ſodaß es zu einem biplomatifchen 
Wotenwechjel kam. Cine Miniſterialverordnung vom 8. Auguft befahl 
dann, die Vorarbeiten für die Stellung der Landwehr in den Bezirken 
von Gattaro und Raguſa wie in allen andern Kronländern borzuneh- 
men. Wohl war am 14. Juli Erzherzog Wilhelm zum Chefcomman— 
danten der cisleithanifchen Landwehr ernannt worden, wie fein Better 
Erzherzog Joſeph die Honvedarmee befehligte; allein das war Doch 
nur eine äußerliche Analogie, die den „Nationalen‘ die Pille nicht ver _ 
fügen fonnte, daß die erbländiſche Yandwehr nichts als eine zweite, 
unter den Yandescommandos ftehende Neferve bildete. Die Sache er— 
forderte die größte Aufmerkſamkeit und Vorſicht, bejonders da ſchon 
in Yaufe des Juni die Praxis der Zabors auch in Dalmatien und 
zwar gerade in der gefährlichiten Südſpitze um ſich gegriffen. So 
hatten die Bewohner von Kattaro, Raguſa und Budıra auf einer jolchen 
Bolksverfammlung zu Nagufa das Verlangen ausgefprochen, bei dem 
Kommando der Flotte und in den Meittelfchulen die jerbijch-froatijche 
Sprache eingeführt zu jehen. Allein das Cabinet blieb mit Blindheit 
gejchlagen, obſchon der Ausbruch der Krifis vor der Thür ftand und 
die Yocalbehörden fie ganz richtig prognoftieirten. 

Weit härter aber noch als diefe Sorglofigfeit bleibt die unkluge 
Haltung der Regierung den Polen gegenüber zu tadeln. Nachdem 
man diefelben bis aufs äußerſte erbittert, ſodaß wegen Nichtberücich- 
tigung der Nefolution Fürſt Sapieha bereits am 18. Mai feine Stelle 
als Yandesmarfchall nieverlegte, führte eine Weinifterialverordnung vom 
24. Mai die polnifche Sprache, anftatt der, veutjchen, bei allen Aem— 
tern und Behörden, mit Ausnahme der militärifchen, als Amtsſprache 
ein. Die Verwaltungs, Unterrichts und Sicherheitsbehörden, jowie 
die Gerichte in Galizien follten fich bereits vom 1. Detober ab im 
internen Verkehr lediglich des Polniſchen bedienen; in ven übrigen, 
namentlich in den Steuerämtern, fjollte die Poloniſirung binnen drei 
Sahren durchgeführt werden. Im Civildienſte blieb nichts deutjch als 
die Manipulation der Pojt- und Telegraphenämter ſowie der direct 
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dem Miniſterium unterjtehenden Induſtrie-Etabliſſements. Selbſt da, 
wo eine andere Nationalität ins Spiel fam, war den Gerichten nur 
aufgegeben, fich deren Sprache „nach Thunlichkeit“ zu bedienen. Nur 
Ein Beifpiel, wie e8 auf folche Art glücklich gelingt, das Neich in ein 
Babel zu verwandeln und alle Cultur-, ja Sicherheitszwede, deren 
Erzielung der Staat dienen foll, gründlichſt zu vereiteln. Die Wei- 
- jungen des wiener Minifteriums an die lemberger Statthalterei in 
Sachen der beiden galizifchen Yandesuniverfitäten gehen deutſch ab, 
werden aber an Ort und Stelle ins Polnifche überfegt: die Profeſſo— 
ren, die noch großentheils fein Wort polnifch verjtehen, befolden eben 


BZ 


> 


- einen Translator, um die Inftruction wieder ins Deutjche zu über- 
1 tragen. Oder ein polnifcher Bezirksrichter an der ungarischen Grenze 
wünſcht, daß in einem Diebjtahlsproceffe ein Complice, der nach Un— 


je 


garn hinübergeflüchtet, von dem dortigen Stuhlvichter vernommen 
werde. Die Herren könnten jich als Nachbarn mündlich verftändigen, 
da ihnen beiden das Deutjche vollfommen geläufig ift. Aber der Ga— 
lizianer requirirt polnifch bei dem Dberjten Gerichtshof in Wien, der 
fih das Gefuch ins Deutfche und dann ins Ungarifche überſetzen läßt, 
damit der Juſtizminiſter bei jeinem ungarifchen Collegen einfchreiten 
kann. Der Herr Stuhlvichter antwortet ungariſch nach Wien. Hier 
transferirt inan dies ins Deutfche und expedirt e8 nach Lemberg, wo 
es dann polnisch für ven Herrn Bezirfsrichter zugejtutt wird. Doch 
abgejehen von dieſen Carnevalsjtreichen, it die Hauptjache: in dem— 
jelben Augenblide, wo man den Polen alles abgefchlagen, warf man 
ihnen die Zügel ohne alle Reſerve hin, damit fie jich alles mit Ge— 
walt nähmen, denn das Sprachenedict mußte ja die ganze Staatsge- 
walt in Galizien in die Hände polnifcher Patrioten bringen. 

Im Kampfe mit dem Klerus evntete die Negierung feine veichern 
Yorbern als in dem mit den Nationalen. An gomvernementaler Thä— 
uigkeit fehlte es freilich nicht; aber e8 waren doch immer nur kleine 
Nadelſtiche, bei denen man noch dazır deutlich erkannte, daß jedes ener- 
giſchere Vorgehen in den maßgebenden Kreifen einem unbeugjamen 
Widerſtande begegnete. Ein im Februar ergangenes Erkenntniß 
wiener Oberlandesgerichts ward am 29. Mai durch einen Erlaß Gis- 
fra’s zur allgemeinen Norm erhoben: daß die Concordatsbeſtimmung 
erlofchen fei, welche den Geiftlichen das Privilegium vindicirte, Die 
ihnen von weltlichen Gerichten zuerfannte Strafzeit in Klöſtern abzu— 
 büßen; fie hätten fortan ihre Haft in den Strafanftalten des Staates 
zu bejtehen. Ebenſo ward durch Erlaffe Herbit’s und Hasner's im 
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Juni und Auguſt die unwürdige Goncordatsbejtimmung aufgehoben, 
welche die Geiftlichen ihres Biürgerrechts beraubte und der Straf- 
gewalt der Biſchöfe unterwarf, indem deren Verdicte jogar die Staats: 
behörden als blinde Werkzeuge exequiren mußten. Geiftliche Straf: 
erfenntniffe hatten von jest ab Wirkſamkeit nur infofern die davon 
Betroffenen jich ihnen freiwillig fügten; und um dies zu conftativen, 
ward den Yänderchefs aufgegeben, ſtrenge Aufficht über Dauer und 
Dertlichfeit eimer derartigen Haft zu üben. Bei allen diefen Maß— 
vegeln Fam es dem Meinifterium fehr zu jtatten, daß am 21. Juli 
der furchtbare Misbrauch aufgedeckt ward, den die DOberin des fra- 
fauer Karmeliterinnenflofters mit ihrer Strafgewalt in dem Falle der 
Nonne Barbara Ubryk getrieben. Das unglücliche Wejen war jeit 
21 Sahren als wrfinnig, völlig verwildert und nadt in einem kloaken— 
artigen Verließ unter der Treppe eingefperrt. So fand die Nonne, 
eher einem Thier als einem Menfchen ähnlich, die Gerichtscommiffion, 
die unter geiftlicher Affiftenz ins Klojter drang; jelbit Weihbifchof Ga— 
leckt konnte jich im erſten Augenblide des Entſetzens nicht enthalten, 
die Aebtiffin, eine vornehme Dame, und die Schweitern zu fragen, ob 
fie Furien oder Frauen jeien? und dem Unterjuchungsrichter für jein 
taktvolles Einjchreiten zu danfen. Bald genug aber fchlug der Wind 
in den flerifalen und obern Negionen um. Die unbejchreibliche Ent- 
rüſtung des Volfs machte ſich nicht blos in Krakau, auch in Prag 
und anderwärts, infolge phantaftifcher Schauergefchichten, in zum Theil 
vecht ernjten Aufläufen gegen Klöſter und Sefuiten Luft. Ihnen wurde 
militäriicher Schuß in ausreichenden Maße. Am 7. Auguſt erließen 
Hasner, Herbſt und Gisfra eine Verordnung, dev zufolge auch feine, 
einer regulären Commumnität angehörige Perfon wider ihren Willen 
von den Obern in Haft gehalten werden dürfe. Diefer Erlaß ſei in 
allen Klöftern und allen Novizen mitzutheilen; über diejenigen Regu— 
(även aber, die fich freiwillig der Haft fügen, über Art, Dauer und 
Pocalität der Strafe die ſtrengſte Controle durch Die weltlichen Be— 
hörden zu üben und deren genau verificirtes Reſultat dem Cultus- 
minifter fortlaufend mitzutheilen. As indeffen am 17. Auguſt das 
Dberlandesgericht den Anklagebefchluß gegen die Dberin des arme 
literinnenflofters, eine Freifrau von Wenzyk, bejtätigte, Fonnte man 
aus der Haltung der Officiöſen bereits deutlich entnehmen, daß die 
Affaire jchlieglih im Sande verlaufen müſſe und es ſich nur darum 
handle, der Menge einen Köder hinzuwerfen, damit fie fich be— 
ruhiger. 
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Eine andere Senſationsgeſchichte, mit einem gleichen Pyrrhusſiege 
für das Miniſterium als Ausgang, lieferte der Proceß Rudigier's. 
Dieſes enfant terrible der Hierarchie hatte ſchon Mitte Januar eine 
förmliche Erklärung des linzer Yandesgerichts provoeirt, daß alle bei 
dem bifchöflichen Dvdinariat vorgenommenen Verhandlungen in Ehe— 
jachen null und nichtig feien. Des Verbrechens angeklagt, durch ſei— 
nen Hirtenbrief, alfo durch ein Druckwerk, die öffentliche Ruhe geftört 
zu haben, ward der Bifchof am 12. Juli vor das Schwurgericht in 
Linz geladen, two er indefjen nicht erfchien, jondern fein Fernbleiben 
durch feinen eigenen kirchlichen Standpunkt ſowie durch das Verbot 
feiner Obern entſchuldigte. Einſtimmig ſchuldig gefprochen und zu 12 
Tagen Kerfer nebft dem Erfate der Proceßkoſten verurtheilt, wurde 
er augenblicklich, nachdem die telegraphifche Kunde der Verurtheilung 
in Wien eingelaufen war, auf gleichem Wege durch den Kaiſer, mit 
gleichzeitigem Erlaß aller Nechtsnachfolgen, begnadigt. Es gejchah 
ug vecht demonftrativ, ehe der Bifchof um Gnade nachgefucht oder 

der Monarch feine Minifter gehört haben fonnte. Den Dank trug 
der Concordats-Nampfhahn am 10. Auguft ab, als ev in einer Diö— 
cefanverfammlung der Katholifchen Vereine Oberöfterreichs vor Mit— 
gliedern der hohen Ariftofratie und etwa 200 Prieftern eine fulmi— 
nante Rede gegen die Staatsgrumd- und die confejfionellen Geſetze 
hielt. Rudigier und Gaffer von Brixen hatten den Klimax erreicht 
und wußten ſchon faum mehr, wie fie einander überbieten follten: die 
Geſetze vom Mai 1868 und December 1867 feien fündig; dieCivilehe jtehe 
noch unter der Proftitution; der Eintritt von Geiftlichen in die neuen 
Schulbehörven fei unmöglich. In der lettern Beziehung drang in— 
deſſen Audigier bei dem Epiffopat doch nicht durch. Gleich nachdem, 
wie erzählt, die Bifchofsconferenz in Wien vergeblich ein gleichmäßiges 
Vorgehen anzubahnen gefucht, ward- die Haltung der Kirchenfürften 
nicht nur eine ſehr verſchiedene, fondern auch bei einer und derjelben 
Perfönlichfeit eine nach Zeit und Umſtänden fehwanfende. Während 
im März Nudigier und Gaffer ihren Geiftlichen verboten, eine Stelle 
in den neuen Schulauffichtsbehörvden anzımehmen, gejtatteten es Rau— 
Sicher in Wien, Schafgottfche in Brünn, Tarnoczy in Salzburg, Goll— 
maher in Görz. Ja, da im Juli und Auguft in diefen Punkten jelbjt 
die ultraczechiſche Agitation fich jo unwirkſam zeigte, daß von den 89 
Bezirken Böhmens nur drei die Yehrerwahlen in die neuen Bezirks— 
Ichulväthe werweigerten, jo erließ der Beamte Epijfopat des Yandes, 
der prager Kardinal, fowie die Bifchöfe von Yeitmerit, Budweis und 
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Königgrätz, am 12. Auguft ein Paſtoralſchreiben, das fich der mildern 
Obfervanz anfchloß und erflärte, die Römifche Curie erlaube dem Kle— 
rus den Gintritt in die Schulräthe. 

Als die Delegationen am 11. Juli zur Berathung des Budgets 
für die gemeinfamen Angelegenheiten pro 1870 in Wien zufammen- 
traten, fanden fie in der auswärtigen Politik des Grafen Beuft einen 
reichen Stoff zu einer activen und nicht blos vetrofpectiven Kritik vor. 
Konnten fie die Yeitung der Gefchäfte infofern billigen, als der Reichs- 
fanzler fich als conſequenter Widerfacher der alten verrotteten Yegiti- 
mitätspolitit Defterreichs jowie der Curie gegenüber durchaus correct 
benommen, jo waren die Delegirten dafür im der Yage, feiner Schreib- 
jeligfeit, die fich zur Einmiſchungsluſt in alles, was „in Europa und 
den umliegenden Yändern‘ vorging, gejtaltete, ein ernjtes Halt zuzu— 
rufen, namentlich da, wo hinter diefer Interventionsfucht der Pferdes 
fuß einer Revanche an Preußen erfennbar genug hervorgudte. Es 
war jehr anerfennenswerth, daß im Januar der Gejandte der ſpani— 
jchen Republik jeine Creditive überreichen durfte und daß die Reiſe 
des Kaiſers zur Anfnüpfung intimer Beziehungen mit Italien benußt 
ward. Schon im Januar hatte Gisfra — unter allen Bürgermini- 
jtern derjenige, der fich am meiſten eignete, Großkreuze fpazieren zu 
führen — das Groffreuz der italienischen Krone erhalten. Am 14. 
März ward feit 1859 zum erften male wieder die Feier des Namens» 
feftes Victor Emanuel's in der italienischen Gefandtfchaft durch vie 
Gegenwart der in Wien amwefenden Erzherzoge und Minijter ver- 
herrlicht. Am 19. März begrüßte General della Rocca den Kaiſer 
bei jeiner Rückkehr aus Kroatien in Trieft im Auftrage des Königs; 
General Möring, der Statthalter von Trieſt, mußte den Befuch in 
Florenz erwidern. Mitte April endlich wanderte das Großkreuz des 
Stephansordens und das goldene Vlies für Victor Emanuel und den 
Kronprinzen Humbert nach Florenz. Doch jchien die Bevölkerung in 
Italien mit diefer rapiden Annäherung nicht recht Schritt zu halten. 
Wenigjtens machte es einen eigenthümlichen Eindrud, daß am 24. Mai 
ver Hjterreichiiche General Graf Crenneville, als er ſich trotz der Er- 
innerungen von 1849 in Yivorno öffentlich ſehen ließ, Gegenjtand eines 
Attentats ward, dem der ihn begleitende Conſul Inghirami zum Opfer 
fiel und deſſen Urheber nicht nur entfamen, jondern dejjen Unter- 
ſuchung auch vollſtändig vejultatlos blieb, objchon der Meuchelmord am 
hellen Tage inmitten einer großen Meenjchenmenge verübt war. 

In Nom rüftete man fich damals zum Concil, und von Mün- 
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chen her war Beuft aufgefordert worden, einer vorbeugenden Con— 
ferenz der Mächte zum Schuße der modernen Staatsprincipien beizu 
treten. Möglich, daß der Kanzler in feiner Note vom 15. Mai an 
den Grafen Ingelheim diefes Anſinnen nur deshalb ablehnte, weil 
Sranfreich es bereits getbanz ultramontane Sympathien aber, wie fie 
bei der Spanischen Clique in den Tuilerien den Ausjchlag gegeben, lei- 
teten ihn bei der Weigerung gewiß nicht. Das beweilt die Note felbit, 
die unzweidentig als. einzigen Grund dev Ablehnung hevvorhebt, daß 
der Staat fich durchaus in der Lage befinde, etwaige Uebergriffe ab- 
zumwehren, imd es daher nicht gevathen jei, diefe durch Verabredung 
gemeinfamer Prüventivmaßregeln zu provociren. „Würde aber das 
Concil jich wirklich aufchieen, in die Rechtsſphäre dev Staatsgewalt 
überzugreifen, dann wäre der Fall ficher nicht auszufchließen, daß 
neben den abmahnenden und abwehrenden Schritten der einzelnen Staa— 
tem auch gemeinfame Berathungen zum Zwede die Staatshoheitsrechte 
zu wahren fich als nöthig oder nüßlich erweiſen könnten.” In feiner 
großen Depefche an den Grafen Trauttmansdorff in Nom vom,.2. Juli 
formulirte dann Beuft die Mahnungen und Warnungen Defterreichs 
flar genug dahin: „Die Organe der Slirche hätten bei der Neugeftal- 
tung Defterreichs nicht begriffen, daß die Verſuche zur Rettung hin 
fällig gewordener Privilegien fruchtlos fein mühten.” Nachdem der 
Kanzler ausgeführt, daß die Aufrechthaltung des Koncordats „die ab- 
jolutefte Unmöglichkeit‘ gewefen fei und die Regierung bei deſſen Re— 
vifion jich der „größten Zurückhaltung‘ befleißigt, ſchloß ev: „Mean 
muß ſich im Nom gewöhnen, Dejterreich nicht als ein Yand zu be- 
trachten, das ausschließlich dazu beftimmt fer, den Anſchauungen des 
Heiligen Stuhls zu Willen zu leben; man muß die öfterveichifch-unga- 
riſche Monarchie mit den modern-conftitutionellen Staaten in Cine 
Linie jtellen und demgemäß von der Faiferlichen und Füniglichen Re— 
gierung nicht verlangen, daß te fich Zumuthungen füge, die man an 
Länder wie Frankreich und Belgien zu jtellen nicht denfen würde,” 
Dagegen bot die Thätigfeit, richtiger die Vielgefchäftigfeit Beuft’s 
in anderer Richtung Anlaß zur herbſten Kritik. Daß er in dem grie- 
chijch-türfifchen Streite, der im Yaufe des Januar auf dev Barifer 
Conferenz feine Schlichtung fand, eine Rolle fpielen wollte, das zwar 
fand man namentlich in Ungarn durchaus in der Ordnung. Doc 
hätte es ihm eine Warnung fein follen, daß Bismarck ſchon bei die- 
jem Anlaſſe gejchiett einen Keil zwischen das ungarische und das 
Beuſt'ſche Interefje zu treiben wußte, Der Bundesfanzler ordnete 
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(28. November 1868) die Entlaſſung Bratiano's in Bukareſt an, 
deſſen dacorumäniſche Theorien die Magyaren bedrohten, und nachdem 
er ſo Beuſt iſolirt, klagte er denſelben dreiſt an, ſelbſt das Ultimatum 
des Divans an Hellas veranlaßt zu haben, um als Agent Frankreichs 
die Feſtigkeit des preußiſch-ruſſiſchen Bündniſſes zu ſondiren und 
Oeſterreich im eine franzöſiſch-antipreußiſche Politik zu verſtricken, 
deren letztes Ziel jei, für das Haus Habsburg die Wiedereroberung 
jeiner alten Stellung in Deutfchland, diesmal zur Abwechjelung auf 
dem Umwege über Konftantinopel und Petersburg, anzuftreben. Das 
Argument war plaufibel genug, da man die Ungarn in eine jolche 
Action nur dam zu verwideln hoffen durfte, wenn der erſte Stoß 
dem tief und bremend gehapten Rußland galt. Statt aber von die— 
ſem Anertiffement zu profitiven, fonnte Beuſt es nicht laffen, fich in 
ver muthwilligſten Weiſe, ja eigentlich) post festum in die belgiſch— 
franzöfifche Eifenbahndifferenz zu mengen, jo zwar, daß alle Welt ihn 
als Dandlanger Louis Napoleon’s verdammte und ihm vorwarf, neuer- 
dings Händel mit Preußen zu juchen, jelbjt wenn diefelben zum Ver— 
vathe Deutjchlands an die Sranzofen führen follten. Die Stellung 
zu Preußen mußte mit der größten Delicateffe behandelt werden. Noch 
wirkte in Wien die Erinnerung an die Depefche des Barons Werther 
vom 18. Juni 1867 über die ungarische Krönung nach: „Die Ungarn 
find von Danf gegen Preußen erfüllt, dem jie ihre jetige politische 
Stellung danken . .., jie lieben die Deutfch-Dejterreicher nicht, ſon— 
dern erbliden in uns Preußen für die Zufunft ihre mittelbaren Be— 
ſchützer gegen die herrfchfüichtigen wiener Tendenzen.” Der ürgerliche 
Zwifchenfall, durch den Lamarmora Dejterreich und Preußen gründ- 
(ich miteinander verheßt, indem er in der Kammerſitzung vom 21. Juli 
1868 eine Depeche des preußiſchen Gefandten in Florenz, Grafen 
Uſedom, verlefen, worin die italienische Negterung am 19. Juli 1566 
aufgefordert ward, das Feſtungsviereck Tiegen zu laſſen, die öſterrei— 
chifche Macht „ins Herz zu treffen“, fich einen Weg an die Donau 
zu bahnen und, die Offenfive aufs Aeußerſte treibend, Preußen ein 
Rendezvous unter den Mauern Wiens zu geben — diejer Zwiſchen— 
fall hatte eben erſt feinen, natürlich mm vein äußerlichen Abſchluß 
gefunden. Wie Bismard die Werther’fche Krönungsdepeſche ableug- 
nete, jo behauptete er, die Uſedom'ſche „Stoßinsherz“-Depeſche jet 
ohne fein Borwilfen gefchrieben. Nun aber brachte die „Indepen- 
dance belge“ das Telegramm Bismarck's, welches Ufedom amwies, 
jene Note abzufalfen; infolge davon ward der Gefandte am 1. März 
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1869 aus Flovenz abberufen. Der jehr erbitterte Streit über das 
zweite Nothbuch Hatte fich aus dem alten in das neue Jahr hinüber— 
gezogen: namentlich die Denunciation der ruſſenfreundlichen preußiſchen 
Politik im Orient bei dem damaligen englifchen Toryeabinet war Beuſt 
in Berlin ſehr übel genommen worden. Wohl vuhte die heftige Zei- 
tungspolemif der Officiöfen eine Weile, da die „Wiener Abendpoſt“ 
jie Mitte Januar „um des lieben Friedens willen‘ einzuftellen erklärte. 
Aber noch war der Monat nicht abgelaufen, als der Tanz ſchon wie- 
der von vorn losging, indem das Preßbureau des Neichskanzlers den 
deutſchen Südſtaaten auf Grund des Prager Friedens das Necht zum 
Eintritt in den Nordbund beftritt. Auch diefe Kriſis juchte datın 
wieder abzufchwächen, indem er am 14. April Depefchen nach Mün— 
chen und Stuttgart verfandte, in denen es bezüglich des Südbundes 
hieß: „Oeſterreich wünſcht ihn wielleicht, will aber ſelbſt den Schein 
J—— zu demſelben Anſtoß zu geben.“ Am 29. April aber be— 
reits brach der Kampf zwiſchen Wien und Berlin mit unerhörter Hef— 
tigkeit aufs neue los, weil der k. k. Generalſtabsbericht über den 
deutjcehen Krieg ein Telegramm Bismard’s vom 20. Juli 1866 an 
den Grafen Golg in Paris veröffentlichte, worin es hieß: „Der König 
bat fich hierzu (zur Schonung des öfterreichifchen Gebietsjtandes) nur 
ſehr Schwer und nur aus Nückficht auf den Kaiſer Napoleon ent- 
ſchloſſen, und zwar unter der beftimmten Vorausfeßung, daß für den 

Frieden bedeutender Territorialerwerb in Norddeutſchland geſichert ei. 

Der König ſchlägt die Bedeutung eines norddeutſchen Bundesſtaats 

geringer an als ich und legt vorwiegenden Werth auf directe An— 

nexionen; er hat, wie ich zu Ihrer perſönlichen, ganz intimen Di— 

rection mittheile, geäußert, er werde lieber abdanken, als ohne bedeu— 

tenden Ländererwerb nach Preußen zurückkehren, und hat heute den 

Kronprinzen hierher berufen.“ Daß das Telegramm während des 

Kriegs abgeleitet und aufgefangen ſei, geſtand man in Wien zu; in 
Berlin aber blieb man dabei, die kaiſerliche Regierung könne auch in 
den Beſitz des Chiffrefchlüffels nur durch Corruption eines preußifchen 
Beamten gelangt fein, was man am Ballplate — beſtritt. In 

dieſe hochgradige Gereiztheit nun fiel Beuſt am 1. Mat — wunder 
barerweiſe vier Tage nachdem Frere-Drban in Paris das, den bel 
giſch-franzöſiſchen Eifenbahntreit erledigende Protokoll unterzeichnet — 
mit feiner Depeſche an den Grafen Wimpffen in Berlin: ev habe Bel— 
gien, gerade zur beffern Wahrung feiner ftaatlichen Selbſtändigkeit, 
nach Analogie dev im Zollverein verbündeten Staaten, zu Zugeſtänd— 
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niſſen auf dem Gebiete der materiellen Intereſſen gerathen. Da nun 
aber faſt die geſammte europäiſche Preſſe gegen die zweideutige Hal— 
tung des öſterreichiſchen Kanzlers in dieſer Frage Chorus machte, fand 
Beuſt ſich bemüßigt, am 8. Juli in einer an den Baron Werner nach 
Dresden adreſſirten Depeſche anzudeuten, daß er dieſe falſche Inter— 
pretation ſeiner Maidepeſche lediglich (preußiſchen) „Inſinuationen“ zu 
danken habe, während doch nichts falſcher ſein könne als die Auf— 
faſſung, daß er „der franzöſiſchen Regierung einen mit ihr abgekarte— 
ten Liebesdienſt durch Ausübung eines Druckes auf Belgien habe lei— 
ſten wollen“. Das officielle „Dresdner Journal“ erklärte ſofort, von 
einer ſolchen Einwirkung ſei in Dresden nichts bekannt. Da aber dieſe 
Depeſche auch in dem dritten Rothbuche ihre Aufwartung machte, ſo 
knüpfte ſich hieran ein heftiger diplomatiſcher Angriff auf letzteres aus 
Berlin und Dresden. Am 18. Juli wies Unterſtaatsſecretär Thile 
in Bismard’s Namen die Andeutungen des Nothbuches über Mis- 
brauch der Beuſt'ſchen Maidepeſche und über preußiſche Einflüfterungen 
in Dresden mit der feharfen Erklärung zurüd: „Unſere Mittheilungen 
an deutfche Regierungen entziehen ſich jeder Controle auswärtiger Ca— 
binete, im noch höherm Grade vermöge der Solidarität der norddeut— 
ichen Bundesdiplomatie diejenigen, die wir nach Dresden richten,‘ 
Unter demfelben Datum provocirte Miniſter riefen auf Beujt’s „ſäch— 
fifche Erfahrungen“, die ihm den ſächſiſchen Minijter wol nicht als 
einen, dem „‚beirrenden Einfluffe anderer” unterliegenden Mann ge- 
zeigt haben würden. Um feinen Rüczug zu deden, Schloß Beuſt den 
Sonflict ab, indem er am 29. Juli an Freiheren von Werner fchrieb: 
„er babe dem ER Sefandten Baron Könnerig in Wien den 
Einblick in officielle Meittheilungen gewährt, aus denen hervorgehe, 
daß in Dresden allerdings über die Beuſt'ſche Depejche an Wimpffen 
eine Mittheilung gemacht worden fei, die nicht geeignet geweſen, die— 
jelbe nach ihren wahren Motiven und Zweden wirdigen zu laſſen“. 
Das war der fritifche Stand, in dem die Delegation die öſter— 
veichifch = preußischen Beziehungen fand, und wejentlich ihr Verdienſt 
war es, denjelben beim Schluffe der Seſſion ein gutes Theil ihrer 
Schärfe genommen zu haben. In beiden Körperfchaften beanfpruchten, 
jowol im Finanzausfchuffe wie im Plenum, die Debatten über die 
austwärtige, ſpeciell die antiprenfifche Politik Beuſt's den weitaus größ- 
ten Zeitraum. Da der Kanzler in ven Ausjchüffen erklärte, entgegen- 
fommende Berfuche jeinerfeits feien in Berlin zurückgewieſen worden, 
und fich außerdem darauf fteifte, daß die Militärverträge mit den 
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Südſtaaten dem Prager Frieden zuwiderliefen, entgegnete Thile am 
4. Auguſt: dev Prager Friede habe irgendeine Befchränfung des ſou— 
veränen Nechts, beliebige Verträge zu fchliegen, weder für Preußen 
noch für die Südftaaten gefchaffen; von Annäherungsverfuchen Defter- 
veichs aber fei in Berlin fo wenig befannt, daß Graf Wimpffen viel- 
mehr jeit dem Frühjahre 1868 niemals auch nur den Wunfch nach 
einer Unterredung mit dem Bımdesfanzler geäußert. Wohl bejtritt 
Beuſt am 15. Auguft Thile das Necht, ihn über Aeußerungen in den 
Delegationsausichüffen zu interpelliven; doch fei er bereit, über die 
Frage des vertrauenspollen Entgegenfonmens einen Schriftwechfel ein- 
zuleiten. Dies lehnte Preußen zwar ab, allein der heftige Streit fand 
einen friedlichen Ausgleich, indem Baron Werther am 26. Auguft, vier 
Tage vor Schluß der Delegation, dem Neichsfanzler mündlich mit- 
teilte: „Preußen betrachte die Erörterung als abgefchloffen; e8 hoffe 
und wünſche, auf dem Wege eines neuerlichen Meinungsaustaufches 
werde es gelingen, die abweichenden Anſchauungen über den Art. 4 
des Prager Friedens in Einklang zu bringen“, 

Die Budgetberathung der Delegation ftellte drei Punkte bis zur 
Evidenz feſt. Erſtens die volljtändige Nichtsnußigfeit des Apparats, 
auch nur das Schattenbild einer parlamentarifchen Controle über die 
Finanzgebarung zu erzielet. Dafür aber gab dies Feigenblatt des 
Abfolutismus eine ganz vortrefflihe Handhabe ab, um die Supre- 
matie der Magyareı feit zu begrümden. Wollten die Deutfchen nicht 
tanzen wie die Ungarn pfiffen, jo bewilligten die wie Ein Mann zu— 
ſammenhaltenden ungarischen Delegirten in Gemeinjchaft mit den Polen 
der Reichsrathsdelegation alles, was der Kriegsminifter forderte: zahl- 
ten doch die Ungarn nur 30 Proc., und den Polen müſſen die Erb- 
lande fogar zur Beftreitung der galiziichen Landesausgaben jährlich 
mit 3—4 Millionen unter die Arme greifen. Beide Stämme alfo 
hatten bei den höchſten Votirungen wenig oder nichts zu riskiren. 
Wohl aber — und das tjt das dritte Moment — fonnte die unga- 
riſche Delegation diefe ihre Stellung ganz gewandt verwerthen und 
auf Koften des Gefammtjtaates immer mehr und mehr chauviniftifche 
Zugeftändniffe vom Hofe für ihre Bereitwilligfeit, das Geld ver 
„Schwaben“ zu vwotiven, erprejfen. Das Grab des PBarlamettaris- 
mus, die Verlegung des politischen Schwerpunftes nach Peit-Dfen, die 
Herabdrückung dev Deutſchen in die Stellung von Heloten: das ift 
die Bedeutung der Delegationen. Das vorgelegte Präliminare belief 
ih auf 97 Milfionen, wovon 91 für Heer und Flotte, gegen 7 Millio- 
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nen mehr als im Vorjahre; für die Armee allein wurden gegen SO 
Millionen, ein Plus von 5 Millionen gegen 1869, verlangt, und dazu 
famen noch Nachtragseredite pro 1868 und 1869 im Gefammtbelaufe 
von 6, Millionen. Die Mühe, dies Budget durchzuarbeiten, Initete 
nun ausschließlich auf den Schultern der Neichsräthe, die Ungarn 
wandten bier zum erften male das Mittel des Strife auf parlamen- 
tarifchem Gebiete an. Sie erflärten einfach, den Militäretat nicht 
eher in Angriff zu nehmen, bis die Regierung ihnen nicht in Betracht 
der Militärgrenze den Willen gethan. Als dies gefchehen war, hatte 
am 20. Auguſt die cisleithanifche Delegation ihre Berathungen be— 
endet, und die Ungarn adoptirten nunmehr im Sturmfchritte das Ela— 
borat der Erblande, nur die Boften fo erhöhend, wie die Dankbarkeit 
gegen den Hof es erforderte Die Militärgrenze jtand, jeit Maria 
Therefia aus dem allgemeinen Neichsverbande ausgefchteden, unmittel- 
bar unter dem Neichsfriegsminifterium. Daß das Inftitut mit dem 
Srlöfchen der Peſt- und Türkengefahr ſich überlebt, war ebenjo un— 
zweifelhaft, als daß die militärische Leiſtungsfähigkeit dieſer Soldaten- 
colonien, die im Striegsfalle auf dem Papiere 60000 Mann ftellen 
jollten, von Fachmännern längſt arg bemängelt wurde. Nicht minder 
ift es Thatſache, daß die materielle Entwicelung des Landes durch 
jein Meilitärregime in ein Profruftesbett der ſchlimmſten Art geſpannt 
wird und daß fich an den Fortbeſtand der Militärgrenze eigentlich 
fein anderes Intereſſe knüpft als das der Militärcamarilla, die immer 
noch won einer Wievderfehr der Jellacic'ſchen Zeiten träumt und fich 
die Eventualität nicht entreißen laffen will, wieder wie 1548 von hier 
aus die ungarifche Freiheit und Unabhängigkeit durch einen ſüdſlawi— 
jchen Krenzzug gegen Pet in Slanfe und Rücken zu faſſen. Jener 
General Grivicie, der ſich ſchon 1868 als Negierungscommiffar in 
der umgarifchen Delegation unmöglich gemacht und der als ein Ver— 
trauter des Erzherzogs Albrecht galt, war auch jeßt in der Grenze 
thätig, um gegen deren Auflöfung zu agitiren. Die Adreſſen und 
Betitionen, die er unter den Grenzen gegen die Einverleibung des 
Yandes in die ungarifche Neichshälfte zufammenbrachte, protejtirten in 
jo drohenden Tone gegen die Preisgebung der Bevölkerung an die 
Ungarn, gegen den Undank des Hofes, jtellten magyariſche Repreſſa— 
lien fir 1348 in jo greffen Farben in Ausjicht und viefen die Gren- 
zer gegen den Berrath, der von Wien her drohe, in jo flammenden 
Worten zur Nache, daß eine folche Bewegung in einem ſtreng jolda- 
tiich verwalteten Yande ohne Zuſtimmung von oben her gar nicht denf- 
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bar war. Gegen die Auflöſung der Grenze an ſich hatten daher auch 
die Erblande gar nichts, aber ſie wollten ſich nicht wieder in eine 
Zwangslage verſetzen laſſen. Sie wollten ſich mit Ungarn darüber 
vereinbaren, welchen Zuſchuß im Falle der Einverleibung die jenſeitige 
Reichshälfte zu ihrer bisherigen Jahresquote für die Staatsſchulden— 
verzinſung und die gemeinſamen Angelegenheiten zu übernehmen habe. 
Die Ungarn aber glaubten wie gewöhnlich beſſer zu fahren, wenn ſie 
die Sache hinter dem Rücken der Erblande mit dem Hofe abkarteten 
und Cisleithanien über dem Kopfe zuſammennahmen. Am 15. Auguſt 
brachte demgemäß der Miniſterrath zwiſchen den Regierungen beider 
Reichshälften und im Einverſtändniſſe mit den Führern beider Dele— 
gationen eine vorläufige Vereinbarung dahin zu Stande, daß die Mi— 
litärgrenze nicht auf einmal, ſondern nur bruchſtückweiſe aufgelöſt und 
die daraus reſultirende Beitragspflicht für die Geſammtſtaatsangelegen— 
heiten zwiſchen beiden Regierungen geregelt werden ſolle. Am 19. Auguſt 
verfügte ein kaiſerliches Handſchreiben an Baron Kuhn die Auflöſung 
der beiden warasdiner Regimenter, ſowie zweier Compagnien des ſzlui— 
ner Regiments und der Communitäten Zengg und Siſſek, welche ſämmt— 
lich, vorbehaltlich der Genehmigung durch den Reichsrath und Reichs— 
tag, in die Civilverwaltung übergingen. 

Jetzt war denn auch in einer Woche das Kriegsbudget erledigt. 
In der weſtlichen Delegation hatten ſich anfangs zwei Parteien gebil- 


det, deren eine 6 Millionen abjeste, während die Minderheit unter 


Rechbauer 8 Millionen ftreichen wollte. Den Ausschlag dafür, daß 
nicht einmal die Majorität mit allen ihren Abftrichen durchdrang, gab 
Breftel’s Erflärung, er habe für 1870 bei Annahme der ganzen 
Forderung nur 4 Millionen Defteit. Umfonft war Nechbauer’s Nach- 
weis, daß das Deficit 20 Millionen mehr betrüge, da die außerordent— 
lichen Einnahmen, die Brejtel bis zu diefem Belaufe durch Veräuße— 
rung von Staatseigenthum und Yiquidirung von Activreſten evzielen 
wollte, fich nicht immer wiederholen könnten. Umfonft war fein ſchar— 
fes Wort, als Breſtel meinte, jpäter werde die Steuerreform das er- 
jehnte Plus liefern: „Eine Steuerreform, die 20 Millionen Mehr- 
erträgnig liefern ſoll, ift feine Neform, jondern eine fiscalifche Steuer— 
erhöhung.“ Ganz eminent unconftitutionell war, daß Kuhn das Budget 
von 1868 um 2%, Millionen überjchritten, obſchon dafjelbe ein Pau— 
ihalbudget war, das ihm alle Vivenents offen ließ; und daß er für 
1869 ſchon jet 33/, Millionen Iachtragseredite begehrte. Um die 
Mehrausgabe fir 1868 zu deden, hatte der Minifter ſogar den Stell- 
16* 
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vertretungsfonds angegriffen, wofür er nun Indemnität begehrte. Für 
die Delegationen war die Sache um fo peinlicher, als diefe 6Y, Mil- 
lionen gerade die Summe repräfentirten, die fie von den Budgets für 
die beiden Jahre heruntergehandelt hatten. Defjenungeachtet bewillig- 
ten fie den Nuchtragseredit für das laufende Jahr und verjchoben die 
Ertheilung der Indemnität für das abgelaufene Jahr nur bis zur Vor— 
legung des Nechnungsabjchluffes. Ste mußten die Empfindfichfeit Bu 
jo weit fchonen, daß fie nur den „Wunſch“ auszufprechen wagten, 

möge den Stellvertretungsfonds dem Ainanzminijterium ee 
denfelben aber nicht in die Form einer Kefolution kleideten. Es zeigte 
fich deutlich, daß dies Parlament mit dem Sanusfopfe viel zu ohn- 
mächtig und den verfchiedenartigen Interefjen feiner beiden Mandanten 
gegenüber viel zu unjelbjtändig dafteht, um je die Verantwortung für 
die Herbeiführung einer Minifterfrifis auf fih nehmen zu können. So 
ward denn das Kriegsbudget, nach einer Reduction von nicht ganz 5Y, 
Millionen, mit S5Y, Millionen für Heer und Flotte bewilligt: für die 
Landarmee über 75,, für die Marine nicht ganz 10 Millionen. Das 
Gefammtbudget der gemeinfamen Angelegenheiten belief ſich auf ziem— 
(ih 95 Millionen, wovon 12 Millionen durch die Zölle und über 3 
Millionen durch das Erträgniß dev Militärgrenze gedeckt wırden. Bon 
den übrigen 79, Millionen entfielen über 55/, auf die Erblande 
ımd nicht ganz 24 auf Ungarn. Damit aber auch noch die Praxis, 
daß fortan die Nichtzahlenden die Bewilligenden find, ihre erſte dra— 
ſtiſche Slluftration finde, war am 26. Auguft die lette Situng der 
Delegationen zugleich die erjte gemeinfame, in der die beiden einzigen 
noch in der Schwebe befindlichen Streitfragen mittels ſtummer Durch— 
zählung der Stimmen erledigt wirden. Da die Polen, Tiroler und 
Herrenhausmitglieder die Deutfchen im Stiche Tiefen, wurden unter 
dem Vorſitze des a Majlath, des Präfiventen der ungarifchen 
Delegation, dem das Los diefe Würde zugewiefen, mit 59 gegen 31 
Stimmen für zwei Donaumonitors die 400000 1. bewilligt, welche 
die cisleithanifche Delegation geftrichen hatte; und mit 64 gegen 34 
Stimmen ward entjchieden, daß die Einfommenfteuer vom Dejterrei- 
chifchen Lloyd unter den gemeinfamen Nevenuen einzuftellen jei, wäh- 
rend ihr Erträgniß eigentlich doch nur den Erblanden hätte zugute 
fommen follen. So unbedeutend die Summe, jo wichtig war das 
Prineip, das hier in Nede ftand. Es begann mit diefer Abjtimmung 
das Regime, das „Figaro“ charafterifirt, indem er den Kriegsminifter 
abbildet, wie er dem veutjchen Michel die Tafchen leert, während Ma— 


Die Landtagsfeifton vorn 1869, 245 


gyare und Pole demſelben Hände und Füße halten, dem fich heftig 
Sträubenden zurufend: „Ruhig, rubig, barätom, wir haben ja alles 
bewilligt!“ 

Mit der Yandtagsfeffton dev Monate September und October 
1369 kam endlich die Lebensfrage der Wahlreform in Fluß. Durch 
jeine gehorfamfte Anfrage bei den 17 Yandtagen aber erzielte Gisfra 
nichts als ein Charivari, das den allgemeinen Wirrwar noch erheb- 
lich fteigerte. Der Minifter legte den Yandtagen ein Schema mit 
jieben Fragen vor, deren Inhalt fich dahin refumiven läßt: „Sollen 
directe Wahlen im den Neichsrath eingeführt und ſollen diefelben durch 
vie Bevölferung überhaupt, oder mit Beibehaltung der bejtehenden vier 
Gruppen — Städte, Handelskammern, flaches Land, Großgrundbefit 
— vollzogen werden? Soll die Zahl der Abgeordneten (203) ver- 
doppelt oder jonft vermehrt werden? Wäre vielleicht nur diefer neue 
Zuwachs, wenn jehon nicht Durch directe Wahlen, fo doch durch Wahlen 
aus- dem ganzen Yandtag ohne Fejthaltung des Gruppenſyſtems, auf- 
zubringen? Wie endlich denkt die Verfammlung über eine Abkürzung 
der jechsjährigen Legislaturperiode?” Die Beantwortung diefes Frage- 
bogens bildete die Hauptbefchäftigung der Yandtage in der Seffion, die 
im Yaufe des September — in den meisten Kronländern am 9., in 
Tirol und Vorarlberg am 25., in Böhmen erft am 30. September — 
eröffnet ward. Nehmen wir das Reſultat furz vorweg, jo lehnten 
Bufowina, Tirol, Görz und Trieft die directen Wahlen rundweg ab; 
ganz in dieſelbe Kategorie gehörten auch Galizien, Krain, Sftrien und 
Dalmatien, die fich mit der minifteriellen Vorlage gar nicht einmal 
bejchäftigten. Der Yandtag in Zara allerdings zunächſt aus dem vein 
thatfächlichen Grunde, daß er ſich furz nach feiner Eröffnung, noch 
vor dem Schluffe des September, ſchon wieder vertagte, weil der 
mittlerweile ausgebrochene Aufitand um Cattaro an Intenfivität ge— 
wann und die italienische Yandtagsmajorität die Haltung der natio- 
nalen ſüdſlawiſchen Minorität jo „drohend“ fand, daß ihr die Pro- 
rogirung als das geeignetfte Mittel erjchien, um größerm Unheil vor- 
zubeugen. Alſo von 17 Yandtagen, die 20 Millionen Seelen ver- 
traten, lehnten 8, die gut 8 Millionen der Bevölferung vepräfentirten, 
die Wahlreform rundweg ab. Das fiel um jo jchwerer ins Gewicht, 
als das günftige Votum des prager und brünner Yandtags doch nur 
die deutſche Minorität der Einwohner vertrat. In Innsbruck nahm 
die klerikale Majorität mit 33 gegen 21 Stimmen den Antrag des 
Freiherrn von Giovanelli an: über die Negierungsvorlage zur Tages- 
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ordnung überzugehen, da directe Wahlen die ftantsrechtliche Exiftenz 
Tirols verlegen und das Yand in feinen vorzüglichiten politifchen Nech- 
ten jchädigen würden. Der Landtag von Czernowitz erflärte die Ein- 
führung directer Wahlen für „unnöthig und unzweckmäßig“; acceptirte 
dagegen die dreijährige Mandatsdauer, die Verdoppelung der Abge- 
ordnetenzahl und die Wahl der Neichsräthe aus dem Plenum des 
Landtags ohne jedes Gruppenſyſtem. Auch in Trieft fprach man fich 
für Verdoppelung der Deputirtenziffer und für Abkürzung der Func— 
tionszeit aus: die directen Wahlen aber ſeien eine Untergrabung der 
Berfaffung und völlige Vernichtung der im Detoberdiplom garantirten 
Länderautonomie; der Gedanke entjtamme lediglich dem Streben der 
Dentjchen, ihre Hegemonie in Eisleithanien zu vwerftärfen. Görz allein 
lehnte einfach jede Neichsrathsreform ab. Indeſſen iſt dabei zu be- 
merfen, daß die Verdoppelung des Abgeordnetenhaufes aus dem Schofe 
der Yandtage praftifch ein Unding ift. Schon heute ift es ſchwer ge— 
nug, im jedem Yandtage ein Viertel dev Mitglieder zu finden, denen 
ihre Gefchäfte erlauben, fajt das ganze Jahr hindurch abwechjelnd in 
der Yandeshauptjtadt und in Wien Parlamentarismus zu treiben. Wie 
nun, wenn dies Viertel fich auf die Hälfte fteigerte; wenn z. B. Böh— 
men aus 241 Yandtagsboten jtatt 54 volle 108, Galizien aus 150 
volle 76, Mähren aus 100 volle 44 Reichsrathsabgeordnete ernennen 
jollte? Da fich unter den Yandtagsveputirten, namentlich unter den 
Birilftimmen, ſtets mehrere Herrenhausmitglieder befinden, wäre fac- 
tiſch mehr als blos jeder zweite Yandtagsbote auch in den Neichsrath 
gefommen. Die Unmöglichkeit davon lag auf der Hand. 

Und Hätte noch unter den übrigen neun Landtagen, welche im 
großen und ganzen zu Gunjten der Wahlreform eintraten — die von 
Böhmen und Mähren in Abwejenheit der Ezechen doch auch nur no— 
minell — wenigftens annähernd Cinjtimmigfeit geherricht! Statt deſſen 
waltete auch hier eine fo tiefgreifende principielle Verſchiedenheit ob, 
daß es jchwer war, auch nur eine Reſultante aus den oft nahezu ent- 
gegengefetten Voten zur ziehen. Die beiden Pole bildeten einevjeits 
diejenigen Yandtage, die an dem Gruppenſyſtem fefthielten, um es nicht 
mit dem Großgrundbeſitze zu verderben, wobei das krampfhafte Be— 
harren auf einer Grafenbanf im Abgeoronetenhaufe vortrefflich Hand - 
in Hand ging mit dem verjchämten Streben der erbgeſeſſenen Reichs- 
vathschique, ihre Deputirtenfige durch Beibehaltung der alten Goterie- 
wirthichaft zu wahren; andeverfeits diejenigen, welche die Wahlreforn 
zur» Herbeiführung einer allgemeinen Verfaffungsrenifion in vadicalem 
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Sinne benußen wollten, wobei gleichzeitig dev Ausgleich mit den wi— 
derjtrebenden Nationalitäten vollzogen und beide Häufer des Neichs- 
vaths im Geiſte des kremſierer VBerfaffungsentwurfs von 1849 umge- 
formt werden jollten. Zwiſchen diefen beiden Extremen bewegten jich 
wie im dem bunten Wechfel eines Kaleidoſkops alle möglichen Spiel- 
arten der beiden großen Parteivevifen: Wahlreform mit oder ohne 
Berfaflungsrevifion. Immer Elaver ftellte jich heraus, daR die Vers 
fallungspartei in zwei Yager gefpalten war und daß im Bürgermini— 
ſterium jich gleichfalls zwei Sractionen ſchroff gegenüberftandenr. Hier 
die Berfaffungsdoctrinäre mit der Yofung: „Die Verfaffung und nichts 
als die Verfaſſung.“ Halb wivderwillig entjehloffen, der Maſſe der 
Bevölkerung durch eine möglichit engherzige Wahlreforn, allenfalls 
auch noch den Polen durch Gewährung einiger nebenfächlicher Reſo— 
Intionspunfte einen Broden hinzuwerfen; ohne Macht und Kraft die 
renitenten Nationalitäten zu beugen; und dennoch zufrieden, aus der 
Hand in den Mund zu leben, obſchon fie unverkennbar dem Augen- 
blicke zutrieben, wo fie jelbjt den Föderalismus inaugurirten, indem 
ihr jogenannter Neichsrath zu einem Generallandtage Inneröfterreichs, 
etwa mit Inbegriff der Deutih-Böhmen und Deutſch-Mährer, herab- 
janf. Drüben die Anhänger des Ausgleichs, die den Hauptaccent 
darauf legten, daß endlich ein wirkliches, aus dem Volke hervorgegan— 
genes Parlament an die Stelle der Yandtagspelegation trete. Warfen 
die lettern, wie Sturm in Brüm, den Verfaffungsdoctrinären mit 
Grund vor, daß es ihnen mit der ganzen Wahlfrage gar nicht Ernſt 
jei, jo jehrien diefe wieder über „DBerrath“, wenn der unvermeidliche 
Auflöfungsproceh des Neichsraths feinen Weg ging. Allerdings aber 
fonnten auch die Vorkämpfer der Berfaffungsrevifion nicht leugnen, 
wie bei dem Mangel an Macht und an einem bejtimmten Plane ihrer- 
jeits jede Garantie dafür fehle, daß nicht der erſte Schritt auf der 
abjehüffigen Bahn des „Ausgleichs“ Lediglich denen Waſſer auf die 
Mühle liefere, die freilich ebenfalls die December- und Maigeſetze 
vevidiren wollten — aber mit Einem Striche. Die äußerſte echte 
nahmen die Yandtage von Böhmen ımd Mähren ein: namentlich in 
Prag dominirte einestheils die Rückſicht auf das deutjche Caſino, den 
eigentlichen Herd des verfaflungspoctrinären Cliquenwefens, ſowie auf 
die Sonderftellung des Königreichs dem Neiche gegenüber; anderntheils 
der Wunſch, den Großgrundbeſitz zu jchonen, in dejjen Händen die Ent- 
ſcheidung des nationalen Streites zwifchen Deutſchen und Gzechen lag. 
Mit allen gegen vier Stimmen, von denen jedoch drei eine weiter 
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gehende Reform wünfchten, befchloß der prager Landtag am 27. Oc— 
tober eine Aufforderung an die Negierung: „in verfaſſungsmäßigem 
Wege“, d. h. mit Zuftimmung der Yandtage, dahin zu wirken, daß 
directe Wahlen nach den beftehenden vier Gruppen eingeführt und vie 
Abgeoroneten innerhalb jeder Gruppe, alfo auch bei den Großgrund— 
befitern,. auf die doppelte Zahl gebracht würden; die jechsjährige Man- 
datsdauer jedoch beizubehalten. Im Brünn ward die Sache ziemlich 
fax betrieben, da in der Oppofition die Gegner jeder Wahlveforn und 
die Widerfacher des befchränften Gisfra’fchen Projects jich begegneten: 
der Landtag plaidirte nur für directe Wahlen und fir Bermehrung 
der Deputirtenziffer im allgemeinen. In gleicher Weife ſprachen Schle— 
fien, Salzburg und Vorarlberg fich für directe Wahlen, aber mit Bei— 
behaltung des Gruppenſyſtems aus; eine Abkürzung der Yegislatur- 
periode fand in Salzburg und Bregenz, eine Vermehrung der Abge- 
oronetenzahl in Troppan und Salzburg Anklang. Der falzburger 
Landtag beantragte außerdem geheime Abjtimmung und Ausdehnung 
der pafjiven Wahlfähigfeit auf alle, die in einem cisleithanifchen Kron— 
lande wahlberechtigt find, während bisher die Wählbarfeit an die 
Grenzen des betreffenden Kronlandes gebunden iſt; auch erklärte ev 
gleich, für den Fall der Einführung directer Wahlen, alle entgegen- 
jtehenden Beſtimmungen der Yandesordnung fir aufgehoben. Selbſt 
in Niederöfterreich hielt man ſich viel zu enge an den minijteriellen 
Fragebogen, um zu einem böhern Gefichtsfreife gelangen zu können. 
Der Ausfchuß beantragte: directe Wahlen, wenn möglich, aus der Be— 
völferung überhaupt, ſonſt nach den vier Intereffengruppen; Verdop- 
pelung der Abgeordnetenzahl, wobei indeſſen die Vertretung des Groß— 
grundbeſitzes feinesfalls zu vermehren fer; dreijährige Functionsdauer. 
Wohl regte im Laufe der Plenardebatte Graf Spiegel die Verfaffungs- 
revifion und die Umgeftaltung des Herrenhaufes in ein Yänderhaus 
an: feine Mahnung blieb jo ziemlich eine Stimme in der Wüſte. 
Dagegen wurde der Antrag des Barons Tintt auf unbedingte impera- 
tive Beibehaltung des Gruppenſyſtems, alſo auch der ſogenannten 
Grafenbank im Abgeordnetenhaufe, bei den directen Wahlen nur mit 
genauer Noth abgelehnt. Allein auch der Ausſchußantrag fiel, daß die 
Bertretung des Großgrundbeſitzes auf feinen Fall vermehrt werden 
dürfe. In Steiermark unterlag ebenfalls die Sraction, welche mit der 
Wahlreform eine Umgeftaltung des Herrenhaufes, d. h. eine Nevifion 
der Stantsgrumdgefege im Sinne des kremſierer Verfaſſungsentwurfs 
anftrebte. Rechbauer ftand an ihrer Spite; aber Kaiſerfeld drang 
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durch, indem der Yandtag fich auf eine, freilich fehr ausgiebige Wahl- 
reform bejchränfte. Die Verfammlung verzichtete auf ihr Necht, Ab- 
geordnete in den Neichsrath zu entfenden, für den Fall, daß derfelbe 
ein Reichswahlgeſetz votire, wonach auf je 50000 Einwohner Ein De— 
putirter entfalle; ein Drittel des Haufes von den Städten und Märk— 
ten, zwei Drittel aber, zur Milderung des klerikalen Einfluffes mit 
Beibehaltung der Wahlmänner, von dem flachen Yande gewählt wer- 
den follten; das Mandat nur vier Jahre dauere ımd zur Wählbarfeit 
die öfterreichifche Staatsbürgerfchaft gemüge. Ganz die gleichen Be— 
jcehlüffe faßte der oberöfterreichifche Yandtag, obgleich auch in Linz eine 
bedeutende Partei für die Umwandlung des Herrenhanfes plaidirte. Nur 
in Klagenfurt, wo der Yandtag im übrigen fich den Nefolutionen von Graz 
und Yinz accommodirte, drang gleichzeitig der Beſchluß durch, aus dem 
Herrenhaufe eine Yänderfammer zu machen, indem die Yandtage hier 
die Nepräfentation finden ſollten, die fie im Unterhaufe verlören. 

Alle übrigen Fragen der Seffton concentrivten fich in der Agita- 
tion der Nationalen, und Klerifalen, die überall gegen die Schulge- 
jee, in Tirol außerdem noch gegen das Yandesvertheidigungsgejet 
und in Böhmen gegen die Gefammtheit der Staatsgrundgeſetze ge— 
richtet war. In Böhmen hatten die Gzechen als Borfeft der Nach- 
wahlen in den Yandtag am 4. September wieder eine Huß-Feier in 
Prag und anderwärts veranjtaltet, die indeffen durchaus nicht anti- 
klerikal, jondern nur deutjchfeindlich ausfiel. Am 12. September er- 
ließ das czechifche Wuahlcomite einen Aufruf an das Volk von Böh— 
men, worin abermals das Beharren bei den „überfommenen, auf das 
allerhöchſte Patent vom 8. April 1548 bafirten Verfafjungsverbält- 
niffen“ aufs jchroffjte betont ward und von dem Kaiſer beharr- 
lich nur unter der Bezeichnung „unſer gegemwärtiger König‘ die 
Rede war. Der Monarch habe zwar die Abficht, die böhmifchen 
Rechtsanprüche zu achten, „aber eine durchaus unöſterreichiſche, jedoch 
durch Unterftütung feiler Journale mächtige und ihre finanziellen Ein- 
flüffe zu Zwecken der nationalen Hegemonie rückſichtslos ausnutzende Partei 
habe fich der öffentlichen Meinung in der Nefidenz bemächtigt und fei be- 
jtrebt, das Königreich Böhmen in ein nie dageweſenes Gebilde Cislei- 
thanien einzufügen“. Daher forderten Palacky, Nieger, Sladkowski und 
Conforten „das Bolf von Böhmen“ auf, fih an der Wahlurne weder 
durch Ueberredung noch durch Gewinn oder Furcht zur Verleugnung 
ihrer Ueberzeugung verleiten zu laſſen. Sämmtliche, am 24. Septent- 
ber gefchloffenen Ergänzungswahlen fielen auf Declaranten, ſelbſt in 
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den gemischten Bezirken blieben, die Deutjchen überall in dev Minori— 
tät; in den czechifchen brachten fie es nur auf 30 bis höchftens 70 
Stimmen, je nach der Zahl der dort domicilivenden Beamten und 
Penftonijten. Das kann nicht wundernehmen; wenn aber felbjt in 
dev Altjtadt von Prag, troß des jtarfen und einflußreichen deutſchen 
Elementes, die frühere czechifche Meajorität fich verfünffachte, fo war 
das doch ein arges Armuthszeugniß, welches die Berfaffungspartei fich 
ausftellte. Schrien die Deutfchen unter einem Gisfra über „Verge— 
waltigung“, fo mußte man doch wirklich verwundert fragen, was fir 
ein Regiment denn in Defterreich eintreten folle, damit diefe Bieder— 
männer ich ein Herz faßten, ihre Stimmen abzugeben? Allein an- 
pererfeits war auch nicht zu leugnen, daß Gisfra im Zeitraum einer 
fajt zweijährigen Adminiftration ſich vollfommen hilflos erwiejen, um 
den rohen Uebermuth der Gzechen nur irgendivie zu brechen. Nach 
der Aufhebung des Ausnahmszuftandes ging in Prag alles vollends 
aus Rand und Band: die Beamten fragten abjelut nichts mehr nach) 
ven Weifungen ans Wien, fondern glaubten ihre Carriere viel befjer 
zu jichern, wenn fie mit den Nationalen unter einer Dede jpielten, 
denen fie jogar die geheimen Inſtructionen an die Statthalterei wer- 
viethen und die jelbjt auf dem Telegraphenamte jo intime Beziehungen 
hatten, daß ihnen dort alle Privatvepefchen ausgeliefert wurden, die 
für ſie von Intereſſe fein fonnten. Die Ausjchreitungen der czechi- 
jchen Supdelblätter überftiegen alles Maß, ſeitdem die Deutfchen und 
die Regierung ſchwach genug gewefen waren, den Anfprüchen der Cze— 
chen in Bezug auf die Zufammenfegung der Gejchworenenlijte in Prag 
nachzugeben, da diefe Herren ſonſt auch hierin nicht mitthun wollten. 
Untev turbulenteſter Heiterkeit des Auditoriums wurden die Angeflag- 
ten, die jelbjt dem Schwurgerichtspräfivdenten mit frechem Hohn ent- 
gegentraten, ohne daR derſelbe fich nur eine Neprimande erlaubt hätte, 
von czechiſchen Jurymännern freigefprochen, ſelbſt wenn ſie in aller 
Form die Beamten als „k. k. Lumpen“ an den Pranger geftellt harten. 
Die jolchergeftalt preisgegebenen Staatsdiener verloren völlig allen 
Muth, ſodaß ich fogar die Finanzämter nicht mehr getvanten von den 
„nationalen“ Zeitungen Stempel- und Inferatenftenern oder gar Geld- 
jtrafen einzuziehen, die auf preßpolizeilichem Wege ohne Einmifchung 
der Jury erkannt waren. Dei der Eröffnung des Yandtags weigerte 
jich der prager Kardinal, die übliche Meſſe zu leſen; er ſowie die Bi- 
jchöfe und alle Ezechen nahmen ihre Site nicht ein. Wenn in der 
vorigen Seffion nur 71 Declaranten fehlten, jo waren diesmal 84 
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abwejend, die demm auch am 28. Detober ihrer Mandate wieder 
verluftig erklärt wurden.  Statthaltereileiter General von Koller 
begrüßte die Verſammlung mit einer ftreng verfaffungstrenen Rede. 
Der Yandtag, che er am 50. Detober auseinanderging, richtete 
in Erwiderung der Declaration eine von Schmeyfal verfaßte 
Adrefje an die Krone, in der es unter anderm hieß: „Der Landtag 
vermag weder in den frühern Pandesordnungen, noch in dem Patente 
vom 8. April 1548 die Begründung eines gültigen Staatsrechts des 
Königreichs Böhmen und die Berechtigung zu einer Sonderftellung 
vejjelben außerhalb des Rahmens der bejtehenden Verfaſſung zu er- 
bliden . . . Der Landtag erkennt es daher fire feine Pflicht, vor den 
Stufen des Thrones auszufprechen, daß er an den Staatsgrumdgefeßen 
als den allein gültigen Grundveſten des öffentlichen Nechtes des Neichs 
und des Königreichs: Böhmen umverbrüchlich fefthalten werde. In 
diefev Ueberzengung hoffen wir zuverfichtlich, daß was immer dieſes 
bejtehende Verfaffungsvecht gefährden oder mindern könnte, von Ew. 
Majeftät nicht werde zugelaffen werden.“ Allein das blich eine leere 
Demonjtration, da in allen Berhältniffen des praftifchen Alltagslebens 
der Gzechismus immer mehr Boden gewann. Wohl erliegen über 200 
Dertretungen Feiner deutſcher Städte und Yandgemeinden in Böhmen 
im Laufe des November Zuftimmungsadrefjen zur diefer Landtags— 
adreſſe. Schon Mitte Detober hatte aber das Fingerziehen der Ezechen 
mit der Regierung im Betreff dev prager Dürgermeifterftelle begonnen. 
Dr. Klaudy hatte wegen feiner feindlichen Stellung zum Meinifterium 
abdanfen müſſen, ımd als er wiedergewählt ward, nicht die Beftätt- 
gung erhalten. Nun erwählte man Dr. Bielsty, und da es auch mit 
dieſem nicht ging, um Neujahr Dante, der als einer der Declaranten 
abermals die minijterielle Beftätigung nicht erhielt, ebenfo wenig wie 
jein Hintermann, der Declarant Brauner. Erſt Ende Februar 1870 
ward der indifferente Dittrich gewählt und beftätigt, nachdem Gisfra 
die Abjendung eines Negierungscommiffars zur Berwaltung des Bür- 
germeifteramtes angedroht. Schen ging nicht mehr blos eine czechiz 
Ihe, jondern eine panflawiftische Agitation in jo bevenklicher Weife 
durchs Yand, daß während des fir Defterreich höchſt ungelegenen, ja 
jtelfenweife gefährlichen Aufftandes in Dalmatien früh morgens am 
19. December in Prag taufende czechifcher Anfchlagzettel an den Stra- 
pen affichirt waren, worin zum Sturze der Regierung und zur Unter: 
jtüßung dev dalmatinifchen Brüder aufgerufen ward. Immer chaoti- 
jeher gejtalteten jich die Zuſtände. 
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Wie in Böhmen, jo waren auch auf dem brünner Yandtage die 
Czechen nicht erfchienen, und ſahen deshalb ihre Mandate dort eben— 
falls caffirt. Zugleich wurde durch den mährifchen Yandtag der Stein 
des Anftoßes, der ihn von dem Bürgerminifterium trennte, aus dem 
Wege geräumt, indem die Verfammlung dem Geiftlichen — jedoch 
nur nach feiner Beeidigung auf die Verfaſſung — die begehrte Viril- 
ftimme im Schulvath einräumte und dadurch das Schulgejet definitiv 
erledigte. Dagegen führte die ſüdſlawiſche Propaganda in dem frainer 
Yandtage zum offenen Bruch mit der Regierung. Der Landtag in 
Laibach begnügte fich nämlich nicht damit, für abſolute Gteichberechti- 
gung der jlowenischen Sprache zu plaidiven und deren obligatorifche 
Einführung in allen Bolksfchulen, gegen den Widerfpruch des Mini— 
ſteriums, zu decretiven, ſowie die Gründung einer lowenifchen Rechts— 
afademie zu beantragen. Er fette auch einen Ausſchuß ein, der Vor— 
ichläge zu einer durchgreifenden Verfaſſungsreviſion machen follte und 
der nunmehr proponirte, Unterricht, Cultus, Juſtiz und die gefammte 
innere Verwaltung aus den Agenden des Neichsraths auszujcheiden 
und den Generallandtagen der nach Nationalität und hiſtoriſchem 
Rechte zufammengelegten Ländergruppen zuzumweilen. Als am 22. Oc— 
tober die faubern Anträge vor das Plenum fommen follten, wo die 
Galerien bereits mit Maffen flowenifcher Demonftranten überfüllt 
waren, traf Gisfra’s telegraphifche Ordre au den Landeschef von Ei— 
bisfeld ein, auf der Stelle die Seſſion zu fchliegen. Auch der Yand- 
tag von Görz mußte für feine Verhandlungen der ſloweniſchen Sprache 
die Gleichberechtigung mit der italtenifchen einräumen; von dem deut— 
chen „Idiom“ war dort gar nicht mehr die Rede. In Trieſt Hinz 
gegen waren die Slowenen jo volljtändig unterlegen, daß der Yandtag 
das Italienische zur ausfchlieglichen Amtsſprache erhob und die Be— 
ſetzung aller Aemter mit Nationalen verlangte. Außerdem wiederholten 
die Staltaniffimi ihr altes Begehren, die VBerfaffungsgefete müßten 
mit den angeblichen „hiſtoriſchen Rechten der Stadt Triejt” in Ein- 
flang gebracht werden. Zur Verzierung des äußern Schauplates 
wurden noch einige freifinnige Forderungen gejtellt, deren Hochgradig- 
feit die abfolute Bürgfchaft ihrer Nichterfüllung im fich trug und die 
daher von vornherein als bloße Heuchelei erfchtenen: Caſſirung des 
Soneordats, Aufhebung aller Klöfter, Sequeftrirung ihrer ſämmtlichen 
Güter zu Unterrichts- und Humanitätszwecken. In Czernowitz erflärte 
der Yandtag der Bukowina gleichfalls, gegen entjchtedene Einfprache 


des Yandeschefs von Myrbach, die rumänische Sprache mit der deut— 
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jchen für die Berhandlungen gleichberechtigt und lehnte jede Berathung 
des auf Grund des Neichsrathselaborats ausgearbeiteten Bolfsfchul- 
geſetzes ab, jolange nicht die Stellung der orientalischen Kirche zu der 
Schule geregelt jei. In Steiermark führten die Klerifalen Hetßereien 
zu einer Kundgebung flowenifcher Nenitenz im Yandtage. Baron 
Hammer-Purgjtall ftellte nämlich im grazer Yandtage den Antrag, die 
Negierung zu erjuchen, fie möge dem Neichsrath ein Geſetz zur ver— 
fafjungsmäßigen Behandlung vorlegen, welches das Concordat aufs 
hebe, und die darin berührten Gegenftände, joweit fie zur ftaat- 
lichen Competenz gehören, im Sinne der Staatsgrundgefeße ordnen. 
Das Terrain war hier auf eine folche Propaganda vorbereitet 
durch die Bewegung, welche der am 3. bis 5. September in Graz 
abgehaltene Bfterreichtfch-ungarifche Yehrertag hervorgerufen. Es waren 
über 1200 Theilnehmer anweſend, darunter mehr als 250 Yehrer aus 
Ungarn und Kroatien, in deren Namen ihr Führer die Erflärung ab- 
gab: „Wo es die Freiheit der Schule und der Lehrer zır vertheidigen 
gilt, werden Sie uns aus Ungarn ftets an Ihrer Seite finden!“ 
Die Berfammlung conjtatirte das allgemeine Verlangen nach völliger 
Emaneipation der Schule von der Kirche; verurtheilte die bisherige 
„Katechismuslerei“; betonte die Aufgabe der Yehrer, dem confeffionellen 
und nationalen Hader entgegenzuarbeiten; conjtatirte die guten Seiten 
des Hasner'ſchen Volksſchulgeſetzes, ſowie die Nothiwendigfeit jeiner 
weitern Ausbildung; forderte endlich eine, übrigens jehr bejcheidene 
Berbejjerung ver Yehrergehalte, wobei dann der Meßnerdienft der 
Lehrer ganz aufzıhören habe, der Drganiften- und Chordienſt 
gegen beſondere Bezahlung beibehalten werden könne. Als Gegen- 
demonftration wurde am 15. und 16. September in Graz ein Ka— 
tholifentag im Scene gefett, auf dem wol an 2000 Perfonen fich 
einfanden, der jedoch mur won 6—700 Geiftlichen mit der Landbe— 
völferung ihrer Sprengel bejucht ward und auf dem lediglich Kleriker 
nebjt ein paar feudalen Cavalieren als Redner auftraten. Die Con- 
jervativen und Katholiken — das war der Sinn der gefaften Be— 
jchlüffe — müßten darauf hinarbeiten, in allen BVBertretungsförpern 
die Majorität zu erlangen und fich eine Berfaffung nach ihrem Sinne 
zu machen; denn der Liberalismus werde mit der Zerftörung des Rei— 
ches und mit der Verjagung der Dynaftie, mit der Cinverleibung der 
deutfchen Kronländer in die deutſche Republik und mit der Annexion 
der jlawifchen Provinzen an Rußland enden. So brach denn im 
Landtage der Stowenenführer Herman eine Yanze fir das Concordat, 
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das nur die Deutſchen angriffen, während „das politiſch gereiftere 
Volk der Slowenen“ die richtige Erkenntniß von den wohlthätigen 
Folgen jenes Staatsvertrages gegenüber der vernichtenden Omnipotenz 
der Regierungsgewalt beſäße. Allein ſelbſt ſeine Landsleute ließen 
Hermann im Stich, und nach einer glänzenden Entgegnung Rechbauer's 
wurde Hammer-Purgſtall's Antrag mit allen Stimmen gegen die Eine 
Stimme Hermann’s angenommen. Als gegen den Schluß der Sejfion 
fünf Slowenen, von Krain her aufgejtachelt, an den Berathungen 
nicht mehr theilnehmen zu wollen erklärten, brandmarfte der Landtag 
dies Vorgehen jofort als verfaflungswidrig und beſchloß die Herren 
aufzuforvdern, jie möchten entweder ihre Site wieder einnehmen oder 
ihre Mandate nieverlegen. 
| Bei den Übrigen Yandtagen war dem Kampfe mit Flerifalen Ein- 
flüffen, der in den Debatten über die Schulgeſetze gipfelte, wenigjtens 
2 feine nationale Agitation beigefellt. In Schlefien und Borarlberg 
wurden das Schulauffichts> und das PVollsichulgefeß im Sinne der 
Regierung erledigt. Der niederöfterreichiiche Yandtag dagegen beharrte 
auf feinem Bejchluffe, dem Klerus feine Birilftimme in dem Orts- 
ichulvathe einzuräumen. Der Ausſchuß hatte den Mittelweg acceptirt, 
zwar nicht den Ortsfeelforger als folchen‘, wohl aber den Religions- 
lehrer, der in Defterreich immer ein Geijtlicher fein muß, zum ftändi- 
gen Mitgliede des Schulvathes zu ernennen. Die Debatten im Ple- 
num nahmen bejonders dadurch einen heftigen Charakter an, daß Mi- 
nifter Gisfra in feiner Eigenschaft als Yandtagsmitglied won feinen 
Gefinnungsgenoffen hier perſönlich ins Geficht gewarnt ward, nicht 
mit ver ultramontanen Partei zu pactiven. Er verließ den Saal in 
großer Aufregung, fam dann wieder, flüfterte dem Statthaltereileiter 
von Weber einige Worte zu; aber, obſchon diejer num pofitiv anzeigte, 
daß ohne den Zufat des Ausfchuffes das Gefe abermals nicht auf 
Beftätigung zu vechnen habe, wurde diefes Compromiß doch unmittel- 
bar darauf mit 31 gegen 24 Stinimen abgelehnt. Die Berathung 
des Volfsichulgefetes wieder führte zu Zerwürfnifjen zwijchen den 
Abgeordneten von Wien und dem flachen Lande, indem die lettern es 
durchjeßten, daß für die Bezirksfchulen der Yandesfonds, in den Wien 
nahezu zwei Drittel der niederöfterreichifchen Steuern zahlt, unter 
Entlaftung der Ländlichen Bezirksfonds in ganz ungebührlicher Weife 
herangezogen ward. Es wurzelte die Uebervortheilung in der Haren 
Abficht des Schmerling'ſchen Verfaffungspatents, Wien ſowol was die 


Höhe des Wahlcenfus als auch was die mangelhafte Vertretung an— 
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betrifft, unter einer Art von Belagerungszuftandsregime zu halten, die 


e8 der noch von 1848 her amrüchigen Hauptftadt unmöglich machen 
folfte, ihre eigenen Intereſſen mit Nachdruck und Erfolg gehörig zu 
vertreten. Die natürliche Folge diefes Anachronismus und diefer Un— 
gerechtigfeit war, daß eine Diseuffion des Planes begann, Wien zur 
reichsunmittelbaren Stadt erheben zu laſſen und fo außer allen finan— 
ziellen Zufammenhang mit Niederöfterreich zu bringen. Am 10. No— 
vember wurde dies Thema fogar ſchon im wiener Semeinderath ver 
handelt, nachdem vier Tage vorher dev niederöfterreichifche Yandtag, 
diesmal als der lette von allen Yandtagen, gefchloffen worden. In 
Dberöjterreich kam das Schulauffichtsgefeß zu Stande, indem der lin— 
zer Yandtag die geiftliche Virilſtimme im Ortsſchulrathe acceptirte, 
nicht jedoch ohne daß Biſchof Nudigier die Gelegenheit zu einer Phi— 
lippika benutzt. Seit dem 3. Detober war durch Entziehung der bei 
den Staatsdomänen fein Gehalt, in Uebereinjtimmung mit dem Reichs— 
rathsbejchlüffen, auf 12000 ST. herabgefett. Daß man hier den rich- 
tigen Punft und den hochwirdigen Herrn an einer empfindlichen Stelle 
getroffen, das beivies nicht nur am 5. November die freudige Zuftin- 
mung einer großen Bolfsverfammlung in Yinz, die ich zu einer förmlichen 
Manifejtation gegen das unchriftliche Treiben diefes Aufheters gejtal- 
tete; Das ging noch mehr aus dem Entfchluffe Rudigier's hervor, einft- 
weilen nicht nach Nom zum Coneil zu gehen, fondern an das Reichs— 
gericht zur recurriren, das er gleich nach deſſen Conftituirung Ende 
November anging, ihm den entzogenen Genuß der beiden Neligiong- 
fondsgüter wieder zuzufprechen. Auf dem Linzer Yandtage nun er— 
Härte dev Bifchof, ohne nur zu merken, in wie craffe Widerjprüche 
er ſich dadurch verwicele: die confefjionellen Geſetze dürften nicht be— 
folgt werden, weil fie den göttlichen Geboten widerfprächen; der Papſt 
habe dem Klerus die Theilnahme an den neuen Schulbehörden frei- 
gegeben, aber in den beiden Diöceſen von Linz und Briren werde fie 
nicht geduldet werden, weil durch das Auffichtsrecht des Staates „das 
ganze Chriftenthum” hinfällig werde (und doch erlaubte der Heilige 
Bater den Eintritt des Klerus in die Aufjichtsbehörden, und doc 
ordneten denjelben alle öſterreichiſchen Bifchöfe bis auf zwei au); das 
Concordat beftehe troß der Maigeſetze in vollem echte; wolle man 
es durchaus abändern, jo möge man mit dem römiſchen Stuhle über 
ein neues verhandeln; denn, fügte er unter lauten Heiterfeitsausbri- 
chen der Verfammlung hinzu, die Curie ſei ſehr zugänglich. In ern 
ſter, würdevoller Sprache wies Statthalter Graf Hohenwart die Aus 
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fälle Rudigier's zurüd: er fei aus den gegebenen Grenzen herausges. 
treten; ſolche Sprache verlange feine Pflicht als Bifchof nicht von 
ihm, am wenigjten in einer Frage, wo der Papjt ihm wolle Freiheit 
laffe, fich den weltlichen Anordnungen, nach dem Beispiele all feiner 
Golfegen zu fügen; mit jeiter weitgehenden DOppofition jtehe der Bi- 
jchof allein da, aber er möge die Negierung nicht weiter drängen; 
der Yandtag wiederum möge fich erinnern, daß er zu bauen, nicht zu 
demoliren berufen fei, und Rudigier's Auslaffungen gar nicht berücd- 
jichtigen. Abgeordneter Figuly beglückwünſchte das Haus, daß es aus 
dem Munde des Negierungspertreters folche Neuerungen gehört: eine 
jolhe Bifchofsftimme fei nicht Gottes Stimme; der Klerus wollte 
nur da fein, wo er herrjchen könne, nicht wo er einfach gleichberechtigt 
jei; deshalb weigere er ſich in die Schulbehörden einzutreten, und 
Ichäme fich dann der Lüge nicht, daß man ihn aus der Schule her- 
ausgedrängt habe; gerade die Liberalen wollten die Neligion in der 
Schule, während die Stlerifalen diejelbe ihren hierarchifchen Gelüſten 
opferten. So ward dem nicht nur das Schulauffichtsgefeß, ſondern 
auch ein Antrag an das Abgeordnetenhaus, er möge die Aufhebung des 
Concordats veranlaffen, das mit dem Yandeswohle unvereinbar jei, 
angenommen. Zugleich ward der Landesausſchuß mit der Ausarbeis 
tung eines Gefetes beauftragt, wie die Verwaltung des Kirchen- und 
Pfründenvermögens zu controliven fer, eine hochwichtige Frage, da 
daffelbe notorifch zu illegalen, ja jtaatsfeindlichen Agitationen wider 
die neue Aera verwendet ward, die gegen die Geldmittel des Klerus 
unmöglich auffommen konnte. 

Zur vollen Entwieelung fam der ultramontane Spectafel erſt auf 
dem tiroler Yandtage, wo die Römlinge um jo borftiger auftraten, da 
jie im jüngfter Zeit dort jo manchen Kummer erlebt. Ihr frommer 
Yandeshauptmann Haffelwandter war im Sommer gejtorben und an 
jeine Stelle der liberale Grebmer zum Yandtagspräfidenten ernannt 
worden. Nachdem fchon im Auguft 1867 die Eröffuung der 16 Meilen 
langen Brennerbahn von Innsbrud nach Bozen — ein Wunderwerf, das 
alle Touriften Europas mit Erjtaunen. erfüllt — der Abgeſchloſſenheit 
des „Landls“ mit Einem Schlage ein Ziel gejett, brachte am 18. 
September 1869 die Berfammlung dev deutjchen Naturforfcher in 
Innsbruck der Glaubenseinheit eine vorübergehende, im Detober aber 
die Eröffnung einer mediciniſchen Facultät an der innsbrucker Univer- 
jität eine dauernde Gefahr. Die Rolle des Heßers, wie Audigier in 
Dberöfterreich, jpielt in dem Lande der Glaubenseinheit befanntlich dev 
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päpſtliche Kämmerling Monſignore Greuter. Durch eine Ende Sep— 
tember 1868 zu Hippach im Oberzillerthale gehaltene Rede, wo er ſich 

im Hinblick auf ſeine vergeblichen Anſtrengungen im Reichsrath ein 
„mit Koth und Schweiß bedecktes Schlachtroß“ genannt, auch das Ab— 
geordnetenhaus mit den ſchönſten Epitheten beehrt, hatte er ſich einen 
Criminalproceß zugezogen, der gerade während der Landtagsſeſſion zur 
Entſcheidung kam und den Landtag bewog, die Aufſchiebung des Ver— 
fahrens gegen Greuter als Mitglied der Verſammlung bis zum Schluſſe 
der Sitzungsperiode zu verlangen. Greuter hatte in ſeiner Rede ge— 
gen die „beklagenswerthen“ confeſſionellen Geſetze gedonnert und die 
dreiſte Lüge vorgebracht: der Kaiſer ſei daran unſchuldig, ſeine Räthe 
hätten ihn zur Unterzeichnung gezwungen, indem ſie ihm mit dem Aus— 
bruche einer Revolution gedroht. Die Forderung des Landtags wegen 
Verjehiebung des Proceſſes kam nicht zur Entſcheidung, da derſelbe 
ſehr ſchnell' am Schluſſe des September durch ein freiſprechendes Ur— 
theil des Gerichts beendet und dies Verdict trotz des ſtaatsanwaltlichen 
Appells auch im zweiter Inſtanz beſtätigt ward. Der Staatsanwalt 
hatte, wegen Störung der öffentlichen Nuhe und wegen Majeftätsbe- 
(eidigung, jieben Monate ſchweren Kerker mit je einem wöchentlichen 
Fajttage beantragt, Greuter aber den Wahrheitsbeweis angetreten. 
Petstern nun verjuchte der Angeklagte in wahrhaft läppiſcher Weife zu 
führen, indem ev ſich auf die Erfindungen jo notorifch verbifjener 
Partei und Tendenzblätter wie das „Vaterland“ in Wien und bie 
„Civilta cattolica“ in Rom berief: der Staifer habe erſt nachgegeben, 
— als Kriegsminifter Kuhn auf Beuſt's und Lichtenfels’ Anftiften Sr. 
Majeſtät ein nur laues Einfchreiten dev Truppen in Ausficht geſtellt, Falls 
es zu einem Aufjtande käme, der bei Nichtfanctionivung dev confefjio- 
neffen Geſetze unvermeidlich jei. Der Gerichtshof erflärte denn auch 
ausdrüclich, daß der Wahrheitsbeweis vollſtändig mislungen ſei und 
die Freifprechung auf der Ueberzeugung beruhe, die Mittheilung der 
in der hippacher Rede enthaltenen, wenn auch unrichtigen Thatfachen 
involvire dennoch fein Verbrechen. Unter diefen Umſtänden war es 
denn fein Wunder, daß die flerifale Majorität des innsbruder Yand- 
tags der Negierung gleich in der Schulfrage aufs ſchroffſte gegenüber 
trat. Der Entwurf zu einem Bolfsfchulgefeß im Sinne des Neichs- 
vathselaborats wırde einfach Durch die Tagesordnung befeitigt. Das 
Schulgefeß wurde abermals in einer Weife amendirt, welche die 
Sanctionirung unmöglich machte, da fie mit dem Reichsſchulgeſetz in 
grellem Widerfpruche ſtand: den Biſchöfen von Trient und Brixen, 
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jowie dem Fürjt-Erzbifchof von Salzburg, zu dem fie in einem Suf- 
fraganverhältniffe jtehen, jollte im Bezug auf die Einführung von 
Schulbüchern und die Anjtellung von Lehrern betveffs „correcten reli- 
giös-ſittlichen Verhaltens“ ein unbedingtes Veto zuftehen, d. h. das 
Concordat in Tirol für das Unterrichtswejen wiederhergejtellt 
werden. 

Einen noch heftigern Kampf brach der Yandtag vom Zaune, als 
es fich darum handelte, ein Yandesvertheidigungsgefeß fir Tirol im 
Sinflange mit dem Neichswehrgefete zu fchaffen. In letzterm waren 
dem Lande ganz bedeutende Privilegien eingeräumt. Statt des vollen 
GSontingents von 20000 Mann, das nach der Bevölkerungsziffer Tirols 
auf dafjelbe entfallen würde, follte Tirol nur Ein Kaiferjägerregiment 
von 10000 Mann completiven; dafür aber verlangte die Negierung 
das mit den alten Privilegien Tivols in Widerfpruch ftehende Necht, 
die nicht in das Kaiſerjägerregiment eingereihten Landesſchützen nicht 
blos wie bisher zur Yandesvertheidigung, Jondern auch im Kriegsfalle 
durch ein bloßes Decret des Staifers außerhalb Tirols verwenden zu 
dürfen. Hier num hatten die Klerikalen einen höchſt populären Anlaß 
zur Oppofition, indem fie den Zufat beantragten: eine Berwendung 
der Landesſchützen außerhalb Tirols könne nur nach vorher eingeholter 
Zuſtimmung des Yandtags tattfinden. Umſonſt wiejen die Liberalen 
darauf bin, daß man nach Ablehnung der billigen Kegierungsvorlagen 
Gefahr laufe, auch die ausnahmsweiſen Begünftigungen zu verlieren. 
Umfonft jchlug die Minorität das Compromiß vor, die Hälfte der 
Yandesfchüten der Berufung außer Yandes durch bloßes Faiferliches 
Deeret preiszugeben. Umſonſt drohte Statthalter Yafjfer: „Wenn De- 
jterreich fällt, füllt auch Tirol; die Negierung hat alles zugejtanden, 
was fie nur zugejtehen kann, ohne ihre Pflichten gegen das Reich und 
die andern Provinzen zu verlegen. Wird nun dies Wohlwollen nicht 
mit Danf, jondern mit Zurückweiſung der bilfigjten Anforderungen be- 
antwortet, jo ift das ein Beweis, wie weit die übrigen Kronländer 
auf Tirol rechnen fünmen. Die Negierung muß in der Haltung der 
Majorität eine Herausforderung erbliden und wird die Antwort nicht 
ſchuldig bleiben, da fie ſchon Mittel finden wird, die Wehrfraft Tivols 
für das Neich heranzuziehen.” Mit 31 gegen 21 Stimmen wurde 
. der flerifale Antrag zum Befchluß erhoben: und die Regierung blieb 
die einzige entjprechende Antwort ſchuldig. Nicht Ein der Verhältniſſe 
Kumdiger zweifelte, daß der Yandtag fich in eine Sadgaffe verrannt, 
in der das Miniſterium ihn fefthalten mußte, um die Allmacht der 
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Klerifalen gründlich zu brechen. Es lag klar auf der Hand, daß der 
Yandtag aufgelöft und die Neuwahlen unter der Alternative vollzogen 
werden mußten: „Wollt ihr euere Ausnahmsftellung in Betreff der 
Rekrutirung verlieren und ein Doppelt jo großes Kontingent aufbringen 
— denn das ift die Folge des Befchluffes über das Yandesvertheidi- 
gungsgefeß — jo wählt klerikal; wollt ihr euere Vorrechte behalten, 
jo wählt liberal!” Der Ausgang wäre nicht zweifelhaft geweſen: nie 
vorher und nachher war eine folche Chance da, im Tirol eine nicht 
ultramontane Nepräfentanz zufammenzubringen. Die Negierung aber 
ergriff fie nicht, durfte fie wol nicht ergreifen, ſondern ließ alles in 
der Schwebe. Sowenig Beuſt im Februar 1867 die Erlaubniß er- 
hielt, die klerikale Oppofition in Innsbruck mit derfelben Elfe zu mejjen 
wie die fendal-nationale in Prag, Brünn und Laibach, ſowenig er- 
hielt heute Giskra die Erlaubniß zur Auflöſung diefer Schöpfung 
Belcredi's. Natürlich ſchwoll den Slerifalen der Kamm ins Unge— 
henerliche. Ein von dem Yandtage eingefettes Comite berichtete im Ple— 
num zuftimmend über den Antrag Dintl's, der die Staatsgrundgejeße 
mit der jtantsrechtlichen Stellung Zivols für unvereinbar und den 
Reichsrath für incompetent erklärte, ohne Zuſtimmung des Landes 
über deſſen Stellung zur Gefammtmonarchie zu entjcheiden; der Yand- 
tag lege daher Verwahrung ein und nehme das Gefetgebungsrecht in 
allen, nicht dem ganzen Neiche gemeinfamen Angelegenheiten für fich 
in Anfpruch, namentlich verlange ev, daß die Ehe- und Schulgejetz- 
gebung nicht mit den Geſetzen der fatholifchen Kirche in Widerfpruch 
jtehe; übrigens jet ev bereit, feine Beziehungen zu den übrigen Län— 
dern auf Grund des Detoberdiploms zu ordnen. Im Laufe einer jehr 
hitzigen Debatte widerlegte Yafjer alle diefe Postulate und Behaup— 
tungen in eimdringlicher Nede. Da die Annahme nichtsdejtoweniger 
unzweifelhaft war, fragte ev im Yaufe der Situng vom 24. Detober 
telegraphiich in Wien an und forderte, nachdem er auf demfelben 
Wege Antwort erhalten, noch vor der Abftimmung den Yandeshaupt- 
mann auf, die Seffion augenblicklich zu ſchließen, damit der Agitation 
nach außen hin nicht durch einen Beſchluß im Sinne des Antrags 
ein weiterer Anhaltepumft geboten werde. 

Auch in Galizien endlich, deſſen Refolution doch ſämmtliche „Na— 
tionale“ als den Bahnbrecher für den Fuderalismus betrachteten, be— 
wies die Regierung jehr zur Unzeit Nachgiebigfeit und verpaßte, ganz 
iwie in Tirol, den Moment zur Ausjchreibung directer Neichsraths- 
wahlen. Die Sfandalaffaive mit der Frafauer Nonne Ubryk endete 
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am 26. November mit Einftellung der Unterfuchung gegen die bein- 
zichtigten Karmeliterinmenz; nach der Berufung des Staatsanwalts 
blieb die Sache liegen, die beiden Hauptzeuginnen jtarben eines plötz— 
lichen Todes, die Nonne jelber ward als unheilbar ins Irrenhaus 
gebracht. Unter der polnifchen Bevölkerung Galiziens ließen ſich bei 
dent Beginn der Seffion drei Parteien unterfcheiden: die fogenannte 
demofratifche, die zugleich als füderaliftifche den Neichsrath einfach 
perhorrefeirte und der Regierung am feindfeligiten gegenüberjtand, 
unter Smolka; dann die entfchieden veactionäre Nefolutioniftenfraction 
unter dem vielgewandten Zyblikiewicz, der fich alle ariftofratifchen und 
flerifalen Elemente angefchloffen und die den Neichsrath nur beſchicken 
wollte, um die lemberger Nefolution von 1868 durchzufegen, aber 
auch von vornherein den Austritt aus dem Parlament jtipulirte, fo- 
bald jich zeigen follte, daß dies Ziel nicht zu erreichen ſei; endlich die 
gemäßigte Partei der Regierung, an deren Spite der langbewährte 
Freund des Miniſteriums Ziemialkowski und Graf Goluchowski ſtan— 
den und die ohne Vorbehalt in den Neichsrath wählen wollte, um 
immer aufs neue die Erringung einer Sonderftellung für Galizien zu 
verfuchen. Yag in der vorigen Seffion die Entfcheidung noch bei der 
Partei Ziemialfowsfi, jo trat diejelbe jetst bereits ſtark in den Hinter— 
grumd; die füperalijtifchen Neigungen gewannen um fo jchneller die 
Dberhand, als gerade die Negierumgsfraction arg decimirt und, nicht 
ohne Mitfchuld einer übelangebrachten Großmuth ſeitens des Mini— 
jteriums, jogar ihres Führers beraubt war. Müde der ihnen ge= 
machten Vorwürfe und eingefchüchtert durch Smolka's Hetßereien mit 
den Straßendemagogen, hatten nämlich Ziemialkowski und viele feiner 
Anhänger ihre Mandate niedergelegt und fich einer Neuwahl unter- 
zogen, die bei der herrjchenden Strömung zu Gunften der Gegner aus— 
fiel. In Yemberg jedoch wäre Ziemialkowski's Wahl vollfommen ficher 
gewejen, da fich zeigte, daR eine von Smolfa in der Seſſion von 
1869 beantragte und von der Negierung ſanctionirte Aenderung des 
lemberger Wahlftatuts eine der beabfichtigten völlig entgegengefetste 
Wirkung hatte und die Anzahl der Wähler auf ein Minimum vejtrin- 
girte. Der Fehler in der Textirung lag allerdings offen vor: ob es 
nicht aber eine überflüffige Hochherzigfeit war, daß das Miniſterium 
die Ausfchreibung dev Nachwahlen für Lemberg hinausfchob, bis der 
Yandtag in feiner erjten Sitzung den Irrthum corrigivt hatte? Tele- . 
graphifch ward die Verbeſſerung beftätigt, und nun ſchickte der Mob 
jtatt der Austretenden mehrere ganz obſcure Schreier und Marionet— 
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ten Smolfa’s in das Haus. Der Danf ließ nicht auf ſich warten. 
Smolfa brachte fofort feinen Antrag auf Nichtbefchidung des Abge- 
ordnetenhauſes ein umd unterlag diesmal am 21. September nur mit 
54 gegen 57 Stimmen. Der Yandesausfchuß beantragte nunmehr eine 
Adreſſe an die Krone, worin der Paſſus: „Wie die Polen fich bisher 
von feiner Form des conftitutionellen Lebens in Oeſterreich ausgefchlof- 
jen, jo werden fie fich auch gegenwärtig davon nicht ausſchließen, in 
der Hoffnung, bezüglich dev wefentlichften Bedürfniſſe ihres Landes 
vor feinem umveränderlichen und abgefchloffenen Sefetbuche zu ſtehen“ 
— amdenten jollte, daß die Reichsrathsbeſchickung mit Nichtannahne 
ver Nejolution ihr Ende erreiche. Vier Tage dauerte die Debatte. 
Die ganze Adelscoterie, die Fürſten Sanguszko, Sapieha, Gzartorhffi, 
die Örafen Borkowski, Tarnowski, Wodzichi ſprachen fich eigentlich im 
föderaliftiichen Sinne aus, da fie die „Autonomie der Königreiche und 
Yinder, von der Smolfa verfehrtermweife demokratiſche Früchte zu 
pflüden gedachte, in veactionävem Sinne auszunutzen hoffte. Der 
Regierungscommiſſarius erklärte indeffen die Auflöfung des Yandtages 
im Falle dev Annahme füveraliftiicher Anträge für jiher. So wur— 
den denn diefe abgelehnt, da alle Parteien natürlich nichts mehr fürch- 
teten als die Ausjchreibung divecter Keichsrathswahlen. Es ward in 
ver Adreſſe nur ein fcharfer Paffus gegen den Centralismus hinzuge⸗ 
fügt, „der, wie ſchon ſo oft, auch jetzt wieder das Reich immer mehr 
zerrüttet, anſtatt es zu conſolidiren“. Aber entſchieden war der 
Kampf auch jetzt noch nicht. Von den 38 Reichsrathsabgeordneten 
Galiziens hatten 17 ihre Demiſſion gegeben, um dem Landtage völlig 
freie Hand zu laſſen. Als das Haus nun zu Neuwahlen ſchritt, lehn— 
ten die Gewählten die Annahme des Mandats für die Abgeordneten⸗ 
kammer ab, bis Statthaltereileiter Poſſinger in aller Präciſion die 
Auflöſung des Landtags und die Ausſchreibung directer Neichsraths- 
wahlen androhte. Jetzt erſt erfolgte die Neubeſetzung der erledigten 
Stellen im Reichsrath ohne Widerforuch umd Proteft. Wie in 
Innsbrud, jo Hatte die Regierung abermals auch in Lemberg die 
tvefflichfte Gelegenheit verfäumt, einen unter Beleredi's Dictatur ge- 
wählten Yandtag los zu werden und zugleich das Shitem der directen 
Wahlen im zwei großen Sronländern de facto einzubürgern. Vor 
jeinev Vertagung nahm dann noch der Yandtag am 4. November die 
Rejolution wieder an. Nirgends hatte die gonvernementale Politik 
eine furchtbarere Niederlage evlitten, nirgends ihre Impotenz glänzen- 
der documentivt. Im der Neichsrathsdeputation, wo früher die vegie- 
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rungsfreundliche Fraction Ziemialkowski entſchieden dominirt und ſchlimm— 
ſtenfalls ihren Einfluß mit den reactionären krakauer Ariſtokraten der 
mindeſtens nicht föderaliſtiſchen Fraction Zyblikiewicz theilte, waren 
jetzt lauter entſchiedene Gegner des Bürgerminiſteriums. Trotz alles 
„patriotiſchen“ Spectakels nämlich hatten Zyblikiewicz und die Cava— 
liere ſich abermals wohl gehütet, ihre Reichsrathsmandate niederzu— 
legen, da bei dem Vordringen der föderaliſtiſchen Demokratie ihre 
Wiederwahl ſehr zweifelhaft geweſen wäre. Wohlweislich hatten ſie 
es daher den honneten Anhängern Ziemalkowski's überlaſſen, durch 
Demiſſionirung Thaten und Worte in Einklang zu bringen. Die Zurück— 
tretenden nun wurden durch Anhänger Smolfa’s erſetzt: jo beſtand vie 
neue Delegation aus blaublütigen Reactionären, die das Miniſterium 
um ſeines Liberalismus willen gründlich haßten, wie ſie die Verfaſſung 
nur aus Rückſicht auf ven Hof halbwegs reſpectirten; und aus enragirten 
Föperaliften, die dem „Centralismus“ der Regierung womöglich noch 
auffäffiger waren. Im Yandtage felbjt aber hatte das Minifterium nicht 
blos die gouvernementale Partei Ziemalfowsti gänzlich zerjtört, jon- 
dern auch durch feine Haltlofigfeit feine andere Stütze, die Authenen, 
endlich in die Arme der Polen getrieben. War doch während ver 
Seffion der Befcheid eingelaufen, daß zwar der Yandtagsbejchluß wegen 
Bolonifirung der beiden Yandesuniverfitäten nicht janctionivt werden 
fönne, weil ev eine Competenzüberfchreitung involvive; daß jedoch auf 
adminiftrativem Wege die krakauer Hochſchule vollftändig polonifirt wer- 
ven folle, während an der Lemberger polnifche und rutheniſche Lehr— 
jtühle neben ven deutſchen Kathedern errichtet werden würden. Unter 
ſolchen Umftänden hielten die Ruthenen es für gejcheit, mit den Polen 
zu pactiven, denen ja die Negierung die Zügel der Herrichaft hinge- 
worfen. Die Authenenführer Lawrowski und Pawlikow erklärten den 
Willen ihrer Partei, fortan mit den Polen Hand in Hand zur gehen, 
ſodaß ein Unterfchied der Nationalität nach außen hin nicht mehr herz 
vortrete; ein ſolidariſches Auftreten aller Galizier im Reichsrathe müffe, 
neben der Verbrüderung der Ezechen, der Slowenen, der Tiroler, 
die Regierung von ihrer deutſchen Politif abdrängen. Sie verlangten 
dafür Gleichberechtigung der ruthenifchen Sprache. Großmüthig jetten 
die Polen einen Nationalitätenausfchuß nieder, um die detaillirten For— 
derungen Lawrowski's zu berathen; daß jelbftverftändlich diefes Comite 
mit feiner Arbeit noch heute nicht zu Stande gekommen ift, auch nie- 
mals kommen wird, war am Ende nur ein unliebfamer Zwijchenfall 
ohne Bedeutung. 
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Den eigentlichen Nagel zum Sarge des Birgerminifteriums Tie- 
ferte gleichzeitig dev dalmatinifche Aufftand, bei dem einerfeits ver na- 
tionale Hader einen, ſchon die Sicherheit des Neichs gefährdenden 
Höhepunkt erreichte, und dev andererfeits die Unfähigkeit der Negie- 
rung, folche Ausbrüche entweder zu vermeiden oder niederzuhalten, in 
bengalifcher Beleuchtung erfcheinen Ließ.*) In den erſten Tagen des 
September hatten in der Zuppa und in dev Umgegend von Gattaro 
die Yente fich in tumultuariſcher Weife gegen die Ausdehnung des 
Yandiwehrgefeges auf Dalmatien erklärt, und hatte die Aufregung fchnell 
in der Art um fich gegriffen, daß jelbjt die Statthalterei die von den 
Gemeindevorſtänden des ſüdlichen Dalmatien geforderte Hinausſchie— 
bung der Rekrutirung um fünf Monate in Wien befürwortete. Da 
aber die Negierung auf ihrem Kopfe beharrte, ging die Bevölkerung 
jehr jehnell won Petitionen an den Kaifer gegen das Wehrgefeß zu 
offener Infinrvection über, Am 7. Detober zerfprengten die Bocchefen 
eine Soldatencolonne, die Fort Dragalj verproviantiven follte, und 
zwei Tage darauf wurde der Ausnahmezuftand über das Yand ver- 
hängt. Gerade um diefe Zeit nun hatte Beuft diplomatifche Reifen 
unternommen, bei denen ev c8 wol cbenfo fehr darauf abgefehen, 
Dejterreich wieder in freundlichere Beziehungen mit Rußland und 
Preußen zu bringen, wie in Süddeutfchland alte Neminifcenzen an das 
Haus Habsburg aufzufrifchen. Der Kanzler ging zu dem Zwecke in 
der zweiten Hälfte des September nach Stuttgart, nach Baden-Baden, 
nach Duchy, wo er mit dem Fürften Gortſchakow zuſammentraf. Das 
waren Schachzüige, die fich in um fo divecterer Weife mit dem dalına- 
tiniſchen Aufftande berührten, als der Verdacht, daß Rußland hier 
durch Vermittelung Montenegros feine Hand mit im Spiele habe, 
nahe genug lag. Nicht minder offen lag es auf dev Hand, daß die 
Intereſſen der Abwehr für Dejterreich und die Pforte die gleichen 
waren. Zur Reife nach Konftantinopel vüfteten fich aber gerade da- 
mals eine große Zahl europäiſcher Fürften, um von dort nach Aleran- 
dria zur Eröffnung des Suezfanals zu fahren. Zu diefem Zwecke traf 
der Kronprinz don Preußen am 6. Detober in der wiener Hofburg 
ein, wohin auch die Kaiferin aus Ofen zu feiner Begrüßung Fam. 
Er verweilte hier bis zum 9. Detober und fprach den Offizieren fei- 


*) Vgl. „Unfere Zeit‘, Neue Folge, VI, 1, 313 fg.: „Der Aufſtaud in 
Dalmatien.‘ 
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nes Regiments gegenüber offen aus: ev habe eine „Freundſchafts— 
miffion“ und hoffe, daß in Zufunft öfterreichifche und preußifche Ku— 
geln fich nie mehr begegnen würden. Daß das mehr als bloße Worte 
waren, zeigte vor Monatsſchluß die Abberufung des jo übel in Wien 
angefchriebenen preußifchen Gejandten von Werther, den fich Dejter- 
veich mach dem Kriege aufs neue hatte octroyiren laſſen müffen; ex 
ward durch Generalmajor von Schweinit, bisherigen Militärbevoll- 
mächtigten in Petersburg, erſetzt. Auch die völlig erfalteten diploma— 
tifchen Beziehungen zu Rußland wurden infolge der Annäherung an 
Preußen wieder aufgenommen; Mitte Detober ging Baron Chotef als 
Geſandter des Kaifers Franz Joſeph nach Petersburg, worauf Fürft 
Gortſchakow, allerdings ohne allzu große Eile, den General von No— 
wikow in Wien aceveditiven Tief. Man kam allmählich auf einen 
beffern Fuß, als der nächjtältefte Bruder des Kaifers, Erzherzog Karl 
Ludwig, am 30. Januar 1870 den Beſuch des Ktronprinzen in Ber- 
(in eviwiderte und der hiekinger Hof am 6. Februar die beworftehende 
Einftellung der Soldzahlungen fin die hannoverifche Yegion in Frankreich 
öffentlich ankündigen mußte. Da, als bald nach Neujahr Erzherzog Al- 
brecht eine Reife nach Frankreich unternahm, erklärte die hochofftciöfe 
„Wiener Abendpoſt“ ausprücdlich, es handle fich dabei Lediglich um 
„Erholungszwecke“. 

Während nun der Kaiſer von Oeſterreich ſich rüſtete, ſeinem 
Gaſte, dem preußiſchen Kronprinzen, nach Konſtantinopel zu folgen, 
expedirte der Kriegsminiſter eine ganze Schiffsescadre und 18 Ba— 
taillone nach Gattavo. Bevor diefe Macht noch ganz concentrirt war, 
hatte der Statthalter Feldmarſchall-Lieutenant von Wagner die Opera- 
tionen im großen beveits begonnen, indem er am 18. Dctober einen 
unglücklichen Verſuch zum Entſatze des Forts Dragalj machte, der am 
20. Detober mit feinem Rückzug endete. Das Minifterium hatte dies 
Fiasco nicht abgewartet, um dem vajenden See fein Opfer hinzuwer— 
fen. Die frühere Halsftarrigfeit Löfte jest eine vielleicht ebenfo un— 
zeitige Nachgiebigfeit ab, denn e8 war doch ein unverfennbares Mis- 
trauensvotum gegen ven bei den Slawen tödlich verhaßten Statt- 
halter Wagner, daß der Minifterraty am 25. Detober den General 
Auersperg urit dem Dberbefehl über alle Streitfräfte im Bezirke von 
Cattaro betraute und ihm zugleich Die geſammte, ſonſt dem Yandeschef 
gebührende Executivgewalt rückſichtlich der politiſchen und polizeilichen 
Adminiſtration übertrug. Die nothwendige Einheit der Action ward 
durch ſolche Zwitterverhältniſſe wol kaum verſtärkt. Indeſſen brach 
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ver Kaiſer am 25. October, in Begleitung Beuſt's, Andraſſyh's und 
des Handelsminifters Plener, von Ofen nach Konftantinopel auf, wo 
er am 28, Detober eintraf. Am 30. October fehloß hier der Kanzler 
eine Convention mit der Pforte ab, die ſich verpflichtete, durch Con 
centrivung eines Armeecorps in der Herzegowina das höchft zweideu— 
tige Montenegro im Zaume zu halten und jo den Aufftand in Dal- 
matten zu localifiven, namentlich aber dafür zu forgen, daß die liber 
die türkische Grenze gedrängten Infurgenten entwaffnet und internixt 
wirden, da fie bisher immer ihr Spiel in Dalmatien von vorn bes 
gannen, jobald die Truppen, die fie vor fich hergetrieben, den Rücken 
gelehrt — ein Scherz, der namentlich an dev montenegrinifchen Grenze 
mit Grazie bis ins Umendliche getrieben ward. Es gelang nun wirk— 
lich, die Ebene im Süden der Bocche, die Zuppa, am 5. November 
zu unterwerfen; dagegen feheiterte Auersperg's combinivte Expedition 
gegen das Alpenland Grivoscie im Norden vom 16.—21. November 
ebenfo volljtändig wie einen Monat früher der Zug Wagner’s. Am 
22. November wurden die Truppen an der Küfte in Winterbivuafg 
verlegt, da die Witterung alle weitern Operationen abjehnitt; fünf 
Tage jpäter ward der Kroate Feldmarſchall-Lieutenant Rodic aus Her- 
mannſtadt als Militärcommandant nach Dalmatien berufen, während 
Graf Auersperg den DOberbefehl über die Operationsarmee beibehielt, 
die nachgerade auf nahezu 30000 Mann angewachjen war. 
Inzwifchen war der Kaiſer aus Aegypten am 4. December in 
Trieſt eingetroffen, wohin Taaffe zur Berichterftattung aus Wien be- 
ſchieden war und wo auch die Kaiferin mit ihrem Gemahl auf ver 
Durchreiſe nach Nom zuſammentraf, da fie dort dem Wochenbett ihrer 
Schweiter, der Königin von Neapel, beiwohnen wollte. Sie weilte zwar 
bis zum 20. Januar in der Ewigen Stadt, ohne daß fich jedoch Eine 
jener Hoffnungen verwirklicht hätte, welche die Jefuitenblätter in höchft 
kirmender Manier an ihren Aufenthalt gefnüpft. Im Gegentheile, 
wenn auch der Abjtecher, ven Franz Joſeph von Trieft aus nach Flo— 
venz zu machen beabfichtigt, durch Victor Emanuel's plößliche Erkran— 
fung an den Majern vereitelt ward, ftattete doch Graf Beuſt dort 
jogleich in den erſten Decembertagen eine Viſite ab. Der Kaifer 
langte am 6. December in Wien an, wo er bei dem Begrüßungs— 
empfang im Belvedere am Südbahnhofe die Minifter Gisfra und 
Herbit öffentlich und handgreiflich, indem ev fie vollſtändig ignorirte, 
jeinen Unwillen über einen Aufſtand empfinden ließ, deſſen Dämpfung 
allerdings 5 Millionen Fl., viel Blut und noch größerer Opfer au 
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Selbjtüberwindung foftete, für den aber doch in erfter Yinie Graf 
Taaffe als Chef des Yandesvertheidigungs-Departements, und feiner der 
eigentlichen „Bürger‘-Minifter die Verantwortlichkeit zu tragen hatte. 
Die Ernennung von Nodic hatte am-12. December Wagner’s fürm- 
liche Demiffion veranlaft; fo waren denn, als gerade am Heiligen 
Abende Rodic als Militäreommandant und Fluck von Yeidenfron als 
Statthaltereileiter in Zara eintrafen, eigentlich) mit Auersperg drei 
Herren im Lande. Wenigftens galt das jo lange, bis Rodic die Statt- 
haltevet ‚jelbjt übernahm; man überzeugte fich nämlich bald genug in 
Wien, daß Fluck, den man Rodic wol als Gegengewicht beigegeben, 
in den letzten 22 Jahren jene Energie eingebüßt, um verentwillen er 
nach den Märztagen unter Pebensgefahr vor dem Zorne des empürten 
Volks hatte flüchten müffen. Der alte Herr zählte eben nicht mehr, 
und Rodic konnte jett ungehindert auf feine ſüdſlawiſche Art pacifi- 
civen. Er gewährte Ammeftie, verfprach den Yeuten alles was jie 
wollten, und nahm vor allen Dingen 200000 Fl. baar in die Hand: 
ein mit Gold beladener Efel erflettert nicht nur die fteilften Mauern, 
wie Bhilipp der Macedonier jagte, jondern auch die unzugänglichiten 
Sebirgspäffe. Ueberdies trieb die Yeute jchon der Hunger zur Unter: 
werfung; von den Türken cernirt, durch Auersperg vom Meere ab- 
gefchnitten, Kitten fie in ihrem unwirthlichen Yande bald an den erjten 
Yebensbedürfniffen ebenfo jehr Mangel, wie Pulver und Blei auf die 
Neige gingen. Noch in den Weihnachtsfeiertagen begannen die Unter- 
werfungen auch nordiwärts von Cattaro; vor Jahresſchluß konnte Rodic 
jogar Deputirte der Aufjtändifchen mit einer Ergebenheitsadreffe au 
Se. Majeſtät nach Wien abſchicken, wo fich auch der Schwager des Für— 
jten von Montenegro einftellte, um den Dank Beuft’s für das „loyale“ 
Berhalten Nikita's von Cettinje entgegenzunehmen. Es war am Ende 
nicht wegzulengnen: jollte das Yand nicht vollfommen ruinirt fein, jo 
mußte man den Yeuten pecuniär wieder auf die Beine helfen; wollte 
man fie nicht aufs tiefjte erbittern und fie außerdem zur wehrlofen 
Beute der wilden Grenznachbaren in Montenegro und der Herzegowina 
ſtempeln, jo mußte man ihnen ihre Waffen laſſen. Auf diefe Princi- 
pien baute Nodic die Beruhigung der wilden Erivoscianer. Nachdem 
die Kerle ſich unter der Hand verfichert, daß man fie auch mit dem 
neuen Wehrgejete ungefchoren laffen werde, famen fie von ihren Ber- 
gen herumter, ftredten am 10. Januar vor dem Commandirenden die 
Slinten, hörten eine Strafpredigt aus feinem Munde geduldigit an, 
erhielten darauf im Namen des Kaifers die gnädige Erlaubniß, ihre 
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Schießprügel wieder aufzunehmen, und knallten zu Ehren Sr. Majeſtät 

drei Salven in die Luft. Das war der berühmte „Friede von Knez⸗ 
lac“, wie die wiener Oppoſitionspreſſe ihn nannte, der am 10. Januar 
1570 gejchloffen ward. 

Nicht viel weniger als der Bocchefenaufftand ward das Umſich— 
greifen der Arbeiterdemonſtrationen zum Stein des Anſtoßes für das 
erbländiſche Cabinet. Gewiß war in dieſen Stücken ſehr viel verſäumt 
auf beiden Seiten der Leitha: aber hatte der Reichsrath trotz mehr: 
facher Anregung den Erlaß eines Coalitionsgefeges verfchleppt, fo 
brachte Minifter Gorove im pefter Abgeoronetenhaufe am 19. Novem— 
ber gar einen Geſetzentwurf ein, der Verabredungen zu Arbeitsein- 

ftellungen und plößlichen Kündigungen bei Gefängnißftrafe verbot. Dann 
auch trafen im dieſer Frage ebenfalls die Vorwürfe, foweit fie die Ere- 
eutive angingen, zunächſt nicht die eigentlichen „Bürger“-Miniſter in 
dem parlamentariichen Gabinet. Wohl war es Anfang November in 
Trieſt zu Unruhen infolge einer Arbeitseinftellung gefommen; auch war 
es in Wien bei einer der ſocialdemokratiſchen Volksverſammlungen unter 
freiem Himmel tumultuariſch hergegangen. Doch einen ernſthaften 
Anſtrich gewann die Bewegung erſt durch die vollſtändige Haltungs— 
loſigkeit, welche Graf Taaffe gegenüber der völlig illegalen großartigen 
Demonſtration am Tage der Reichsrathseröffnung entwickelte, obſchon 
dieſe Maſſenkundgebung zwölf Tage früher in jenem Arbeitermeeting 
offen beſchloſſen worden war. Am 13. December ward in allen Werk— 
ſtätten und Fabriken Wiens die Arbeit eingeſtellt. Wol 10000 Mann 
verſammelten ſich auf dem großen Paradeplatze des Joſephſtädter Gla— 
cis, und gegen Mittag ſtrömten von allen Seiten die Maurer und Hand— 
werker von den Bauplätzen auf den Stadterweiterungsgründen hinzu. 
Die Ordnung wide nicht geftört, weil die Polizei von vornherein 
darauf verzichtete, ven klaren Buchſtaben des Geſetzes zum Geltung zu 
bringen, das jede Volksverſammlung unter freiem Himmel in Wien 
während der Reichsrathsſeſſion verbietet. Man hatte nur die gefammte 
Rejerve der Sicherheitswache in der Nähe des Schauplatses concentrirt 
und jich im übrigen begmügt, das nicht fernab gelegene Abgeordneten- 
haus durch Sicherheitsiwachtmänner beſetzen zu laſſen. Ungeftört be- 
wegte jich aljo der endloſe Zug unter feinen Führern, unter denen der 
Schüler Yafjalle's, Hartung, der Yehrer Yeidesporf, Arbeiter Schönfeld 
und andere die erſte Rolle ſpielten, in die innere Stadt nach dem 
Hotel des Miniſterpräſidenten. Graf Taaffe erklärte ſich bereit, drei 
Delegirte zu empfangen. Als diefe nun aber vor ihm erfchienen, als 
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Vie jich unterftanden, ihm zu erklären, das Volk habe abjichtlich ven 
Cröffnungstag des Parlaments gewählt, um durch entfchiedenes Auf- 
treten in großen Meaffen feinen Forderungen Nachorud zu geben; es 
begehre vollſtändige Coalitions-, Preß-, Vereins- und Verſammlungs— 
freiheit ſowie Sicherſtellung des Friedens durch Abſchaffung der ſtehen— 
den Heere und Einführung der allgemeinen Volksbewaffnung, nebſt 

dem suffrage universel und directem Stimmrechte; aber es verlange 
Bürgſchaften fir Erfüllung feines Ultimatums, jonft werde es wieder— 

holt und in größern Maffen evjcheinen, um feinen Willen fundzugeben 

— auf diefe unverfchämte Drohung hin wies dev Premier den Bur— 

jchen nicht die Thür, jondern veriprach, ihr Anfinnen dem Minifter- 

vathe zu unterbreiten. Erſt nachdem tags darauf das Herrenhaus 
über diefe illegale Manifeftation interpellivt hatte, worauf Taaffe am 
18. December erwiderte, die Negierung habe bei der Parlamentseröff- | 
nung jede Collifion vermeiden wollen, da erſt raffte das Minifterium 
jich jo weit auf, am 22. December die Haupturheber des Meetings 
vom 13. December verhaften zu laſſen — neun brachte die Polizei in 
Sewahrfam; der beveutendjte aber, Hartung, entjchlüpfte dem Com⸗ 
miſſar, der ihn arretiren ſollte, und entkam nach der Schweiz. Wirk⸗ 
ſamer war es, daß das Cabinet gleich am 14. December ein die Coa— 

liſationsfreiheit ausreichend ſicherndes Geſetz einbrachte, das am 10. 
Februar 1870 angenommen ward. Dennoch ſpukte dev unruhige ſocia— 
(iftiiche Geift fort und fort; in Böhmen fam es am 19. Januar in 
Reichenberg zu Tumulten bei der Verhaftung eines Arbeiters, und im 
März ſelbſt zu Blutvergiegen in Swarow, da Militär gegen ſtrikende 

und meuteriſche Arbeiter einſchritt; in Wien ſelbſt wurden am 2. und 
3. März weitere zehn Arbeiter um Hochverrath verhaftet, darunter 
Oberwinder, Scheu, Moſt, Papſt; gleichzeitig wies die ungariſche Re— 
gierung den Arbeiterführer Raspe aus dem Lande aus, weil feine Ver⸗ 
haftung in Peſt am 18. Februar zu lärmenden Zufammenvottungen 
geführt hatte, ALL dieſen unliebfamen Auftritten hätte mindeftens die 
Spite abgebrochen werden fünnen, wenn man fich beeilt hätte, dem 
Arbeitern früher die Hanphabe gerechter Bejchwerden zu entzichem, 
Denn während des Februar und der erſten Märzhälfte machten die 
Seber und Drudereiarbeiter in Wien, Krakau, Prag von ihrem neue 
erworbenen Rechte der Maffenarbeitseintellung den umfaffenditen Ge— 
brauch; ihre Kollegen in Belt thaten daffelbe und die Behörden mußten 
durch die Finger jehen. Auf einem der ausgedehntejten und empfinde 
lichjten Gebiete der Industrie traten jich hier, namentlich in Wien, die 
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Yigue der Arbeitgeber und die der Arbeitnehmer entgegen. Sechs Wochen 
lang führten fie ihren Kampf vein und in allen denkbaren Formen, aber 
ohne jede Cinmifchung der Polizei durch, die fich namentlich die Jour— 
nalbefiter aufs entjchiedenfte verbaten; denn die feiernden Arbeiter er: 
hielten Geldzuſchuß von außerhalb, während die Chefs der Offieinen 
ihre Werbungen um fvemde Seßer im Ausland abgewiejen jahen. 

Alle disponiblen Seßer wurden den Zeitungen abgetreten, die ihrerſeits 

ſich auf ein Minimum des Raums beſchränkten und den Haupttheil des 
Blattes in gemeinfamer Nedaction gleichlautend herjtellten, ſodaß Ein 
Satz für alle genügte. Das Ende war ein Compromiß, bei dem die 
Arbeiter einen großen Theil ihrer Tarifſätze gewährt erhielten, freilich 
nicht mehr als man ihnen ſchon vor dem Strife geboten. Die Epi- 

ſode wirkte nach allen Seiten hin klärend und bejehwichtigend. Dieſer 
große Sieg nach dem kleinern des worigen Sommers, wo die Cin- 
jtellung der Meontagsblätter und der Sonntagsarbeit in ähnlicher Weije 
den Redacteuren der Kleinen Journale abgedrungen war, überzeugte die 
Seßer, dar fie in der Coalitionsfreiheit eine wirkfamere Waffe befitzen 
als in dem focialiftifchen Quarke; und als die weitaus gebilvetjten 
unter den Arbeitern haben fie feinen geringen Einfluß auf ihre Collegen. 
Illuſtrirte doch gerade in dieſer Krifis das Verhalten des ſocialiſtiſchen 
Arbeiterblattes, für das bei dem Setzerſtrike die Partei-Intereſſen in 
grimmen Widerfpruch mit den pecuniären Intereſſen feiner Arbeiter- 
actionäre geriethen, die bodenloſe Albernheit des Gefchreis won der 
„Ausbentung der Arbeit durch das Kapital“ auf hochkomiſche Weife! 
Andererjeits konnten auch die Setzer die Wahrheit erfennen, daR das 
Gelingen des Strife an ſehr ernfte Vorbedingungen gefnüpft ift, unter 
denen eben die worhergehende Anſammlung des geſchmähten Kapitals 
obenanfteht; ja, daß — wo mur die ımbejchränfte Goalitionsfreiheit 
und das gefammelte Kapital auf jeiten der Arbeiter find — im der 
Negel die bloße Drohung mit der Arbeitseinftellung ausreicht. Wenn 
der Arbeitgeber die Polizei nicht zu Hülfe rufen fann, und wenn ex 
überzeugt ift, daß feine Yeute es eine Weile mit anfehen können, ohne 
zu Grunde zu gehen, legt meijtentheils die wirkliche Ausführung des 
Strife den Arbeitern nur unnütze Opfer auf, da ſchon Die bloße 

Drohung genügt, um zu erreichen, was fi) nach dem Stande des 

Marktes, nach dem Verhältniß von Angebot und Nachfrage überhaupt 
erreichen läßt. 

In Pet war der Neichstag am 16. Detober wieder zufammen 
getreten und hatte die Juſtizreform im großen und ganzen beenvet, 
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indem ev am 5. und 20. November auch die beiden andern Vorlagen 
Horvath's über Verſetzung und Penſionirung der Richter ſowie über 
die Negelung des Inftanzenzuges annahm. Diefe Gefete ftiegen auch 
im Oberhauſe auf feinen Widerfpruch; dagegen jcheiterte die gleichzeitig 
von der Ständetafel decretirte Aufhebung der Prügeljtrafe eine ganze 
Weile an dem Veto der Magnaten. Das Unterhaus wollte furzweg 
die Stockprügel abjehaffen und nur die Kettenftrafe für befondere Fälle 
als Vorfichts- und Disciplinarmittel beibehalten. Aber diefe Reſolu— 
tion dom 5. November wırde im Oberhaufe mit dem Bedenken zurück— 
gewiefen, daß man die Stocprügel nicht entbehren fünne, ehe man 
nicht ein bejjeres und räumlich ausveichendes Gefängnißweſen habe. 
Als ob e8 nicht auf der Hand gelegen hätte, daß umgefehrt die Be— 
jeitigung des Haslinger und Deres (Prügelbanf vor jedem Comitats- 
haufe) das einzige Auskunftsmittel war, um die Reform des Gefäng- 
nißweſens zu erzwingen. Die Abgeordneten mußten fich nun vorläufig 
begnügen, jene uralten, aber von niemand beobachteten Gefetse aufs 
ſtrengſte einzufchärfen, welche wenigjtens das in üppigſter Blüte jtehende 


. augergerichtliche Prügeln dev Tablobiros, Stuhlrichter, Panduren, Hai— 


ducken u. ſ. w. mit harten, aber bisher niemals vollzogenen Strafen 
bedrohten. Erſt am 22. Januar gab das DOberhaus im wefentlichen 
nach, indem es zur Abfchaffung der körperlichen Züchtigung nur noch 
einige jehr vernünftige Bejchlüffe über Gefängnißreformen hinzufügte. 
Eine hervorragende Rolle in diefen Sefjionsabjchnitte jpielten finan— 


zielle Fragen, weshalb derjelbe auch als die Zeit zu betrachten ijt, in 
der Minifter Lonyay fich vorbereitete, eventuell den Nivalen Andraſſy's 
jpielen zu fünnen und zur Noth auch unabhängig von der Deaf-Partei” 
dazuftehen. In Peſt war, nach der Erkrankung Yonis Napoleon’s, die 


Sinanzkifis und der Bankrott der auf den Hauſſeſchwindel bafirten 


Unternehmungen mit ebenfo fwrchtbarer Gewalt heveingebrochen wie in 


Wien. Das benutte die Oppofition zu einem erjten Angriff auf Lo— 
nyay, indem fie das alte Thema über die Abhängigkeit Ungarns von 
der wiener Nationalbank und von der unerläßlichen Nothwendigfeit einer 
eigenen ungariſchen Zettelbank variirte. Lonyay wies nach, daß vie 


Nationalbank die ungarifchen Filialen veich genug dotirt Habe; aber” 


natürlich kam hierdurch ſofort wieder der Streit über die SO Millio— 
nen zur Sprache, welche die Bank 1861 bei Erneuerung ihres Priviz 
legiums als unverzinsliches Darlehn vorgeftredt und die bei etwaigen 
Srlöfchen ver Bankacte zuricgezahlt werden müſſen. Bei den Abe 
machungen behufs des 1367er Ausgleichs war über diefe Summe nichts 


re — MATT De 
n SAFT TELNER FAR 


rt 


* 













Finanzielle Debatten im pefter Reichstage. 971 


bejtimmt worden; jetzt verlangte Breſtel ebenfo entſchieden, daß Ungarn 
jeine Meithaftung anerkenne, wie Lonyay das verweigerte. Nach zwei- 
tügiger heißer Debatte ward am 9. November Yonyay's Vorſchlag fait 
einftimmig angenommen: eine Engquetecommiffion zur Unterfuchung der 
Dankfrage einzufegen. Der oppofitionelle Antrag Jranhi's, obgleich 
von Ghyczy und Madarafz unterſtützt, das Feld diefer Enquete gleich 
bon vornherein auf Prüfung dev Modalitäten auszudehnen, unter denen 
eine nationale jelbftändige Zettelbanf errichtet werden fünne, fiel ebenfo 
zu Boden, wie der Einfall Mednianszky's, gleich 50 Millionen in 
Affignaten zum Unterſtützung der Grimdungsjchwindfer zu fabriciren; 
und wie die geſcheite Idee des abgewirthſchafteten Magnaten, jetzt viel— 
fachen Verwaltungsrathes Baron Vasz, den bedrohten „Unterneh— 
mungen“ ſofort auf Staatskoſten beizuſpringen. Aber die Linke erneute 
ihren Sturm auf Lonyay's Poſition, als der Miniſter den Rechnungs— 
abſchluß für die beiden letzten Jahre vorlegte. In Einem Athem er— 
klärte ſie dieſe Ausweiſe für beiſpiellos liederliche Machwerke, und ver— 
langte doch, unter dem Vorwande, das Haus ſei zur Prüfung derſelben 
völlig außer Stande, die Vertagung jenes Actes, bis das Haus ein 
Gejeß über die Einſetzung eines Staatsrechnungshofes erlaffen haben 
werde, der einer jolchen Aufgabe allein gewachfen fer. Wirklich fette 
die Linke im Finanzausſchuß ihren Willen durch. Lonyay aber, dem 
es nicht in den Sim fam, ein derartiges Damoflesjchwert über feinem 
Haupte zu dulden, machte im Deak-Club die Annullirung des Aus- 
ſchußantrages zur Cabinetsfrage, und die Rechte beugte jich, indem fie 
das Votum eines Comite caffirte, in dem ihre Mitglieder weitaus die 
Mehrheit gebildet. Nach fünf Tagen erregter, aber inhaltsleerer Dis- 
enfjion verwarf das Haus mit 238 gegen 147 Stimmen den Aus- 
ſchußantrag und beſchloß, fieben Deputirte zur Reviſion des Nechmungs- 
abſchluſſes zu ernennen. Daß Schwindel und Mistranen übrigens auch 
in Ungarn fich aller Kreiſe bemächtigt, zeigten die Angriffe im Abge- 
oronetenhaufe auf den Unterjtaatsfecretär des Communicationsminiſters 
Grafen Miko, Hr. Hollan, wegen unredlichen Handelns, gegen ven 
deshalb Ende Januar 1370 auf eigenes Verlangen und auf Beſchluß 
des Miniſterraths eine Disciplinarunterfuchung eingeleitet ward. Da 
der Reichstag nun noch überdies am 3. Februar runde 23 Millionen 
für den Bau neuer Cifenbahnen bewilligte, war es um fo eigenthüm— 
licher, daß das Unterhaus zwar am 31. März den Antrag Simonyi's 
von der äußerſten Linken auf Einleitung einer parlamentarifchen Unter- 
ſuchung über die Ertheilung von Gijenbahnconceffionen und die Vor— 


— 


AT, er EI ar 
a he ger 





FE N ERRTNEN 


272 Biertes Buch. Zweites Kapitel: Das Bürgerminifterium. 


gänge bei dem Bau von Staatsbahnen ablehnte, daß aber vier Tage 
darauf Hollan fowie fein Chef Miko abdankten, deſſen Portefeuille 
einjtweilen Gorove mit übernahm. Gin Fortfehritt war es jedenfalls, 
daß Ungarn am 6. December den Zeitungsjtempel abſchaffte. Da 
jedoch die Abgabe im Dejterreich fortdauerte, war der erjte Anfang 
einer Zwijchenzolllinie damit ins Leben gerufen — feit Länger als zwei 
Jahren wird nun Schon won jedem ungarischen Blatte wie von einem 
ausländiſchen Journal auf den öfterreichifchen Poſtämtern 1 Neufreuzer 
Stempelgebühr erhoben. Das am 1. April 1870 genehmigte Budget 
pro 1870 wies bei einem Erforderniß von guten 190 Millionen und 
einer Bedeckung von nicht ganz 185 Millionen ein Defieit von nahezu 
8 Millionen fir Ungarn auf. 

Hatte die ungarische Regierung mit nationalen Schwierigkeiten 
nicht viel zu thun, jo war dagegen der Klerus den Liberalen dort 
kaum weniger aufſäſſig als in den Erblanden. Doch hatte Adraſſy zwei 
unermepliche Bortheile woraus: erſtens fonnte es den ungarifchen Geift- 
lichen nie einfallen, mit den Slowafen und Serben, den Rumänen umd 
Ruthenen gegen die Magyaren zu confpiriven; und ſodann durfte Eöt— 
vos den Schwarzen in der Praxis jo ziemlich jede Conceffion machen, 
da für den Ungar die Freiheits- dev Machtfrage gegenüber gar nicht 
in Betracht fommt und die Phrafen von der Aufklärung nur einen 
rein äußerlichen Aufput der chauviniſtiſchen Beftrebungen bilden, die 
allein der Bevölferung am Herzen liegen. Der Katholifeneongreß war 
noch früher als der Neichstag, am 9. Detober, wieder zufanmengetre- 
ten und hatte ein Wahlgefe ausgearbeitet, das ſchon am 15. Detober 







ſanctionirt ward, natürlich aber rein flerifal ausgefallen war, da Eöt— 
) 


vos das Statut für die gegenwärtige Verfammlung von dem Primas 
Simor hatte ausarbeiten laſſen. Von Mitte Februar ab nun berieth 
und erledigte diefe Körperfchaft die großen entjcheidenden Fragen über 
die kirchliche Autonomie, die rechtliche Natur des Neligions- und des 
Studienfonds, jelbjtverjtändlich in rein ultramontaner Weife. War es 
nicht geradezu abgejchmadt, erjt einem jtarr ultvamontanen Epiſkopat 
die koloſſalen Neichthümer der Kirche und Schule, alfo alle Hebel der 
Wirkſamkeit auf dem Gebiete der Kirche und des Unterrichts, ſchranken— 
(08 und ohne jede jtaatliche Controle auszuliefern; dann aber hinterdrein 
die unbedingtejte Gewiljensfreiheit und Confeſſionsloſigkeit der Schulen 
zu proclamivren? Gerade das aber war es, was geſchah! Kirchen— 
und Studienfonds waren in den Händen der Bilchöfe, d. h. jo wie 
die Dinge zur Zeit des Concils und der Allmacht des Pater Bedr in 
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Kom lagen, in den Händen der Jeſuiten; und dann erſt jubelte man 
Majthenyi im Neichstage zu, als er post festum fragte, warum die 
Regierung, den beſtehenden Geſetzen entgegen, die Schüler Yoyola’s in 
Ungarn zulajje? dann erſt drang Iranyi auf die Vorlegung eines 
Geſetzes über Neligionsfreiheit, das Eötvös dann auch vierthalb Wochen 
ſpäter, am 29. November, einbrachte! Das Ganze war in elf magern 
Punkten, die lediglich abjtracte Grundſätze enthielten, aber feine einzige 
praktiſche Ausführungsmaßregel, ein unendlich verwäflerter Abguß des 
interconfeſſionellen Neichsratbsgejetes; eine mehr als nothoürftige Pro— 
clamirung abjtracter „Grundrechte“ in der Bedeutung von ‚Rechten, 
die zu Grunde gerichtet werden ſollen“. Dieſe Gemeindefriedhöfe, neben 
denen confefjtionelle kirchliche Friedhöfe exiftiven ſollen; dieſe Civilſtands— 
vegijter neben der geiftlichen Matrikelführung; diefe nur „im Princip“ 
erijtivende facultative Civilehe, die ein nie erfcheinendes Gefet 
vegeln wird: wahrlich, der Primas hätte die Aufgabe, alles beim alten 
zu laſſen und jich doch den Anftrich zu geben, als jei wunder was ge- 
ſchehen, nicht eleganter Löfen können! Den Studienfonds vindieirte der 
Congreß den Klerus: und dann befchloß am 1. md 2, März der 
Reichstag, dem Minifter Eötvös unumſchränkte Vollmacht in finanzieller 
Beziehung für Schulzwece zu ertheilen; doch dürfe der Staat feine 
eonfejfionellen Schulen unterjtügen. Wo aber dem Gefege gemäß die 
Gemeinden interconfejfionelle Schulen errichteten, da ſahen Parlament 
und Regierung mit gefveuzten Armen zu, wie in Stuhlweißenburg, 
Gyöngyös, Erlau, Großwardein, Altofen u. ſ. w. die Pfaffen nicht 
nur don der Kanzel herab die Leute infultivten, die ihre Kinder in jene 
Anjtalten jehietten, jondern geradezu Weiber und verfoffenes Gefindel 
zum Sturm gegen diejelben und zur Mishandlung der Yehrer anführ- 
ten. Als Eötvös, verfehrt genug, verfuchte, die Bejchlüffe des Juden 
eongrejjes ijraelitiichen Gemeinden mit Gewalt aufzuerlegen, da griff 
Deak ihn heftig an und das Unterhaus verbot es ihm am 18. März 
einſtimmig. Der „alte Herr’ war aufgebracht über das Streben des 
Ninifteriums, fich von ihm zu emancipiven, wie ev am jelben Tage 
auch Lonyay einen Denkzettel ertheilte, indem er, infolge einer Peti— 
tion dev Stadt Peſt, dem Finanzminiſter die Weiſung geben ließ, das 
Steuergefeß, das Se. Excellenz falſch ausgelegt habe, forgfältig zu beob- 
achten. Allen wo Eötvös den Katholifeneongrep in offener Neniten; 
gegen die Gefeße gewähren ließ, da traute fich niemand im Neichstage 
den Mund aufzumachen. Wußte doch der Klerus feinen Rücken zum 
Ueberfluffe noch durch das Concil gedeckt. Nachdem man fich in Ungarn 
Rogge, Dejterreich, III. 18 
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lange genug mit der etwas albernen Hoffnung geſchmeichelt, daß dort 
das Sprichwort „Clerus clerieum non deeimat“ ſich als unwahr 
erweifen und der Yandesepiffopat im Batican gegen die Sefuiten Front 
machen werde, zerjtörte die herannahende Entſcheidung endlich mit 
rauher Hand diefe Selbfttäufchungen. Von den Winrdenträgern der 
ungarijchen. Kirche hielt eben nur der Biſchof von Diofovar, Strof- 
mahr*), bei ver Minorität des Vaticaniſchen Concils aus; und die 
Berühmtheit, die gerade er als elegantefter Redner der Oppofition er- 
warb, fam den Kroaten zugute, alfo der pejter Negierung eher unge- 
fegen, da er auf dem agramer Yandtage als Führer der autonomen, 
antimagharifchen Partei figurivrt. Der Erzbifchof von Kalocſa, Hahy— 
nald, hielt zwar anfangs zur Minorität, ging aber einige Zeit nach 
dem Schluffe des Eoneils, ebenfo wie der graner Primas, in das Yager 
der Unfehlbarfeitsmänner über. Beweglich, doch herzlich komiſch klang 
es, als Eötvös am 25. März 1870 an Simor ſchrieb: „die Nach— 
richt, daß er ſich zum Dogma von der Unfehlbarkeit bekehrt, ſei hoffent— 
lich unwahr und er werde, wie von jeher die Biſchöfe Ungarns, eine 
treue Stütze der Staatseinrichtungen bleiben; zugleich ſtelle die Regie— 
rung dem Epiſkopat anheim, zu erwägen, ob es nicht beſſer ſei, zur 
Betheiligung an dem Neichstage heimzukehren“. Der kennt die Her— 
zenshärte und den heidnifchen Egoismus der Nömlinge fchlecht, wer 
durch ſolche Worte den geringften Eindruck auf fie zu machen glaubt. 

In staatlicher Beziehung conſolidirte ih übrigens Ungarn unter 
dem Meinifterium Andraſſy zufehends, wenn ihm auch, nicht alle natio- 
nalen Neibungen erfpart blieben. Die Regierung verftand ebenfo gut 
mit feiter Hand zuzugreifen, wie im rechten Moment nachzugeben, ſodaß 
gerade Die Nationalitätspropagana das Yand von einem völlig un— 
fühigen Minifter des Innern befreien follte. Baron Wenkheim, diejes 
Urbild eines Junkers, der fih den Ruhm erworben, Ungarn in ein 
Räuberland par excellence zu verwandeln, ſodaß zur Befjerung der 
Sicherheitszuftände, die an die Zeit nach dem Dreißigjährigen Kriege 
erinnerten, nachher die außerordentlichiten Maßregeln ergriffen werden 
mußten, machte Ende October Najner Plat. Die Regierung brauchte 
abjolut eine Kraft zur Vorbereitung dev Gefetentwürfe über die Re— 
form des Comitats- und Municipalweſens. Zunächſt aber ftolperte 


*) Auch diefer Haupthahn der Koncilsminderheit hat ſich — „per Deos 
immortales’’ — im October 1872 unterworfen: „Laudabiliter se subjeeit“. 
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Wenkheim doch über den Widerftand der fiebenbirger Sachfen. Der 
an die Demuth der magyarifchen Bauern vor dem Adel gewöhnte Ca— 
palier wollte dem gebildeten und wohlhabenden Völkchen feinen Bauern— 
ſtolz eintränfen. Zuletzt trieb er die Genialität jo weit, den ſächſiſchen 
Stühlen den üblichen Staatszuſchuß zu den Koſten ihrer Gerichts- 
verwaltung zu verweigern, weil ev fein Geld habe, und wollte vor 
Vergnügen außer fich gerathen, als ein ſächſiſches Amt nach dem andern 
anzeigte, daß e8 „aus Mangel an einem Locale“ feine Functionen ein: 
jtellen müſſe. Kurz, Wenkheim ließ nichts unverſucht, um den „Sach 
ſenboden“, das einzige Yand der Stephanskrone, aus dem, wie Lonyah 
im Parlament erklärt, die Steuern pünktlich eingingen, in die heillofefte 
Anarchie zu ſtürzen. Die kronſtädter Apoftatenbande der Jungſachſen 
unter dem alten Dach- Hufaren, dem oetroyirten Nationsgrafen Con— 
rad, bildete die Scheinrepräfentanz, die der Minifter fich durch fein 
„Organiſationsſtatut“ gefchaffen und die zu jedem feiner Willkürgete 
Beifall Elatfehte. Als nun aber bei den Beamtenwahlen ein Sturm 
der öffentlichen Meinung losbrach, fo arg, daß die Jungſachſen fich 
nirgends mehr hevvorwagten, um die öffentliche Meinung zu fälfchen, 
hatte Andraſſy ein Einfehen und gab Wenkheim feinen Laufpaß. Sein 
Nachfolger Rajner lieh Anfang Februar 1870 die Beamtenwahlen im 
Sachjenlande auf Grund des famofen Organifationsjtatuts einftellen. 
Die Einverleibung der Grenze machte feine Fortfchritte, da ein im den 
heftigjten Ausdrücen abgefaßter Broteft von 30 Grenzgemeinden gegen 
die ſtückweiſe Annexion, Hinter der fie um fo ficherer Magyarifirungs- 
gelüfte vermutheten, Ende November zur äußerten Vorficht aufforderte. 
Ungarn hatte aber bei diefem Unternehmen nicht blos den Argwohn 
der Südſlawen zu befümpfen: daß derartige Adreſſen unter dem ftarren 
Militärregiment zu Stande famen, wies deutlich auf den Finger der 
militärischen ‚Dofpartei hin. General Grivicie machte kaum ein Hehl 
daraus, daß er jolchen Ausdrücken nicht fern jtand, wie „zum Yohne 
für ihre Treue von 1848 follten die Grenzer jett den Magyaren preis- 
gegeben werden, damit diefe ſich an den Entwaffneten, Wehrlofen fo 
vecht con amore rächen könnten“; und Grivicie ftand, fo fagte man 
— er ift ſeitdem gejtorben — in hoher Gunft bei dem Erzherzog Al— 
brecht. Dagegen fam am 25. December mit Kroatien eine provifo- 
rifche Einigung wegen Fiumes zu Stande, der zufolge Stadt und Ter— 
vitorium einen Gouverneur auf Vorfchlag des ungarischen Meinifter- 
präfidenten durch den Monarchen erhielten; e8 wurde dazu am 1. März 
Graf Zichy ernannt. Fir die Angelegenheiten, die es mit Ungarn 
18 
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gemeinfam hatte, jollte Fiume wie Kroatien auf dem pejter Neichstage 
vertreten fein, in den Übrigen Dingen der froatifchen Yandesregierung 
unterjtehen und auf dem agramer Yandtage vepräfentirt werden. Doc 
verlied man ihm eine jo ausgedehnte Municipalautonomie, daß der 
Zuſammenhang mit Kroatien zur Sllufion ward. Die Reibungen, die 
jih bisher wol noch zwiſchen den parlamentarifch-dualiftifchen Inſtitu— 
tionen und dem alten Militärgeifte geltend gemacht, hörten auf, ſeitdem 
Anfang November General Gablenz das Yandescommando übernon- 
men, das ev mit einer Proclamation des Inhalts antrat: „Ich er- 
warte, daß alle miv untergebenen Drgane des Heeres durch richtiges 
Verſtändniß der-conftitutionellen Stuatseinrichtungen und williges Ein- 
gehen auf diejelben deren Förderung jich werden angelegen fein laſſen 
und allen ihren Heifchungen nachzuleben wifjen werden.“ Der Will- 
jührigfeit der Negierung fam denn auch das Haus entgegen, als es 
am 15. März 18370 den Antrag der Yınfen auf Ertheilung von Pen— 
fionen au die Honveds von 1848 mit 196 gegen 125 Stimmen ab: 
lehnte und dafür eine ausgiebige, aber nicht herausforderude Privat- 
jubjeription eröffnete, und vier Tage jpäter die ungarijche Civillifte 
des Kaifers auf zehn Jahre um 400000 Fl. erhöhte. Nicht minder 
energiich traten Cabinet und Yandtag für das Reich ein, als die „Na— 
tionalen‘‘, Süpdflawen und Stroaten, den dalmatinifchen Aufftand zu 
Zetteleien benußen wollten. Als am 29. November die befannten Ser- 
benführer Meiletie und Sabbas Vukovic interpellivten, ob es mit Vor— 
wiljen der Regierung gefchehen jei, daß zur Unterdrückung der Inſur— 
vection auch ungarische Negimenter verwendet wurden, bejahte Eötvös 
die Frage auf der Stelle: „Die Pragmatiſche Sanction gehört zu den 
ungarischen Grundgefegen, und auch das Ausgleichsgejeß von 1567 
jowie das Wehrgejeß von 1865 erkennen die gemeinfame Verpflichtung 
beiver Neichshälften an, die gemeinjame Sicherheit gegen innere und 
äußere Feinde zu vertheidigen.” Ein Berfuch, den die Interpellanten 
machten, an diefe Scene eine Diseuffion darüber zu fmüpfen, ob denn 
die Bedingung des Ausgleiches, daß in beiden Keichshälften conftitu- 
tionell vegiert werden müſſe, noch als erfüllt zu betrachten ſei, da 
Szechen, Slowenen, Polen, Tivoler drüben behaupteten, nicht ver- 
jaffungsmäßig adminiſtrirt zu fein, erwies ſich ebenjo als ein Schlag 
ins Waſſer wie im Februar der Beſchluß der jiebenbürger Rumänen 
zu Thorda, eine Generalveputation einzufeßen, die fich mit den Ru— 
münen der Bulowina, mit Serben, Kroaten, Slowenen und Gzechen 
us Ginvernebmen zu jeßen babe, um eine Nenderung des gegenmwär- 
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tigen Syſtems anzuftveben. So wuchs denn auch der magharifche Ein- 
fluß im Reiche. Als bald nach Neujahr 1870 der gemeinfame Finanz 
miniſter Becke jtarb und Beuſt proviforifch deſſen Portefeuille über- 
nahm, war es von vornherein beſtimmt, daß der Kanzler nur als 
Platzhalter Lonyay's figurirte, nach deſſen Intentionen übrigens auch 
ſofort der ungariſche Sectionschef im Reichsfinanzminiſterium, Wenin— 
ger, dies Departement verwaltete. Sobald nun Holzgethan an Bre— 
ſtel's Stelle getreten war, vollzogen er und Weninger in aller Stille 
den finanziellen Staatsſtreich, die Bankſchuld von 80 Millionen, die 
bisher „proviſoriſch“ in dem gemeinſamen Conto geſtanden, ebenſo 
„proviſoriſch“ in dem cisleithaniſchen Debet zu verbuchen. So blieben 
die Erblande ver Sindenbod für alles, was den Magyaren nicht gefiel. 
Als am 13. December der Neichsrath eröffnet ward, konnte über 

die Imminenz einer Minifterkrifis ſchon nicht mehr ver geringite Zwei— 
fel bejtehen: das ſprach jich ebenſo klar in der Thronrede wie in den 
Anfprachen der beiden Präfidenten an die Kammer aus. Die drei- 
föpfige Minorität Taaffe, Potocki, Berger drang auf ein Verlaſſen 
des bisher eingejchlagenen Weges, von dem fich nach Ablauf zweier 
Jahre denn doch überfehen ließ, daß er die beftehenden nationalen 
Gegenſätze nur verſchärft und immer weitere reife in die ftaatsrecht- 
liche Oppofition getrieben hatte. Die fünfföpfige Majorität des Ca- 
binet® dagegen — Giskra, Herbit, Breftel, Plener, Hasner — ver- 
ſchloß ſich dieſen einleuchtenden Gründen abſolut. Ihr ganzer Wik 
beſtand darin, ſich die „Verfaſſungstreuen“ par excellence zu taufen. 
Sine wohlfeile „Verfaſſungstreue“, welche die Elemente des Wider- 
jtandes weder zu zerfegen och zu gewinnen, weder zu ifoliven noch 
niederzuhalten vermag, aber doch dabei bleibt, jeden einen Verräther 
zu nennen, dem die Weisheit einer ſolchen Politik nicht einleuchten will. 
Ganz beſonders hämmerten Herbſt und Giskra auf Beuſt los, den ſie 
nicht ohne Grund mit der Minorität einverſtanden glaubten und dem 
ſie vorwarfen, daß er mittels des Dispoſitionsfonds in der Preſſe 
gegen ſie arbeite. Mußte doch der Kanzler ſich gegenüber ſeiner Wahl— 
körperſchaft, der reichenberger Handelskammer, in einem Briefe förm— 
lich rechtfertigen: er wolle allerdings Verſöhnung, aber wahrlich nicht 
durch Aufopferung der Verfaſſung und des deutſchen Elements. Einen 
greifbaren Ausdruck erhielten alle dieſe Differenzen, als ſich zeigte, 
daß die Fraction Taaffe-Berger die Wahlreform nur im Zuſammen— 
hange mit Schritten zur Verſtändigung gegenüber der ſtaatsrechtlichen 
Oppoſition durchführen wollte, während die Fraction Giskra-Herbſt 
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die Wahlveform ohne jede ſonſtige Mafregel in Angriff nehmen wollte, 
jelbft auf die Gefahr hin, dabei diefe Reform jämmerlich zu verkrüp— 
peln, oder auch ganz unterbleiben zu laſſen. Indeſſen ergab jich ein 
Waffenftillftand von felbft, da auch innerhalb der Majorität jeder Mi- 
nifter feinen eigenen Weg ging und die Berathungen daher vollfon- 
men vejultatlos blieben. So kam am 12. December das Concept der 
Thronrede als ein Compromiß zu Stande, worüber der Neichsrath 
jein Verdict abgeben follte. Alfo eine Yebensfrage der ganzen Ver— 
faffungsentwieelung follte in ver Adreßdebatte plaidivt werden vor einem 
Minifterium, dem das Compromiß der Thronrede ein Papagenoſchloß 
vor den Mund gelegt. In der That ein parlamentarifches Unicum, 
das die Camarilla frendig begrüßte als ein unfehlbares Mittel, Reichs— 
rath und. Cabinet gleichzeitig tüchtig zu discreditiren. 

Der auf die brennende Frage bezügliche Paſſus der Thronrede 
lautete: „Haben jich aus der feitherigen Erfahrung Aenderungen an 
per Verfaſſung als wünſchenswerth hevausgeftellt, fo ijt der Weg ver 
Berfaffung ſelbſt geboten. Die meiften Yandtage haben fich mit jenen 
ragen, die fih auf die Wahl in den Neichsrath beziehen, eingehend 
befehäftigt. Meine Negierung wird dem Neichsrathe hierüber Mit— 
theilung machen und ihn in die Lage ſetzen, die feinem Wirfungstveife 
zuftehenden Befchlüffe zu fallen Wird in Bezug auf diefe Frage 
die wiünfchenswerthe Uebereinfunft erzielt, jo fan auch mit um jo mehr 
Zuverficht der Löſung auf die Verfaffung abzielender Fragen entgegen- 
gefehen werden. Wenn aber die Berfaffung jeder Art von Anſchauun— 
gen und Wünſchen in Bezug auf ihre Weiterbildung und Freiheiten 
Kaum zur Geltendmachung gewährt, fo find denfelben allerdings in 
dem Weſen des Neichs nach mehr als Einer Richtung Grenzen ge— 
zogen.‘ Dieſe Faſſung ließ jedenfalls nicht weniger als alles offen: 
wollte man divecte Wahlen oder nicht? wollte man fie in der Verbin- 
dung mit einer Berfaffungsrevifion oder ohne eine folche? hielt man 
zu ihrer Einführung den Neichsrath oder die Yandtage für competent ? 
Deito verjtändlicher war das Echo, das die Thronrede im Parlament 
geweckt und das jich in dem jtarr centraliſtiſchen Anſprachen der Prä— 
jidenten beider Häufer fundgab. „Kine Aufgabe drängt ſich unabweis— 
lich von ſelbſt heran: Schuß der Verfaſſung“ — rief Fürſt Carlos 
Auersperg dem Herrenhaufe zu. „Unſere VBaterlandsliebe hat der Re— 
gierumg Beiſtand zu leiten gegenüber jener Yoyalität, welche an unjer 
Staatsrecht den Maßſtab perfönlichen Gefchmads legt und dem Ge— 
danfen dev Wandelbarkeit huldigt. Da wir einerfeits die Schule der 
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Wandlungen bereits durchgemacht und die Hinfälligfeit kennen gelernt 
haben, in welche das Staatswefen durch ſolches Gebaren finft; da wir 
die tiefeinjchneivenden Nachtheile des ſchwankenden Nechtsbewußtfeing 
noch empfinden; und wie wir andeverfeits die Erfahrung jo klar vor 
Augen haben, welchen überwiegenden Einfluß in dev Politif das Feſt— 
halten an verbrieften Nechten und entjchievenes Wollen zu fchaffen im 
Stande ift — fo liegt uns eine unabweisbare, unzweidentige Pflicht 
ob: Ausdauer!” Genau deufelben Geiſt athmete Kaiſerfeld's Rede im 
Abgeoronetenhaufe: „Die Parteien, die vielgeftaltiger als irgendivo den 
Frieden des Neichs trüben, find weder verfühnt noch beſiegt; und man- 
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wedend den Widerſtand zu jtärfen, den die Verfaffung findet. Fragen 
von entjcheidender Bevdentung für ven Entwicelungsgang unferer Ver- 
faſſung, die in der vorigen Seffion feine Erledigung gefunden, pochen 
wieder an die Pforten dieſes Haufes und fordern mit verftärktem Rufe 
ihre Löſung. Berfafjungen find das Werk beharrlicher und unver— 
drojfener Arbeit, aber einer Arbeit, die, was fie bereits befist, forg- 
fältig feſthält als Ausgangspunkt für Weiteres; einer Arbeit, die nicht 
neue und größere Schwierigkeiten jchafft, indem fie heute auftrennt, 
was fie gejtern mühſam zufammengewoben; die es vermeidet, ruhelos 
zwifchen Gegenfäßen hin- und herzufchaufeln. Daß diefe Arbeit Ihren 
Händen nicht entgleite, das wünfche ich im Intereſſe der dauernden 
Befeſtigung dieſes Neichs, das ich wor VBerfuchen behütet fehen möchte, 
die vielleicht nur damit enden würden, die Nollen der Unzufriedenen 
zu vertanfchen. Daher entnahm denn auch wol mit die Majorität 
des Minijteriums den Muth, das eingegangene Compromiß des Schweis 
gens zu brechen umd amt 18. December dem Staifer ein Memorandum 
einzureichen, das im wefentlichen Folgendes bejagte: „Die Beharrlich- 
feit auf dem betvetenen Wege empfehle fich als das relativ Beſte, weil 
feine andere Methode einen günftigern Erfolg in Ausficht ftelle; die 
Möglichkeit, die Yänderautonomie weiter auszudehnen, ſei mit volffter 
Bejtimmtheit zu verneinen.“ Die Wahlveforn ward allerdings halb: 
wegs und lau empfohlen, als ein Meittel, die jtantsrechtliche Oppoſi— 
tion jchrittweife zur beugen und mürbe zur machen; doch ward zuge- 
geben, daß die Majorität der Regierung in diefer Richtung noch feinen 
pofitiven Entſchluß gefaßt habe, auch dem Parlament feine Vorlage 
machen werde, ohne deſſen Zuftimmung poſitiv ficher zu fein. Den 
polnijchen Forderungen gegenüber glaubte die Majorität mit einigen 
adminiſtrativen Conceſſionen auszufommen, eventuell den Polen mit 
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den Ruthenen oder mit dem Hinweiſe auf das Schickſal ihrer Lands— 
leute in Congreßpolen drohend. Die Schwierigkeiten der czechiſchen 
Frage wurden zugeſtanden; allein hier fehlte jeder Vorſchlag: die 
Herren begnügten ſich mit der Denunciation, daß eine etwaige Auf— 
löſung des böhmiſchen Landtags feinen andern Zweck haben könne, als 
die Majorität im Reichsrath zu deplaciren. Der fernern Andeutung, 
daß die Minorität dem Reichsrathe eine Notablenverſammlung zu ſub— 
ſtituiren beabſichtige, folgte zum Schluſſe die ſehr nachdrücklich ge— 
ſprochene Mahnung, „daß Oeſterreich dringend einer einheitlichen Re— 
gierung bedürfe, deren Action nicht durch Differenzen zwiſchen ihren 
Mitgliedern geſchwächt werde“. Der Kaiſer übergab dies Document 
ſofort der Minorität zur Beantwortung, die am 24. December durch 
folgendes Memoire aus der Feder Berger's erfolgte: „Die iſolirte 
Wahlreform kann die Oppoſition nur verſchärfen, weil fie derfelben 
als eine Verwirklichung deutſcher Unterdrückungsgelüſte erſcheinen muß. 
Gehen aber die Polen, Slowenen und Tiroler, ſo wird die Verdop— 
pelung der deutſchen Deputirtenziffer niemand darüber täuſchen, daß 
in dem Abgeordnetenhauſe nur eine gefügige deutſche Regierungspartei 
tagt, die zur völligen Stagnation ſchon deshalb verdammt iſt, weil 
jede befruchtende Oppoſition dieſem Rumpfparlament zum tödlichen 
Verderben gereichen müßte. In Böhmen haben die Ausnahmsmaß— 
regeln vom November 1868 die Lage nur verſchlimmert; daß man 
heute dort ohne erneuerten Belagerungszuſtand auskommt, dankt man 
nur der angebahnten Verſtändigung und dem mäßigenden Einfluß her— 
vorragender Perſönlichkeiten auf die Czechen. Ein Sieg des Majori— 
tätsprogramms führt unausbleiblich, und wahrſcheinlich auch in andern 
Provinzen als in Böhmen, zur Suspendirung der verfaſſungsmäßigen 
Freiheiten, denn mit der Preßjury und dem Verſammlungsrechte wird 
man der Folgen nicht Herr werden. Den verfaſſungsmäßigen Weg 
aber will die Minorität aufs ſtrengſte einhalten. In der Wahlreform— 
frage kann ſie die Competenz der Landtage nicht ignoriren; weit mehr 
aber noch als dieſe fallen alle Verfaſſungsänderungen in die ausſchließ— 
liche Competenz des Reichsraths, ſodaß bei der Reviſion der Grund— 
geſetze auch nicht einmal das Gutachten der Landtage einzuholen iſt. 
Eine Erneuerung der Landtage und des Abgeordnetenhauſes iſt um ſo 
dringender vorher nothwendig, als ja eben dieſer Appell an die Be— 
völferung der Oppofition Gelegenheit zum Gintritt in den Reichsrath 
bieten Toll.“ 


Mit diefem Zuge und Gegenzuge war natürlich die Miniſterkriſis 
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acut geworden, um ſo mehr, als auch die ſofortige Einbringung der 
lemberger Reſolution ſeitens der Polen, die Vorlegung des dalmati— 
niſchen Rechenſchaftsberichtes, die Berathung der Adreſſe jedes weitere 
Hinausſchieben der Entſcheidung unmöglich machten. Seiner unver— 
brüchlichen Gewohnheit gemäß war daher das Abgeoronetenhaus, mit 
Hinterlaffung feiner Ausſchüſſe, bereits am 21. December bis zum 
17. Januar in Ferien gegangen. Bei diefen Herren ift es Dogma, 
daß Volksvertreter keineswegs dazu vorhanden find, um auf die Löſung 
eines Conflicts Einfluß zu nehmen und jich dabei eventuell die Finger 
zu verbrennen. Es genügt in ihren Augen wollfommen, wenn jie wie— 
derfehren, ſobald die Luft rein geworden ift, um dann in ungemein 
tapfern afademifchen Reden leeres Stroh zu dreſchen. So war es 
im Juni 1865 bei Schmerling’s Fall, jo jeßt, fo beim Jahresſchluſſe, 
als Potocki's Demiffion alles in dev Schwebe ließ, fo Oſtern 1871, 
als Hohenwart zum Schlage gegen die Verfaſſung —— Als das 
Abgeordnetenhaus wieder zuſammentrat, fand es den Kampf bereits 
durch das Herrenhaus beendet, fo vollſtändig hatte es ſich zu der Rolle 
eines fünften Rades am Wagen verurtheilen lafjen. In dem Adreß— 
ausfchuffe des Abgeordnetenhauſes ſchien anfangs die minifterielle Min— 
derheit einen Sieg erfochten zur haben, da das Subcomité den liberalen 
Grafen Spiegel mit Abfaffung der Adreſſe betraute. Der entjchei- 
dende Paſſus feines Entwurfes lautete in der That halbwegs entgegen- 
fommend: „Wir Sprechen die Erwartung aus, daß die Negierung mit 
fräftigev Hand die verfaſſungsmäßig zu Stande gebrachten Gejete 
allerorten zur Durchführung bringen ımd jeden Widerſtand befeitigen 
wird. Sr der unerſchütterlichen Ueberzeugung, daß die Berfaffung nur 
auf dem im ihr felber worgezeichneten Wege eine Aenderung erfahren 
kann, erwarten wir, daß die Negterung es ſich zur beſondern Aufgabe 
machen wird, Wege zur Schaffung befriedigender Zuſtände anzubaheı. 
Wir jehen den Vorlagen vüdjichtlich dev Neichsrathswahlen entgegen 
und werden uns die von Ew. Majeſtät bezeichneten Grenzen. in Be— 
ziehung auf diefe Frage ſowie auf jene der Weiterbildung der Ver— 
faſſung vollkommen gegenwärtig halten, damit einerjeits die verfaſſungs— 
mäßig gemwährleiftete Selbjtändigfeit und die bejondern Berhältniffe 
ver gegenwärtig beſtehenden Königreiche und Yänder, ſowie anderer- 
jeits die einheitliche Meachtitellung des Reichs befeftigt werde.” Da 
war bei aller Willfährigkeit zur „Weiterbildung der Berfaffung‘‘ doch 
das föderative Gruppenſyſtem ſcharf perhorrefeirt durch die Wendung 
„gegenwärtig beſtehende Nüönigreiche und Yänder“. "Allein der Aus— 
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ſchuß verwarf diefen Entwurf. Ebenſo lehnte er eine Privatarbeit des 
freifinnigen Nechbauer ab, deren charakteriftiiche Stelle befagte: „Wir 
verfennen keineswegs, daß die Verfaſſung jo mancher Verbeſſerung 
bedarf, ja daß die Erfahrung manche Nenderungen bereits als dringend 
heransjtellt, Joll es gelingen, Befriedigung in allen Kreijen der Be- 
völferung herbeizuführen. Wir erachten es daher als unfere ernſte 
Pflicht, an uns gelangende, hierauf bezügliche Negierungsvorlagen oder 
Wünſche von einzelnen Volksſtämmen und Bevölferungskreifen, wenn 
fie auf legalem Wege an ums herantreten, auf das gewifjenhaftefte 
und eingehendfte zu würdigen und unfere Zuftimmung feiner Verbeſſerung 
zu verfagen, welche, ohne die Grundlagen der Berfafjung zu gefährden, 
im der Richtung einer freiern Entwickelung des Verfaſſungslebens oder 
im Geiste der Verſöhnung der Völfer angeftrebt wird.” Es wurde 
Baron Tinti mit der Abfaffung einer centralijtifcher gefärbten Adreſſe 
beauftragt und diefe vom Ausfchuffe adoptirt. „Weder für das Ab— 
geordnetenhaus, noch für die Regierung‘, hieß es hierin, „beſteht 
gegenwärtig die Nothwendigfeit, die Initiative zu einer Verfaffungs- 
änderung zu ergreifen. Deſſenungeachtet find wir im Geifte aufrichtig- 
jtev Verjöhnlichfeit bereit, im legalen Wege an uns gelangende, auf 
die Abänderung von Verfaſſungsbeſtimmungen abzielende Wünſche ver 
Bevölkerung aller Länder in jorgfältigjte Erwägung zu ziehen. Wir 
werden auch einer Erweiterung der Autonomie dann nicht widerjtreben, 
wenn diejelbe einerfeits ohne Gefahr für das Neichsintereffe und für 
den ſtaatsgrundgeſetzlich garantirten gleichmäßigen Rechtsſchutz aller 
Volksſtämme und Staatsbürger möglich und zuläffig it, und anderer- 
jeits durch ſolche Conceſſionen die alffeitige Mitwirkung an der Reichs- 
vertvetung auch thatfächlich erzielt wird. Dagegen müffen wir mit 
aller Entjehiedenheit Beftvebungen entgegentreten, welche eine Auflöfung 
des bisherigen jtantsvechtlichen Verbandes der Königreiche und Yänder 
durch Umgeftaltung dev factifchen und verfaſſungsmäßigen Realunion 
in eine Föderation zum Ziele haben. Wir werden die Negierung in 
ver gejeßlichen Bekämpfung von Agitationen unterjtüßen, die, den feſten 
Boden des öſterreichiſchen Staatsrechts negivend, die ſanctionirten Ge— 
jege für illegal und nicht vechtswerbindlich erklären; wir werden nie 
die Hand dazır bieten, daß die Verfafjung ihrem Wefen nach verändert 
und Dejterreich abermals in ihren Zielen dunfeln und verderblichen 
Experimenten preisgegeben werde.“ ine Aeußerung Giskra's im 
Adreßausſchuſſe, daß die drei Miniſter die Einfeßung eines Belcredi’- 
ichen Reichsrathes ad hoc, alfo eine Löſung der jtantsrechtlichen Frage 
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außerhalb der VBerfaffung anftrebten, hatte mittlerweile zu dem bes 
ſtimmten Verlangen der Negierungsminorität, ihr Memorandum zur 
eigenen Nechtfertigung veröffentlichen zu dürfen, geführt. Nachdem am 
12. Januar die „Wiener Zeitung“ beide Documente, das Majoritüts- 
und das Minoritätsgutachten, abgedrudt, konnte ſelbſtverſtändlich Die 
Entſcheidung nicht mehr auf fich warten laſſen; das Herrenhaus führte 
ſie herbei, indem es am 15. Januar nach zweitägiger Adreßdebatte 
den centraliftifchen Entwurf feines Berichterftatters, des Grafen Anton 
Auersperg, annahm und mit 57 gegen 27 Stimmen die einer Ver— 
fafjungsmodification etwas günftigern Amendements der Ausſchuß— 
minderheit verwarf. Schroff betonte dies Actenftüc, daß es ſich „wol 
nicht mehr darum handeln könne, für die thatfächliche und allgemeine 
Anerkennung der Verfaffung erſt noch zu werben, jondern nur darım, 
ihr durch ausdauernde Handhabung und treu beharrliches Feſthalten 
alfenthalben Achtung und Geltung zu verfchaffen. Den Anfprüchen 
der Königreiche und Länder fei jeder, mit dem Dejtande und der 
Machtjtellung des Neichs vereinbare Spielraum bereits gegeben; ja, 
es ſei bei der Verfaſſungsreviſion mit Zugejtändniffen weittragendfter 
Art in diefer Richtung bis an den äußerſten Rand jener Grenze vor— 
gejehritten, die nicht überfchritten werden dürfe ohne tiefe Erſchütterung 
der allgemeinen Wohlfahrt und ohne allmähliche Auflöfung des Neichs- 
verbandes. Doch werde das Herrenhaus jich ſolchen Reformen inner— 
halb des VBerfaffungsrahmens nicht verfchliegen, durch die eine Kräfs 
tigung des Reichs und des Verfaſſungslebens zu erwarten ftehe, und 
deshalb begrüße es die Löſung jener Fragen, die ſich auf die Wahl 
in den Reichsrath beziehen, als zunächſt wünſchenswerth.“ Von ven 
bier verworfenen Minoritätsanträgen hatten die beiven vornehmlichiten 
die Abficht betont, „ven Wünfchen der Widerſtrebenden“ nach Thun— 
fichfeit und nur auf verfaffungsmärigem Wege entgegenzukommen, 
ſowie ausdrücklich ausgefprochen, daß in der Wahlreformfrage Die 
Yandtagscompetenz „treng eingehalten‘ werden jolle. Noch am 15. Ja— 
nuar erhielten Potocki, Taaffe und Berger die erbetene Entlaſſung. 
Die Würfel waren ſomit bereits gefallen, als das Abgeordneten— 
Haus am 21. Januar feine Adreßdebatte aufnahm, die alle Schleufen 
der Beredfamfeit in wahrhaft unerhörter Weile öffnete und wolle acht 
Tage dauerte. , Der Kammer gegenüber jtand ein Rumpfminiſterium 
mit Plener als einjtweiligem Vorſitzenden; aber wenigjtens war ven 
Miniftern das Papagenoſchloß abgenommen, das fie am even vers 
hindert. Da Berger wegen Kränklichkeit auch ſein Abgeoroneten- 
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mandat niedergelegt, Taaffe und Potocki aber doch nicht als eigentliche 
Kepräfentanten des Birgerminifteriums gelten fonnten, jo richteten 
die Redner und Minifter von der verfafjungstreuen Seite des Haufes 
ihre Angriffspfeile gegen den Grafen Beuft als „Abgeordneten“ von 
Meichenberg. Der Kanzler betheuerte indeſſen gleich nach der erſten 
heftigen Attafe Kaiferfeld’s, der zu dem Zwecke das Präſidium ab» 
gegeben: „er werde für den Adreßentwurf ſtimmen, weil dieſer eine 
foyale und auch verföhnliche Kundgebung ſei“. Der Reſt feiner aus- 
führlichen und nicht ungefchieften Rede enthielt neben einer Variation 
des Themas, daß er nicht fein eigenes Werf ruiniren und eine Ver— 
ſöhnung der Nationalen auf Koſten der Deutjchen und der Verfaffung 
erftreben fönne, eine Erinnerung an feine unleugbaren Verdienſte um 
die Staatsgrumdgefete und eine Abweifung der ihm gemachten Vor— 
würfe, die zwar nicht widerlegt wurde, aber ebenfo jchwerlich jemand 
überzeugt Hat. Es fei nicht wahr, daß er Hinter dem Rücken der 
cisleithanifchen Minifter fich in fremde Angelegenheiten gemiſcht und 
nit den Gzechen verhandelt habe. Indeſſen vermochte er doch nicht, 
fich gegemüber der einigermaßen paradoren Anforderung des Dualis- 
mus, daß der Minifter des Auswärtigen die innere Politik beider 
Keichshälften vollitändig zu ignoriven habe, der bittern Ironie zu er- 
wehren: „die Young fcheine heute zu lauten, der Kanzler hat fich 
um innere Politik nicht zu kümmern, bleibt aber fir ihre Folgen ver— 
antwortlich”. Nicht minder unwahr fei es, daß er den Dispofitiong- 
fonds benutzt, um in der officiöfen Preffe den erbländifchen Miniftern 
entgegenzuarbeiten: den täglichen Conferenzen mit den Vertretern der 
Journaliſtik habe immer, infolge eines Uebereinkommens, ein Mitglied 
des Bürgerminifterimms beigewohnt. Dies Factum fand allerdings 
feine Widerlegung, aber der Argwohn gegen Beuſt's Beziehungen zu 
ven Zeitungen war damit nicht befehwichtigt. Dagegen jei er e8 ge— 
wejen, der die Sanction der Berfaffung und die Einfeßung eines par- 
lamentariſchen Gabinets vom Kaifer erlangt babe; nicht minder fei 
alfe beichwerliche diplomatiſche Arbeit bei der Aufhebung des Concor- 
dats ihm zugefallen. Als Giskra fich bejchwerte, es jet umvichtig, 
wenn Graf Beuft erklärt habe, daß die Politik der Mehrheit eine Po- 
litik der Abwehr umd nicht der Verjtändigung ſei — bemerkte der 
Ranzler nochmals, ev werde für die Adreſſe in allen Theilen jtimmen; 
jeine perfänliche Anſchauung fer mehr für das Entgegenfommen, doch 
habe er nicht won einer Politif der „Abwehr“ geiprochen, jondern von 
einer Bolitif, die fich „mehr der Abwehr zuneige. Der unglücliche 
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Baron Tinti als Berichterftatter machte in ſeiner Schlußrede noch den 
Blunder, durch einen hingeworfenen „Schlager“ dem Monſignore 
Sreuter die erfehnte Handhabe zu bieten, daß er, angeblich weil das 
Yand Tirol beletdigt fei, mit noch fünf tiroler Abgeordneten den Saal 
verlafjen und durch Nieverlegung der Mandate die erjte Gollectiv- 
jeceffion in Scene feßen konnte. Am 28. Januar wurde die Adrefje 
mit 114 gegen 47 Stimmen angenommen. Mittlerweile hatten auch 
die Berhandlungen mit dem Kanzler zu dem Ziele geführt, daß dem 
erbländifchen Meinifterium ein gewiſſer Theil des Dispofitionsfonds 
zur jelbjtändigen Verfügung für Preßzwecke gejtellt ward, obſchon vor 
zwei Jahren diefelben Miniſter entſchieden erklärt hatten, feiner ge 
heimen Fonds zu bedürfen. Schlimm war es freilich, daß nach faſt 
dreiwöchentlichem Suchen die Majoritätsminifter für ihre austretenden 
Sollegen feine andern Erſatzmänner fanden, als zwei Sectionschefs, 
ven Abgeoroneten aus Böhmen Banhans, Berwalter der Waldjtein‘- 
ſchen Güter, für den Ackerbau, und den Steiermärfer Stremayr, einen 
“alten 48er, der mit Giskra in der Paulskirche geſeſſen, für Cultus 
und Unterricht, welches Departement Hasner abgab, um nur das Prä— 
ſidium zu übernehmen. Das Portefeuille dev Landesvertheidigung er— 
hielt Generalmajor Wagner, der Erftatthalter von Dalmatien, in dem 
man wol eine Stüße für die Debatten über den Aufjtand zu gewin 
nen hoffte. Eine immerhin beachtenswerthe Conceſſion des Kaiſers an 
Giskra war es noch, dar die Polizei, die bisher Graf Taaffe geführt, 
zum Innern gejchlagen ward. Giskra penfionirte auch jofort den 
PBolizeidivector von Wien und erjeste ihm durch den Polizeidirector 
von Brünn, Lemonnier, den der Minifter von feiner dortigen Thätig- 
feit als Bürgermeifter her kannte. 

In diefer Zufammenfegung trat nun das neue Miniſterium am 
3. Februar vor das Abgeoronetenhaus, wo Conjeilpräfident Hasner 
in einev merfwirdig ungelenken Rede erklärte: „das neue Cabinet 
nehme jeinen Ausgangspunkt von der Berfaffung und werde fich be- 
jtreben, den Frieden durch Gewährung berechtigter Winfche nach Ber 
fafjungsänderungen zu wahren und die Lücken der Neligionsgefete aus 
zufüllen, wobei die Gewiljensfreiheit und die Rechte des Staats zu 
ſchirmen ſeien; unter allen Umftänden aber werde die Regierung dejjen 
eingedenf jein, daß fie aus dem Parlament hervorgegangen“. Schon 
das war eigentlich ein Einlenfen in die Bahnen, welche die eben erjt 
entlaffene Minorität des Meinifteriums empfohlen. Mitte Februar 
aber ging Gisfra in der Ausführung diefes Programms einen bebeut- 
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famen Schritt weiter, indem ev die Führer der alt- und jungezechifchen 
Partei, Nieger und Sladkowski, zu einer Beſprechung nach Wien in 
einem eigenhändigen Schreiben einlud. Die rein nationale Partei der 
Jungezechen war fir Annahme dev Einladung; da aber bei einer Ber- 
ſtändigung zwifchen ihnen und dem Neichsrath unmöglich die fendal- 
flevifale Clique ihre Nechnung finden konnte, widerfetste fich im deren 
Namen Rieger aufs äußerſte, und die Gzechen trugen wie immer den 
Thun und Clam die Schleppe. Niegev’s und Sladkowski's Antwort 
vom 23. lehnte die Beſprechung ab, weil das Minifterium ‚noch jtarr 
fefthalte an Verfaſſungsnormen, die ohne Zuftimmung der geſammten 
böhmifchen Nation gefchaffen feien“ Der Standpunkt der Czechen 
jet „in der Declaration klar bezeichnet”; und da das Cabinet eben 
erit in dem Majoritätsmemorandum die luft zwifchen diefer und den 
Staatsgrumdgefeten für „unausfüllbar“ erklärt, könne e8 heute un- 
möglich Tchon von dem Wunfche befeelt fein, diefen Abgrund zu über- 
brücen. Die Briefjteller deuteten zum Schluffe au, daß Dies durch 
„andere Miniſter“ gefchehen könne, und misbilligten, daß feine Ver— 
treter der ſſawiſchen Majorität Mährens, daß überhaupt nicht „alle 
einfluhreichen politifchen Factoren der böhmischen Kronländer“, alfo 
feine Feudalen, zur Mitwirkung beigezogen feien. Nicht erfolgreicher 
liefen die Verhandlungen mit den Polen aus. Im Ausjchuß über 
die lemberger Refolution hatte man ganz vernünftigerweile den Zu— 
jammenbang diefer Angelegenheit mit den divecten Reichsrathswahlen 
zugegeben. Das Unglüf aber war, daß man fich gegenfeitig nicht 
trante. Indem die Polen ihre Unterftüßung für Einführung der di- 
recten Wahlen nicht zufagen wollten, zeigten fie deutlich die Abficht, 
jich ein Dinterthirchen vorzubehalten, durch das fie immer wieder mit 
den Gzechen und allen andern Föderaliſten fich vereinigen fünnten. 
Die Negierung war ebenfo wenig zu bewegen, auf den Schwerpunkt 
der ganzen Nefolntion, die dem lemberger Landtage verantivortliche 
Yandesregierung Galiziens einzugehen. Hier aber wurde leider der 
ſehr verftändige BVBermittelungsvorfchlag, durch den Nechbaner eine 
Allianz der Polen mit dev Berfaffungspartei anbahnen wollte, von der 
letztern nicht unterftüßt. Er beantragte im Reſolutionsausſchuß am 
7. März, dem lemberger Yandtage die Gefetgebung über Handels- 
fammern, Sparfaffen, Credit und Berficherungsanftalten, Banken mit 
Ausnahme von Zettelbanfen, Unterrichtswefen, Polizei, Berwaltungs- 
und Semeindeorganifation, Art und Weiſe der Neichsrathsabgeoroneten- 
wahl ſowie die Zuficherung einer mindejtens dreimonatlichen Seſſion 
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in jedem Jahre zu gewähren; dann einen eigenen Meinifter fir Ga 
fizien zu eunennen und den Statthalter dem Yandtage verantwortlich 
zu erklären. Die Polen documentirten ihre Freude über dieſe Pro 
pofition nicht blos in Worten, jondern auch durch die That, als fie 
tags darauf den Antrag des Barons Petrino aus der Bukowina: die 
Frage, ob nicht die Galizien zu gewährende Autonomie auf alle Kron 
länder auszudehnen jei? einem Ausſchuſſe zu überweiſen, mit wer- 
werfen halfen, alfo dem Föderalismus offen den Rücken fehrten. In 
dejjen hatte die Regierung ſich in der dalmatinifchen Frage Jo arg 
verfahren, daß ihrer eigenen Partei nichts anderes mehr übrigblieb, 
als fie fallen zu laffen, oder fich ſelbſt vollſtändig zu discreditiven. 
Cie zog das leßtere vor; aber damit war doch am Ende nichts ge 
holfen. Der ſogenannte Nechenfchaftsbericht, dev mit den urgemüth— 
lichen Worten anhob: „Bekanntlich find im Bezirke Cattaro Unruhen 
ausgebrochen“, war troß allev Verſchweigungen ein reiner Schuldbericht, 
eine ſinn- und zweckloſe Aneinanderreihung bekannter Facten, die mit 
Sorgfalt alles vermied, was einen logiſchen Zufammenhang in die 
Darftellung hätte bringen können; die aber troßdem die ſchlimmſten 
Befürchtungen bezüglich des Friedens von Knezlac betätigte. ES blieb 
auch nicht der leifefte Zweifel mehr, daß durch die Bedingungen, die 
Rodie eingegangen, die Anwendung des Yandwehrgefeßes auf Dalma— 
tien aufgehoben jet. Die officielle Phrafe lautete: „daß das Land 
wehrgejeß nur in Berücfichtigung der Eigenthümlichfeiten Dalmatiens 
durchgeführt und daß insbefondere auf diejenigen Rückſicht genommen 
werden folle, die zum See auf Schiffen längerer Fahrt dienen‘ Mit 
andern Worten: wer nicht freiwillig in die Yandwehr tritt, der wird 
in die Befreiungslifte als „Seemann längerer Fahrt“ eingetragen; 
wobei es befonders interefjant ift, daß gerade die Bewohner der Cri- 
voscie, eines Alpenlandes, es waren, die fich dieſes Matroſenprivilegium 
garantiven Liegen. Dennoch wies der dalmatinifche Ausſchuß am 
12. März die Tadelsvoten Schindler’s und Grocholski's zurück, nachdem 
Giskra deren Ablehnung durch Stellung der Cabinetsfrage erzwingen. 
Am allerwenigjten kam das, durch alle diefe Zwifchenfälle ſchon in 
jeinen Grundveſten erjchütterte Miniſterium in der Wahlrefornfrage 
von der Stelfe. Einerſeits wirkte hier provinzielle und perjünliche 
Eiferfüchtelei Durcheinander; hatten die Deutſch-Böhmen feine allzu 
große Neigung, in Cisleithanien ganz aufzugeben, fo ewwachte die alte 
Rivalität Herbſt's gegen Gisfra aufs neue. Dazu kam andererjeits 
die Sorge der Großgrundbefißer fin ihre privilegirte Poſition; und 
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dies alles erleichterte e8 der Hofcamarilla weſentlich, das Zuftande- 
fommen dev Wahlreform unter den plaufibelften, ja unter den liberalften 
Vorwänden zu hindern. „Im Prineip“ war die Krone für die Wahl- 
reform. Als aber Anfang März Gisfra fich überzeugt, daß die einzige 
mit Zweidrittel-Majorität durchführbare Neform diejenige nach dem 
Syſtem der Sntereffengruppen fei, ward ihm die Erlaubnig zur Ein- 
bringung einer Vorlage, wonach das Haus in Zukunft 152 ländliche, 
115 ſtädtiſche, 111 Großgrundbeſitz- und 23 Handelskammer-Abgeord— 
nete zählen ſollte, d. h. doppelt jo viele direct gewählte Deputirte als 
bisher von den Landtagen delegirt worden waren, rundweg abgeſchla— 
gen. Wohl war es richtig, daR diefe Wahlreform viel zu wenig Bei- 
fall fand, um deren Einführung jeitens des Reichsraths ohne Be— 
fragung der Yandtage gerechtfertigt erjcheinen zu laſſen, denen, nach der 
Anficht vieler, ihr Necht die Neichsrathsabgeordneten zu delegiven, 
nicht ohne ihre Zuſtimmung entzogen werden darf. Nicht minder ge- 
wiß aber war es, daß es der Reaction zugute kam, wenn durch Ber: 
eitelung jeder Wahlreform der Verfafjungspartei der Ausgleich mit 
den Polen möglich gemacht ward, denen man ohne gleichzeitige Los— 
löſung des Neichsraths von den Yandtagen ihre Winfche unmöglich 
erfüllen fonnte. Sp trat denn am 20. März Gisfra aus dem Mi- 
nijterium. Die Neform aber verlief jo jehr in den Sand, daß die 
Kegierung am 30, ein jogenanntes Nothwahlgejes vorlegte, dem zu- 
folge diveete Wahlen nicht blos in ganzen Kronländern zuläfjig fein 
jollten, wenn der Yandtag die Beſchickung des Reichsraths werweigerte, 
jondern auch in einzelnen Diftrieten, wenn, wie in Böhmen und Mäh— 
ven, Abgeordnete die Ausübung ihres Mandats verweigerten oder 
dafjelbe niederlegten. Bereits tags vorher hatte der Reſolutionsaus— 
ſchuß mit 9 gegen 6 Stimmen alle galizifchen Forderungen als „gegen— 
wärtig nicht zuläffig” abgelehnt, weil zuvor die Wahlveform ftattfinden 
müſſe. Die galizifchen Deputirten gaben hierauf zu Protofoll: „Mit 
einer Abſtimmung, die, nach auspdrüdlicher Zuſtimmung zu einem Theile 
der Refolution, den geſammten Inhalt verfelben abgelehnt, ift ver Stab 
iiber das gegenwärtige Regierungsſyſtem gebrochen.‘ Am 31. März 
fegten in einer Gollectiverflärung die galizifchen Abgeordneten ihre 
Mandate nieder; während in einem zweiten Collectivprotejt Die ſlowe— 
nischen Südländer in Krain, Görz, Iſtrien, und einige bufowinaer 
Rumänen unter Petrino fich von der fernern Theilnahme an den 
Sitzungen losfagten. Beide gaben vor, in dem Nothwahlgejet eine 
Verfaſſungsverletzung zu evbliden, und beviefen jich Überdies, die einen 
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auf das Schickſal der Nefolution, die andern auf die Ablehnung des 
Antonomicantrags. Im ganzen traten 42 Deputirte aus, jodaß die 
Berfammlung, die nominell 203 Köpfe ftart fein foll, factiſch knapp 
die hundert zur Bejchlußfähigfeit erforderlichen Abgeordneten zählte. 

Sp wurde die VBerfaffungspartei der verhältuigmäßigen Ruhe 
nicht froh, die fie in diefer Periode durch die Abwefenheit der meiften 
Biſchöfe auf dem Concil im kirchlichen Dingen genoß. Beuſt war 
jeiner in vömifchen Angelegenheiten durchaus correeten Politik voll— 
fommen treu geblieben. Als die VBerfammlung im Batican Meiene 
machte, die erjte Serie der Fluchcanones in dem Schema de ecclesia 
vom Stapel zu lafjen, ſchrieb der Kanzler am 10. Februar dem Gra- 
fen Zrauttmansporff: „in den höchjten Kreiſen Noms bejtehe die 
Abficht, die Freiheit in Sachen, die der bürgerlichen Gefeßgebung an— 
gehören, nicht zu dulden und die 21 Canones zu Kirchengeſetzen zu 
erheben. Die Regierung jei aber fejt entjchloffen, die Grenze zwifchen 
Staat und Kirche aufrecht zu erhalten. Die Annahme der Canones 
durch das Concil werde daher ernjte Folgen nach fich ziehen, da die 
Regierung vor der Erfüllung ihrer Pflichten nicht zurückweichen werde, 
wenn ein Conflict zwijchen Staat und Kirche entſtände“. Nur in 
Tirol brauchten die Schwarzen einen Dliableiter gegen die Agitation 
bezüglich des Wehrgefetes, die ſich wider ihre eigenen Urheber zu richten 
drohte. In der Furcht, die Tirol eingeräiumten Begünftigungen zu 
verlieren und die Bevölkerung „unter das allgemeine Militärmaß“ 
gejtellt zu jehen, hatten über TO Schüßenoffiziere, alle größern Schieß- 
jtände, alle Stadtgemeinden und viele jonjt conjervative bäuerliche 
Bezirke laut für die Negierungsporlage und gegen die Amendements 
des Yandtages zum Yandesvertheidigungsgefeße Partei ergriffen. Da 
in Zirol jedermann den Stuben führt, gab es auch im abgelegenften 
Hochthal feine Hütte, in der man nicht an diefer Streitfvage den reg— 
jten Antheil nahm. Dabei ward dem Anhange der Profeſſoren Jäger 
umd Greuter, die auf das alte „unantaftbare Landesrecht“ gepocht, 
angſt und bange, ſodaß fie froh waren, die Aufregung der Gemüther 
auf ein anderes Feld abzulenfen, wo fie die Leute glauben machen 
konnten, daß die „heilige Kirche‘ in Gefahr ſchwebe. Hierzu nun bot 
die Einführung der neuen Schulgejete willkommenen Anlaß. Geiſt— 
liche Demagogen, voran der Haupthetzer Moriggl, dem feine Agitation 
bereits jeine Profeffur an dem innsbrucker Staatsgymnaſium gefoftet, 
redeten den Bauerweibern ein, dag die neuen Schulinfpeetoren mit den 
neuen Schulbüchern die Kinder „luther'ſch“ machen jollten. So fam 
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es denn im Yaufe des Januar und Februar, namentlich im Oberinn— 
thale, z. B. in Tarranz und, Telfs, zu höchjt ärgerlichen Scenen: die 
Lehrer weigerten fich die Schulbücher einzuführen; wenn der Gerichts- 
bote in die Schule fam, um diejelben zu vertheilen, jagte ihn der 
Surat mit Schlägen heim; die Schulinfpectoren, wenn fie Prüfung 
abhalten wollten, wurden von wüthenden Megären mit Bejen und 
Stangen angegriffen, ſodaß jte ſich unter Yebensgefahr flüchten mußten. 
Als am 24. März Schindler im Abgeordnetenhaufe anfragte: ob es 
in Tirol jo weit fommen jollte, daß die Staatsbehörden erſt bei der 
Seiftlichfeit anfragen müßten, wie die Geſetze über das Schulmwefen 
ausgeführt werden dürften — erwiderte Minifter Stremayr: man 
habe es dort mit einer irvegeleiteten Bevölkerung zu thun, weshalb 
ichonendes Verfahren an der Zeit jei. Sehr richtig! nur hätte man 
die „irreleitenden“ Pfaffen um jo jchärfer faſſen jollen. In der Ber 
ziehung aber ging alles den alten fchläfrigen Gang. As Mitte März 
der alte Kampfhahn Audigier in Yinz einem Neligionslehrer an der 
dortigen Realjchule die Ablegung des Berfafjungseides verbot, ver- 
fügte Stremayr: wenn jich ein anderer Neligionslehrer, der den Eid 
leifte, nicht finde, jolle der Neligionsunterricht fürs erjte fortfallen und 
dem Biſchofe befannt gemacht werden, daß ihn die Verantwortung 
dafür treffe. An den Biſchof ſelbſt richtete der Cultusminifter einen 
Erlaß des Inhalts: „Im Gegenfaße zu fajt allen feinen Collegen ſei 
Rudigier gejonnen, den Geiftlichen jeiner Diöceſe den Eintritt in die 
neuen Schulbehörden zu verbieten; er werde aber dadurch nicht die 
Ausführung des Schulauffichtsgejeges, jondern nur die Wirkſamkeit 
des Klerus in den Schulen bintertreiben, die durchzuſetzen der Re— 
gierung jo viele Mühe gefojtet habe. Er möge aljo überlegen, wen 
die Verantwortung für die Folgen treffe und ob diejenigen wohl thun, 
die ihm dies Berfahren lediglich) als Mittel der Kriegführung gegen 
die Regierung und die Gefete empfehlen.“ Mit jo janften Worten 
und jo larmoyanten Deductionen war dieſem abgehärteten Raufbolde 
nicht beizufommen. Trotzdem blieb die Sache dabei beruhen, wie auch 
die Regierung nichts that, als am 22. März das ‚Vaterland‘ zwei 
vom Auguſt und September 1869 aus Rom datirte Zufchriften ver- 
öffentlichte, welche die Antworten aus Rom auf Anfragen der öſter— 
reichiſchen Jeſuiten-Provinzialate brachten, ob der Eid auf die Ver— 
fafjung geleiftet werden dürfe. In dem einen Decret erklärte Cardinal 
Panebianco im Namen der heiligen Pönitentiaria, der höchſten kirch— 
lichen Behörde in Gewifjensfüllen, jedes Gelöbniß auf die December: 
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verfaffung jehlechthin für unerlaubt. In dem andern Erlaſſe machte 
Erzbifchof Marinus im Namen des Heiligen Vaters befannt, der Eid 
jei zuläffig unter der Clauſel „unbeſchadet der Geſetze Gottes und der 
Kirche” — jedoch müſſe der Schwörende „ſo gut e8 geht offenkundig 
machen, er ſei vom Heiligen Stuhle gebührend autorifirt, das Gelöb- 
niß unter obiger Claufel zu leiſten“. Der Miniſter Tchwieg dazu, 
obſchon dev Jeſuitenorden Mitglieder auf öfterreichifchen Yehrkanzeln 
beſitzt. 

Die dirigirende Camarilla ſah dem Zerfall des Abgeordneten— 
hauſes mit um jo größerm Gleichmuthe zu, als nach jechstägiger De— 
batte nn 26. März das Finanzgefes fir 1870 mit 317 Millionen 
Einnahmen und nicht ganz 321 Millionen Ausgaben angenonmen war, 
Dies Gleichgewicht war indeffen nur ein imaginäres, da eine Menge 
Boten von der Veräußerung dev Staatsdomänen, von der Yiquidirung 
der Activreſte aus dev frühern Staatscentralfaffe, von Kaſſenreſten, 
furz von einer Berminderung des Staatsvermögens herrührten; brachte 
man diefe Summe in Abzug, jo ſtieg das Deficit auf gute 34, und 
jogar auf nahezu 40, Millionen, wenn man berückſichtigte, daß bei 
den Nevenuen eine Vermehrung der verzinslichen Staatsſchuld ge- 
legentlich der Convertirung in einheitliche Nente mit unterlief. Sicher 
war nur, daß die Ausgabeetats fich gegen das Borjahr um mehr als 
21 Millionen gefteigert hatten, die für Eifenbahnfubventionen und das 
Mehrerfordernig der Yandwehr angefeßt waren. Zum erjten male 
ließ das erbländifche Cabinet fich einen eigenen Dispofitionsfonds im 
Betrage von 50000 Fl. bewilligen. Auch erhöhte dev Neichsrath, 
dem Beijpiele des pejter Neichstags folgend, die Civillifte des Kaiſers 
für zehn Jahre um 300000 Fl. ſodaß beide Civilliſten jetzt 7,300000 XI. 
ausmachten und die alljährliche Votirung derjelben entfiel. Einen un— 
verantwortlichen Streich begingen Breftel und das Abgeordnetenhaus 
bei diefen finanziellen Berathungen noch, indem fie das revidirte Er- 
werbſteuergeſetz jchon die Arbeits- und Dienjtlöhne von 300 Fl. treffen 
liegen; das Geſetz blieb liegen, weil das Herrenhaus den zu beſteuernden 
Minimalerwerb auf das Doppelte erhöhte. Da nunmehr der Kaiſer 
die Erlaubniß zur Auflöfung jener Yandtage verweigerte, deven Ver— 
tretev das Abgeordnetenhaus verlaffen, nahmen am 4. April ſämmtliche 
Minifter ihre Entlaffung und am 8. April vertagte der mit der Neu 
bildung des Cabinets beauftragte Graf Potocki den Neichsrath. Beide 
Häufer hatten vorher noch Demonftrationen zu Gunften der Berfafjung 
gemacht. Die Wahlen in die Delegation freilich hatte auch die Re— 
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gierung gewünſcht, obſchon dieſelben offenbar höchſt überflüſſig waren 
und das Abgeordnetenhaus ſie nur höchſt unvollſtändig vollziehen konnte, 
weil dort nach Ländern gewählt wird und ganze Länder ohne Ver— 
tretung waren. Das Unterhaus nahm aber eine von Groß bean— 
tragte Adreſſe an, worin es hieß: „In der parlamentariſchen Einheit 
der im Reichsrathe repräſentirten Völker erkennen wir die einzige ver— 
laßliche Bürgſchaft des Machtbeſtandes von Oeſterreich und der Frei— 
heit ſeiner Bürger. Soll Oeſterreich ein monarchiſcher Staat und 
eine europäiſche Macht bleiben, ſo dürfen ſeine Beſtandtheile nicht blos 
durch das Band einer Conföderation loſe zuſammengehalten werden. 
Der Schwerpunkt dev Geſetzgebung Darf nicht in die Yandtage verlegt, 
die Culturintereffen eines Volksſtammes dürfen nicht der Vergewal— 
tigung durch andere Nationglitäten preisgegeben werden.” Ingleichen 
votirte das Herrenhaus die Schmerling’fche Nefolution: „es fer allen 
gegen den Bejtand der Verfaſſung und gegen die centrale KReichsgewalt 
gerichteten Sonderbeftrebungen entgegenzutreten“. Leider würzten die 
Gentraliften des Oberhauſes ihre Discuſſion durch jehr unzeitgemäße 
Anklagen gegen den Ausgleich mit Ungarn; insbejondere vegte fich in 
Schmerling der verhaltene militärifche Geift, mit dem er jehr gern 
fofettivt, jodaß er gegen die Zweitheilung der Armee ziemlich derbe 
Ausfälle machte. Dean jollte meinen, die Deutjch-Dejterreicher hätten 
vorläufig mit dem Chaos in Cisleithanien allein genug zu thun, um 
jich bis zu deſſen Entwirrung aller andern Sorgen zu entfchlagen! 
Fürſt Auersperg brachte in jeiner Schlußrede ein Doch auf den „Sieg 
des öſterreichiſchen Bewußtſeins“, betonte indeffen auch „das Streben, 
die ftaatsrechtlichen Grundlagen zu erhalten und zu vervollkommnen“, 
jowie den „lebhaften Wunſch, Das Nechte zur vechten Zeit zu thun, 
und das Berlangen nach gedeihlicher Yöfung dev wichtigen fchwebenden 
ragen.” Der Präſident des Abgeoronetenhaufes, der nervöſe Staifer- 
feld, gefiel fich wieder in einer Staffandrarolle, Die ihm diesmal um 
jo jehlechter jtand, da gerade jest die Aufforderung Potocki's an die 
Führer der Autonomiſten herankam, fich als praftifche Staatsmänner 
zu bewähren und in ein Gabinet einzutreten, das die Aufgabe über- 
nommen, den Ausgleich mit den Nationalen und Föderaliſten ohne 
Berleßung Der deutſchen VBerfaffungspartei anzubahnen. „Für den 
Augenbli find wir unterlegen“, vief Kaiferfeld pathetifch aus. „Was 
man mm kommen jehen will, das wäre wol fein Experiment mehr, 
das fünnte leicht eine Kataftrophe werden. Mau kann daher fein 
Va banque-Spiel wollen, ımd wird auch feins wagen. Was fehon 
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einmal dies Neich an den Rand des Abgrumdes geführt, ein Attentat 
auf die Berfaffung, das müßte ja wol auch heute zu demfelben Re— 
jultat führen, auch wem man e8 in fogenannter covvecter Weife oder 
durch radicale Hände in Scene feßen laſſen wollte“ Gewiß that 
Rechbauer gut, Potocki's Annäherungen zurückzuweiſen; daß aber fein 
intimfter Parteigenoffe Kaiferfeld es war, der ihm durch die Anſpie— 
lung auf die „radicalen (?!) Hände” den Weg ins Minifterium nicht 
ſchnell genug durch ein öffentliches feierliches Avertiffement verrammeln 
zu können glaubte — das gehört denn doch zu den „berechtigten Eigen: 
thümlichkeiten“ des öfterreichifchen Parteilebens. „Ich fürchte die Ge— 
fahren nicht, von denen fpeciell wir Deutfche in Defterreich bedroht 
jein jollen, jo oft die Verfaſſung fich in einer Krifis befindet‘, fuhr 
Kaiferfeld fort. „In unferer Vergangenheit; in der Zufunft, in die 
wir blicken können; im der Bedeutung, die ung innewohnt; in dem 
energifchen Widerſtande, den wir jedem Berfuche, den ftaatsvechtlichen 
Zufammenhang zu zerreifen, dev unſere Kraft, unfer Necht, unjere 
Sicherheit bildet, entgegenjegen werden; im dem energifchen Willen, 
nicht die Parias und auch nicht die Dupes nebelhafter Ausgleichspro- 
aramme zu werden; im der Solidarität zwijchen uns und der Ver— 
faffung: darin werden wir umfere Einigkeit, die vielleicht auf kurze Zeit 
zu jtören gelang, und in diefer auch unſere volle Kraft wiederfinden.‘ 

Sp war denn der Parlamentarismus in Cisleithanien glücklich) 
aus den Angeln gehoben. Wie das Publifum in Defterreich, leider 
nicht ohne guten Grund, gewohnt it, als lettes Motiv jeder politi- 
jchen Rataftrophe ein pecuniäres Intereffe zu argwöhnen, jo hieß es 
damals, Brejtel’s Weigerung, die Cotirung der neuen Türkenloſe an 
der wiener Börfe zu geitatten, habe den letten Nagel zum Sarge des 
Bürgerminifteriums geliefert, da Graf Beuft an der Aufhebung diefes 
Berbots ein veges perfünliches Interejje gehabt. Ein 12 Monate ſpä— 
tev dor einem Schwurgerichte geführter Chrenbeleivigungsproceh hat 
beiwiejen, daß die Männer, welche diefen Klatſch verbreitet, obſchon fie 
zum Theil dev höhern Beamtenbhierarchie, ja dem eigenen Departement 
Beuſt's angehörten, auch nicht die Spur eines Beweiſes zu liefern 
vermochten. Der Kanzler wird fich indeſſen wol getröftet haben, als 
in einer Spiree gleich mach dem Sturze des Bürgerminifteriums die 
Fürftin Eleonore von Schwarzenberg ihm auf feine vienftbefliffene 
Frage, ob er es nun endlich vecht gemacht? mit ihrem verbindlichten 
Lächeln antwortete: „Vous tes un bijou!“ 
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Unterſtützt durch die Regierungsunfähigkeit der Verfaſſungspartei 
und durch ihren abſoluten Mangel an Schneidigkeit, hatte die Cama— 
rilla glücklich ihr Ziel erreicht: dem parlamentariſchen Miniſterium ſo 
lange Knüppel zwiſchen die Füße zu werfen, bis es, ſcheinbar ohne 
jedes Zuthun der Hofkabale, ſtolperte. Den Saltomortale zur klerikal— 
feudalen Wirthſchaft konnte man indeſſen auch jetzt noch nicht wagen. 
So folgte denn, als Uebergang zum offenen Föderalismus, der in der 
Geſchichte des Parlamentarismus neue Verſuch, mit der reichsräthlichen 
Minorität beider Häuſer zu regieren. Allerdings erwies ſich der mit 
der Neubildung des Cabinets beauftragte Graf Alfred Potocki, der 
frühere Ackerbauminiſter, ebenfalls nicht regierungsfähiger als ſeine 
Vorgänger im Amte. Daß aber auch er vor allen Dingen Fiasco 
machte, weil die Camarilla nichts mehr verabſcheute, als einen Aus⸗ 
gleich der Nationalitäten auf liberaler Baſis, dafür liegen die unzwei— 
deutigſten Anzeichen wor. Potocki erfuhr das gleich am Aufange ſeiner 
Laufbahn, als er ſich für die Reconftruction des Miniftertums mit 
Kechbaner verjtändigen wollte, dem die Verfaſſungsreviſion ein Hebel 
zur Herſtellung eines ernften Parlaments in Wien fein jollte. Er 
erfuhr es, als den Ausgleich mit den Ezechen gerade jene Hochtovies 
unmöglich machten, die bei Hofe alle Hintertreppen am genauejten 
fennen, Er erfuhr e8 bei den Neuwahlen, als hinter ver Parteilofig- 
feit der Regierung die Camarilla mit Erfolg ihre Hebel anfegte, um 
in den Landtagen den verfaffungsfeindlichen Factoren zum Siege zu 
verhelfen. Er erfuhr es am Schluffe feiner Amtivung, als Tirol und 
Böhmen hm diei Gelegenheit, den Cardinalpunft jeines Programms, 
die divecten Wahlen zu vealifiven, auf dem Präſentirteller entgegen- 
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brachten und der Hof fein Veto einlegte. Ja, ex ſelbſt geitand in den 
legten Tagen feines Minifteriums dem Abgeordnetenhauſe, ev habe die 
Borlage fir den Ausgleich mit den Polen fertig, fei aber durch Er⸗ 
eigniſſe, die von ſeinem Willen unabhängig, an deren Einbringung ver— 
hindert worden. 

Die Verhandlungen mit Rechbauer ſcheiterten binnen weniger 
Tage. Wenn Potocki ſpäter vornehm meinte, Rechbauer und deſſen 
Freunde hätten den Eindruck der „Regierungsunfähigkeit“ auf ihn ge— 
macht, ſo vergißt er, daß man im Hauſe des Gehenkten nicht vom 
Stricke reden ſoll. Rechbauer's Programm war: Unantaſtbarkeit der 
Verfaſſung mit ſchärfſter Zurückweiſung des föderirten Gruppenſyſtems; 
ein Volks- und ein Länderhaus nebſt einer Reviſion der Landtags— 
wahlordnungen, einem freiſinnigen Nationalitätengeſetze, ſowie prak— 
tiſcher Durchführung der Grundrechte; Caſſirung des Concordats; 
Herabminderung des Militäraufwandes durch zweckmäßige Anwendung 
des Landwehrinſtituts, bis ſpäter das Milizſyſtem möglich ſein werde; 
Erhaltung des Friedens durch freundſchaftliches Verhältniß zu Preußen 
und Italien ſowie durch Verzicht auf jede Bekämpfung der Einigung 
Deutſchlands, bei Niederhaltung der ruſſiſchen Agitationen in den ſüd— 
ſlawiſchen Ländern. Daß vollends der Rechbauer'ſche modus proce— 
dendi weit zweckentſprechender war als der Potocki's, davon hatte 
dieſer bald genug Gelegenheit ſich zu überzeugen. Rechbauer verwarf 
ganz entſchieden die ſofortige Auflöſung des Reichsraths und aller 
Landtage, weil der Erfolg bei den klerikalen und nationalen Agitationen 
ein höchſt unſicherer ſein würde, und befürwortete nur die Auflöſung 
jener Landtage, deren Deputirte den Reichsrath verlaſſen. Auch er— 
klärte Rechbauer ſich nur bereit, in ein homogenes Miniſterium auf 
Grund ſeines Programms einzutreten, da er nicht Luſt habe, ſich ver— 
brauchen und dann wie eine ausgequetſchte Citrone wegwerfen zu laſſen. 
Als nun Potocki mit der vorſchnellen Auflöſung der Landtage, und 
dann zum zweiten male mit der Ausſchreibung der Neuwahlen auch 
in Böhmen ein fo glänzendes Fiasco machte; als er begriff, welche 
Schlange er an feinem Bufen gewärmt, indem er den Baron Petrine 
in das Cabinet aufnahm: da dürfte ev denn doch gemerft haben, daß 
eine Dofis von Rechbauer's praftifchem Sinne ihn ganz gut thun— 
würde. So fah man es dem Gabinet, das endlich am 12. April das 
Acht der Welt erblicte, jofert an, daß es mit Ach und Krach zu— 
ſammengebracht war. Potocki übernahm neben dem Präftdium den 
Ackerbau und Taaffe Inneres jowie Yandeswertheidigung. Zur Yeitung 
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des Finanz- und Handelsminiſteriums wurden zwei Sectionschefs com- 
mandirt: der Fränfliche Diftler, ein geborener Wiener von einigen 50 
Jahren, der feine Beamtenlaufbahn in Innsbruck, Krakau und Wien zu— 
rückgelegt; und Depretis, ein Welfchtiroler, ven Willlerstorff aus Trieft, 
wo er der Gentralfeebehörde vorftand, nach Wien berufen. Bon feiner 
Wirkfanfeit unter dem Siſtirungsminiſterium ſtand Depvetis noch bei 
allen verftändigen Inouftriellen in gutem Andenken, da ev damals die 
befannten Handelsverträge abgefehloffen. Die einzige parlamentarifche 
Acquiſition war der fechzigjährige Ritter von Tſchabuſchnigg, der das 
Suftizportefenille und zugleich das Cultus- und Unterrichtspepartement 
erhielt. Tſchabuſchnigg ſtammt aus einem alten Aoelsgefchlechte Kärn— 
tens, deffen Großgrundbeſitz ev jeit 1861 im Klagenfurter Yandtage 
wie im Neichsrathe vertrat. Er hatte die juriſtiſche Eavriere ein- 
gejchlagen ımd war feit 1859 Hofrath bei dem Oberſten Gerichtshofe 
in Wien; aber er hatte auch ſchon unter Metternich weite Reifen ge- 
macht ımd war vielleicht durch diefe zu einer Anzahl jchöngeitiger 
Arbeiten, Gedichte und Novellen, angeregt worden. In jeiner Heimat 
Kärnten hatte er fich aber ebenfowol durch eine Keihe verdtenftlicher 
Peiftungen auf materiellem Gebiete, wie 1848 durch den Entwurf der 
nenen Landtagsordnung populär gemacht. Im Abgeorönetenhaufe konnnte 
er infofern fir ein Mitglied der äußerſten (!) Linken paffiren, als er 
im März den Antrag Nechbaner’s wegen Einführung directer Reichs— 
rathswahlen mit ımterzeichnet hatte. Im Minifterium indeſſen war 
von feinem Radicalismus nichts zu ſpüren; und was feine zum Theil 
ſtark freiheitspürftenden Lieder anbetrifft, jo war gerade er es, der 
durch die fabelhafte, dem Geiſte des Preßgeſetzes offen widerjprechende 
Ausdehnung des fogenannten „„objectiven Verfahrens“ die Jury gegen- 
jtandslos machte und im wefentlichen das alte Regime der Avertiſſe— 
ments vetablivte. 

Am 15. April veröffentlichte die „Wiener Abendpoſt“ das Pro- 
gramm des Gabinets, das natürlich, wie alle feine Vorgänger und 
Nachfolger, feinen ‚geheimen Plan“ zur Befeitigung aller Schwierig- 
feiten fir und fertig in der Tafche hatte: „Die Regierung ift fich be- 
wußt, nach vedlicher Prüfung aller Verhältniffe die Mittel zur Klä- 
rung der fich durchkreuzenden NRechtsanfprüche bieten zu können.“ Zu— 
gleich aber „kann fie auch nicht den Schatten eines Zweifels derüber 
zugeben, daß fie auf dem Boden verfaffungsmäßigen Rechtes und nur 
auf diefem ſteht, und daß fie fein Mittel anerkennen wird, welches 
nicht diefem Boden feinen Urfprung und feine Wirkſamkeit verdankt‘, 
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Im Hinblick auf die gefcheiterten Verhandlungen mit Nechbauer „be— 
dauerte das Miniſterium lebhaft, zur Zeit noch die Unterſtützung werth- 
voller, für die Entwickelung der VBerfaffung und der bürgerlichen Frei 
heit in Dejterreich hochwerdienter Kräfte entbehren‘ zu müſſen. Aber 
indem es zugeftand, daß die Öffentliche Meinung diefen „Verluſt“ mit 
Recht „tief beklagte“, fügte e8 die Beruhigung hinzu: „Nicht der ver: 
faffungsmäßige Formalismus des Nechts, nicht das Ziel der immern 
Politik, ſondern die Methode diefer Bolitif, die Taktik des Vorgehens 
jcheinen eine Einigung augenblicklich unmöglich zu machen, deren Herbei— 
führung das Minijterinm mit Ernſt anftrebt umd welche es im Inter— 
eſſe des fir die wirkliche Begründung freiheitlicher Entwickelung in 
Dejterreich jo hochwichtigen deutſchen Nationalelements im nicht allzır 
ferner Zukunft mit Zuverficht erwartet.” Desgleichen zeigten Rund— 
jehreiben der Statthalter an die Beamten diefen an: der Minifter- 
wechjel bedeute feinen Syſtemwechſel, fondern die Sicherung der ver: 
fuffungsmäßigen Zuftände Acht Tage jpäter erfolgte die in folchen 
Fällen übliche Preßamneſtie — ein Act, dejjen chronische Wiederfehr 
nachgerade an Leſſing's Wort genen die Pfaffen mahnt: ev wünſche 
denen, die ihre Nebenmenfchen fortwährend nur auf die „Gnade“ ver— 
weifen, daß fie verdammt fein mögen ihr ganzes Yeben lang, jtatt 
von Rechte, von der Gnade zu exiftiven. Mit der Einen Hand nahın 
man der Preffe ihr gutes Necht, die Jury, während man mit der 
andern ein Füllhorn dev Begnadigung über fie ausjchüttete — genau 
jo, wie man ein Vierteljahr ſpäter die Socialdenofraten auf ungeheuer- 
liche Ausjagen hin um Hochverrath verurtheilte und fie dann nach 
abermals jechs Monaten wieder laufen ließ, als habe es ſich nur um 
einen Pappenjtiel gehandelt. Alles jehr „gemüthlich“, aber wenig 
förderlich für die Pflege des Rechtsbewußtſeins. Auch Graf Beuft fand 
es für gut, durch eine Circulardepeſche an die Geſandtſchaften won 
23. April, die übrigens erſt gleichzeitig mit der Auflöfungsordonnanz 
veröffentlicht ward, das Ausland über die innere Politif Dejterreichs 
aufzuklären. Die Aufgabe des neuen Miniſteriums lafje fich in weni— 
gen Worten präcifiven: das parlamentarifche Regierungsſyſtem zur 
Realität zu erheben; dev immer weiter um fich greifenden Zerbröde- 
lung und dev drohenden gänzlichen Zerſetzung des Neichsraths inhalt 
zu thun; die Mitwirkung aller Volksſtämme in den Crblanden zur 
Bildung eines Vollparlaments zu erzielen, deſſen Exiſtenz dann gegen 
alle Kataſtrophen gefichert fein müffe. Diefer veformatorifche Gedanke 
jei nicht nur eminent conftitutionelf, fondern verfaffungstren Kar sfoynv. 
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Zielpunkt dieſes Strebens könne nur die Herſtellung eines aus unmit— 
telbaren Wahlen hervorgehenden, ſomit von den Landtagen losgetrennten 
Reichsraths ſein: dies ſei nicht nur eine wohlbegründete Forderung der 
freiſinnigen deutſchen Partei, ſondern es könne auch von den freiſinnigen 
Patrioten ſlawiſcher Nationalität als das wirkſamſte Mittel zur Ver— 
einfachung des Nepräfentativfpftens angejehen werden. Desgleichen 
empfehle jich eine Verjtärfung des Herrenhanfes durch Sendboten der 
Yandtage. Den nattonalen Bejtrebungen nach Autonomie follte ohne 
!einliche, oder von Befangenheit eingegebene Bedenken entjprochen 
werden (eine Auſpielung auf die Befürchtung in dem Mlajoritäts- 
memorandum des Bürgerminifteriums, Rußland fönne zu Conceffionen 
an Galizien fchel ſehen) — unter der einen unerläßlichen Bedingung, 
daß die hierzu erforderlichen Legislatorischen Bejtimmungen in den 
Rahmen der betehenden Verfaſſung eingefügt werden fünnen, ohne 
dem unwandelbaren Grundgedanfen verfelben, der jtaatsrechtlichen Zu— 
tammengehörigfeit der Erblande, zu widerfprechen. Auf einem andern 
Wege als dem verfaffungsmäßigen, in einem andern Rahmen als dem 
des bejtehenden öffentlichen Nechts, in einem andern Mittelpunfte als 
der Reichshauptitadt könne demnach der Ausgleich nicht zu Stande 
fommen. Zur Bollziehung diefes Actes ſei ein vadicaler Appell an 
das Wolf, alfo Auflöfung des Abgeordnetenhaufes und aller fiebzehn 
Yandtage, auch des böhmischen, nothwendig, damit jeder Volksſtamm 
Selegenheit habe, ſich an diefer Reform zu betheiligen; follte dann 
aber irgendein Volksſtamm beharrlich widerjtreben, als berechtigter 
Theil in den Verfaſſungsbau Defterreichs einzutreten, jo würde er es 
ſich allein zuzuschreiben haben, wenn Gejetgebung und Staatsgewalt 
vorſchreiten, ohne weiter auf ihn zu hören. 

Unmittelbar darauf erfolgte am 6. Mat eine Modification des 
Miniſteriums, leider jedoch nicht im der einzig zweckmäßigen Richtung, 
daß etwa eine hervorragende bureaufratiiche Capacität mit fejter Hand 
und Negierungsfähigfeit, ohne prononcirt liberale Tendenzen, aber 
mit Scharf ausgefprochenen Antipathien gegen den föderaliſtiſch-feudal— 
flerifalen Kram unternommen hätte, dem Grafen Potocki zur Reali— 
jirung feines Programms die Mittel zu jchaffen und die Wege zu 
ebnen. Die Verhandlungen mit Baron Kellersperg, auf den feine” 
Antecedentien aus der Statthalterfchaft von Trieft und Böhmen als 
einen jolchen Mann wieſen, zerjchlugen fich. Wieder fam ein reines 
Berlegenheitsminijterium zu Stande; allein Potocki offenbarte diesmal 
zugleich in erſchreckender Weife feine unglückliche Hand und feinen totalen 





a A Zack Aa) £ P E 
4* Baron Widmann und Petrino. 299 


nz 3 


Mangel jeglicher Meenfchenfenntnig. Die Finanzen übernahm Ttatt des 
franfen Diftler Freiherr von Holzgethan, ein Schwager Plener's — 
ein alter Herr von 7O Jahren, dev ich Lediglich durch die völlig ver- 
unglückte M daßregel bekannt gemacht, daß er Anfang 1860 als Finanz— 
präfect in Venedig den Zwangscurs der Banknoten in Lombard— 
Venetien einführte. Uebrigens mußte nach der landesüblichen Routine 
Holzgethan einmal Miniſter werden, da er ſich ſeit Bruck's Tode ſchon 
jahrelang zu dieſem Poſten präſentirt: chi dura vince; und viel Zeit 
hatte er allerdings im feinem Alter nicht mehr zu verlieren. Um— 
gekehrt war der mährifche Großgrundbeſitzer Baron Widmaun, der 
das Portefeuille der Yandesvertheidigung erhielt, ein wollftändiger 
homo novus amd ein noch jüngerer Miniſter als Graf Taaffe. Aber 
Unglüc über Unglück! Schon am 7. Mai brachte die „Grazer Tages- 
poſt“ die Enthüllung, daß die neue Excellenz 1857 als biutjunger 
Dherlientenant in Graz den Theaterconditor Mader, weil derjelbe den 
Herren Offizteren nicht mehr borgen wollte, mit mehrern Kameraden 
wiederholt in feinem Yocal überfallen und tödlich mishandelt habe. 
Der Verlegte ſtarb nach halbjährigem Krankenlager. Wie arg die 
Sache geweſen, ging am beften daraus hervor, daß in jener Zeit des 
Milttarismus Widmann quittiven mußte und die Familie des Ver— 
ſtorbenen nach zehnjährigem Proceß eine Entſchädigung von 5000 
Gulden zuerkannt erhielt. Nun war die Verlegenheit groß — um jo 
größer, als das belichte „juſtament nöt“, demzufolge man nie ber 
öffentlichen Meinung nachgeben darf, den einzig vernünftigen Ausiveg, 
die Entlaſſung Widmann's, abjehnitt. Der Preffe fonnte man dei 
Mund nicht ftopfen. Ebenſo wenig den Gemeinderäthen und andern 
Körperschaften, die ihre Meinung deutlich genug ausſprachen. Meit 
47 gegen 43 Stimmen bejchloß z. DB. der wiener Gemeinderath „die 
wahrhaft peinliche Empfindung aller rechtsbewußten Bürger zur Kennt- 
niß des Minifterpräfidenten zu bringen‘, und fmüpfte daran einſtimmig 
den Antrag, das Minifterium möge ven Militärs überhaupt das Waffen— 
tragen außer Dienft ımterfagen. Dret Tage jpäter, am 16. Mai, 
botirte der grazer Gemeinderath einftimmig eine Adreſſe, in ver er 
auf den Rücktritt Widmann's drang. Die Antwort machte Potocki 
fich allerdings ziemlich leicht, inden er auf das verfaffungsmäßige 
Recht der Krone hinwies, die Minifter zu ernennen. Allein wenn die 
Ernennung Widmann's das Vertranen in das Gefchie des Minijter- 
präfidenten evjchütterte, fo eriwecte die Uebertragung des Aderbau- 
minifteriums an den Freihern von Betrino die durchgreifendſten Zweifel 
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an ſeiner Verfaſſungstreue. Petrino, ein Mann von 51 Jahren, 
ſtammte aus einer alten albaneſiſchen Familie, die während des grie— 
chiſchen Freiheitskampfes in die Bukowina überſiedelte. Als einer der 
reichſten Grundbeſitzer ſeines Vaterlandes hatte er dort viel für Zwecke 
der Landescultur gewirkt und 1860 dem verſtärkten Reichsrathe ſowie 
ſeit 1861 dem czernowitzer Landtage und auch, wenngleich unter 
Schmerling nur kurze Zeit, dem Reichsrathe angehört. Im Abgeord— 
netenhauſe war er bei der letzten Adreßdebatte, in der er dem Mini— 
ſterium Regierungsunfähigkeit vorwarf, ſodaß Giskra auf ſeinem Fau— 
teuil blaß vor Wuth die Fäuſte ballte, hervorgetreten. In dem be— 
rüchtigten Comite für Eiſenbahn- und andere Conceſſionen hatte er 
aber zugleich als Spießgeſelle des famoſen Schindler, der ſoeben ſeinen 
parlamentariſchen Gewinſt durch den Ankauf des Schloſſes Leopolds— 
kron bei Salzburg realiſirte, einen ſo unfeinen Ruf erworben, daß 
laut und allgemein die Ueberzeugung ausgeſprochen ward, er betrachte 
das Ackerbauminiſterium mir als eine Uebergangsſtufe, um zum Han— 
delsportefeuille zu gelangen und mittels deſſelben dann umfangreichere 
Operationen vorzunehmen. Ganz ungenirt proteſtirten die Blätter 
gegen die Preisgebung des letzten Reſtes von Ehrlichkeit an dieſen 
„Fanarioten“. Bei ſolchen ſubjectiven Gründen des Argwohns gegen 
Petrino: wie ſollte hinfort das objective Urtheil des Publikums 
über ein Cabinet lauten, das für die Completirung des Reichsraths 
einzutreten betheuerte und deſſen Eines Mitglied denſelben durch die 
Seceſſion vom 31. März zu ſprengen verſuchte? das ſich verfaſſungs— 
treu nannte und deſſen Eines Mitglied am 8. März den rein födera— 
liſtiſchen Antrag geſtellt, allen Kronländern den gleichen Grad von 
Autonomie zu gewähren wie Galizien? Wenn Potocki es paſſend fand, 
jich mit dem Politiker zu Liiren, deffen Haltung die momentane Situation 
hauptſächlich mit herbeigeführt: jah er bald genug, daß die öffentliche 
Meinung im der Beurtheilung Petrino’s recht gehabt. Derſelbe con— 
jpirirte hinter dem Rücken des Premier mit allen verfaffungsfeindlichen 
Elementen und war der böfe Feind der ganzen Ausgleichsodyſſee, ſo— 
dag der Gentleman Potocki fich bald in vollkommen ungualificirbarer 
Weiſe über den Collegen äußerte. 

Seine Ausgleichscampagie begann Potocki mit den Gzechen — 
aber wenn er jpäterhin im Abgeoronetenhaufe Hagte: „Wäre mein Unter: 
nehmen gelungen, wie anders wirde man darüber urtheilen“, jo ift 
zu jeiner naiven Jeremiade denn doch zu bemerken, daß jich auch bei 


dieſem Feldzuge neben dem Misgeſchick und der jefuitifchen Diplomatie” 
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ſeiner Widerſacher das eigene Ungeſchick des Grafen in wahrhaft benga- 
liſcher Beleuchtung offenbart. Am 27. April trafen Nieger und 
Stadfowsfi feitens der Alt- und der Jungezechen in Wien ein. Die 
entgegenfommende Sprache der Wiener Blätter veranlaßte auch die 
prager Journale, fich einev verfühnlichen Tendenz zu befleifigen. In 
der That waren die beiden Ezechenführer bereit, jo mancherlei Zu- 
geftändnifje im Ausficht zu ftellen, fo namentlich die Beſchickung des 
prager Yandtags, den die Nationalen bekanntlich feit drei Jahren per- 
horrejeirten; und die vorläufige ſtillſchweigende Befeitigung des böh 
miſch-mähriſch-ſchleſiſchen Generallandtags aus den Forderungen der 
Declaration. Das war immerhin etwas, und frohen Muthes machte 
Potocki fih am 17. Mai nach Prag auf den Weg, nachdem er am 
13. an die Stelle des Generals Koller den ehemaligen Meinifter 
Fürſten Mensdorff- Dietrichjtein*) zum Statthalter von Böhmen er- 
nannt. Zwei ganz unbegreifliche Fehler aber beging ex, indem er 
erjtens Petrino gejtattete, chen einen Tag zuvor in die böhmifche 
Hauptjtadt zu gehen, wo der Handelsminifter der Form nach eine 
landwirthſchaftliche Ausftellung eröffnete, und ſodann, indem er fich 
von Smolfa nicht nur begleiten), ſondern geradezu bevormunden, vich- 
tiger gejagt, anführen ließ. Da Potocki ſich unpäßlich befand, figu- 
rirte der Föderaliſt Smolka nicht nur als feine Egeria, jondern war 
bei jeder Conferenz gegenwärtig und ertheilte im Namen des Premier 
Antworten wie Berfprechungen. Der galizifche Demagog und der 
reactionäre Parteigänger aus dev Bukowina thaten alſo ein Uebriges, 
um Potocki einen warmen Empfang zu bereiten: der Hauptcoup in- 
dejfen, der ihm in Prag eine ganz andere Situation fehuf, als er 
nach den wiener Verfprechungen zu finden erwartete, jo zwar, daß er 
nur zwei Tage brauchte, um ſich von der abjoluten Unzuläffigfeit 
weiterer Konferenzen zu Überzeugen — der Hauptfchlag fam aus dem 
Yager der Hochtories und der Hochfirchler. In Böhmen gibt es zwei 
Männer, die fejt entjchloffen find, daß fein Ausgleich ohne fie zu 
Stande fommen darf: die verfchwägerten Grafen Leo Thun und Iaros- 
law Clam-Martinic. Der Name des erjtern bedeutet Wiederherftellung 
des Goncordats, dev des letztern Wieverherftellung der wormärzlichen 
Zeit mit den Adelsprivilegien, die Rückgängigmachung der Grumd 
entlaftung nicht ausgenommen — damit ift alles gejagt. Clam-Martinic 


*) Graf Mensdorff hatte diefe Rangerhöhung erhalten, um das Geichlecht 
jeines Schwiegervaters fortzuſetzen. 
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nun war e8, der die Gzechen ins feudale Garn zurücklockte, indem ev 
einerfeits den Beitritt der Hochtories zur Declaration erwirkte — das 
foftet ja nichts und bei Hofe haben die Herren vom „hiſtoriſchen Adel“ 
ihren Schritt jtets als eine Gefälfigfeit sans consequence darzujtellen 
gewußt! — und andererfeits den Ezechenführern weismachte, fie jtänden 
im Begriffe Hochverratd an der Wenzelsfrone zu üben, in dem Augen- 
bliefe, wo ſich in Wien ein vadicaler Umſchwung vworbereite, der ihre 
fühnften Träume erfüllen müffe. Zugleich fanden fich die beiden Jeſuiten 
Graf Mori Ejterhazy und Baron Hübner ein, um mit Leo Thun, 
den Grafen Harrach und Schönborn ein Comite zu bilden, das jic) 
jofort mit den Slowenen in Verbindung fette, namentlich aber die 
Führer der Bettelezechen aus Tirol nach Prag berief: den Baron 
Dipauli, den Profeffor Bäger, den Dr. Graf u. a. Nunmehr war es 
flar, daß es ſich darum handelte, den Parlamentarismus in beiden 
Keichshälften mit Stumpf und Stil auszuvotten: an eine Yostrenmung 
dev Nationalen von der großen pfäffifchgaugräflichen Ligue war nicht 
mehr zu denken; die Gzechen holten zum fo und fo vielten male für 
ihre hohen Gönner die Kaftanien aus: dem Feuer. Das Fiasco Po- 
tocki's fteht im engften Zuſammenhange mit den Vorgängen in Nom, 
wo das Concil gerade In diefen Tagen die Votirung der constitutio 
de ecelesia vorbereitete. Die wars, die Cis- und Transleithanien 
als einziges Staatsgrumdgefet auferlegt werden jollte: und die Wieder— 
herftelfung des Concordats durch Annullirung dev confeſſionellen Ge— 
ſetze fpielte bei den Verhandlungen mit den „Hiſtoriſchen“ beinahe eine 
noch größere Nolle als die Zerſtörung des Neichsrathe. Deshalb 
eilte denn auch Andraffy nach Wien, wo Yonyar fich gleichfalls zur 
Uebernahme des Reichsfinanzminifteriums eingefunden: der Name Eſter— 
hazy's hatte in Ungarn neben dem äußerſten Mistrauen auch die größte 
Wachſamkeit hervorgerufen. Gleichzeitig veröffentlichte Die „Neue Freie 
Preſſe“ ein Memorandum, das Nieger im Sommer 156) an Yonis 
Napoleon gerichtet, eine fürmliche Anflagencte gegen „pie erobernden 
Tendenzen der deutjchen Raſſe“, und infofern, als es diefe Tendenzen 
unterftütste, gegen „das fogenannte öfterreichifche Miniſterium“. Wie 
immer huldigten die Führer der czechiſch-feudalen Partei dem Sate: 
“Si feeisti nega.” Erklärte Graf Yeo Thum die Enthüllungen der 
„Preſſe“ über feine notorifchen Maulwurfsintriguen während der Kriſis 
ſchlechtweg für Lügen, ſo hatte Rieger die eiſerne Stirn, die Exiſtenz 
jenes Memoire abzuleugnen, bis das wiener Blatt deſſen Wortlaut 
abdruckte. Da nahmen ſich denn in der That die Stellen recht luſtig 














Auflöſung allev Nepräfentanzen außer der böhmmichen. 305 
aus, welche geradezu die Intervention Frankreichs zu Gunſten der öſter— 
reichifchen Slawen anviefen — wie z. B.: „Sobald Böhmen unab- 
hängig bleibt, trennt es Nord- und Süddeutſchland, ſodaß eine 
franzöſiſche Armee ſchneller nach Böhmen geworfen werden kann, als 
eine preußiſche an den Oberrhein. Wir haben in allem daſſelbe Inter 
eſſe wie Frankreich. Die böhmiſche Nation, mit ihrer vorgeſchrittenen 
Civiliſation der ungariſchen unendlich überlegen, kann binnen kürzeſter 
Friſt eine ſehr wichtige Diverſion zu Gunſten Frankreichs machen. 
Die Dynaſtie geht auf einem Irrpfade, der ihren Sturz herbeiführen 
fan, indem fie die Slawen den Magyaren und Deutſchen opfert, jo 
daß die gereizten Iationalgefühle, wenn fie während eines Krieges 
zum Ausbruche gelangen, die Zerjtücelung dev Monarchie herbeiführen 
können. Will nun Frankreich den öfterreichifehen Kaiſerſtaat erhalten, 
jo darf es nicht die Herrfchaft der Deutjchen und Magyharen dulden, 
jondern muß feine Sympathie den üfterreichifchen Slawen zuwenden: 
denn der Panſlawismus ift nicht zu fürchten, mindeftens fir Frant- 
veich nicht.‘ 

Potocki erkannte, daß ev in ein Wespenneft gegriffen. Knall und 
Fall fam er am 19. Mai wieder in Wien an: denn es war gewiß, 
daß er bet den Gzechen nichts ausrichtete. Es konnte ein längeres 
Berweilen in Prag ihn in ven allerärgften Berdacht bei der ungarifchen 
Regierung und jelbjt bei Hofe bringen, ſeitdem es offenkundig war, 
daß die Gzechen den unzweideutigſten Dochverrath planten. So erjchien 
denn jofort das Patent vom 21. Mai, welches das Abgeordnetenhaus 
und 16 Yandtage auflöfte, die veränderte Situation aber dadurch 
marfirte, daß der böhmifche Yandtag von diefer Maßregel ausgenom- 
men ward. Dieje Ausnahme war mit dem Sabe motiwirt: „Das 
Miniſterium hat feineswegs die Ueberzeugung gewonnen, daß die Be- 
ſchickung des Reichsraths von jeiten des böhmijchen Yandtags, alfo die 
unverrüdbare Vorausſetzung der verfaffungsmäßigen Aetion, im Falle 
der Geſammterneuerung diejes Yandtags jet ſchon als zweifellos er— 
ſcheinen kann.“ Demgemäß follten in Böhmen nur Ergänzungsmwahlen 
jtattfinden. Sehr charakteriftiich war auch die Stelle des Motiven 
berichtes: die Regierung habe von feiten der Verfaffungspartei „eine 
gewiſſe Bereitwilligfeit, die Berftändigungswerfuche in verfaſſungs— 
mäßigem Wege zu erleichtern‘, und von feiten dev Oppofition gehofft, 
jie werde die Stellung des „ausgleichfreundlichen“ Minifteriums nicht 
durch übertriebene Forderungen noch erſchweren“ . . . „die gemachten 
Erfahrungen indeſſen fonnten ein längeres Zaudern nicht vätblich 
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erfcheinen laſſen“. Was die Mafregel jelber anbelange, jo erſcheine 
es unzweifelhaft, „daß die Neugeftaltung des verfaffungsmäßigen Rechtes 
nur erreicht werden könne, wenn der Bevölkerung unmittelbar Gelegen- 
heit geboten werde, ihren Nechtsüberzengungen und politifchen Tendenzen 
durch Neuwahlen Ausdruck und Gewicht zu geben“. Den Eindrud, 
den dies Patent in Böhmen hevvorrief, kann man fich leicht vergegen- 
wärtigen. „Der Conflict zwifchen der Negierung und der Oppofition 
ijt jeßt ein vollſtändiger“, jchrieb der altconfervative „Pokrok“. Affe 
Conceſſionen der Ezechen hätten num feine Geltung mehr, und Bereit- 
willigfeit zu weitern Verhandlungen würden fie nur einem Hoffanzler 
der Krone Böhmens, wenn derjelbe ernannt fein werde, entgegen- 
bringen — in Wien werde fie niemand mehr fehen, jolange im den 
dortigen Minijterhotels nicht Männer ihres Vertrauens vefidirten. Das 
amtliche „Prager Abendblatt‘ erwiderte darauf: nie habe Potocki die 
Gzechen in Zweifel darüber gelaffen, daß er nur Einen Weg kenne, 
den verfaffungsmäßigen; daß er bei allem Streben nach Verſtändigung 
in eine Aenderung der ftantsrechtlichen Gejtaltung nie und nimmer 
willigen werde. In Prag aber habe man nicht mm die Beſchickung 
des Neichsraths rundweg verweigert, fondern auch den Ausgleich mit 
Ungarn als offene, noch discutirbare Frage hingeftellt. Nach dieſen 
Prämiſſen jei der Schluß auf die eigentliche Bedeutung der Conceffion, 
in den prager Yandtag einzutreten, leicht zu ziehen: „Es galt nichts 
Geringerm, als durch die vorausfichtliche Verweigerung der Neichs- 
rathsbeſchickung nicht blos dieſe Körperjchaft zu fprengen, fondern 
gleichzeitig an der Faum beendeten Geftaltung des Gefammtreiches auf 
nener Baſis zu rütteln.“ 

Unmittelbar nach feiner Rückkehr aus Prag nahm Potockt die 
Verhandlungen mit den Polen in Angriff, zu welchen ſich der Yand- 
marjchall Fürſt Yeo Sapieha und fein Stellvertreter, der Authene 
Lawrowski, dann von der feudal-klerikalen Partei die beiden Grafen 
Wodzicki, Graf Adam Potocki, Fürſt Czartoryſki nebſt den beiden 
Faiſeurs aller dieſer Magnaten, dem krakauer Advocaten Zybliftewicz 
und dem lemberger Ochſenhändler Krzeczunowicz, die Führer der Re— 
ſolutioniſten Ziemialkowski und Graf Goluchowski, der Chef der Föde— 
raliſten Smolka und andere Notabeln eingefunden. Die krakauer Feu— 
dalpartei hielt ſich einſtweilen noch ſehr vorſichtig im Hintergrunde, 
während ſich auf dem Vorderplane der Föderalismus und das ſpeci— 
fiſche Polenthum bekämpften. Einem Ausgleichsminiſterium gegenüber 
exiſtirte bezüglich Galiziens die Frage der Reichsrathsbeſchickung nicht. 
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Wenn aber die Anhänger Ziemialkowski's dort lediglich die Nefolution 
und die Sonderftellung Galiziens durchfegen, im übrigen die Ver 
faffung jedoch unangetaftet laffen wollten: fo hatte die Nefolution in 
Smolka's Augen nur den Werth eines Manerbrechers, um Neichsrath 
und Verfaſſung in Trümmer zu legen und durch die Elaffende Brefche 
den reinen Föderalismus fiegreich zu introdneiven. Ein Confeilpräfi- 
dent, der fich Petrino zum Collegen zugefeltt, konnte gegen lettere Ten— 
denz um jo weniger offen auftreten, als Botocki auch von der Sonder— 
jtellung Galiziens nichts hören wollte, weil er davon Verwickelungen 
mit Rußland und Gefahr für feine Latifundien in dem Nachbarftatte 
befürchtete. So fah er fich gegen feinen Willen immer wieder zu 
Smolfa hingedrängt, der ſchon in Prag fein böfer Feind gewefen — 
obwol der Föderaliſt, der nachgerade zum reinen Demagogen hevab- 
gefunfen war und nur noch das Straßenpublifum ohne ganze Röcke 
in Lemberg zum Anhang hatte, ſonſt nicht nach Potocki's Geſchmack 
jein Fonnte. Die Befprechungen dauerten vom 20. bis 29. Mai. Im 
Minifterrathe war es wieder Petrino, dev dem Ausgleich mit den Po- 
(en die ſchwerſten Hinderniffe in den Weg legte, indem er in demon- 
jtratiofter Weife darauf beftand, daß diefen nichts Separates bewilligt 
werden dürfe. So faßte denn das Conſeil in feiner Situng vom 
27. Mai, in der die Nefolution Punkt für Punkt durchberathen wurde, 
den Entſchluß, daß die Einfeßung einer, den lemberger Yandtage ver- 
antwortlichen Landesregierung mit den Gefete über Minifterverant- 
wortlichfeit nicht zu vereinbaren fei. Die Konferenzen verliefen förmlich 
im Sande. Smolfa und andere waren jchon früher abgereift, die 
übrigen Notabeln verliefen Wien, nachdem fie Potockt erklärt, von der 
Reſolution nicht abgehen, zu können. Potocki hatte namentlich in der 
Schlußberathung vom 29. Mai den Eckſtein der Nefolution, die Son- 
derſtellung Galiziens, entjchieden abgelehnt und auch die einzelnen Con— 
ceſſionen, zu denen er fich beveit erklärte, nur bedingungsweife zuge: 
jagt. So folfte der Yandtag zwar den Wahlmodus für die Neichs- 
rathsbeſchickung beſtimmen, aber für den Fall einer Weigerung blieb 
das Recht zur Ausjchreibung directer Wahlen beftehen. Die Land- 
tagscompetenz in legistatorifcher Beziehung follte allerdings einige Er- 
meiterungen erfahren; auch ein Landesbudget follte, jedoch in höchit 
ungenügender Weiſe und nur aus den divecten Steuern Galiziens, für 
einzelne Landeszwece ausgejchieden werden. Dagegen ward die dem 
Yandtage verantwortliche Yandesregierung ganz entjchieden abgelehnt 
und nur ein eigener, dem Neichsrathe verantwortlicher Minijter für 
Rogge, Dejfterreidh. LIL, 20 


a tt, rl E 
Fe te sat a a una. 
6 s Br 


*8 
REN . 


306 Biertes Bud. Drittes Kapitel: Föderaliſtiſche Srrfahrten. 


Galizien, jowie eine Erweiterung der dem Statthalter zuftehenden Be— 
fugniffe in der Art zugefagt, daß in einigen abminiftrativen Sachen 
untergeordneten Nanges der Recurs nach Wien aufgehört hätte, 
Diefelbe unglücliche Hand zeigte Potocki bei den Vorbereitungen 
für die Wahlen. Seit dem Zwiefpalt im Schofe des Bürgerminifte 
riums ftanden fich im Lager der Verfaffungspartei die „Alten und die 
ungen‘ gegenüber, deren Ziele wir bereits charafterifirt. Die „Alten“, 
die einftige Centraliftengarde Schmerling’s, behandelten die December- 
verfaffung als den Shylockſchein, den ihnen die Regierung mittels Po— 
lizei- und Militärgewalt einzufaffiren verpflichtet jei. Dem Streben, 
ein reelles Parlament herzuftellen, ſtanden fie nicht nur gleichgültig, 
nein in der Praxis geradezu feindfelig gegenüber: denn, abgejehen von 
der ſchönen und einträglichen Cliquenwirthichaft, die dadurch zerjtört 
worden wäre, waren fie auch gar feine ernfthaften Parlamentsmänner, 
nicht einmal in dem Sinne von Debaters. Wie der Bürgerwehrmajor, 
der die Herausforderung zum Duell mit Entrüftung zurückwies, weil 
er nur ein Offizier für die Barade und nicht fürs Schießen fei, ſonn— 
ten auch fie ſich nur in dem Glanze parlamentarifchen Schaugepränges. 
Sie waren „‚verfaffungstren‘ — damit war alles gejagt und alles 
gethan, was man von ihnen verlangen fonnte: wie die Verfaſſung 
durchzuführen fei, darüber fich die Köpfe zu zerbrechen, war ihre Sache 
nicht, dafür hatte das Miniſterium zu jorgen, wenn es nicht des „Ver— 
raths“ angeklagt werden wollte. Die Herren hatten ihre Aufgabe er- 
füllt, wenn fie fich in die Bruft warfen, von Zeit zu Zeit einen ora— 
torifchen Bortrag aus viel bejfern Sournalartifeln zufammenftoppelten 
und die Sinecuren unter fich vertheilten, die namentlich das Cifenbahn- 
comite an Divectoren-, VBerwaltungsraths- und andern Stellen abwarf. 
Höchſtens gaben fie widerwillig und nur des äußern Scheins wegen 
zur Wahlreform ihre Zuftimmung, und auch- da höchjtens infofern, 
daß ihre hypothecirten Mandate durch die Einführung directer Wahlen 
möglicht wenig gefährdet würden. Giskra z. B., der auf dem wie— 
ner Abgeoronetentage für divecte Wahlen ohne Gruppenſyſtem jtimmte, 
wotirte unmittelbar darauf in Brünn mit feinen Parteigenoffen fir 
directe Wahlen unter Beibehaltung der vier Gruppen. Schon hatte 
er ſich durch feine Geldgier fo arg in Misceredit gebracht, daß im 


nächjten Winter in dev Delegation, als er gegen die beantragte Er- 


höhung der Oberftengehalte perorirte und diefelbe mit den Miniſter— 
penfionen verglich, der Negierungscommiffar ihm erwiderte, ein Oberſt 
habe denn doch auch eine ganz andere Dienftzeit Hinter fich und könne 
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nicht Director der Francobank nebenbei fein. Ebenſo hütete Herbft 
fich forgfältig, irgendeinen bindenden Ausſpruch über feine Stellung 
zu den directen Wahlen und der Verfaſſungsreviſion zu thun; ja, auf 
jeinen Wink nahmen die Deutjch-Böhmen im allgemeinen während der 
Parteiverhandlungen vor den Wahlen eine fo refervirte Haltung au, 
daß nur fehr wenige won ihnen fich an den Berathungen der übrigen 
Kronländer betheiligten. Das ftellte ſich ſchon bei dem Parteitage 
deutlich heraus, den deutſche Delegirte aller Kronländer — auch aus 
dem deutfchen Bielis in Galizien war einer eingetroffen — übrigens 
Landtags- und Neichsrathsabgeordnete jowie reine Privatleute in bun— 
tev Mifchung, am 22, Mai in Wien abhielten. Die alten Formaliſten 
dominivten bei diefer Kundgebung fo entjchieden, daß nicht nur Die 
ezechifche Frage einfach ignorirt, ſondern jelbjt die polniſche todtge- 
jchwiegen ward mit dev albernen Bemerkung, man wife ja noch nicht, 
ob der nächſte Yandtag die lemberger Nefolution erneuern werde! Ein 
Bolfshaus mit directen Wahlen ohne Gruppenfyften war das einzige, 
was in Wien in diefer Richtung votirt ward: doch, wie gejagt, von 
Prag aus erfolgte feine Unterftügung des Begehrens, und auf dem 
mährifchen Parteitage in Brünn ward es offen abgelehnt, infoweit es 
auf Verwerfung der Intereffenvertretung ankam. Sonſt betraf das 
iwiener Programm die nationale und politifche Solidarität aller 
Deutſchen in Dejterreich; das Feſthalten an der Verfaffung wie an 
dem Ausgleiche mit Ungarn; die Berhorrefeirung aller föderaliſtiſchen 
Gruppen, wie Gzechen und Slowenen fie verlangen. Endlich ward 
nach dem wiener Parteitage die Aufhebung des Concordats, Steuer— 
reform, Hevabminderung des Striegsbudgets und Umgeftaltung des 
Wehrſyſtems begehrt. Es war Kar, daß zur Herbeiführung eines 
Ausgleichs Potock alles aufbieten mußte, um diefe Phalanx der „Alten“ 
zu durchbrechen: und bei dem Berfuche Hätte ev fich trefflich auf die 
öffentliche Meinung ſtützen können. Die Regierung hätte entjchieden 
für die „Jungen“ Partei nehmen follen, welche durch Zurücgreifen 
auf den kremſierer VBerfaffungsentwurf vor allen Dingen erſt einmal 
ein wirkliches Parlament einfegen und um diefen Preis ſich mit den 
„Nationalen“ auf dem Wege der VBerfaffungsrevifion verjtändigen woll— 
ten. Gelang es auf folche Weife den Yandtagen, dem Neichsrathe viel 
frisches Blut einzuflößen und an Stelle der verfnöcherten Berfafjungs- 
doctrinäre wahrhaft Yiberale in die Majorität zu bringen, dam konn— 
ten auch die Portefeuille-Unterhandlungen mit den Autonomiften von 
der Farbe Nechbauer’s, wieder aufgenommen werden, die den „Jungen“ 
20* 
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am nächſten ſtanden. Die Ausſicht auf Erfolg war dann um ſo 
größer, als die Führer dieſer Fraction ſich von dem Parteitage unter 
Commando der Exminiſter ziemlich fern hielten. 

Statt deſſen hüllte Potocki ſich in eine vornehme Paſſivität, die 
Taaffe den Beamten in Dalmatien ſogar durch derbe Verweiſe als 
die einzige Richtſchnur vetroyiven mußte. Der Erfolg dieſer ſogenann— 
ten „Unparteilichkeit“ war leicht vorauszufehen. Da die Bureaufratie 
zur Seite trat, ging der Berfaffungspartei allerdings viel Boden ver- 
foren, aber nicht an Parteien, die dem Ausgleich freundlicher gefinnt 
waren, fondern an folche, die ihm noch viel feindlicher gegemüberftan- 
den — an die flerifalsnationalen Heßer und die von ihnen gegängelte 
große Maſſe, namentlich des Yandvolfs, die augenbliclich das frei— 
gegebene Terrain einnahmen. Die Zeichen der Zeit wären in dieſer 
Beziehung eben nicht fchwer zu deuten gewejen. Schon am 1. Mai 
hatte zu Tolmein bei Graz ein Tabor (Volksverſammlung) die Grin- 
dung eines jlowenifchen Königreichs verlangt, und auf einem zweiten 
Tabor zu Leffano in Sftrien hatten die Slowenen des Kart fich vier 
Wochen fpäter dieſem Verlangen angefchloffen. Mit dem Schritte trat 
alfo auch die flowenifche Propaganda aus der blos prachlichen Arena 
des laibacher Yandtags in die vein politifche des füderativen Gruppen- 
ſyſtems, indem die Vereinigung aller Slowenen im Süden und Nor- 
den Krains mit denen diefer Provinz zu einem eigenen Kronlande be- 
gehrt ward. Desgleichen entdeckten die Czechen einen Heiligen für ein 
neues Nationalfeft, indem fie am 29. Mai zu Lipan den Tod des 
Huffitenführers Procop in der Schlacht bei Böhmiſch-Brod feſtlich be— 
gingen. Aber Potocki that noch mehr. Im einer jehr ernften Trage, 
die zur Entfcheidung au ihn herantrat und bei der es ſich weſentlich 
darum handelte, Taufenden von Stleinbürgern das ihnen widerrechtlich 
vorenthaltene Wahlrecht zu verleihen und auf diefe Art die großen 
Wahlkörper der Neichshauptitadt um ein gewaltiges Kontingent gerade 
ſolcher Wähler zu verftärfen, wie ein Ausgleichsminifter fie braucht — 
anfäffige Männer, die aber noch viel zu fehr des Yebens tägliche Laſt 
und Hite zu tragen haben, um über conftitutionellen Haarfpaltereien 
oder in der Manier der haute-finance zu vergeffen, welchen Schaden 
der Nationalitätenhader den Steuerträgern zufügt . . . in dieſer vita= 
(en Frage ergriff Potocki für die „alte“ Verfaffungsgarde gegen bie 
„sungen“ Partei. In feinen Februarpatenten hatte Schmerling fich 
nämlich feiner Baterftadt gegenüber nicht als wiener Kind, jondern 
als ehemaligen Ablegaten auf der Nitterbanf dev niederöfterreichifchen 
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Ständetafel gefühlt und in diefer Eigenfchaft der freundlichen Stim- 
mung der Hoffreife gegen die „wiener Demokraten“, die noch die alte 
jeit den März- und Detobertagen geblieben war, ausgiebig Nechnung 
getragen. So umnvertilgbar hatten fich in diefen Negionen die Tradi- 
tionen des Delagerumngszuftandes fejtgefett, daß man bei allen Maß: 
vegelm nur daran dachte, „Wien das Bad zu gefegnen“, und es durch- 
weg als Stieffind behandelte. Unverantwortlich war dev Erfinder der 
mit Wien umgeſprungen, indem er der Stadt 
weder im Landtage noch im Reichsrathe nur im entfernteſten die ihrer 
Bevölkerungszahl und Steuerkraft gebührende Ziffer an Repräſentan— 
ten zuerkannte. Ja, das letzte Bauerndorf der Bukowina hatte Vor— 
rechte, auf die der Bürger Wiens verzichten mußte, da er allein, um 
Wähler zu ſein, doppelt ſoviel an directen Steuern entrichten mußte, 
20 ſtatt 10 Fl., als jeder andere Oeſterreicher. Der Landtag Nieder— 
öſterreichs Hatte ſich endlich dem Andringen, diefes himmeljchreiende 
Unrecht abzuftellen, nicht mehr widerſetzen können. Wohl oder übel 
mußte in den legten Maitagen jet auch der Gemeinderath von Wien, 
auf deſſen Weigerung Potocki vergeblich gerechnet, eine Kundgebung im 
Sinne des Landtagsbejchluffes unternehmen. Eine Deputation von 
Bürgern war Ende Mai bei dem Confeilpräfidenten, um die Sanction 
für die betreffende Erweiterung der Wahlordiumg, für die Zulaffung 
der „Zehnguldenmänner“ zu erwirken. Umfonft! Potocki verftieg fich 
zur Meotivirung des abjchlägigen Beſcheides bis zu der Albernbeit: 
er fünne fich nicht dem Vorwurfe ausfeten, durch Promulgirung des 
betreffenden Gefetes die Wahlen beeinfluffen zu wollen! Als man 
ihm entgegnete, ev bringe ja damit gerade eine Klaſſe von Wählern 
in die Wahlförper, die jeder Negierungsinfpivation am unzugänglich- 
jten fei, unabhängige Bürgerslente und doch nicht veich genug, um den 
Verführungskünſten ausgeſetzt zu fein, die ſich bei dev Bourgeoiſie be- 
währen: zuckte ex, die Achjeln und bfieb bei feinem Sprüchlein. Er 
fügte fich der Camarilla, die cher alles, nur feinen Schritt zu einer 
ernjthaften Volfsvertretung über fich ergehen laſſen wollte, und dem 
Andrängen dev „Alten“, die hinter den Couliſſen aufs heftigfte gegen 
jede öffentlich approbirte Neuerung in Sachen der Wahlftatuten intri- 
guirten, weil jie mit gutem Grunde für ihre Mandate fürchteten, Ein 
jo ſchwankes Rohr mag ein Gentleman fein, kann aber nimmermehr 
als Reformminiſter fungiven, dev in jtürmijcher Zeit das Staatsfchiff 
zum fichern Hafen lenkt! 

Die allgemeinen Wahlen füllten nun das leßte Drittel des Juni 
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und das erſte Viertel des Juli aus. In Wien, welches den Reigen 
eröffnete, war die Betheiligung der Wähler eine ganz ungewöhnlich 
ſtarke, größer als vor vierthalb Jahren im Kampfe gegen die Bel— 
credi'ſche Siſtirungspolitik und um ein Namhaftes bedeutender als in 
den erjten Flitterwochen des Schmerling’fchen Negime. Unerfchüttert 
jtand die Herrichaft der „Alten“ hier nur noch in der innern Stadt, 
dem Site der Financters und der Dourgeoifie fejt: da wurden ohne 
Einfprache Nordbahndirector Kuranda, der Geheim- und vielfältige 
Berwaltungsrath Gisfra und tutti quanti wiedergewählt. Selbft hier 
mußte indeffen Gisfra manches in feinem Programm als „Ballaſt“ 
bezeichnen, womit er doch wol nur die Beibehaltung der Gruppen- 
wahlen meinen fonnte, die er im brünner Parteimanifeft mit unter- 
jchrieben. Dagegen war in den Borftädten der Kampf zwifchen „Alten“ 
und „Jungen“ theilweife ein jehr erbitterter. Die lettern erzielten 
wenigſtens einige Nejultate, indem fie durch Befeitigung Schindler’s 
an demjenigen Abgeordneten Standrecht übten, der für den Typus par- 
lamentarifcher Corruption galt *), und einige Bürger von echtem Schrot 
und Korn in den Pandtag brachten. Schade nur, daß gerade mit 
Schindler, der übrigens das gegen ihn ergangene Berdict fofort recht- 
fertigte, indem er mit Hülfe der Stlerifalen, freilich vergeblich, in den 
jalzburger Yandtag zu fommen verfuchte, der fchlagfertige Bertreter 
des natürlichen Mutterwitses aus dem politifchen Yeben und der unbe- 
jchreiblich dürren Parlamentspebatte ſchied. Doppelt jchade, als man 
jchnell genug die Erfahrung machte, daR es mehr als zweifelhaft fei, 
ob man an Stelle der abgedankten „alten“ Talente in der Perſon ver 
„jungen“ Grobſchmiede und Kaffeefiever auch nur „Charaktere“ ge: 
wonnen. Gefunden Menſchenverſtand mindeſtens zeigten fie nicht, als 
ein halbes Jahr ſpäter gerade aus diefen Streifen die erjten Kund— 
gebungen der Sympathien für das Gzechenminiftertum und deſſen jo- 
cialiftifche Experimente erfolgten. Auf dem Lande in Niederöfterreich 
brachten die „Schwarzen“ zwar einige Candidaten mehr als früher 
durch, doch bei weiten nicht genug, um das Stimmverhältnig auf dem 
Yandtage ivgendiwie zu alteriven. Biel ärger gejtalteten jich durch die 
„Unparteilichfeit“ dev Behörden die Dinge in Oberöjterreich, wo den 


*) Das war im jener unfchuldigen Zeit! Heute, drei Jahre fpäter, weiß 
man längft, daß man Schindler bitter unrecht gethan, da er inmitten der gegen- 
wärtigen Korruption mit feinen Kleinen Beccadillen wie ein Engel durch Rein— 
heit glänzen würde. 
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Klerifalen durch den gleichzeitigen Sieg der „Patrioten“ bei den Yand- 
tagswahlen im benachbarten Baiern der Kamm gewaltig gejchwollen 
war. Unter Yeitung des Grafen Brandeis, dem die Yorbern der hoch- 
adelichen „Bauernfänger“ jenfeit dev Grenze nicht fchlafen Tiefen, des 
Edlen Weiß von Starfenfels — für die Wiener noch eine fiirchterfiche 
Erinnerung aus der Zeit des Delagerumngszuftandes und an ihren da— 
maligen Bolizeivirector! — und anderer wurden in Gmunden, Gries- 
firchen u. ſ. w. ultramontane Wahlverſammlungen abgehalten, denen 
1—2000 Bauern beiwohnten und in denen namentlich der Legationsrath 
a. D. Weiß von Starkenfels auf die gemeinſte Weiſe die neue Aera und 
alles damit Zuſammenhängende beſchimpfte. Nicht genug damit, führ— 
ten die Pfarrer ſelber ihre mit Dreſchflegeln und Heugabeln bewaff— 
neten Pfarrkinder zur Sprengung der liberalen Wählerverſammlungen 
in Ried und Leonſtein, öffentlich ihrer Heldenthaten ſich rühmend. 
Warum auch nicht? Der ſanfte Biſchof Rudigier ſah dergleichen in 
ſeiner chriſtlichen Milde gern, und daß der Klerus abſoluter Herr 
Oeſterreichs nach wie vor geblieben war, das zeigte ſich ja deutlich 
genug, als in Tirol und Steiermark jeſuitiſche und ſloweniſche Pfarrer, 
um ihre Unzufriedenheit zur manifeftiven, conſequent und doch ungeftraft 
den Namen des Kaiſers aus dem Kirchengebete ausließen. Selbſt die 
Regierung fand es endlich fir nöthig, ſich aus ihrem olympifchen 
Standpunkt der „Unparteilichkeit“ auf die Erde herabzulaffen und die 
Klerikalen in Oberöfterreich auf das Strafgefet aufmerkſam zu machen, 
welches Scenen wie die von Ried und Yeonjtein als „Verbrechen der 
öffentlichen Gewaltthätigfeit‘‘ bedrohe. Auch dem Grafen Potocki war 
ein Licht aufgegangen, daß es nicht der richtige Weg zur angeftrebten 
„Verſöhnung“ jet, wenn er dem „Terrorismus der Klerifalen, die 
fih nur in einer „‚Ertegerifchen Atmoſphäre“ wohl fühlen, freien Spiel- 
raum laſſe. Allein es war zu ſpät! Die Wahlen auf dem Lande 
fielen durchweg pfäfftich aus; in der Städtegruppe verloren die Libe— 
ralen gleichfalls mehrere Site. Nur die freifinnigen Wahlen des 
Großgrundbeſitzes verhinderten, daß die Jeſuiten nicht die Majorität 
auf dem Linzer Yandtage befamen, wo fie bisher blos ein paar ver- 
einzelte Stimmen gehabt: 30 Yiberale famen auf 20 Römlinge. Da— 
gegen ging in Vorarlberg der Verfaſſungspartei ein Yandtag, dev bis- 
her immer auf dem äußerſten linken Flügel gefämpft, mit Haut und 
Haar an die Ultramontanen verloren. Die Niederlage der Yiberalen 
auf dem platten Yande war hier eine jo volljtändige, wie fie nur ges 
dacht werden kann, da die 14 Abgeordneten des Bauernftandes, mit dem 
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Generalvicar als funfzehnten, durchwegs der neukatholiſchen Schule des 
frommen brixener Bifchofs angehörten. Der Großgrundbeſitz fehlt in 
dem demofvatifch organifirten „Cantönli“ ganz, ſodaß diefer Dreiviertel- 
majorität nur 5 liberale Städtedeputirte auf dem bregenzer Yandtage 
gegenüberftanden. Das war noch viel ſchlimmer als in Tirol, wo 
immerhin die freifinnige Minorität, die aus den Städte» und Groß— 
grundbefiterwahlen hervorging, ſtark genug blieb, um Berückſichtigung 
zu erzwingen, weil ihr Mafjenaustritt, zumal bei fortdauernder Ab- 
weſenheit dev Welfchtivoler, die Beſchlußfähigkeit des Landtags ges 
fährdet hätte, 

Auch in einem andern Yande des Yiberalismus, in Steiermark, 
eriwies fich die Organifation der Liberalen als hinfällig: doch war es 
hier mehr die Partei der „Alten“ als folche, die eine Niederlage er- 
litt. Kaiſerfeld, diefe nervöſe Kaffandra in Hoſen, unterlag in feinem 
alten Wahlbezivfe Pettau und mußte einen ftädtifchen auffuchen, um 
in den grazer Landtag zu fommen; Stremahyr verlor feinen Sit dort 
vorläufig, gerade in den Tagen, wo er wieder ein Portefeuille über- 
nahm. Wenn aber auch auf dem Lande die Ultramontanen Siege er- 
fochten, die Slowenen gewannen in Steiermark fein Terrain. Viel 
weniger noch war das in Kärnten der Fall, wo überhaupt die Ver- 
faffungsfreunde ihre alte dominivende Stellung behaupteten: dag Mi- 
niſter Tichabufchnigg hier beim erſten Wahlgange mit feiner Candidatur 
unterlag, war freilich für die Regierung wenig jchmeichelhaft. Yu 
Krain hatte jeit Belcredi's Tagen die deutſche VBerfafjungspartei über- 
haupt nichts mehr zu verlieren: aber die Slowenen felber nahmen 
dort jetzt eine viel fehroffere Haltung au. Von dem Triumvirat Blei- 
weis, Coſta, Svetec, die bisher unbedingt im laibacher Landtage ge— 
herrſcht und vornehmlich nur für die ſloweniſche Sprache agitivt hatten, 
sweigte fich jetzt eine jungflowenifche Partei ab, welche die Gzechen, 
diefe Affen dev Magyaren, noch carikirte. Ihr Organ, der „Slo- 
venski Narod“, und ihr Vertreter im Yandtage Dr. Zarnif perhor- 
vefeirten mit Polen, Tivofern und Ezechen zufammen die Neichsvaths- 
beſchickung und verlangten die Auflöſung Dejterreichs in Nationalitäts- 
genppen, unter denen Krain mit Süpdfteiermarf, Görz, Iſtrien und dem 
Hinterlande von Trieft als partes adnexae ſowie mit dev Anwartſchaft 
auf das dreieinige Königreich Kroatien - Stawonien » Dalmatien als 
„Sroß- Slowenien” figurirt hätten. In Dalmatien zeigten fich bie 
Folgen des Friedens von Knezlac, indem das frühere Parteiverhältnif 
fich vollſtändig umkehrte: auf 24 Süpdflawen famen nur 16 Italiener — 
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nur die Gruppe der Höchſtbeſteuerten hatte „autonom“, d. h. hier ver— 
faffungstreu gewählt; felbft aus dev Gruppe der Städte und Handels— 
fammern waren Slawen und Italiener, d. h. Anmerioniften an Kroa— 
tien, und Verfaſſungstreue in gleicher Zahl gewählt worden. In der 
Bukowina wurde die Wiederwahl des Aderbauminifters Petrino nicht 
ohne große Schwierigkeiten durchgeſetzt: dev verfaffungstreue Yandes- 
chef von Myrbach mußte zu dem Zwecke befeitigt werden; als Vorwand 
diente die offene Nichtachtimg, die ev der fanariotifchen Excellenz be- 
wiefen, indem er den Baron Petrino vollftändig ignorirte, als derfelbe 
zur DBetreibung feiner Candidatur nach Gzernowit fam. In Galizien 
nahm, befonders in den Städten, die Wahlbewegung fabelhafte Dimen- 
jtonen an. Die Anhänger Smolfa’s feheuten vor feinem Mittel zurück, 
um namentlich die Wahl Ziemialkowski's in Yemberg zu hintertreiben. 
Plafate an den Straßeneden befchuldigten ihn, die Polen „in die Sfla- 
verei der Deutjchen verkaufen zu wollen“, und da es befannt war, 
daß die Sfraeliten fir ihn ſtimmen würden, feßten die Anhänger Smol- 
ka's am 7. Juni eine Judenhetze in Scene, dev Militär und Polizei 
erjt jpät ımd läſſig Einhalt thaten. Die „Demokraten hatten Bauern 
in die Stadt kommen laſſen, fie in den Vorſtadtſchenken mit Schnaps 
vegalivt und ihnen eingeredet, die Juden hätten eine Kirche geplündert. 
Dennoch wurden Smolfa und Ziemialkowski mit gleicher Stimmen- 
zahl gewählt, erſterer aber nur, weil ein Theil dev Wählerfchaft mo: 
jaifchen Glaubens fich hatte einfchüchtern laffen. Im Großgrundbeſitze 
jegte Smolfa nicht Einen feiner Anhänger durch. In Oftgalizien fiegte 
in dtefer Curie die polniſche, d. h. die nichtföderaliftifche Reſolutioniſten— 
partei Ziemialkowski's; in Wejtgalizien — die klerikal-feuda— 
len Ariſtokraten ohne Kampf das Feld. In Mähren brachten die Neu— 
wahlen den üblichen Declarantenſchub vom platten Yande in den Yand- 
tag; doch blieb die verfafjungstreue Majorität umerfchüttert. Daß 
endlich die Ergänzungswahlen in Böhmen praftifch gar fein anderes 
Reſultat liefern konnten als die Wiederwahl der Declaranten, war von 
vornherein Kar. Auch dag in Prag am 7. Juli die obligaten Skan— 
daljcenen mit Petardenwerfen und Durchprügeln der Sicherheitswacht- 
männer ftattfanden, dirfte niemand wundern. Traurig aber war's, 
daß nach dreijähriger Herrichaft der Verfaſſungspartei faft überall, 
jelbjt in Pilfen, Pifet und andern Städten, die Gzechenmajorität über- 
rajchend angewachſen war, daR ſich, namentlich in Prag, die Deutfchen 
mafjenweife der Betheiligung an der Wahl enthielten. Diefer Mis— 
erfolg wurzelte zum großen Theile darin, daß das neue Wahlcomite 
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nichts anderes war als eine unveränderte Auflage des deutſchen Caſi— 
nos, deſſen frühere Miserfolge alle Welt ſtutzig gemacht und deſſen 
Leiter daher den „Verfaſſungsverein der Deutſchen in Böhmen“ ge— 
gründet, um an dieſem einen Blendſchirm für ihre Action zu beſitzen. 
Die Methode, überall nur auf das Bedürfniß der Cameraderie bei 
Aufſtellung der Candidaturen von Prag aus Rückſicht zu nehmen, der 
entſchiedene Widerwille, durch Einimpfung friſchen Blutes die alte Cli— 
quenwirthſchaft im Landtag und Reichsrathe geſtört zu ſehen, blieben 
daher ganz wie ſie geweſen waren. Aber die Wähler erkannten mis— 
muthig, daß die Herren vom „Verfaſſungsverein“, um das ſpaniſche 
Sprichwort zu gebrauchen, nur „dieſelben Maulthiere mit andern Hals— 
bändern“ ſeien wie die vom „Caſino“, die ſich längſt des allgemeinen 
Mistrauens erfreuten. Der Widerwille dev Wähler gegen die octroyir— 
ten Candidaturen, bei denen fogar alle Yocalfenntniß fehlte, trug red— 
fich das Seine zu der Niederlage dev Verfaffungspartei bei. 

Noch während der Wahlcampagne war am 28. Juni Baron 
Widmann „auf fein Anfuchen“ won dem Posten eines Yandesverthei- 
digungsminifters entlaffen worden. Zwei Tage jpäter wurde Stre— 
mahr wieder zum Minifter für Cultus und Unterricht ernannt. Das 
war nun wol eine Neminifcenz an das Miniſterium Hasner; indejjen 
erhielt dadırd das Cabinet, namentlich bei dem Berbleiben des Ba— 
vons Petrino im Amte, um fo weniger einen andern Charakter, als 
das neue Mitglied ſchon früher zur Genüge gezeigt, daß ihm neben 
einer gewiſſen Dofis von Liberalismus auch ein großes Maß Fügſam— 
feit innewohne. Dennoch konnte mit Stremayr's erjtem Rundſchreiben 
vom 5. Juli die Verfaffungspartei immerhin zufrieden fein. Min- 
deftens ging daraus klar hervor, daß unter feinem Regime an eine 
confeffionelle Reaction nicht zu denken fei, wenn er gleich fich zwijchen 
der Schlla und Charybdis, als begünjtige er einerſeits die Gottlofig- 
feit oder andererfeits das Römlingthum, durchzuwinden juchte Er 
wolle „das Intereffe der Neligion wahren und fördern und dabei ins- 
befondere den vielfach verſchlungenen Verhältniſſen der katholifchen Kirche, 
wie fie fich hiftorifch geftaltet haben, bis zu ihrer zeitgemäßen Umbil- 
dung gevecht werden. Aber der gejetliche Schuts des Neligionsinterefjes 
habe fich nicht blos gegen die Verächter jedes pofitiven Glaubens, 
deren Angriffe dem gemeinen Wefen nicht minder als der Volksbildung 
schwere Wunden ſchlagen, ſondern auch gegen die Störer veligiöfen 
Friedens und gegen diejenigen zu fehren, welche die Himmelsgabe der 
Religion zu irdischen Zwecken misbrauchen wollen“. Nach der be- 
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ſtimmten Erklärung des Miniſters bezüglich der Schulgeſetze: „Der 
offene Widerſtand gegen Geſetze, ſolange fie in Kraft beſtehen, darf 

nach Feiner Richtung Hin geduldet werden”, hatte die Liberale Partei 

unvecht, dem Circular zu mistrauen, wenn es verfaflungsmäßige Ab- 

hülfe verhieß, wo die eine oder andere Beſtimmung der Schulgefete 

den Cigenthümlichfeiten eines Yandestheils oder Volksſtammes nicht 

entjpräche; wenn es nach Möglichkeit Erleichterung der materiellen 

Dpfer verfprach, die dem einzelnen durch das Volksſchulgeſetz auferlegt 

würden. Solche Misjtände in Bezug auf zu hoch gegriffene Dauer 

des jchulpflichtigen Alters, zu große Koftjpieligfeit der Ausführung und 

ähnliche Nebenpunfte find unzweifelhaft vorhanden. Gerade dieſe 

Aeußerlichkeiten nun brauchte ſpäter der Nachfolger Stremayr's Jirecek, 

nachdem deren Beſeitigung unter ſeinem freiſinnigen Vorgänger ver— 
ſäumt ward, um dem Unfuge dev Schulenquetecommiffionen eine Volks— 
bewegung als Hintergrumd zu geben ımd fo, unter dem Vorwande der 
Abſtellung wirklicher Bejchwerden, die Schule wieder an den Klerus 
auszuliefern. Andererfeits aber ift es allerdings auch unverfennbar, 
daß — noch nicht in den Principien, wohl aber in den Dingen von 
Fall zu Fall — um diefe Zeit eine Reaction begann, die natürlich 
zunächſt wieder nach Weihrauch duftete. Die gottesläfterliche Flucheret, 
die Verherrlichung haarjträubenden Unſinns, die Misachtung des ge- 
junden Menfchenverftandes, worin fich die Coneilsmajorität gefiel, 
fonnte nicht ohne Nüchwirfung auf die Stimmung der Bevölkerung 
bleiben, und diefer Stimmung entgegenzutreten hielten die Beamten für 
ihre Hauptaufgabe, feitdem fie wieder den Anzug einer „frommen“ 
Aera mitterten. Zur Hohenwart in Böhmen ward Anfang Juli ein 
Meeting gegen. die Unfehlbarfeit verboten. Gleich darauf unterfagte 
der neue Statthalter in Graz, Baron Kübeck, zwei Volksverſamm— 
lungen, auf denen dev Austritt aus der fathofifchen Kirche angeregt 
werden ſollte. Dadurch ward das ſeltſame Ariom fanctionivt, daß die 
Aufforderung zu einer ausprüclich erlaubten Handlung, zum Austritt 
aus einer Neligionsgefellfchaft, ein verbotener Act fein könne! Uebri- 
gens wurde der Maffencomertivung trogdem in Steiermark ebenfo 
wenig vorgebeugt wie im der Zeit nach Niederwerfung der October— 
revolution; ſeit Ferdinand’s Gegenreformation ift und bleibt dies Land 
der claſſiſche Boden für alle Auflehnungen echt deutfchen Geiſtes gegen 
das Nömlingthum und den Jeſuitismus. Bei dem erjten Meeting 
jollten SOO Ausgejchiedene im einem Maffenaufzuge ihren Austritt bei 
dem Magiſtrat anmelden; das zweite mal behauptete Zimmermann, 
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der Nedacteur der „Freiheit“, 500 Austrittserflärungen in Händen zu 
haben. Mit dem Manne mußte ein Ende gemacht werden, verlangte 
Bifchof Zwerger in Seckau gerade jo erfolgreich, wie fein Vorgänger 
Biſchof Raufher es 1852 bezüglich Kutſchera's gefordert hatte, der 
das deutſchkatholiſche „Urchriſtenthum“ vedigirte. Zu derfelben Zeit 
nahm auch die bereits charafterifirte Operation Tſchabuſchnigg's, die 
Preßjury mittels des „objectiven Verfahrens” lahm zu legen, ihren 
Anfang. im nicht minder draftifches Sympton war der Arbeiter— 
proceß, der vom 4. bis 19. Juli in Wien geführt ward und der mit 
der Verurtheilung Oberwinder's ſowie dreier Conplicen wegen Hoch- 
verraths zu langjähriger Gefängnißſtrafe, mit der Einfperrung der übri— 
gen Angeklagten wegen öffentlicher Gewaltthätigfeit endete. Die Re— 
gierung hätte aus diefer Procedur viel Bortheil al fönnen. Die 
Zerflüftung der Parteien, die gemeinen egoiftifchen Motive der Führer 
traten in wahrhaft widermwärtiger a hervor, ſodaß bei der Span: 
mung, mit der das Publikum den Verhandlungen folgte, fich auch nicht 
im entfernteften ein Intereffe für die Socialdemofraten geltend machte. 
Aber man begriff nicht, wie es für opportun gehalten werden fonnte, 
diefen Proceß um „Hochverrath zu inftrniren, da er unter dieſem 
Titel eine frappante Aehnlichfeit mit dem Proceſſe Walde hatte. 
Rührten doch die grawirendften Ausjfagen in der Nichtung gegen Scheu 
und Oberwinder von Mühlwaffer, dem Agitator aus Brünn her, der 
um feiner dortigen Helvdenthaten willen ſaß und jett nicht verſchmähte, 
die Rolle des Königszeugen gegen die eigenen Parteigenoſſen zu ſpie— 
(en. Die wunderlichen Ausfagen eines Fräulein Podany, wie Dber- 
winder ſich bei Gelegenheit des Schütenfeftes von der Ringſtraße aus 
im Suli 1868 Wiens und des Kaifers habe bemächtigen wollen, ver— 
mochten außer ven Richtern niemand zu überzeugen, der den nicht ge— 
wöhnlichen Bildungsgrad des Angeklagten beobachtete. Wer den Chris 
jtusfopf des Ingquifiten und das überfpannte Weſen der von der Natur 
dürftig ausgeftatteten Zengin verglich, dem fam unwillkürlich der Ver— 
dacht, daß, twie jo manche Ariftofratin, auch dies Bürgermädchen erſt 
nach einem Schiffbruch auf dem Gebiete vein weiblicher Yeidenjchaften 
das Bedürfniß empfunden, in der Politik von fich veven zu machen. 
Daß die Podany den Zufammenfünften der Socialdemokraten beige: 
wohnt, war jicher und für diefe chavakteriftifch genug. Ob fie es 
aber wirflich deshalb gethan, um Kaifer und Vaterland zu vetten ? 
Heine meint, um Johannes dem Henker auszuliefern, müſſe Herodias 
ihn nothwendigerweife vorher vergeblich geliebt haben! 
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Um dieſe Zeit ftand der Ausbruch des Deutfch-franzöfifchen Kriegs 
bereits vor dev Thür: umd fo war es die auswärtige Politik, die in 
den drei Cardinalfragen des üfterreichifchen Verfaſſungslebens zu mehr 
oder minder bedeutjamen Entfcheidungen führte. Zunächſt in der Con— 
cordatsangelegenheit. Speciell Nom gegemüber war Benft feinem, im 
ganzen correcten Vorgehen getreu geblieben; der Kaifer ſchien das auch 
anzuerkennen, indem ev ihm am 11. Mai die feit Metternich’® Tode 
unbeſetzte Stelle eines Kanzlers für den höchften militärischen Orden 
Dejterreichs, den Maria-Therefia- Orden, verlieh. Aber diefe Haltımg 
war vielfach durchkreuzt worden durch das nur zu fichtbare, wenn auch 
ängſtlich worfichtige Beftreben, in Süddeutſchland wie in Paris die 
Fäden zu einer Revanche fir Königgrätz anzufnüpfen. Ueber die Irr— 
thümlichfeit feiner anfänglichen Vertrauensfeligfeit, einerfeits in die 
Ninorität des Concils, andererfeits in die Zulänglichfeit ver ftaatlichen 
Repreſſivmaßregeln, waren dem Neichsfanzlev bald genug die Augen 
aufgegangen. Wohl blieben die deutfchen und ungarischen Bifchöfe in 
Rom die Führer der Oppofition: die Cardinäle Fürft Schwarzenberg 
von Prag und Fürfterzbifchof Naufcher von Wien jchrieben Broſchüren 
gegen die Unfehlbarkeit; der letstere flüchtete mit feinem Pamphlet 
jogar in eine ketzeriſche Druderei nach Neapel. Stroßmayr von Dia- 
fovar gefiel jich noch in fulminanten Reden gegen die Infallibilität, 
und Fürſtprimas Simor in Gran wagte noch nicht, zum Majorität zu 
dejertiven. Aber die hochwürdigſten Herren liegen fich ruhig nieder- 
votiren, und wer nicht abjichtlich blind war, fonnte nicht verfennen, 
daß fie nach der Nückfehr in ihre Diöcefen fich, jedes Mannesmuthes 
bar, Windfahnen ohne jegliche Feftigfeit der Weberzeugung und des 
Charakters, „Löblich unterwerfen‘ würden, wie die ſacroſancte Formel 
lautet. Wohl hatte Beuſt den Defterreichern und Ungarn in der Con- 
eilsminorität ſchon um Weihnachten durch den Grafen Trauttmansporff 
zu Gemüthe führen lafjen, daß „ihre anerfennungswürdige Haltung 
nur dann einen Werth habe, went fie mit dem Entſchluß gepaart fei, 
gefährliche Coneilsbeichlüffe zu verhindern und im Falle des Unter— 
liegens ſich durch eine entjchievene Meanifeftation Achtung zu ver— 
ſchaffen“. Nach Neujahr begann jett für ihn die Phafe, wo er Ende 
Februar in Paris und München, ja ſogar in Berlin die Cooperation 
der Mächte gegen Nom nachjuchte, „weil die Yage im Innern gerade 
in Dejterreich die Folgen des Concils viel unmittelbarer zum Be— 
wußtſein bringe und, wenn auch der öfterreichifch-ungarifche Epiſkopat 
faft ausnahmslos im Yager der Coneilsminderheit kämpfe, doch Feine 
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Identität zwifchen feinem und dem Negierungsftandpunfte beſtehe“. 
Aber wunderbar! Zur jelben Zeit, wo Beuft fich dem bairifchen Ca— 
binet näherte, bot die f. und k. Gefandtjchaft in München alles auf, 
um das Minifterium Hohenlohe zu ſtürzen und bei den allgemeinen 
Landtagswahlen jener „patriotiſchen“ Partei zum Siege zu verhelfen, 
deren weltliches Dogma die Preußenfreſſerei und deren kirchlicher Glau— 
bensjat der blinde Jeſuitismus ift. Die jehr fromme Yegation, ein 
Graf Ingelheim mit den flerifalen Nittern von Zwierzina, jeheint bei 
ihren Anftrengungen zum Sturze Hohenlohe’s allerdings nur der Ueber— 
zeugung jedes öfterreichifchen Diplomaten gefolgt zu fein, daß er ins 
Schwarze treffen müſſe, wenn er mit den Schwarzen durch dic und 
dünn gehe. Darauf deutet wenigjtens der beifpiellos impertinente 
Toaſt hin, den Mitte April, in der Höhe der Krifis zwijchen König 
und Kammer, Graf Ingelheim in einem Jefuitenconventifel auf einen 
Sieg der vom münchener Hof verbannten Prinzenpartei ausbrachte 
und der die Abberufung diejes taftwollen Diplomaten, noch ehe Hohen- 
(ode durch Brady erjeßt ward, nothwendig machte. Aber wenn Ingel— 
heim in dem Fürften, deſſen Better, der Cardinal Hohenlohe, überdies 
in Nom persona ingratissima war, nur den Gegner des Concils und 
der Sefuiten haßte: wie wollte Beuft beweifen, daß nicht gleichzeitig 
jein eigener Preußenhaß ins Spiel kam? Mit Frankreich gar gelangte 
der Kanzler zır. einer folchen Intimität, daß er in der Depefche vom 
10. April den Grafen Trauttmansdorff in Nom anwies, die vom 
gleichen Tage datirte, vor der Abfendung in Wien und München mit- 
getheilte Note Daru's an den Marquis Banneville zu unterjtüßen. 
„Die Erwägungen ımd Aufforderungen des franzöfifchen Cabinets an 
die Curie entfprächen derart den in Wien maßgebenden Empfindungen 
und dem Bedürfniſſe der Situation, daß die öfterreichifche Regierung 
fich nur beeilen könne, denfelben beizutreten.“ Aber ſchon am 1. Mai 
erwies fich die ganze Kombination als gejcheitert. Daru hatte zurück— 
treten müfjen, damit Ollivier die Note zurückziehen fonnte, welche die 
jpanifche Partei in den Tuilerien wol niemals ernjtlich gemeint, ſon— 
dern mit der fie lediglich das Terrain in Wien und München für eine 
politifche entente cordiale fondirt hatte. Zum Glücke trennten ich 
Dejterreihs und Frankreichs Wege hier definitiv. Madame Montijo, 
nachdem fie alle Schritte gegen die Uebergriffe der Jeſuiten vüdgängig 
gemacht, trieb ihr Yand dem Striege mit Deutjchland zu, während 
Graf Beuft die Neutralitätspolitif einfchlug und am 30. Juli, 14 Tage 
nach dem Concilsvotum über die Unfehlbarkeit, das Concordat Findigte, 
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Nach funfzehnjähriger Schmach hatte der Unverſtand des Concils 
Dejterreich das candinifche Joch abgenommen, das in den Augen 
Thun's den Abſolutismus oder vielmehr das fendale Willfirregiment 
verewigen jollte, indem es die Möglichkeit oder vielmehr Unmöglichkeit 
einer Abänderung an die Zuftimmung des „unfehlbaren“ Papſtes 
knüpfte, der jetzt vollends zur Marionette in den Händen des Jeſuiten— 
generals herabgeſunken war. 

Es war die erſte reife Frucht des inzwiſchen ausgebrochenen 
Krieges, die den Deutſch-Oeſterreichern in den Schos fiel, daß ein 
kaiſerliches Handſchreiben an Stremayr das Concordat für hinfällig 
erklärte und dem Miniſter aufgab, die erforderlichen Geſetzentwürfe 
über das Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche auszuarbeiten. Gleich— 
zeitig ging eine Note Beuſt's nach Rom ab, des Inhalts: „der Papſt 
ſei nunmehr mit einer Art Allmacht bekleidet; alle Warnungen ſeien 
vergeblich geblieben; dieſe durchgreifende Veränderung zerſtöre alle Be— 
dingungen, die bisher bei der Regelung des Verhältniſſes zwiſchen 
Staat und Kirche maßgebend geweſen, ſodaß Verträge, die unter der 
Herrſchaft ganz anderer Zuſtände abgeſchloſſen wurden, nicht mehr als 
gültig betrachtet werden könnten. In den Beziehungen zu einer Macht, 
die ſich ſelbſt als Macht ohne Begrenzung und Controle hinſtelle, müſſe 
der Staat ſeine ganze Handlungsfreiheit wiederherſtellen, um unaus— 
bleiblichen Beeinträchtigungen zu entgehen. Ungarn werde das place⸗ 
tum regium reſtauriren; für die Erblande genüge die Aufhebung des 
Coneordatspatents vom 5. November 1855, wozu die Veränderungen 
in der Perfon des Einen Gontrahenten die Negierung berechtigten, 
Denn nach Verkündigung der Unfehlbarfeit nehmen die Privilegien, 
die Art. 1 des Concordats der fatholifchen Kirche fichert, einen ganz 
andern Charakter an, und der Eid der Treue, den nach Art. 20 die 
Biſchöfe dem Kaiſer ſchwören, verliert feinen Werth, wenn er feine 
andere Bedeutung hat, als die ihm vom Papfte zuerkannt wird“, 
AS gänzlich verfehlt erwies fich dagegen die nach den gemachten Er— 
fahrungen auch höchſt Teichtfertige Maßregel des in feiner Aus- 
gleichsbedürftigfeit völlig rathloſen Potocki, der ebenfalls unterm 
30. Juli nun doch auch noch den böhmischen Landtag auflöfte. Der 
Vortrag des Minifters an den Kaiſer motivivte diefen Schritt mit 
den eingetretenen „ernjten Ereigniſſen“, denen gegenüber allerdings 
„eine volle Bürgſchaft für eine veränderte Haltung des künftigen 
böhmifchen Yandtags auch jetst nicht vorhanden‘ fei. Aber „es hieße 
einen verjchiedenen Maßſtab an die Opferwilligfeit und den Patriotis- 
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mus der Bölfer legen, wollte man aus dem Zwieſpalt in den innern 
Fragen Anlaß nehmen, die Betheiligung Eines Volksſtammes an den 
großen Fragen der Sicherheit und Wohlfahrt des gemeinfamen Vater- 
landes nicht auf jedem verfaffungsmäßigen Wege zu ermöglichen. Der 
Widerſpruch in innern Fragen bedinge noch nicht die Ablehnung gegen- 
über Aufgaben, wie fie in jo folgenfchweren Augenbliden an die Thä- 
tigfeit aller Bürger, an die gemeinfame Ginficht und das gemeinjame 
Staatsbewußtjein herangetreten jeien. Nichts jedoch wäre entjcheidender 
für die Kraft, die dem Staatsgedanfen der öfterreichiich-ungarifchen 
Monarchie innewohnt, nichts könnte die völferverbindende Kraft dieſes 
Gedankens zwingender und überzeugender herausjtellen, als wenn die 
gegenwärtige Krifis das große Nefultat einer volljtändigen Beſchickung 
des Neichsraths und damit die VBorbedingung für die Bejeitigung der 
innern Differenzen zur Folge hätte‘ Alles ſehr ſchön gejagt; wie 
aber konnte ein ernjthafter Staatsmann fich einbilden, der auf den 
27. Auguft einberufene prager Yandtag würde zum 5. September den 
Reichsrath beſchicken, da doch fchon das knappe Maß der Seſſions— 
dauer von einer Woche deutlich zeigte, daß man der Verſammlung 
nicht über den Weg traute und ihr die Zeit, Allotria zu treiben, ab— 
ſchneiden wollte! Einen ebenſo fatalen Einfluß endlich, wie auf die 
Entwickelung der ezechifchen, übte die auswärtige Politik auch auf den 
Berlauf der polnischen Frage. Das Streben, eine Yigue der Neu- 
trafen zu bilden, mehr vielleicht noch die Nothiwendigfeit zu jondiren, 
ob nicht bei der emfer Zufammenfunft im Juni zwifchen Bismard 
und Gortſchakow Punktationen zum Nachtheile Defterreichs getroffen 
jeien — mußte zu einer Annäherung an Rußland führen, welche der 
Löſung der galizifchen Differenz nicht förderlich fein Fonnte. Wirklich 
reifte Erzherzog Albrecht am 1. Juli nah Warſchau, um dort den 
Kaifer Alexander bei der Rücdfehr aus Bad Ems in feinen Staaten 
zu begrüßen und ihm ein Schreiben des SKaifers Franz Joſeph zu 
übergeben. Präludirt aber hatte Beuft diefem Schritt durch Ab- 
fendung einer vom 22. Juni datirten Note an den Grafen Apponhi 
in Pondon, worin er dem alferdings wunderlich gewählten Adrefjaten 
auseinanderfett:-er habe gehört, daß in Ems eine Art Einverſtändniß 
zwischen Preußen und Rußland gegenüber der Haltung Dejterreichs in 
Galizien erzielt worden fei. Nun ſei das eine vein innere Angelegen- 
heit; e8 herrſche in Galizien die vollftändigjte Ruhe; nie habe ein 
Act der Regierung verratben, daß fie der polnifchen Nationalität 
außerhalb Defterreichs jehmeicheln wolle. Man könne daher jenen 
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beiden Mächten nicht das Necht einräumen, fich über die Conceſſionen 
Defterreichs an Galizien zu formalifiven, da es befremdend wäre zu 
prütendiven, daß defjen Zufriedenheit eine Gefahr fir die Nachbarn 
jei. Aber auf diefe hohen Worte und auf die fauftdide Schönfärberei, 
daß fich „die polnische Nationalität ftets der Erhaltung der üfterreichi- 
ſchen Monarchie gewiomet Habe“, folgte dann das kleinlaute Bekennt— 
niß, daß „die faiferliche Negierung aufs energifchite gegen die Errichtung 
einer dem lemberger Yandtage allein verantwortlichen Adminiftration 
opponive”. Damit war über die galizifche Yandtagsrefolutton der 
Stab gebrochen, um fo mehr, da die Depefche die beworjtehende 
Miſſion des Siegers von Cuftozza nah Warfehau als ‚einen neuen 
Beweis, wie ftarf dev Wunfch Oefterreichs fer, mit Rußland im freund— 
ſchaftlichen Beziehungen zu bleiben“, betonte. Ye ımmotivirter das ganze 
Actenſtück, defto unverfennbarer war feine Abfichtlichteit. 

In Ungarn hatte mittlerweile der Neichstag, wenngleich in feinem 
allzu ſchnellen Tempo, feine Neformarbeiten fortgejett. Cine wejent- 
fiche Veränderung erlitt das Minifterium am 20. Mai, als Yonyat) 
endlich definitiv in Wien an die Stelle des verjtorbenen Dede als 
Keichsfinanzminifter trat. In Peft fah die Deaf- Partei, und noch 
mehr Andraſſy, den durch feinen völlig principlofen, rein perſönlichen 
Ehrgeiz unbequem gewordenen Mann ſehr gern feheiden. Ebenſo gern 
ging er felbft, da fein Nimbus als Financier fih um fo weniger 
länger aufrecht erhalten Ließ, als ihm gerade in diefen Tagen fein 
Factotum, der wackere Gränzenftein, geftorben war, Sein Beruf 
war nicht, durch ehrliche, fleifige Arbeit, durch gefchäftliche Tüchtig— 
keit im einem beftimmten Departement Ordnung zu fehaffen, ſondern 
durch Intrigue und Uebergriffe nach allen Seiten hin fich jelbjt poli- 
tifch und finanziell in die Höhe zu bringen. Da er hierbei feine con- 
ftitutionellen Serupel kannte, glaubte die verfafjungsfeindliche, und 
namentlich die Militärpartei in Wien, den rechten Mann in ihm ge 
funden zu haben zu etwaigen Experimenten einer ſtrammern Gentrali- 
ſation, die zugleich von einer Neaction gegen den Parlamentarismus 
in beiden Neichshälften begleitet fein müffe. Sie fürchtete um jo 
weniger darin fehlzugehen, als fich nicht annehmen ließ, Lonyay fei 
Reichsfinanzminifter geworden, um fich auf die verfaffungsmäßige Wolle 
diefes Poftens zu befehränfen, wie Bede fie als bloßer Zahl- und 
Sedelmeifter der beiden Pandesfinanzminifter einerfeits, des Kriegs— 
minifters andererfeits geübt. Lonyay's unruhiger Ehrgeiz war fo 
recht gefchaffen, eine Neaction gegen den Dualismus zu Gunften einer 
Rogge, Dejterreid). III. 21 
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größern Competenz der Reichsorgane einzuleiten. Niemand war beſſer 
geeignet, dieſer Reaction ein national-chauviniſtiſches Mäntelchen um— 
zuhängen, ſodaß ſich hoffen ließ, die Ungarn würden ihren Lands— 
mann, den erſten Reichsminiſter aus ihrer Mitte, bei ſeinem Streben 
nicht im Stiche laſſen; rechneten ſie es Lonyay doch ſchon hoch an, 
daß er in der nächſten Delegationsſeſſion nie in der reichsräthlichen 
Delegation erſchien, nie ſeine Lippen mit einem deutſchen Worte be— 
ſudelte. Wenn Lonyay ſo den Poſten in Wien als Durchgangsſtadium 
benutzte, um Andraſſy drüben aus dem Sattel zu heben, dann, 
meinten die Altconfervativen, werde es nicht ſchwer fein, den an— 
rüchigen Parteigänger wie eine ausgequetfchte Citrone beifeitezumerfen. 
Trotz des Einfpruchs, den die Deaf-PBartei erhob, bejtand daher auch 
Andraſſy darauf, daß zum ungariſchen Finanzminiſter ſein eigener 
Unterſtaatsſecretär im Landesvertheidigungsminiſterium, der ihm un— 
bedingt ergebene Kerkapolyi, gemacht werde. Gleichzeitig übernahm 
Miniſter Gorove definitiv das Departement der öffentlichen Arbeiten, 
das Miko, dem Urtheile des gouvernementalen „Naplo“ gemäß, nach 
dem Prineip verwaltet: „Apres moi le déluge“ — während der bis— 
herige Unterftaatsfecretär des Innern, der presburger Deputirte Szlavyh, 
jtatt Gorove's das Handelsminijterium erhielt. 

Das Dberhaus hatte inzwischen Mitte Mat die Gejetse des Unter- 
haufes über den Staatsrechnungshof, die Ernennung, Verſetzung, 
Penfioniwung und DVerantivortlichfeit der Nichter angenommen. Am 
1. Juli begann in der Zweiten Kammer die Generaldebatte über die 
beiden umfangreichen Vorlagen Rajner's, welche beftimmt waren, die 
alten Meunieipalvechte der Comitate und Gemeinden mit dem parla- 
mentarifehen Syſtem der Meinifterverantwortlichfeit in Einklang zu 
bringen. Zwei große und gefunde Principien traten aus diefen Ela— 
boraten über die Organifation der Jurisdictionen (Comitate ımd könig— 
liche Freiftädte) und der Gemeinden hervor: die Ausſcheidung des 
autonomen Wirkungsfreifes dev Jurisdietionen von dem jtaatlich über- 
tragenen Wirfungskreife, durch deren Vermiſchung das alte ungariſche 
Municipium aus einem Typus gefunden Selfgovernments zu einer 
carifirten VBerfrüppelung der Staatsidee degradirt war; dann die Con— 
centrirung der Meacht in den Yurisdictionen dort, wo Kapital, Intel 
(igenz und Zahl die Handhaben zu deren Geltendmachung bieten. Dis 
dahin war der eigentliche Chef des Comitats der gewählte Vicegeſpan; 
der dom Kaiſer ernannte, in vielen Gomitaten erbliche Dbergefpan 
beffeidete lediglich einen Ehrenpoften, wohnte ebendeshalb auch felten 
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im Comitat; es war meiftentheils ein Magnat, der oft gemug feine 
Revenuen im Auslande verzehrte. Jetzt ſollte dev Obergefpan der 
wirkliche beſoldete erſte Regierungsbeamte werden, der ſeinen feſten 
Amtsſitz im Comitat haben mußte, an deſſen Spitze ev auch thatſäch— 
(ich ftand, und der, bei unbedingter Verantwortlichfeit gegen den 
Miniſter, auch das Necht hat, jeven vom Comitat erwählten Beamten, 
jelbft den erjten Bicegefpan, zu fuspendiren. Damit war jene Exe— 
eutiogewalt gefichert, die ein dem Neichstage verantwwortliches Mini- 
ſterium nicht entbehren fan. Doch blieb den Municipien ausdrücklich 
die Pflicht, Tandtäglich nicht bewilligte Nekrutirungen ımd Steuerans- 
jhreibungen zu perhorrefeiven. Das Nepräfentationsrecht der Comi— 
tate und Gemeinden jedoch gegen die Mafregeln, welche die Negierung 
infolge von Yandtagsbefchlüffen angeordnet, ward arg befehränft, nach- 
dem es früher gedient hatte, gav viele Anordnungen aus Pest durch 
Vertagung auf die griechifchen Kalenden factifch zu hintertreiben. Nach 
einmaliger vergeblicher Nepräfentation mußte jede Negierungsverfügung 
jofort ausgeführt werden; in dringenden Fällen ſogar die Ausführung 
der Repräfentation vorangehen. Jene fefte und breite Bafis der Ge- 
meindefreiheit, ohne welche die politifche Freiheit undenkbar ift, blieb 
indeffen unberührt, da die Jurisdictionen miteinander in Berfehr 
treten und gemeinſame Nefolutionen über Yandesangelegenheiten faſſen, 
Petitionen zur Abänderung bejtehender Gefete dem Neichstage über— 
reichen durften. Der autonome Wirfungsfreis der Municipien ward 
nicht angetaftet; nur ward der Ueberſchwemmung der Congregationen mit 
dem Proletariat des jeder Beſtechung zugänglichen Bundſchuhadels ein 
Ziel gefeßt. Die Nepräfentanzen wurden gegen das Uebergewicht dieſes 
Betyarenthums dadurch gefichert, daß fie nur zur Hälfte aus freier 
Wahl hervorgehen, zur andern Hälfte aus Virilſtimmen der Höchit- 
bejteuerten beftehen follten. Der Plutofratie beugte man hierbei vor, 
indem man die Steuern der „Diplomirten“ doppelt zählen ließ, ſodaß 
3. DB. ein Arzt, ein Künſtler, der 300 ST. Abgaben zahlte, mit 
einem Gutsbejiter, der 600 Fl. entrichtete, gleich vangirte. Uebri— 
gens erhielten Private und Communen das Necht, vom Comitat an 
die Gentralgewalt zu appelliven — ein erfrenlicher Fortjehritt, da auf 
dem Miftbeete der Mumieipalautonomie das Unkraut der fcheußlichften 
Localtyrannei gegen Individuen und Corporationen am üppigften empor- 
wucherte. Kurz, was man auch im einzelnen an den Negierungsent- 
würfen ausfeßen mag, im großen und ganzen ließ fich nicht verkennen, 
daß fie mit dem vedlichen Willen ausgearbeitet waren, den Municipien 
21* 
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blos jene Stachel der Selbſtherrlichkeit auszureißen, mittels deren ſie 
Rechtloſigkeit nach unten und Verirrung nach oben hin verbreitet. 
Nach einer vierwöchentlichen Debatte wurde daher auch am 26. Juli 
der erſte der beiden Entwürfe über die Reorganiſation der Juris— 
dictionen oder Municipien mit 150 gegen 101 Stimme in dritter 
Leſung angenommen — freilich erſt nachdem in der Conferenz der 
Deak-Partei die Regierung aus dem Paragraphen über die Viril— 
ſtimmen, die Stellung der Obergeſpane und die Unterordnung der 
ſtädtiſchen Bürgermeiſter unter Obergeſpane, eine Cabinetsfrage ge— 
macht und nachdem Pulſzky erklärt, dann bleibe keine Wahl, da am 
Vorabend eines europäiſchen Kriegs kein Miniſterwechſel provocirt 
werden dürfe. Auch in der Kirchenfrage hat Eötvös, trotz ſeiner meta— 
phyſiſchen Neigungen und ſeiner den Römlingen ſonſt ſo bequemen ver— 
ſchwommenen Politik, ſich praktiſcher bewährt als der bureaukratiſch geſchulte 
Stremayr. Da man in den Erblanden die Wiederherſtellung des Placet 
als eine „nicht liberale“, als eine „joſephiniſche“ Waffe verſchmähte, 
ſo blieb eben nach Aufhebung des Concordats eine Lücke zurück, deren 
Gefährlichkeit in dem Augenblicke, wo die Jeſuiten ſich mit dem Un— 
fehlbarkeitsdogma zu einem Generalſturme rüſteten, gar nicht über— 
ſchätzt werden konnte. In Ungarn dagegen begriff man, daß es zuerſt 
nur einmal gelte, ſich der eigenen Haut zu wehren; und in vollſter 
Erkenntniß dieſer Nothwendigkeit zeigte Eötvös in einem Circular vom 
10. Auguſt den Biſchöfen an: „bei Aufrechthaltung des jus placeti 


pürfe feinev von ihnen Bejchlüffe des Concils und Sr. Heiligkeit wer- 


finden oder verfenden, wenn dieſelben nicht früher im Wege der Ne- 
gierung Sr. Majeſtät unterbreitet wurden und deren Verkündigung nicht 
documentarifch gejtattet worden jet“. 

Dagegen führte die Räuberwirthſchaft in Nieverungarn zu einem 
öffentlichen Sfandal, der wahrhaft fchauerliche Zuſtände ans Tages- 
licht brachte und das vierjährige parlamentarifche Regime förmlich an 


den Pranger jtellte. Unter dem Junker Wendheim war das Banditen- 


weſen dermaßen eingeriffen, daß jetst Graf Gedeon Naday) als fünig- 
licher Commiſſar mit außerordentlichen Bollmachten zur Bekämpfung 
dieſer nationalen Imftitution entfendet werden mußte. Er fehiefte nun 
Ende April einen ausführlichen Bericht nach Belt hinauf, dev durch 
jeine Daten Europa mit ſtarrem Entſetzen erfüllte, und worin er ein— 
fach anfragte, ob er die weitere Unterfuchung nur in rein juriſtiſchem 
Snterefje zu führen habe, da die rückſichtsloſe Fortſetzung derjelben 
eine unglaubliche Menge der einflußreichjten und angefehenften Per- 





! Räuberwirthſchaft in Niederungarn. 395 





Se 


jonen compromittiven würde. In dem beiliegenden Ausweife waren 
554 Berbrechen fehwerfter Kategorie, darunter 320 unbedingt todes= 
würdige aufgeführt: Doppel- und dreifache Morde, Naubmorde, Gift: 
morde, mit Brandftiftungen complicivte Morde, Bojtberaubungen mit 
Niedermeßelung der Meilitärescorte, Ueberfall von Eifenbahnzügen 
mittels Schienenaufreißens. Die Berbrechen datirten zum Theil bis 
ins Jahr 1855, ja 1849 zurück; die Ueberfälle der Eifenbahnzüge 
hatte meiftens der Guerrillero von 1848, Rozſa Sandor, beforgt, der 
1857 als Räuber eingefangen, aber aus Anlaß der ungarifchen Kaiferreife 
vom Tode zur Abführung nach Kufſtein begnadigt, dann unter Maj— 
lath's Hoffanzlerichaft Losgelaffen und endlich zur Zeit der Krönung 
bei der Polizei angeftellt war, diefe Stellung jedoch nur benutzte, um 
init feinen alten Spießgefellen jet ganze Trains en gros abzufangen. 
Als Verüber diefer Verbrechen waren 513 Individuen beinzichtigt, won 
denen Raday 435, faſt ſämmtlich gejtändig, bereits in der alten Fron— 
vejte von Szegedin und in Peterwardein dingfeft gemacht. Zur Aus- 
vottung des Uebels aber, fügt dev Commiſſar hinzu, fei es mindejtens 
ebenfo wichtig, ſich der Hehler und Helfershelfer zu bemächtigen; 
deren kenne ev gegen 900 ganz genau, fünne fie jedoch nicht einziehen, 
weil es ihm an Gefängniffen fehle Raday's Bitte war daher: man 
möge den Kriegsminifter veranlafjen, ihm irgendeine alte Feſtung für 
jeine Schüßlinge anzuweifen. Außerdem aber — wir citiven wörtlich, um 
uns jeden Commentar zu erjparen — „hätte zur Bewachung der In— 
quifiten das auch jetzt hierzu verwendete (polnische) Negiment Salva- 
tor im dev Feſtung zu verbleiben, weil es nöthig ift, daß die Wacht- 
mannfchaft eine fremde, den Gefangenen unverſtändliche Sprache Ipreche, 
damit ein Verkehr mit ihnen nicht möglich fe. Wenn daher die 
fremden Negimenter aus Ungarn gezogen und in ihre 
Heimat nach der jenfeitigen Neichshälfte verlegt werden, 
jo hätte dies eine Negiment eine Ausnahme zu bilden 
und im Lande zu bleiben“. 

Daß übrigens auch noch lange nicht alle Dejterreich und ver 
Dynaſtie unbedingt feindfeligen Inftinete in der Oppoſition erlojchen 
waren, und daß diefe immer noch im Yande eine Macht vepräfentirten, 
mit deren extranaganteften Yaunen fogar die Regierung ſorgſam vech- 
nen mußte, zeigte die großartige Gedächtnißfeier, die zu Ehren des im 
Detober 1849 erfchofjenen Grafen Ludwig Batthyanyi in Pet arran- 
girt ward und zur deren Datum mit offenbarer Demonftration ver 
Gedenktag der Krönung von 1867, ver 9. Juni, auserjehen wurde, 
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Die vor Haynau's Wüthen heimlich im Dunfel dev Nacht bei ven 
Franeiscanern beigefette Leiche des Gerichteten, deſſen letzte Ruhe— 
jtätte nur ein in die Mauer eingelaffener, auf dev Innenſeite mit den 
Initialen B. L. (Batthyanyi Lajos) figuirter Stein bezeichnete, ward 
ausgegraben, in der Kirche feierlich eingefegnet und nach einem Hoch— 
amte mit impofantem Cortige in die Familiengruft übertragen. Die 
Haupt- und Staatsaction war eine jo gewaltige, die Detheiligung der 
Bevölkerung, das Zufammenftrömen dev Deputationen aus allen Comis 
taten nahmen fo immenfe Dimenfionen an, daß Peſt feit dev Krö— 
mung nichts Nehnliches erlebt. Negierung und Parlament wußten, da 
von einen Widerſtande nicht die Rede fein konnte, nichts Klügeres zu 
thun, als daß fie ſich felbft an die Spitze dev Bewegung ftellten und 
ihr jo wenigjtens die antidhnaftifche Spitse abbrachen. Indem Andraſſy 
und Deak den Acte von Anfang bis zu Ende beitwohnten, erjchien 
derſelbe Tediglich als ein Proteft unter Franz Joſeph's I. Aegide gegen 
Haynau's Blutregiment. 

Aber folche Neminifeenzen an die magyarifchen Märtyrer der 
Revolution, die den Südſlawen fo übel mitgefpielt, fehlten gerade 
noch, um diefe leßtern, denen ohmedies die föderaliſtiſche Krijis in den 
Erblanden ſchon arg zu Kopfe geftiegen, vollends toll zu machen. Das 
trat am ärgſten in Kroatien hervor, wo jeit Ende April der agramer 
Landtag verfammmelt und in vollem Zuge war, ein überreiches Schau— 
ſpiel jener Senfationsfeenen zu liefern, an denen dort leider jede 
Seffion produetiver zu fein pflegt als am gefetgeberifchen Arbeiten. 
Dalmatien von Cisleithanien, Fiume von Ungarn, die Militärgrenze 
vom Neiche verlangen, weil über deren Schickſal nicht in Wien und 
nicht in Belt, ſondern ausfchlieglich in Agram entſchieden werden dürfe, 
das ging den Herren nur jo glatt won der Yeber weg. Freilich machten 
fich diefe Prätenfionen um jo fomifcher, als die zur Beſchlußfähigkeit 
der Verſammlung erforderliche Anzahl von der Hälfte auf ein Drittel 
dev Deputirten hevabgefetst werden mußte, weil jo wenig Abgeordnete 
des kroatiſchen Idioms mächtig waren, daß in den Commiſſionen nur 
dentjch verhandelt ward. In wahrhaft ſchmachvoller Weiſe ward die 
Zeit vergeudet, die zur Berathung dev hochwichtigen Regierungsvor— 
lagen über Preßfreiheit, Preßjury — in Stroatien galt noch immer bie 
Bach'ſche Preßordonnanz — Aufhebung dev Schulohaft und der Prügel- 
ſtrafe, gefetliche Emancipation der Juden u. |. w., verwendet werden 
ſollte. Diefer Yandtag, für deſſen nichtsnutzige Haarſpaltereien alles 
davon abhängt, daß bei dem ungemein ſchwachen Beſuche anderthalb 
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Dußend Mitglieder die ganze Verſammlung durch die Drohung fie zu 
Iprengen am Schnürchen halten, wollte den Rahmen des Dualismus 
zerbrechen, indem ev den Gzechen die Befeitigung des erbländijchen 
Parlaments erleichterte — ganz jo wie Ende 1866 alle Hebel von 
Prag und Agram aus angefeßt wurden, um durch Berufung der 
Kronien in Belcredi's „Außerordentlichem“ das jlawifche Element in 
Cisleichanien zu ſtärken und Ungarn zu ſchwächen. Indeſſen die pejter 
Kegiernng eriwies fich diefer Agitation gewachjen; ja leßtere hatte ſogar 
ihr Gutes, infofern fie der ungariſchen Neichstagslinfen die Gefahren 
nahe legte, die bei einem Siege des Föderalismus in den Erblanden 
auch die Stephanskrone läuft. Die Interpellationen über vermeintliche 
Ungefetslichkeiten bei Anftellung „fremder“ Beamten wurden im ganzen 
jtegreich widerlegt: im dem einen Kalle, wo die Kroaten mit ihrer Be- 
jchwerde, dab eine Verzehrungsſteuer von übrigens unzweifelhafter Lega— 
lität nur in Agram, nicht in Peſt hätte votirt werden dürfen, formell 
im Rechte waren und 17 Abgeordnete durch ihre Entfernung aus der 


Sitzung den Yandtag beſchlußunfähig machten (28. April), gab die 


Regierung nach. Dagegen löfte fie unmachfichtlich die karlsſtädter Ge— 
meinderepräfentanz (23. April) auf, weil diefelbe den befammten Serben- 
agitator Miletic zum Chrenbürger der Stadt ernannte. Der Negie- 


rung wurde ihr Vorgehen noch dadurch erleichtert, daß unter dem 


Deckmantel der Nationalität Stellenjägerei und Geldgier die eigentlich 
maßgebenden Factoren im Yandtage bildeten und daß letterer dieſe 
ihmuzige Wäſche jehr öffentlich wufh. Das trat namentlich in der 
Frage wegen der Austrocknung dev Yanjsfopolje-Sümpfe, wobei einer- 
jeits die giöößten magyaroniſchen Grundbefiter, wie die Grafen Szecfen, 
Erdödy, Pallavicini, andererjeitS das agramer Domkapitel und die 
adeliche turopoljaer Bauerngememde ſtark betheiligt waren, Har zu Tage. 
Da die ſidſlawiſche Propaganda fich in der erjten Hälfte des Mai 
jo weit fieigerte, daß der Yandtag feine nach Peſt entfandten Dele— 
girten für ihre Abſtimmungen im dortigen Neichstage zur Verant— 
wortung zehen wollte und eine Commiſſion einſetzte, welche angeblich 
prüfen jolte, ob der Ausgleich auch eingehalten fei, in Wahrheit 
aber, wie die Heißſporne offen eingejtanden, deſſen Befeitigung anzu— 
jtreben hate, griff auch die Regierung jchärfer durch. Am 18. Mai 
fand ein großes Banfet der ſlawiſchen Dppofition im dem jchönen 
Parfe Mazimiv bei Agram ftatt. Etwa hundert eingeladene Berjonen, 
unter dener namentlich der Curatklerus jtarf vertreten war, fanden 
ji) ein. Hier wurden großartige Bejchlüffe gefaßt, daR „die Zeit 
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zur Action“ gekommen ſei und daß deren Beginn auf den Sterbetag 
des Banus Jellacic feſtgeſetzt werde, für deſſen Heiligſprechung man 
ſich bei dem Concil verwenden wolle; alle Magyaren in Kroatien 
wurden anathematifirt; endlich ward die Entfernung des bitter ver 
haßten Banus Nauch verlangt, dem ferbifchen Congreß in Carlowitz 
eine Vertrauensadreffe votirt und die Lanjskopolje-Frage „dem Ur- 
theilsfpruche Europas übergeben“. Die Behörden hatten fchen bei 
diefer Gelegenheit durch eine große Machtentfaltung gezeigt, daß fie 
fernere Provocationen nicht ruhig Hinzunehmen geſonnen feier. Bei 
der Jellacic-Ovation am 20, Mai fehritten daher Gensdarmen, Pan— 
duren und Militär mit der größten Brutalität ein und es fan, da 
die Maffe die Verhafteten zu befreien werfuchte, zu ernften Auftritten. 
Etwa 25 Studenten ımd angehende Advocaten wurden in Stetten abge- 
führt; als eine Bürgerdeputation dem Hofrath Zlatarcvic darüber 
Vorſtellungen machte, erhielt fie von letzterm den trodenen Beſcheid: 
„ex handle in höherm Auftrage“. Höchſt wunderlich nahm es fich 
aber aus, daß während diefer Scenen alle Beamten und Gymnaſiaſten 
zu einem officiellen Requiem für Sellacie in die Stadtpfarrficche com- 
mandirt waren. Graf Andraſſy glaubte wol diefe Kundgebung feiner 
„Neutralität den wiener Herren fchuldig zu fein, da ja gleichzeitig 


in Beft die Batthyanyi-Feier vorbereitet ward. In der That, welch 
) ya) ) 


koloſſale Gegenſätze! Auch entfernte die Regierung im Juni zwei 
Profefforen von dem agramer Gymnaſium, weil ſie füdſlawiſche 
Propaganda betrieben, und verwicelte durch eine Privatflage des 
Barons Rauch zwei Nedactenre des „Zatochik“ in einen Preßproceß, 
der fie hinderte, ihre Site als Deputirte im Yandtag eirzunehmen, 
weil fie ven Banus in dev Lanjskopolje-Angelegenheit der Corruption 
angeklagt. So verlief denn der zweite Theil der Yandtagsieffion bes 
dentend rubiger. Mit 55 gegen 10 Stimmen ward der Ausgleich 
bezüglich Fiumes unter Zuftimmung der Regierung dahin acceptirt, 
daß die Stadt vorläufig zu Ungarn, das Küftenland zu Kwatien ge- 
höre, und ward am 19. Juli endlich das neue definitive Wahlgeſetz 
angenommen; ja, eine Novelle zum Strafgefetbuch bevrihte ſogar 
jedes Unternehmen, das „auf gewaltfame Aenderung dev Verfeſſung, der 
Kegierungsform und der Union mit Ungarn abziele“, als Spchverrath 
mit dem Strange. Am 22. Juli ward ver Yandtag bis zum Detober 
vertagt. Das leiste Branden der nationalen Wogen glättere fich, als 
am 29, Juli ein feierliches Nequiem, nebſt den obligaten Damen in 
Trauer und allem. Zubehör, für die 15 „Märtyrer“, die 1845 unter 
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dem Banus Haller auf einer ftirmifchen Gongregation den Streitig- 


_ 


keiten zwifchen Magyaronen und Illyriern zum Opfer gefallen waren, 


unbehindert abgehalten ward. So blieben denn der eigentlichen ſüd— 
ſlawiſchen Agitation vorderhand nur noch zwei Bremmpunfte: der 
Serbencongreß in Garlowiß und die Militärgrenze, Erſterer brachte 
endlich Mitte Juni wirklich ein, übrigens bis heute noch nicht bejtä- 
tigtes, Statut zu Stande, das den Klerus ziemlich kurz hielt. Der 
Congreß ſollte in Zukunft 50 weltliche und nur 25 geiftliche Mit- 


glieder zählen; er follte feinen Präſidenten durch freie Wahl ernennen, 





ſodaß dem Patriarchen nur dev Ehrenvorfiß blieb; ja bei der Wahl 
dev 25 geiftlichen Mitglieder ftimmten die Laien mit, während ver 
Klerus von der Ernennung der Laiendeputivten ausgefchloffen blieb. 
Was aber die Grenze anbelangt, jo ließ Andraſſy es fih Ende Mai 
1870 eine Reiſe nach Wien foften, um zu bewirken, daß die Abge- 
jandten von 30 Commmmitäten auch nicht einmal eine Audienz in der 


- Hofburg erlangen konnten, obwol das von ihnen überbrachte Memo- 


randum mm bat: man möge vor Provinzialifivung dev Grenze deren 
Vertreter hören und ihr daher das Necht geben, wie 1848 und 1861 
den agramer Yandtag zu befchiefen, zuvor jedoch eine Reihe von admi— 
nijtrativen Reformen einführen, damit die grenzer Deputirten nicht 
iwieder unter militäriſchem Commando gewählt werden und ftimmen. 

Mittlerweile war der Krieg zwifchen Dentjchland und Frankreich 
ausgebrochen: und die ausiwärtige Politik ſchob die innere fo vollſtän— 
Dig in den Hintergrund, daß letztere nur noch da Leben verrieth, wo 
jie mit erjterer in innigem Zufammenhange ftand. Für den unbe— 
fangenen Beobachter kann es nichts Yuftigeres geben, als wenn nach 
Beendigung des Kampfes die Grafen Beuft und Andraſſy fich die 
Ehre, für die ſtrenge Einhaltung einer unbewaffneten Neutralität von 
jeiten Dejterreichs die Initiative ergriffen und die angeblichen Kriegs— 


gelüſte des andern Theils niedergekümpft zu haben, gegenfeitig mit 


Eifer jtreitig machten; als wenn jeder den andern bei dem Fürften 
Bismard in officiöſen Broſchüren und balbamtlichen Dementis als 
Preußenfeind denumeirte. Die einfache Wahrheit ijt: beide Meinifter 
brannten vor Begierde Loszufchlagen und fanden an der Militärpartei 
— zuſchlaß 
bei Hofe den eifrigſten Vorſchub in dieſer Richtung, der ſie ſich, ſchon 
um ihre Portefeuilles zu behalten, anbequemen mußten. Wohl hat ver 
Reichskanzler behauptet, daß er, der Süddeutſchland wie niemand Fonft 
— 8 
kenne, in Paris mit aller Macht den Krieg widerrathen habe. Wir 
können dazu nur ſagen, daß die Depeſchen des Rothbuchs von dieſer 
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Art der Eimvirfung feine Spur enthalten*), während Metternich’s Be— 
richte eine entſchieden deutſchfeindliche Haltung der öſterreichiſchen 
Ambaſſade in Paris ganz unverhohlen zur Schau tragen. Umgekehrt 
hatte Beuſt's Einflußnahme auf den Sturz des Miniſteriums Hohen— 
lohe in München noch im April deutlich gezeigt, daß feine Rancune 
gegen Preußen wahrlich nicht erlofchen war. Aber wenn er feinerfeits 
vor allem danach Lüftern war, in dem Kriege eine Gelegenheit zur 
„Revanche für Königgrätz“ zu begrüßen, fo war gerade die Furcht 
vor einem Wiedererwachen des Strebens nach der Hegemonie in 
Deutſchland, wor der Wiederkehr einer „deutſchen“ Politik Defterreichs 
das Hauptmotiv, das anfangs Ungarn und Slawen zu einer entjchie- 
ven friedlichen Haltung antrieb. In dieſer erften, Napoleonifchen 
Periode des Krieges, jolange Ezechen, Polen, Magyaren noch den 
Sieg der franzöfifchen Waffen erhofften, waren eigentlich alle Stämme 
der Monarchie für Neutralität: die Deutfch- Defterreicher aus be- 
wußter Theilnahme für ihre Yandsleute; die andern aus Furcht, 
Dejterreich für jeine Beihülfe von Napoleon durch die Zerreifung 
des Prager Friedens und die Reſtaurirung feiner alten Stellung in 
Deutjchland belohnt zu jehen. Die Stimmung änderte ſich Mitte Auguſt 
mit den Schlachten vor Metz: dieſe gründliche Niederwerfung Frank— 
veichs, diejer koloſſale Triumph Deutjchlands ließ Czechen, Polen und 
Magyaren das Damoflesichwert des Bangermanismus weit drohender 
erfcheinen als die Gefahren eines erneuten Dualismus in Deutſchland, 
die fie bisher gefürchtet. Dazu fommt, daß feit dem Tage von Sedan 
auch unter den Deutjch-Defterreichern, namentlich unter den Wienern 
jene ſpecifiſch „ſchwarz-gelbe“ Gefinnung immer weiter um jich griff, 
die e8 dem Bismarck gar zu gern gegönnt hätte, wenn er für 1866 
beitraft worden wäre. Freilich machten dieſe Patrioten nur Die 
Fauſt im Sade, weil fie vecht gut wuhten, daß die Opfer an Gut 
und Blut in erjter Yinie blos die deutfchen Erblande und nicht Die 
„intereffanten‘ Nationalitäten trafen. Freilich war es ein Schaufpiel 
für Götter, wie gerade diefe Yoyalitäts-Spießbürger, die in der Aera 
Windifchgrät jeden alademifchen Yegionär bei dem Profoßen denun— 
eivten, ich blähten im dem Bewußtſein, auch einmal mit obrigfeit- 


*) Und wie war dies Rothbuch ad hoc zugeflußgt! Wir erinnern nur an 
jene gottvolle Depefche, worin Metternich Ende Juni Beuft brühwarm die große 
Neuigkeit meldet, daß die Hohenzollern - Kandidatur Frankreich immer noch in 
Aufregung erhalte! 
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licher Bewilligung und ohne irgendeinen Conflict mit der hohen Polizei 
für eine echte, veritable, große Nepublif in Frankreich ſchwärmen zu 
fönnen. Allein als Factor mußte auch dies Element mitgezählt werben: 
denn aufgehetst und nach außen hin illuſtrirt durch Zuavenfchandblätter 
in deutfcher Sprache, die von Dieting aus fubventionixt und von Prag 
aus don dem hejjischen Erfurfürjten mittels einer Denffchrift an Napo- 
leon accompagnivt wurden, war das Schwarzgelbthbum als Gegen- 
gewicht wider das Deutſchthum in Defterreich, als Nelief für die 
Slluminationen, mit denen man in Bet, Prag, Yemberg, Laibach Yügen- 
depejchen über franzöfifche Siege feierte, immerhin nicht zu verachten. 
Andraſſy perfönfich wurde nicht blos durch die Neminifcenzen an fein 
parifer Emigrantenleben, an feine Yiaifons mit dem Hofftaate ver 
Iuilerien und des Palais-Royal; ev ward noch mehr durch fein und 
jeiner Frau Ehrgeiz, ſich an die Stelle Beuſt's zu feßen, vorwärts 
gedrängt. Aber wie gejagt, während der Napoleonifchen Kriegsepoche 
waren ihm die Hände gebunden, theils durch die Abneigung feiner 
Landsleute, für den „Tyrannen“ einzutreten, theils durch deren ent— 
ſchiedene Antipathie gegen eine Erneuerung der deutjchen Hegemonie 
Dejterreichs, Er mußte zufehen, daß er dem SKtriegsfchrei „Revanche 
für Königgrätz“ den Ruf „Rache für Vilagos“ fubjtitwire: nur fo 
fonnte er die Magyaren mitreigen, den Kampf gegen Rußland als 
die alleinige Aufgabe der ungarifchen Cooperation zu Gunjten Frank— 
veichs im Kriege gegen Deutjchland hinftellen. Jene Bedingungen nun 
wären allerdings erfüllt gewefen, als in den letten Tagen des Auguft 
Graf Chotef, der öfterreichifche Botjchafter in Petersburg, in Wien 
eintvaf und durch umverblümte Meittheilungen aus dem Munde des 
Zaren den letzten Zweifel befeitigte, daß ein Eingreifen Dejterreichs 
für Frankreich fofort Rußland gegen evjteres in die Arena führen 
müſſe; als gleich darauf der 4. September in Paris dem Staifer- 
thum ein Ende machte. Allein dieſe Situation ſtimmte einestheils 
die Militärpartei bevenflicher, die dem doch nicht gut für die Entzün— 


dung einer europäiſchen Conflagration das „viel Feind, viel Ehre‘ 


zur Devife nehmen fonnte; anderntheils hob die Begeifterung der Be- 
völferung für die dritte franzöfifche Nepublif gerade auch nicht die 
Neigung der Hofcamarilla, als deren Bundesgenoſſin das Schwert 
zu ziehen. Bis zum November hatte man fich dann bereits alljeitig 
je volljtändig in den Friedensgedanfen eingelebt, daß jelbjt die Kün— 
digung des Pontusvertrags daran nichts mehr zu ändern vermochte, 
obſchon fie nach allem VBorangegangenen eigentlich wie dev zündende 


(2 
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Funfe in ein Pulverfaß hätte fallen follen, um jo mehr, als gleich- 
zeitig der Sieg Aurelle's de Paladines bei Orleans ftattfand. Allein 
wie im Hochjommer der Auf der Schwarzgelben: „Revanche für 
Königgrätz!“ ohne Echo blieb, fo verhallte im Herbſt das Gejchrei: 
„Revanche für Bilagos!“ Die Paffivität der Deutjchen, die ent- 
ichievdenen Gegendemonftrationen der Gzechen, Slowenen und der unga— 
rischen Slawen, die den pefter Neichstag ftutig machten, gaben den 
Ausschlag, ſodaß für den Kampf gegen Rußland nur noch die Polen 
jchwärmten. Der Hof vollends befand fich ſchon im Vorjtadium der 
Epoche, welche die Annäherung an Deutjchland einleitete. 

Dennoch, wären zu Defterreichs Heil nicht fo blitfchnell auf die 
„Schlacht von Saarbrüden — Weißenburg, Wörth und Spicheren 
gefolgt: in den erften Tagen des Auguft hätte die Milttärpartei, trotz 
des Geldmangels ımd troß der kaum zur Hälfte vollendeten Armee- 
reorganifation, unfehlbar zugefchlagen. Das begriff ja jedes Kind, 
daß es fich wieder nur um den berühmten „Spazierritt nach Berlin“ 
handelte — diesmal unter weit günftigern Verhältniſſen als vor vier 
Fahren. Wer fonnte nach dem glorreichen Bombardement von Saar— 
brücen daran noch zweifeln? Die Organe dev Militärpartet nicht: 
wies doch ihre „Karte des Kriegsſchauplatzes“ von vornherein auch 
nicht Ein franzöſiſches Dorf, fondern nur Deutjchland vom Rhein 
bis zur Spree auf. Welch ein Glück, daß man nach der Neife des 
Erzherzogs Albrecht in Frankreich den Plan des Kriegsminifters von 
Kuhn, das Heer nach preußiſchem Muſter zu veformiven, aufgegeben 
und fich wieder die Einrichtungen der franzöfifchen Armee, die eben 
durch die impofanten Erfolge über Ein preußifches Bataillon den 
alten Ruhm ihrer Unbefiegbarfeit fo glänzend bewährt, zum Vorbilve 
genommen! Hätten diefer Strömung nicht die Niederlagen der Yran- 
zoſen am 4. und 6. Auguft ein gewaltiges Halt zugerufen: Beuſt und 
Andraſſy Hatten weder die nöthige Kraft, noch auch nur die politifche 
Einficht und den redlichen Willen, fie zu ſtauen.“) Schon die erite 


*) Die an den Beuft-Sramont-Sfandal ſich knüpfenden diplomatijchen Ent» 
hüllungen, die ſich — ſchon weil fie von Chifelhurft aus in Scene gejeßt wırden, 
um dem Beweis fiir die alberne Behauptung zu liefern, daß nad) Sedan ganz 
Europa Frankreich zu Hilfe geeilt wäre, wenn diejes nicht die Republik procla- 
mirt hätte — als „Wahrheit und Dichtung‘ qualifieiren, bezeugen die Unumftöß- 
lichkeit unferer Auffaffung. Die Schriftftüde, die hier in Nede ftehen, find be— 
fanntlih: Gramont’8 Brief an einen Freund vom 9. December 1572 gegen 
Thiers’ Ausjage vor der Enquetecommijfion über den 4. September, daß es 
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Auslaffung der „Wiener Abendpoſt“ (Abenpbeilage der amtlichen Zei- 
tung) vom 13. Juli war von einer jehr bevenflichen Zweidentigfeit: 
„Die Hohenzollern’sche Candidatur ſei allerdings ſchon feit Wochen 
bekannt gewejen; in Paris habe es jedoch überraſchen müjfen, 


eine „Lüge“ fer, Preußen habe den Krieg provoeirt, und daß Benft wie An— 
drafijy Herr Thiers in Wien verfichert hätten, Gramont aufs eindringlichite vor 
der Slufion gewarnt zu haben, als 0b Defterreicd zu den Waffen greifen werde, 
Dann Gramont's Brief an den BVicepräfidenten der Enquetecommiffion Grafen 
Daru vom 27. December, wonad) am 20. Juli 1870 zwei Depeſchen aus Wien 
nad) Paris abgegangen feien, die eine zur Veröffentlichung beftimmte mit der 
Neutralitätserflärung, die andere geheime, deren „sehr vollftändiger und aus- 
führlicder” Inhalt fid) um den Sat drehte: „Wollen Sie Sr. Majeftät und den 
Miniftern des Kaifers Napoleon wiederholen, daß wir die Sache Frankreichs als 
die unferige betrachten und zum Erfolge feiner Waffen in den Grenzen der 
Möglichkeit beitragen werden.‘ Folgten die Antworten Beuſt's und Andraſſy's 
vom 4. und 5. Januar 1873. Das Schreiben des erftern an Gramont betonte, 
daß „abjolut nichts unterzeichnet‘ worden jei, daß nur die Eine, „nie in Form 
eines Vertrages gekleidete““ gegenfeitige Zufage beftanden habe, weder Frankreich 
nod) Defterveich werde fid) ohne VBorwifjen des andern Theils mit einer dritten 
Macht in Berhandlungen einlaſſen. Zum Beweife deſſen war eine Depeche 
Beuſt's an Metternich) vom 11. Juli 1570 beigelegt, in der allerdings hervor- 
gehoben wurde, Frankreich Habe fic) gegen Preußen jo benommen, als wolle es 
den Krieg um jeden Preis provocivenz es möge fid) aber nicht einbilden, Defter- 
rei) nad) Gutdünfen mitreigen zu können; wenn Gramont im Minifterrathe 
ſtapoleon's mit Zuverficht von der Aufftellung eines Obfervationscorps in Böhmen 
jpreche, jo berechtige ihm nichts, auf eine ſolche Maßregel zu zählen. Die Replik 
Andraſſy's wiederum bejtand im einem Briefe an den k. und k. Botſchafter Grafen 
Apponyi in Paris, worin der Mintfter jein Zeugniß dahin ablegte, Herr Thiers 
babe vor der Kommijfion die volle Wahrheit gefagt — wie Gramont erfahren, 
als er fich, „lange bevor von der Hohenzollern’shen Throncandidatur die Rede 
war’, an Andraſſy mit der Erfundigung über die Wahrfcheinlichfeit einer öfter- 
reihiichen Cooperation gewendet und eine Antwort empfangen habe, die ihn 
veranlaßte, jedem politifchen Gejprädye mit dem ungarischen Minifter fortan 
„ſorglich“ auszumweichen. In der meifterhaften Duplif an Beuft d. d. 8. Januar 
nun, die wahrscheinlich von Nouher infpirirt ift, betheuerte Gramont, von der 
Eriftenz der Depejche vom 11. Juli fowenig eine Ahnung gehabt zu haben, und 
fie mit dem ganzen Verhalten Beuſt's und Metternich's ſowenig in Einklang 
bringen zu fünnen, daß er hier an „eine unabfichtlihe Verwechſelung“ glaube, 
Sm Gegentheile, jobald Graf Vitzthum, der befannte fächfiihe Diplomat, den 
Beuſt als feinen perjönlichen Bertrauten und geheimen Agenten in den öfter 
reichiſchen Staatsdienft gezogen, nad) Paris gefommen, jei jede Spur von Kälte 
und Zurüdhaltung geihwunden. Während Gramont jest das erfte Wort von 
der Depejche d. d. 11. Juli an Metternid) höre, habe ihm der k. f. Botſchafter 
gleich am 24. Juli die erwähnte Depeſche vom 20. Juli mitgetheilt, worin Graf 
Beuſt auf Grumd der Berichte Vitzthum's anerfannte, daß jeßt „jede Möglid)- 
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daß vor jeder Auseinanderſetzung mit den Großmächten Abmachungen 
ſtattgefunden haben — dergleichen ſei gegen die bisherige Uebung, und 
das Tuileriencabinet habe ſich durch dieſen Verſuch, ein fait accompli 
zu fchaffen, um fo peinlicher berührt gefunden, als es nach jeiner 


feit eines Misverftändniffes über das Unvorhergefehene des Krieges verſchwunden“ 
jei und daß Oeſterreich „tren an den VBerbindlichkeiten halten werde, die in ven, 
im vergangenen Jahre zwijchen beiden Souveränen ausgetauſchten Briefen vor- 
gezeichnet worden ſeien“. Beuſt habe Hinzugefügt: ‚das Wort Neutralität, das 
er nicht ohne Bedauern gebrauche, ſei ihm durch gebieterijche Nothwendigkeit auf- 
gezwungen . .. aber diefelbe jei nur ein Mittel, uns dem wahren Ziele unjerer 
Politik zu nähern, das einzige Mittel unfere Nüftungen zu vollenden, ohne einem 
plöglichen Angriffe von Rußland oder Preußen ausgejetst zu jein, che wir tm 
Stande wären uns zu bertheidigen". Am Abend des 24. Juli habe Metternich 
ſchriftlich gegen Gramont die Nüftungsfrage dahin präcifirt, daß es „angejichts 
des Zuftandes, worin der Krieg Defterreich überrafht, demjelben nicht möglich) 
jein werde, vor dem Begimm des September ins Feld zu ziehen“. Gramont, 
Vitzthum und Metternich hätten damals „die Grundzüge, ja die Artikel des Ber- 
trages aufgejetst, demzufolge die bewaffnete Neutralität Oſterreichs ſich in eine 
wirkliche Cooperation mit Frankreich gegen Preußen verwandeln ſollte“. Damit 
ſchloß der officielle Briefwechjel: das Nachjpiel im „Constitutionnel‘‘, wo Ende 
Kannar ein Artikel: „Mr. le comte Andrassy et la France‘ erſchien, entbehrt 
jedes authentifchen Charakters und war nichts als ein herzlich confufer und un— 
geſchickter, deshalb and, vergebliher Verſuch der imperialiftiichen Bande, Andraſſy 
perfönfid) auf den Kampfplan hevanszuloden. Die augsburger „Allgemeine Zei- 
tung‘ vom Ende Januar 1873 brachte Aufihlüffe über die Miffionen des Grafen 
Bimercati, ebenfalls einer Perfönlichfeit aus der diplomatischen Halbwelt und 
Bertrauensmanns Lonis Napoleon’s, in dejjen Auftrage er, wie Vitzthum in dem 
Beuſt's, zwifchen Wien, Paris und Flovenz Hin> und herreifte. Mit ihm war 
in Wien felbft der Chevalier d'Arton thätig und jcheint es, daß Beuſt alles 
aufgeboten, um eine Berftändigung Italiens mit Frankreich herbeizuführen. Sm 
großen und ganzen fei das Beftreben an dem Principe des Kaijers gejcheitert: 
„Plutöt une defaite sur le Rhin, que l’abandon du Pape‘ — doch jollten über 
den Durchmarſch von 60000 Stalienern durd) Tirol gegen Deutjchland bereits 
Berabredungen getroffen jein, deren Katificirung nur der Tag von Wörth ver- 
hinderte. Daß Gramont’s Anschuldigungen nicht aus der Luft gegriffen find, 
zeigt deutlich die hochkomiſche Art, wie Beuft fiy windet und dreht. Der Fran— 
z0je beruft fi) auf eine Depefche vom 20. Juli, worin alles das ftehe, was 
er behauptet; und Beuft publicirt als Widerlegung eine Depefhe vom 11. Sult, 
in der nichts davon fteht!!! Die deutjchfeindlihen Negociationen durch Kanäle 
wie Vitzthum, VBimercati, d'Arton find aljo nicht minder gewiß, als daß bis zur 
Schlaht von Wörth nichts unterzeichnet war — fonft hätte Gramont damit 
fiherlic) nicht hinter dem Berge gehalten. Das entipriht im Enjemble genau 
unferer obigen Darftellung: denn daß Beuſt fih um diefe Zeit feines Nieder 
ganges jo weit ohne Zuftimmung Andraſſy's vorgewagt haben jollte, iſt eine 
Annahme, die für jeden Kenner öfterreihiicher Verhältniſſe feiner Widerlegung 
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Haltung bei der Einſetzung des Fürſten Karl in Rumänien größere 
Rückſichtnahme fordern durfte.“ Wie ein neckiſcher Zufall das ſchon 


immer ſo mit ſich bringt, entbehrten auch die Erblande 1870 wieder 
ganz nach dem Muſter von 1866 jeder geſetzlichen Vertretung, ſodaß 
die Vorhand bei der Kundgebung der öffentlichen Meinung ausſchließ— 
lich dem ungariſchen Neichstage blieb. Dort fragten nun bereits am 
13. Suli Horn und Cſaky von der äußerſten Yinfen au, ob eine Ueber- 
einkunft zwifchen Oeſterreich und Frankreich beftehe; ſowie welche Bürg- 
Ichaften dafür vorlägen, daß Ungarn nicht gegen feinen Willen in den 
Krieg mit Deutſchland verwicelt werde? Graf Andraſſy erwiderte 
anf die entjchieden friedlich gehaltene Interpellation fofort: „eine folche 
Uebereinfunft beftehe nicht; übrigens fei es im Geſetz ausgefprochen 
und läge auch in der Natur der Sache, daß die Neichsfanzlei nie 
anders handle als im Einvernehmen mit den Minifterien beider Staats- 
gebiete — fo fei es bisher gewejen, jo werde es auch in Zukunft 
jein“. So mochte man die Napdicalen abjpeifen: aber eine eingehendere 
Antwort verlangte die Interpellation, welche Tiſza, der Führer der 
Linken, am 19. einbrachte. Tiſza begehrte zu wiffen: „welche Schritte 
die Regierung gethan babe, damit Ungarn nicht in einen Krieg ver- 
wickelt werde? ob fie mit ganzer Energie, eventuell ſelbſt das Gewicht 
des Neichstags in die Wagfchale werfen®, dafür forgen werde, daß 
Ungarn vollfommen neutral bleibe? Bewaffnete Neutralität wirfe nur 
erjchöpfend ımd mache Feinde nach allen Seiten. Weder aus Sym— 
pathie für Frankreich, noch um den alten Einfluß in Deutjchland zu— 
rückzugewinnen, dürfe die Regierung etwas gefchehen laſſen, was 
Ungarn als Feind ver deutjchen Nation erfcheinen laſſen oder wodurch 
es im Krieg verwicelt werden fünne“. Dieſer Stimmung Ungarns 
zu entfprechen, ftellte die „Wiener Abendpoft” am 16. alle militärifchen 
Vorkehrungen in Abrede; neun Tage fpäter mußte gar die „Wiener 
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bedarf. Die Details der Gramont'ſchen Enthüllungen dagegen find in ihrer 


- ganz fragmentarischen, einjeitig aus dem Zuſammenhange geriffenen Form für 


den Hiſtoriker völlig unbrauchbar. Nicht nur fchredt die napoleoniſche Diplo- 
matie jo wenig vor jhäbigen Lügen zurüd, daß Mercier de Foftende zu leugnen 
wagt, was er in Madrid jedem der es hören wollte gejagt: der Kaifer werde 
niemals den Herzog von Montpenfier auf dem jpanifchen Throne dulden, — aud) 
Beuft nimmt es ja ganz ruhig hin, wenn Gramont ihm verftändlic genug in- 
ſinnirt, ev werde die Depefche vom 11. Juli 1870 wol erft nachträglid, um 
fi) den Rüden zu jalviren, abgefaßt haben. Die Herren von der Zunft fennen 
einander eben. 


336 Viertes Bud). Drittes Kapitel: Föderaliftiiche Irrfahrten. 


Zeitung“ felber das freilich ziemlich unfinnige Gerücht dementiven, 
Graf Taaffe habe einer Studentendeputation erflärt, in der Negierung 
jei eine jtarfe Minorität gegen die Neutralität. Denn auch in den 
deutſchen Erblanden regte fich die öffentliche Meinung gewaltig. Schon 
am 19. faßten die Gemeinderäthe von Wien, Krems und Brünn, nad 
Debatten voll heftiger Erflärungen gegen Frankreich und für Deutjchland, 
Nefolutionen für die vollſtändigſte Neutralität Defterreichs. Zugleich 
fragten die Vorſtände dreier Burjchenfchaften der wiener Univerfität 
bei dem norddeutſchen Gejandten um die Bedingungen des Eintritts 
ins preußifche Heer an, wurden jedoch von Schweinis mit Nückjicht 
anf die Yandesgefetse abgewiefen. Am 20. folgten mit gleichen Neu— 
tralitäts-Nefolutionen die Gemeinderäthe von Linz und Wels, die Han- 
delsfammern von Troppau und Klagenfurt. Am 22. ward in Wien eine 
Studentenverfammlung abgehalten, um einen Unterjtütungsverein für 
verwundete deutfche Krieger zu gründen; eine Unterftügung Frankreichs 
ward für ehrlos erklärt. Als tags darauf die Polizei in Wien eine 
zweite Studenten= und eine Arbeiterverfammlung als jtaatsgefährlich 
verbot, fammelten fich die Studenten in einem Wirthshaufe, wo fie 
unter Hochs auf Bismard eine Collecte für deutfche Verwundete er- 
öffneten. Am tiefjten vielleicht griff die Bewegung in Steiermark, 
wo ein Aufruf Rechbauer’s circulirte: „Der Krieg der deutſchen Heere 
am Rhein wird auch für uns geführt, denn er wird geführt fir die 
Unverleglichkeit des deutfchen Landes und für die Ehre des deutjchen 
Bolfes. Eingedenk follen wir bleiben, daß jeder Schlag, welcher 
Dentjchland trifft, auch unfere Kraft erfchüttert. Unfer Stamm ift 
jeit Sahrhunderten die Grenzwacht des Deutſchthums geweſen, und er 
hat die Kraft dazu gefchöpft aus dem Rückhalte an der deutfchen Na- 
tion.“ So wurde denn auch in Graz am 23. eine Studentenverfamme 
fung verboten, in der eine Kundgebung zu Gunften Deutfchlands ftatt- 
finden follte. Da man der Neigung der Steierer zu Neuerungen aller 
Art feit lange in Wien aufſäſſig war, benußte das Minifterium die 
gute Gelegenheit auch, um der Socialdemofratie dort auf die Kappe 
zu gehen. Die Arbeitervereine in Marburg und andern Orten wurden 
aufgelöjt: und in Graz jelbjt kam es am 19. Auguft wegen Verhaf- 
tung eines Arbeiterführers zu einer Demonftration, bei der das Militär 
mit dem Bajonnet einfchreiten mußte und viele Verhaftungen vorge 
nommen wurden. Und da es mm in Defterreich einmal feine Neac- 
tion gibt, die nicht nach Weihrauch duftet, jo fiel denn auf Biſchof 
Zwerger's Andringen auch diesmal ein Brofamen fir die „heilige 
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Kirche” ab: das Comité fir Gründung confeffionslofer Schulen in 
Graz ward aufgelöft und fein Fonds confiscirt. 

Unter folchen Eindrücken erfolgten die erften diplomatifchen Schritte 
der Regierung. ine am 18. Juli unter dem Vorfite des Kaifers 
abgehaltene Minifterconferenz, der Beuft, Kuhn, Andraſſy und Potocki 
beiwohnten, führte zu dem Befchluffe einer unbewaffneten, aber be- 
obachtenden Neutralität; tags darauf ward die Pferdeausfuhr verboten. 
Nachdem Metternich in einer larmoyanten, ſtark franzoſenfreundlich 
gefärbten Note, die voller Wivderfprüche bald behauptete, dieſer Krieg 
jei feit 1366 unvermeidlich gewefen, bald wieder die Schuld einzig und 
allein Preußen zumwies, das mit der fpanifchen Throncandidatur ven 
Zankapfel unter die Völker geworfen, aus Paris angezeigt, daß die 
Würfel der Entfcheidung gefallen feien, conftatirte Beuft durch fein 
Rundſchreiben vom 20. die Neutralität Defterreihs: „Um die Wir- 
kungen abzufchwächen und Defterreich die ſchmerzlichen Erregungen zu 
erjparen, welche der unvermeidliche Gegenftoß des Aneinandergeratheng 
zweier jo mächtiger Nationen find, muß die k. und k. Regierung unter 
den gegemvärtigen Conjuncturen eine paſſive Haltung beobachten und ift 
ihr die Neutralität von felbft geboten. Doch fehließt diefe Haltung 
ficherlich die Pflicht nicht aus, über die Sicherheit der Monarchie zu 
wachen ımd deren Interefjen zu ſchützen, indem fie fich in die Yage 
verjeßt, diefelbe vor jeder eventuellen Gefahr zu bewahren.“ An dem 
Beiſpiele von Ländern, deren Neutralität durch Verträge verbirgt ift 
und die dennoch rüften, wie Belgien und die Schweiz, wies der Kanzler 
nach, daß auch Defterreich fich auf die Nothiwendigfeit, feiner Neutra- 
lität Achtung zu verfchaffen, gefaßt halten müſſe. Genau in demſelben 
Sinne beantwortete nun auch Andraſſy am 28. Tiſza's Interpellation: 
„er verweiſe auf das Rundſchreiben des Kanzlers. Die Regierung 
habe feine Vorkehrungen getroffen, die eine auswärtige Macht be- 
unruhigen könnten; aber fie ſei andererfeits verpflichtet, die Sicherheit 
des Keiches zu wahren und nicht von dem Wohlwollen einer fremden 
Macht abhängig zu machen. Davon, daß das Streben, die frühere 
maßgebende Stellung in Deutfchland zu erringen, unnütz, ja fchädlich 
jei, herrſche die volle Ueberzeugung in allen maßgebenden Streifen. 
Der Wille, Ungarns Neutralität zu wahren, ſei entfchieven vorhanden: 
ob das bei allen Somplicationen möglich fein werde, vermöge niemand 
im voraus zu beſtimmen. Uebrigens fei diefer Ausdruck nicht fo zu 
verjtehen, als ob Ungarn allein neutral bleiben fünne: denn die un— 
garifchen Geſetze und Intereſſen gebieten, ſtets mit Oefterreich Hand 
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in Hand vorzugehen.“ Das fonnte alles jehr ehrlich gemeint fein; es 
fonnte aber auch eine Zwidmühle bilden, um unter dem Dedmantel 
unvermeidlicher, rein defenfiver Rüſtungen zur bewaffneten Neutralität 
und dann zur activen Theilnahme am Striege zu gelangen. Das fühlte 
Tiiza jofort heraus, als er in feiner Neplif bemerkte: die Antwort des 
Miniſters befriedige ihn, joweit Deutjcehland ins Spiel fomme; was 
dagegen die Neutralität anbetreffe, jo wolle er feine volljtändige Wehr- 
(ojigfeit, wohl aber forgfältige Bermeidung alles deſſen, „was ung 
als Feinde der großen deutjchen Nation erjcheinen laſſen müſſe und 
ung außerdem, wie der Krimkrieg zur Genüge bewiejen, alle Koſten 
des Krieges auferlege, d. h. der bewaffneten Neutralität“. Erſt nach 
diefen Avertiſſements bewilligte das Unterhaus am 31. Juli dem 
Grafen Andraſſy Die verlangten 5 Millionen für das Yandesverthei- 
digungsminiftertum, jowie die Ermächtigung zur etwaigen frühern Ein- 
berufung der Nefruten. Am 1. Auguft trat diefen Bewilligungen 
auch das Oberhaus bei. Vor der Magnatentafel vertheidigte Finanz- 
minifter Serfapolyi die beiden Gefegentwürfe, indem er ausführte, 
man müſſe auch bei der ftrengften Neutralität für die Sicherheit des 
Heiches ſorgen. Auch hier ward feitens der Altconfervativen, wie in 
der Ständetafel jeitens der Nadicalen, energiſch auf eine friedliche 
Politif gedrungen. Graf Cziraky betonte, daß Volk und Preſſe die 
pajjive Haltung des Cabinets billigen. Graf Szecſen erflärte in aus— 
führlicherv Rede: „nur die Pflicht, pofitive Intereffen zu wahren, ver— 
möge einen Krieg zu rechtfertigen; für Dejterreich-Ungarn aber jtehe 
fein jolches Intereſſe auf feiten der beiden ftreitenden Mächte auf dem 
Spiele. Die befriedigende Gejtaltung Mitteleuropas wäre allerdings 
ein derartiger Zwed; diefe aber fünne niemals von Dauer fein, wenn 
Deutjchland fie aus fremder Hand empfangen müſſe. Nicht jelbjt- 
bewußte Neutralitätspolitif, jondern fich durch fremden Einfluß in den 
Krieg ziehen laſſen, jei Schwäche; auch würden die Gefahren, die mit 
der Neutralität verbumden feien, durch Theilnahme am Kriege nicht 
bejeitigt, wohl aber könne Dejterreichs Friedenspolitif ein Mittel fein, 
auch andern dem Frieden wiederzugeben. Redner jet Fein deutjcher 
Schwärmer; er wiſſe jedoch, daß die Einigung Deutfchlands jich voll- 
ziehen mülje, und fürchte davon nichts für Defterreich.” Es war gerade 
in Ungarn nur die äußerte Nechte und die Linke, welche die franzöſiſchen 
Sympathien ver Deaf-Partei und Andraffy’s im Zaume hielt; denn ganz 
ausfchließlich die Organe der ofener Negierung und der pejter Par- 
lamentsmajorität jchlugen in der gefammnten Monarchie jchon Anfang 
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Auguft den gemeinften Ton gegen Deutjchland an. Der magparifche 
Chauvinismus, wie ev in der herrſchenden Partei ſich ausprägte, hoffte 
die „Verlegung des Schwerpunktes“ nach Buda-Peſt fehneller durch— 
zufegen, wenn er die Initiative zu einem Feldzuge ergriff, der ja ganz 
unfehlbar der f. f. Armee zu Trophäen und Siegen im großen Stile 
verhelfen, die trüben Neminifeenzen von Solferino und Sadowa tilgen 
mußte; und die Fran Gräfin Andraſſy war ficher, ihren Mann als 
Reichskanzler zu begrüßen, wenn ev ſich der Kriegsluft dev Militär 
partei bei Hofe willfähriger erwies als Graf Beuft. Nie hat welt- 
hiftorifchen Greigniffen gegenüber eine große politifche Partei einen 
kleinlichern Kirchthurmsſtandpunkt eingenommen, als bei diefer Gelegen- 
heit die Deakiſten. 

Wie man in maßgebenden Kreifen drangen über die Neutralität 
Defterreichs urtheilte, beweift die Enthüllung Gladſtone's vom 1. April 
1871 im englifchen Parlament: „Earl Granville habe eine Warnung 
an Defterreich wegen deſſen verdächtiger Neutralität gerichtet, weil er 
wußte, dag im Wien eine gewiffe Tendenz vorherrfchte, wol nicht allein 
(oszufchlagen, aber, wofern die Berhältniffe fich günſtig gejtalten ſollten, 
fich der franzöfifchen Seite zuzimeigen; und weil er außerdem wußte, 
daß die erſte entſchiedene Andeutung einer Abficht, dieſe Neigung zu 
verwirklichen, Rußland als Bundesgenoſſen Deutjchlands ins Feld 
bringen würde”. Gladftone’s Enthüllung provocirte von ſeiten Beuſt's 
die Veröffentlichung der beiden Telegramme: „Apponyi an Beuſt. Lon— 
don, 8. Auguft. Die preufifche Negierung beklagt ſich hier über 
Rüftungen und diplomatifche Umtriebe Defterreichs; die ruſſiſche Re— 
gierung theilt die Befürchtungen, welche unfere Haltung in Berlin 
einflößt, weil fie Rußland nöthigen könnte, feine Neutralität zur modi- 
ficiren; im Intereffe des guten Einverſtändniſſes zwifchen den Neutvalen 
und um den Krieg zu begrenzen, bittet Lord Granville Sie, auf Ihrer 
Hut zu fein.” — „Beuſt an Apponyi. Wien, 9. Auguft. Machen Sie 
Ford Granvilfe bemerflich, daß unfere militärischen Vorbereitungen 
ftets nur einen defenfiven Charakter und Zwed haben; ich bin fehr 
glücklich, ihn von einem Einverftändniffe zwifchen den Neutralen ſprechen 
zu hören, und bitte Sie, ihm zu jagen, daß wir dazu vollfommen ge- 
neigt, da wir frei von jeder Verpflichtung find.” Am 8. Auguft kannte 
man eben in London wie in Wien fchon genau die Nejultate von 
Weißenburg, Wörth und Spicheren, war die dritte Invafton Frank— 
veichs bereits im vollem Gange. Granville's Warnung war daher 
nicht mehr werth als Beuſt's Vertheidigung; aber wie man in Berlin 
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und Petersburg Defterreihs Haltung beurtheilte, das wenigftens geht 
aus dieſem Depejchenwechjel unwiverleglich Far hervor. Nachdem 
übrigens die Verſuche der Neutralen, den Ausbruch des Krieges hint- 
anzubhalten, gejcheitert waren, begannen, fie fich bereits Anfang Auguft 
über eine eventuelle Friedensvermittelung zu verftändigen, zu welchem 
Zwede namentlich zwifchen Wien und Petersburg ein lebhafter Ideen— 


2 * 
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austausch jtattfand. Am 7. Auguft telegraphirte Beuft an den Grafen 


Chotek, £. und k. Gefandten bei dem Zaren: „Fürſt Gortſchakow habe in 
Wien über München angezeigt, daß er mit England einig fei, nach 
den erjten bedeutendern Zufammenftoße Worte des Friedens vernehmen 
zu laffen; daß er die Durch den Erzherzog Albrecht inaugurirte An— 
näherung zu benußen wünfche, um die Haltung beider Statferhöfe zu 
affimiliven. Der Staatsfanzler verfichere, Rußlands Politif werde 
im Weften wie im Oſten eine friedliche fein; Graf Chotef möge laut 
erflären, daß Defterreich diefer Sprache Beifall zolle und den Gefin- 
nungen des Kaiſers Alexander entgegenfomme, um einen fortgefetten 
Ideenaustauſch mit dem petersburger Cabinet einzuleiten.” Als dann 
Mitte Auguſt die veutfchen Heere über die Mofel gingen und die drei 
Schlachten vor Met gefchlagen wurden, begannen auf Granville’s An- 
vegung neue DBerhandlungen über eine Verjtändigung zwifchen den 
Neutralen, welche darauf hinausliefen, daß die vier am Kriege nicht 
betheiligten Mächte fich im aller Form über die Aufrechthaltung ihrer 
Neutralität einigen follten. Beuft, dev am 18. Auguft darüber Mit- 
theilungen aus Yondon erhalten, wandte fich deshalb nach Petersburg, 
und e8 tauchte das Project einer Liga dev Neutralen auf, der zufolge 
feine Macht auf eigene Fauſt eine Vermittelung verfuchen folle. Wie 
Beuft in der Note vom 23. Auguft entiwidelte, jollten die vier Mi— 
nijter des Auswärtigen von Defterreich, Rußland, England und Italien 
ſich ſchriftlich verpflichten, etwaige Friedensvermittelungsfchritte nur 
gemeinjfam zu unternehmen. Diefer Plan feheiterte an den Einwen— 
dungen Englands und an — der Kataftrophe von Sedan. Zur jelben 
Zeit aber, wo Bazaine in Metz eingejchloffen ward und die Revolution 
vom 4. September das Kaiſerreich ſtürzte, begann in Dejterreich jene 
Yandtags- und Reichsrathsfeifion, in der das Nechenerempel des Grafen 
Potocki, den durch die Weltlage anzufenernden Patriotismus der öfter- 
veichifchen Stämme als einen Ausgleichsfactor zu benutzen, die Probe 
bejtehen jollte.e Es war die Epoche, in der Admiral Tegetthoff, der 
Sieger von Yiffa, als er feinen Sit im Herrenhaufe einnehmen ging, 
aus dem Badeorte Nadegund nach Wien an einen Freund jchrieb; 
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„Was ſagen Sie zu dem nicht aufhören wollenden Chaos im Innern? 
und das in einer Zeit, in welcher der Traum unſerer Jugend, ein 
einiges Deutſchland, leider nicht unter Oeſterreichs Führung, der Ver— 
wirklichung entgegeneilt! Unglaublich, daß man gerade jetzt unſer 
armes, vielgequältes Vaterland von — Armeniern organiſiren laſſen 
will!“ 

Mit Ausnahme der Vertretung Böhmens wurden am 20. Auguſt 
die cisleithaniſchen Landtage eröffnet. Daß in Trieſt und Zara die 
Einberufung um ein paar Tage hinausgeſchoben wurde, hatte ſeine 
rein localen Gründe. Sie wurden mit einer kaiſerlichen Botſchaft 
empfangen, welche für alle gleichlautend war, jedoch für Galizien und 
Tirol einige beſondere Verheißungen und captationes benevolentiae 
enthielt. Allen Yandtagen ward zu Gemüthe geführt, daß die Negie- 
rung e8 wol als eine ihrer erften Aufgaben betrachte, die innern Diffe- 
venzen zum Austrage zu bringen, daß jedoch deren Löfung nur auf dem 
Boden der VBerfaffung erfolgen könne; daß fie ſich aber der Erfenntniß 
nicht verſchließen möchten, wie es fich in diefem Augenblicke nur darum 
handle, „jene höchſten Intereffen wahrzunehmen, deren Gemeinſamkeit 
eine glorreiche Gefchichte geheiligt und deren einheitliche Förderung die 
Macht und das Anfehen des Neiches bedingen‘ Im der polnifchen 
Frage jollten dem Neichsrathe Vorlagen gemacht werden, „durch welche 
die Wünſche Galiziens innerhalb der Grenzen der Neichseinheit und mit 
Beachtung der politischen Verhältniſſe der möglichen Erfüllung zuge- 
führt werden könnten‘. Bei „unfern treuen Tirolern“ ward an deren 
„Hingebung für das Vaterland und unfern Thron, die fich zu allen 
Zeiten fo glänzend bewährt”, appellirt. Dem galizijchen Yandtage 
ward mit um jo größerm Bertrauen begegnet, „als die Gefühle und 
Intereſſen, welche das Yand mit unjerer Krone verbinden, in den leßten 
Jahren zum fräftigern und offenen Ausdruck gelangt find“. So trat 
denn an alle Yandtage zum Schluffe die Forderung heran: „die Wahlen 
für den Neichsrath ohne Aufſchub vorzunehmen, damit wir die gejeß- 
lichen DBertreter der Monarchie um uns verfammeln können, deven 
verfafjungsmäßige Mitwirkung dringend geboten erjcheint‘‘. 

Hatten die Neuwahlen an der Stellung der Nationalen, wie wir 
gejehen, nicht viel geändert, jo war dafür durch das mehrfache Vor— 
dringen der „ungen“ neben den „Alten“, und noch weit mehr durch 
das Ueberwuchern des Elerifalen Elements die Phyſiognomie der meiften 
Landtage wefentlich umgeftaltet. Ton und Haltung waren jelbjt dort 
bedeutend modificirt, wo die Zufammenfekung im ganzen die alte ge— 
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blieben. In Nieveröfterreich z. B. befanden ſich unter 67 Meitglievern 
27 nee Abgeordnete, von denen der überwiegende Theil aus den 
Candidaten der deutjchen Fortjchrittspartei und der alliirten gewerb- 
lichen Vereine hervorgegangen war. Die Minorität dev friſchgewählten 
Abgeordneten gehörte freilich auch hier zur klerikalen Partei. Wo die 
Bauern fich won der Herrſchaft der „Alten“ emancipirt, da verfielen 
fie ven Pfaffen. Die Städte jandten im gleichen Falle Männer des 
Bürgerftandes im Gegenjaße zu den. Advocaten, die bisher das große 
Wort geführt. Dieſe gehörten allerdings niemals zur ultvamontanen 
Partei, durch politischen Scharfblid aber zeichneten fie fich gerade auch) 
nicht aus. Die forenfiihe Beredſamkeit wenigftens gewann nichts 
durch die Invaſion der „echten“ VBolfsmänner und Spiekbürger; hatte 
doch ſelbſt Wien einen Kaffeefieder und einen Kupferfchmied auf den 
Schild gehoben. Dagegen wurden, was freilich wichtiger, praftifche 
Dinge auch praftifch angegriffen und ohne die mindefte Nückjicht auf 
das Koteriesöntereffe der „Alten“ durchgeführt. So ward der Antrag 
wegen der Zehnguldenmänner wieder eingebracht ımd der Entwurf 
eines Gefetses worgelegt, dem zufolge jedes Yandtagsmitglied fich einer 
Neuwahl unterziehen müffe, wenn es ein Stantsamt, einen Orden oder 
eine DVerwaltungsrathsitelle annehme Namentlich aber fetten die 
„Jungen“, ohne alle Rückſicht auf Breſtel und die Bürgerminifter, es 
durch, daß die Verträge über die Abholzung des Wieneriwaldes nicht 
nur gelöft, jondern auch die Acten über das bisherige Vorgehen der 
Beamten in diefev Angelegenheit vem Staatsanmwalte zugewiejen wurden. 
Höchft bezeichnend war es, daß jelbit Gisfra, den doch die Bourgeoifie 
der innern Stadt faſt einftimmig in den Yandtag gewählt und durch 
den Gemeinderath zum Ehrenbürger Wiens hatte ernennen lafjen, bei 
ver Wahl in den Neichsrat) nur 35 von 65 Stimmen erhielt, ſodaß 
er mismuthig erklärte, in Zufunft wieder in den brünner Yandtag 
gehen zu wollen. Die Unpopularität der „Alten“ übertrug ſich übri- 
gens auch auf die gegenwärtigen Minifter. Beuft, in richtiger Vor— 
ausjicht der unangenehmen Wendung, welche die Wahlen in Böhmen 
für ihn nehmen follten, hatte fich einen Sit im lemberger Yandtage 
fichern lafjen; aber troß des höchft eleganten Franzöfifch, in dem er 
jeine Abwefenheit von den Situngen entjehuldigte, ward er nicht in 
ven Reichsrath gewählt. Tſchabuſchnigg hatte zwar mit Noth und 
Mühe feine Wahl in den Färntener Landtag durchgejetst, aber ing Ab— 
georonetenhaus fam er nicht, ſodaß der Kaiſer ihn wie Taaffe, der 
fich gleichfalls bezüglich feines Mandats für den böhmifchen Yanbtag 
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unficher fühlte, zu Herrenhausmitglievern ernannte, um dem Cabinet 
einen parlamentarifchen Anftrich zu geben. Stremayr gelang es, bei 
den Nachwahlen im den graßer Yandtag und durch diefen ins Ab— 
geordnetenhaus zu fommen. Ebenſo Petrino, aber nur vermittels des 
Sropgrundbefites, nachdem Se. Ereellenz in ihrem alten Wahlorte 
Suczawa einem ganz untergeordneten Beamten unterlegen waren, 
deffen Namen das Bürgerthum auf feine Kahne gefchrieben hatte. 
Weit durchgreifender waren die Modificationen, welche die Ver- 
pfaffung der Yandtage veranlaßte, und die nicht nur in Tivol, fondern 
auch außerhalb des Glaubenseinheitslandes die Bildung rein deutjcher 
Declarantenparteien unter klerikaler Führung herbeiführten; jo nantent- 
lich in Linz unter Audigier’s Krummftabe In Bregenz ward auch 
nicht Ein Yiberaler in einen einzigen Ausschuß zugelaffen; wie dort 
Dechant Amberger das Gelöbniß auf die Berfaffung verweigerte und 
dann wegblieb, jo führten Gaffer von Brixen und Niccabona von 
Trient in Innsbruck ganz ähnliche Stückchen auf. Naufcher und Feßler 
von Sanct-Pölten wohnten den Sitzungen in Wien ebenfalls nicht bei; 
in Grat blieb der Unfehlbarfeitsmann Ziverger von Sedau ohne 
Entjehuldigung fort, während Stepifchnegg von Lavant wenigftens jo 
honnet war, Ueberhäufing mit Gefchäften als Vorwand Ffir Nicht- 
benutzung feiner Birilftimme anzugeben. Auch ein wunderlicher Ton 
fam durch dieſe Umgeſtaltung der Yandtage in die parlamentarifchen 
Berhandlungen. Da die völlig illegale Ngitatton, welche die „„ Schwarzen” 
bei den Wahlen entwicelt hatten, zu heftigen Scenen bei den Verifi— 
cationen führte, ſprach im niederöfterreichifchen Landtag ein Pfarrer 
ganz munter bei der Prüfung feiner angefochtenen Wahl mit; und in 
Yinz meinte ein Abgeordneter, den Nachweis, daß einem Flerifalen Ges 
ſinnungsgenoſſen die gejetlich vorgefchriebenen Qualiftcationen abgingen, 
durch die pathetifche Bemerkung zu entfräften: der DBetreffende fei ja 
doch aber ein höchſt thätiges Mitglied aller Fatholifchen Vereine! Biel 
Kummer erlebten die Ultramontanen Übrigens an dem graßer Profeffor 
Maaßen, der auf dem fteirifchen Yandtag eine Declarantenpartei heran- 
bilden und recht eigentlich das Bindeglied zwifchen den Römlingen und 
der Staatsrechtlichen Oppoiition der Slawen abgeben jollte. Cr war 
von feinen Gefinnungsgenofjen als ein gewaltiges Kirchenlicht und als 
eine Säule des Glaubens herausgeputzt. Jetzt aber zeigte ſich's, daß er 
ein ungemein praftifcher Mann war; er unterzeichnete Sefuitenadreffen 
nur fo lange, bis man ihm eine Profeffur in Wien bot. Damm be= 
nutzte ev die erſte Gelegenheit, als der Epiffopat den Reichskanzler der 
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Unterftütsung Victor Emanuel's bei der Befiergreifung Roms beſchul— 
digte, um feinen bisherigen Collegen Zwerger der „Lüge“ und „un 
hriftlichen Heuchelei“ öffentlich anzuflagen. Kaum hatte Beuft ihn 
zum Danke nach Wien berufen laſſen, als Maaßen ſich hier an die 
Spitze der Adreßbewegung zu Gunften Döllinger's ſtellte. Daß die 
flerifalen ımd nationalen Elemente auch nicht gerade von dynaſtiſcher 
Loyalität überfchäumten, oder fich die ernjte Yage des Reiches allzu 
ſehr zu Herzen nahmen, das zeigte die ultramontane Nechte in Tirol, 
als fie bei dem Hoch des liberalen Landeshauptmanns Grebmer auf 
Se. Majeftät in tiefftem Schweigen verharrte; das zeigte der lemberger 
Landtag, als er diefen Zeitpunft für geeignet hielt zur Annahme des 
Antrages Chrzanowski, der eine ſeparate Organifation dev polnifchen 
Landwehr nach Art ver ungarifchen verlangte, ſodaß Defterreich neben 
einer Honved- auch noch eine polniſche Armee befommen hätte, 

Im niederöfterreichifehen Yandtage fette die Linke es durch, daß 
die faiferliche Botſchaft einfach zur Kenntniß genommen ward, nad)- 
dem die „Jungen“ bei der Debatte in warmen Worten der Sympathie 
für die deutfch-nationale Bewegung Ausdrnd gegeben. Wolle man 
iprechen, jo müffe man auch die Neutvalitätsfrage, die Infallibilität, 
die ftete Verhinderung der Confolidivung des Reiches berühren, dem 
öfterreichifchen Reichsgedanken Ausdrud geben. Alles das aber würde 
nicht nur zu einer großen Adreſſe anfchwellen, jondern ein jchlechtes 
Beifpiel zur particlariftifchen Discuſſion der Keichsangelegenheiten 
geben. So ward nur eine Refolution angenommen, die es beklagte, 
daß das ewige Schwanfen der Regierung in ihren Grundfäßen dei 
Landtag hindere, feine Gefchäfte vegelmäßig zu erledigen. Dagegen 
wurde die jo lange in der Schwebe befindliche Angelegenheit des 
Schulauffichtsgefetes endlich doch durch Nachgiebigfeit des Yandtags 
eriedigt. Mit 32 gegen 24 Stimmen ward das vom Ausjchufje be— 
antragte Compromiß angenommen: im Drtsjchulvathe jollte der Re— 
figionslehrer in allen fein Fach betreffenden Fragen bejchliegende 
Stimme haben; in den Bezirksſchulrath aber ein Vertreter jeder Cou— 
feffion aufgenommen werden. Umſonſt warnte Profefjor Süß, nicht 
ein Compromiß abjchließen zu wollen mit einer Partei, mit der es 
feinen Frieden gebe, weil fie die ganze Hand ergreife, jobald man ihr 
den fleinen Finger veiche. Umſonſt wies ev höhnifch darauf hin, daß 
man ja durch folche Conceſſionen den „unfehlbaren“ Papſt Yügen ftrafe, 
ber in feiner Alloention gejagt, das öfterreichifche Schulgefet beeitige 
jeden Einfluß der Kirche auf die Schule. Umſonſt machte er darauf 
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aufmerkſam, daß die Brüde zwifchen der neuen Kirche, die nur noch 
päpjtliche Yegaten und feine Bifchöfe mehr kenne, und der modernen 
Sefellfchaft abgebrochen jei, ja daß dieſe neue Kirche zur ‚Zeit noch 
nicht zu den im Dejterreich gefeßlich anerkannten Neligionsgefellfchaften 
zähle. Hier heiße es Widerftand bis aufs Meffer leiſten, denn da die 
Achtung vor der Kirche unter den gebildeten Klaſſen immer mehr 
ſchwinde, werde ſonſt die Kluft zwifchen der Bigoterie des Landes 
und dem Indifferentismus der Städte immer ımausfüllbarer. Seit 
vom Forum über die Tiber der Gotteswahnfinn der alten Imperatoren 
jeinen Einzug gehalten, handle es fich hier nicht mehr um das Aus- 
maß des Yiberalismus, jondern um das jelbjtändige Staatsbewußtfein. 
Arch in Steiermark jtimmten nur die 12 Stlerifal- Feudalen und 
6 Slowenen für eine Adreſſe. Vor Bollziehung der Neichsrathswahlen 
gaben diefe 18 Herren unter Maaßen's Führung eine feierliche Er- 
klärung des Inhalts ab: daß ſie fich an dem allem nur unter dem 
Borbehalte, dadurch fein Präjudiz für die Anerkennung der December- 
verfafjung zu liefern, und nur unter der Einfchränfung betheiligten, 
blos in Erwägung der ernſten Umſtände für diesmal aus patriotifchen 


- Pflichtgefühle den Zufammentritt der Delegationen ermöglichen zu 


wollen. Der Yandeshauptmann erwiderte, er werde nur die Thatfache 
ins Protofoll aufnehmen, da die Kımdgebung ſelbſt natürlich jeder 
rechtlichen Wirkung entbehre. Der fürntener Yandtag hingegen, wie 
immer durch und durch deutjch, votirte eine Adreffe, welche als Haupt- 
bedingungen für die Entwickelung Defterreichs „die Erhaltung des 
Friedens und die Aufrechthaltung der durch die Verfaffung gefchaffenen 
Ordnung“ betonte. Selbſtverſtändlich bilfigte der Hagenfurter Landtag 
„die vollſtändigſte Neutralität” der Monarchie. Zum Schluffe ver— 
Jiherte das Schriftjtüd, die Neichsrathsabgeordneten wirden es als 
ihre „hervorragendſte Pflicht anerkennen, einer parlamentarifchen Re— 
gierung in dem Bejtreben nach Aufrechthaltung der Berfaffung allen 
Widerfachern gegenüber jede Unterftügung zu gewähren; wogegen eine 
Regierung, die ſich Vertrauen fichern wolle, ſelbſt den Schein zur ver- 
meiden habe, als ob irgendein Theil des Verfafjungsrechtes in Frage 
gejtellt werden fünne“. Im Linz kam es wirklich zur Bildung einer 
förmlichen bäuerlich-Elevifalen Declarantenpartei. Der Yandtag cafjirte 
von elf ultramontanen Wahlen, deren Ungültigkeitserflärung der Veri— 
ficationsausſchuß beantragte,’ die Fleinere Hälfte, darunter zweimal die 
des Edlen Weit von Starfenfels, deſſen Name noch allen Wienern 
als der des Hindeldey unter dem Belagerungszuftande in den Ohren 
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klingt. Trotz der herrlichen Argumente, welche die anweſenden Geift- 
lichen worbrachten, wie 3. D.: „wenn mehr Stimmen abgegeben feten, 
als Wahlmänner waren, fo ſei das mur ein Beweis, welch großes 
Bertrauen der jo Gewählte genieße‘, erfolgte diefe Purification wegen 
großer Intriguen und Wahlfälfchungen. Mit den Zurückgewiefenen 
aber verliehen noch ein Dutzend Pfarrer und Bauern ımter Führung 
des Grafen Brandis und des Bifchofs Nudigier ven Saal, um nicht 
wiederzuerſcheinen. In einer Zufchrift an die Verſammlung motivirten 
jie ihr Sernbleiben durch Berufung auf ihr Fatholifches Bewußtſein, 
das mit Hohn und Spott aufgenommen fei, und proteftirten gegen ven 
Yandtag, der feine freie Meinungsäußerung ftatuire, gegen deffen Be— 
jchlüffe, gegen den Neichsrath und die VBerfaffung, die feinen vechtlichen 
Beſtand hätten; nur bei ven Wahlen in den Landesausſchuß würden 
jie fich, um die ländlichen Gemeinden dort nicht ohne Vertretung zu 
faffen, betheiligen. Der Yandtag ging zur Tagesordnung über, nach- 
dem der Yandeshauptmann folche Protefte für unzuläffig erklärt hatte. 
Die drei Bauern jedoch, die des Gruppenſyſtems wegen in den Reichs— 
vath gewählt werden mußten, vefufirten in der Schlußfikung vom 
27. Auguſt ihr Mandat unter Bezugnahme auf ihren frühern Proteft 
in einer Collectiverflärung, von welcher der Yandtag feine Notiz nahm. 
As ſie Später fahen, daß unter Umftänden ein paar Stimmen in der 
Kammer entjcheidend fein fonnten, nahmen auch die drei bievern Yand- 
fente, deren Ablehnung der Yandtag zurückgewieſen, ihre Site im 
Neichsrath ein. Zum großen Aerger der oberöfterreichifchen Klerikalen 
und hochadelichen Bauernfänger betonte Statthalter Graf Hohenwart 
in feiner Schlufrede fein „tiefes Bedauern‘, daß die rechte Seite des 
Hanfes ihn dev Möglichkeit beraubt, den Dank der Negierung für die 
Bereitwilligfeit, mit welcher der Landtag der Aufforderung der faifer- 
lichen Botſchaft nachgefommen, auch an fie zu vichten; indeffen wenn 
auch einzelne einem Srrlichte folgten, werde doch Dberöfterreich nie 
fehlen, wo es gelte, die Macht und das Anfehen der Monarchie zu 
wahren. 

Auch in Bregenz eröffnete Dechant Amberger die Seffion mit 
einem Sfandälchen, indem er das Gelöbniß auf die Verfaffung mur 
bedingungsweife leisten wollte und den Saal mit den Worten verlief: 
„Dann Fan ich nicht geloben”, als der Yandeshauptmann eine folche 
Verclauſulirung nicht geftattete. Heftige, 'aber bei der klerikalen Ma— 
jorität vefultatlofe Scenen gingen vor ſich, als die Liberalen die uns 
verichämten Wahlumtriebe der Jeſuiten aufvedten, „die den Unfrieden 
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ins Land gebracht, die Kanzeln in Stätten der Aufhetzerei verwandelt 
hätten, von Haus zu Haus gegangen feien, die Kinder gegen die Ael- 
tern, die Frauen gegen die Männer in Keindfchaft zu bringen“, In 
großer Erregung vief Ganahl: „Die geiftlichen Herren Haben die Amts— 
geiwalt misbraucht, um das Bolt anzulügen; Männer dev Wahrheit, 
der Demuth wollt ihr fein, und predigt mm Haß!“ Der Yandtag 
bejchloß feine Seffion am 2. September mit dev Annahme einer Aoreffe, 
beit deren Votirung die Yiberalen den Saal verliefen, weil fie die 
Berfaffung ausdrücklich perhorrefeirte, die Pragmatifche Sunction, das 
Detoberdiplom und die fatholifche Neligion als die einzigen Grund— 
lagen Defterreichs anerkannte, ja, die confeffionelfen Gefete als tiefe 
Verlegung der allgemeinen Gewiffensfreiheit verdammte. Luſtig war's, 
daß die braven Vorarlberger — als hätten fie Feine Ahnung davon, 
was die Pfaffen anderwärts mit den Gzechen und Stowenen trieben — 
noch aus alten Biſchofsadreſſen den, heute wie die Fauſt aufs Auge 
pajjenden Sat aufnahmen: „Oeſterreich als das einzige Staatengebilve, 
deſſen Boden das Chriftenthum fei, müſſe auch ferner ein unüberwind— 
liches Bollwerk der Freiheit bleiben gegen den gefährlichften Feind der 
Zukunft, das heidnifche Nationalitätenprincip“. 

Der mähriſche Landtag zählte, da die Czechen ihre Site nicht 
einnahmen, gleichfalls zu den vein deutjchen. Eine Adreſſe hintertrieben 
hier die Großgrundbeſitzer; doch ward eine Nefolution des Inhalts 
gefaßt: Mähren ſei ein ſelbſtändiges Yand und perhorrefeive als folches 
das czechiſche Staatsrecht wie den prager Generallandtag; wie es für 
die Neutralitätspolitif nach augen eintrete, jo gegen jede Experimental 
politif im Innern. In Brünn wie in Troppau und Salzburg be- 
guügte man jich Übrigens mit dev Abwickelung der laufenden Gefchäfte 
und der Bollziehung der Neichsrathswahlen, ſodaß im den letzten 
Augujt= und erjten drei Septembertagen die Seffion allerwärts ge- 
jchloffen war, nur Innsbruc ausgenommen. Dort hatte nämlich gleich 
am 22. Auguft Greuter mit 28 Gefinnungsgenoffen erklärt, fie könnten 
das Gelöbniß, dem Kaiſer Treue und den Gefeten Gehorfam zu leiften, 
nur unter dev Bedingung ablegen, daß die Beobachtung der Gefete 
nicht mit ihrem Glauben und Gewiſſen oder mit den Nechten, die das 
Detoberdiplom Tirol gewährleifte, in Widerſpruch träte. Statt dieſe 
Gelegenheit mit Freude zur Auflöfung des Yandtags zır ergreifen und 
jeinem Aprilprogramm gemäß divecte Wahlen in Tirol auszufchreiben, 
die auch die Trentiner nach Wien gebracht hätten, begann das Mi— 
nifterium nun eine lange Verhandlung hinter den Gonliffen, worin der 
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klerikale Baron Dipauli, Bürgermeiſter von Kaltern, die erſte Violine 
ſpielte. Letzterer erlangte wirklich die Weiſung an den Laudeshaupt— 
mann Grebmer, er möge die Sache „planiren“; nur Grebmer's und 
Laſſer's beſtimmte Weigerung, zu Verfaſſungswidrigkeiten die Hand 
zu bieten, und die Erklärung der 15 liberalen Abgeordneten, in dieſem 
Falle ſofort ihr Mandat niederzulegen, brachte es dahin, daß die 
Preſſion der Regierung auf die Klerikalen, ſtatt auf die Liberalen 
ausgeübt ward. So konnten denn am 5. September die Sitzungen 
wieder aufgenommen werden, indem von den 33 Schwarzen 31 das 
Angelöbniß unbedingt leiſteten, während man es bei den beiden Bi— 
ſchöfen von Brixen und Trient bei einer Bezugnahme auf ihr früheres 
Gelübde bewenden ließ. Der Landtag amuſirte ſich nun noch mit 
Ovationen für die Jeſuiten und mit Anträgen auf Begnadigung der 
Megären, die gegen die Schulgeſetze rebellirt, wobei der plump rohe 
Baron Giovanelli, ein enragirter Anhänger Loyola's, die Führung 
übernahm. Zur Berathung über die Botſchaft ward ein Comité er— 
nannt, an deifen Wahl die Linfe fich nicht beteiligte. Die Conclu— 
fionen gingen dahin, die Neichsrathswahlen „in Berückſichtigung der 
folgenjchtweren Creigniffe für diesmal in die auf den 15. September 
nach Wien berufene Berfammlung‘ vorzunehmen, jedoch unter aus— 
drücklicher Wahrung der „‚Itaatsrechtlichen” Stellung Tirols, wie fie 
in der Adreffe vom 1 März 1867 dargelegt fei. Nachdem die Yinfe 
eine fehriftliche Verwahrung zu Protokoll gegeben, daß fie die Wahlen 
nur für den verfaffungsmäßigen Neichsrath vornehme, wurden Dipauli, 
Siovanelli, Dr. Rapp und Greuter nebjt vier andern Geiftlichen in 
das Abgeordnetenhaus entjendet. Unmittelbar darauf ging auch der 
innsbruder Landtag, am 13. September, auseinander, nachdem Statt— 
halter Laſſer demfelben noch mit dürren Worten erklärt, ev habe die 
ausdrückliche Weifung, zu betonen, daß eine Ausficht auf einen Staate- 
ftreich nicht bejtehe, und die Verfammlung an die ablehnende Antwort 
zu erinnern, die eben jene Adrefje vom 1. März 1867 in Wien ge- 
funden. 

Glatter liefen die Dinge, mindeſtens formell, in Yenberg ab. Noch 
war Sedan nicht da; noch konnten die Polen hoffen, im Vereine mit 
der ungarifchen Oppofition, die feit der Invaſion Frankreichs immer 
friegerifcher ward, Defterreich zur Parteinahme für Frankreich zu drängen 
und fo die Chancen des Krieges zur Wiederherftellung Polens auszu- 
beuten. Dazu aber war in evjter Yinie nothwendig, daß man auf 
gutem Fuße mit dem Hofe jtand, der divigivenden Samarilla feine 
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unnüßen und unliebfamen Schwierigfeiten in den Weg legte, namentlich 
jedoch der Militärpartei nicht den Zufammentritt der Delegationen, 
die Geld in ihren Beutel thun follten, behinderte. So beantragte 
denn Smolfa felbft gleich am 22. Auguft die Vornahme der Reichs— 
vathswahlen mit Nückjicht auf die bedrohte Sicherheit des Staates 
und auf die Nothwendigkeit, durch die Delegationen die Mittel zur 
Behauptung, eventuell Vertheidigung der gefammten Machtjtellung be- 
willigen zu laſſen. Damit war eigentlich die Hauptfrage erledigt; 
jedoch wurde auch eine Adreſſe bejchloffen, um die eigentliche Trag- 
weite diefer polnifchen Fügſamkeit gehörig zu illuſtriren. Wie ſchon 
in der Smolfa’jchen Nejolution betont war, daß der Yandtag, troß 
Bollziehung der Neichsrathswahlen, feineswegs mit der ftaatlichen Or— 
ganiſation Defterreichs einverjtanden fei, fo ward in der Adreſſe aus- 
prüclich die befannte lemberger Nejolution des vorigen Yandtags vom 
24. September 1868 erneuert. Indeſſen „die Nothwendigfeit des 
Ausgleichs im Bereiche der innern Angelegenheiten‘ ward diesmal, 
wenngleich in aller Form, jo doch nur nebenbei berührt. Die Haupt- 
jache waren die auswärtigen VBerhältniffe, und hier gipfelten die Illu— 
jionen der Polen in folgenden Säßen: „Indem wir ung um Ew. Ma- 
jeftät Scharen, erfüllen wir die gefchichtliche Miffion, die unfere Nation 
jeit Jahrhunderten befolgt. Wir find zu Aufopferungen bereit, damit 
mit Ihrem Zuthun, Majeſtät, in Europa doch endlich Necht über 
Macht zur Herrfchaft gelange, den von fremder Uebermacht gedrückten 
Nationalitäten Gevechtigfeit widerfahre und ein dauernder, auf Freiheit 
und Gerechtigkeit geftüßter Friede gefichert werde.” Im Yaufe der 
Adrepdebatte erregte ungeheuere Senfation die Rede Klaczko's, eines 
getauften polnischen Juden und Emigranten, der gleichzeitig in Ultra— 
montanismus und Deutfchenfrejjerei macht. Auch war das Auffehen 
injoweit vollfommen gerechtfertigt, als Beuft diejen Gejellen aus dem 
Bureau des Corps Yegislatif, wo er eine Anſtellung hatte, furz vor 
Ausbruch des Krieges ins Auswärtige Amt berufen hatte nnd er im 
lemberger Yandtage recht eigentlich ven Faiſeur des Kanzlers fpielte, 
deſſen Wahl ins Abgeordnetenhaus er fich vergebens durchzufegen be- 
mühte. Diefer Nitter von der traurigen Geftalt unterjtand fich nicht 
nur, die jiegreichen Deutjchen zu infultiren, indem er fie mit Büren 
verglich, „von denen jie auch abjtammen mögen’; er nahm ſich nicht 
nur heraus, von den Artifeln der deutjchen Blätter als von Mach— 
werfen zu reden, „veren Preis ebenjo befannt jei wie ihr Urſprung“; 
er fchmweifwedelte nicht nur vor den Aranzofen als vor „einer Nation, 
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an die uns Polen Sympathien und Traditionen knüpfen, einer Nation, 
welche die große, edle Trägerin der Humanität, einer univerjellen Na— 
tion, deren Schidfal mit dem Europas identisch ſei“; er machte fich 
nicht blos lächerlich, indem er die Deutfchen „roher Beutegier“ zieh, 
während dev Franzoſe nur nach moraliſchem Einfluffe trachte, nur an 
ver Spitze der Civilifation zu marjchiren ftrebe — die Deutjchen feien 
Wölfe, die Franzoſen Miffionare voll Yöwenmuthes — fondern, nach- 
dem er jo brav gebrülft, Teiftete dieſer jüdiſche Comvertit der Sache 
Deutfchlands wider Willen den ungeheuern Dienft, den rein ultra— 
montanen Charakter der polnifchen Sranzojenbegeifterung bloßzulegen. 
„Frankreich“, vief er pathetifch aus, „iſt feit jeher der Beſchützer und 
Träger des Katholicismus; unterliegt es, jo iſt die lette Stüße der 
heiligen Kirche gebrochen; wahrlich, unjere Fatholifche Nation hat 
eine Ahnung von diefem großen Unglücke.“ Klaczko war die Adreſſe 
noch nicht franzoſenfreundlich und deutjchfeindlich genug. Er beantragte 
die Amendirung des Entwurfs in dieſem Stimme und zog feine Pro— 
pofittonen erſt zurück, als der Verlauf der Debatte fejtgeftellt hatte, 
„daß der Landtag ein actives Einfchreiten Defterreichs zu Gunften 
Sranfreichs begehre“. Der Sfandal war denn auch jo arg, daß 
Klaczko fofort feine Demiffion als k. und f. Hofrath bei dem Kanzler 
einreichen mußte. Die Adreffe aber ward am 31. gegen die Stimmen 
der Nuthenen angenommen. Diefe hatten einen Gegenentwurf mit 
23 Unterfchriften aufgeftellt, der die auswärtigen Angelegenheiten gar 
nicht berührte, fondern nur um endliche Gewährung der Gfleichberech- 
tigung mit den Polen bat, da nach der jetigen Wahlordnung die Ru— 
thenen ohne jede entjprechende Vertretung feien. Lawrowski, Szas— 
zkiewicz und andere ausgleichsfrenndliche Ruthenen unterjchrieben Die 
Gegenadreſſe nicht, jondern begnügten ſich damit, zum polnischen Ent— 
wurfe Amenvdements zu ftellen, die unberücjichtigt blieben. Nach Er— 
nennung der Neichsrathsabgeordneten, zu denen diesmal auch Smolfa 
zählte, erfolgte am 2. September die Vertagung des Landtags. 

Auch auf dem czernowißer Yandtage, wo es jonjt jtill genug her— 
ging, fam es diesmal zu einem entſcheidenden Bruche der nationalen 
Parteien, und zwar war dies das ausjchliegliche Verdienſt des Mi— 
niſters Petrino, der dem Lande ſchon feinen beliebten Statthalter, 
Hrn. von Myrbach, geranbt, weil diefer den Armenier-Minifter bei 
deffen Bereifung der Provinz ignorivt hatte. In höchjteigener Perjon 
erfchten nämlich) Se. Excellenz im Situngsfaale und bot alles auf, 
um die Gafjirung der Wahl zu erlangen, bei welcher der Herr Baron 
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imn Suczawa einem Heinen Beamten unterlegen war, Das gelang dem 
Minister an der Spitze feiner getreuen Rumänen: nun aber verließen 
die Nichtrumänen die Sigung und machten die Berfammlung auf eine 
Weile beſchlußunfähig. Auch mit einer Adreſſe beantwortete der Yand- 
tag der Bukowina die faiferliche Botſchaft. Indeſſen variirte diefelbe 
nur das wunderliche Petrino-Lied: daß eine erweiterte Autonomie „den 
einzelnen Königreichen und Ländern ihre eigenthümlichen nationalen, 
eonfeffionellen und politifchen Interefjfen wahren müſſe“. Alfo etwa 
in Zivol und den jlawifchen Kronländern Fortbeftand des Concordats, 
für die Deutfch-Defterreicher die confeffionellen Geſetze! Weitaus den 
meijten Spectafel in der Gruppe der zur Petrino-Partei gehörigen 
Yandtage machte der frainer. Nicht nur wurden in Laibach die ſchon 
dreimal nicht ſanctionirten Anträge wegen Einführung der ſloweniſchen 
Sprache in den £ £, Akademien ſowie in den Volks- und Mittelſchulen, 
und wegen Gründung einer jlowenifchen Nechtsafademie in Paibach, 
aus der fich dann eine Univerjität entwiceln follte, en bloc erneuert; 
es wurden auch die Keichsrathswahlen nur unter ftarfem Vorbehalte 
vollzogen, der in einer äußerſt widerhaarigen Adreſſe näher begründet 
war und das Zujammengehen der Jeſuiten mit den Nationalen wieder 
einmal haarjcharf betonte. Die Verfaſſung entbehre der vechtlichen 
Grundlage; fie habe einen neuen namenlofen Staat, das fogenannte 
Cisleithanien, geichaffen; fie ſchädige die Einheit des Geſammtſtaats 
ebenfo jehr wie die Grijtenz der Königreiche umd Länder; um beides 
zu wahren, müſſe die Delegation unmittelbar aus den Landtagen hervor- 
gehen. Vor allem aber jei es nothwendig, alle von Slowenen be- 
wohnten Gebiete zu einem adminiftrativen umd ftaatsrechtlichen Ganzen 
zu vereinen. Außerdem folle die Negierung behevzigen, daß der die 
fatholifchen Gefühle jo vielfach verletzende Geift der Gefetgebung und 
Ereeutive in den legten Jahren Die Bevölkerung Krains in hohem 
Grade beunruhigt und mit tiefen Beforgniffen für die Zukunft erfüllt 
habe. „Nach den gemachten bitten Erfahrungen follte der Landtag“, 
hieß es zum Schluffe, „eigentlich die Wahlen fir das Abgeordneten- 
haus ablehnen; nur in Würdigung der auswärtigen Verhältniffe ent- 
jende er feine Boten, jedoch ausjchließlich zum Behufe der Delegations- 
wahl und zur Berathung der durch die Kriegsereigniffe bedingten Maf- 
vegeln, jowie mit dev ausprüclichen Verwahrung, daß diefe Beſchickung 
fein Pröjudiz für fünftige Fälle bilden könne.“ Die liberale Mino- 
vität enthielt ſich unter diefen Umftänden der Theilnahme an der Wahl, 
und Graf Margheri weigerte fih, auf ſolche Beringungen hin die 
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Wahl für die Großgrundbefisereurie anzunehmen; unmittelbar darauf. 
fand am 31. Auguſt der Schluß der Sefjion ftatt. Cine ganz nied— 
liche Slluftration erhielten die krainer Anfprüche auf Gründung eines 
Königreichs Slowenien auf der Stelle im görzer Yandtage, wo ein 
heftiger Yärm ausbrach und eine momentane Secejfion der Italianifjimi 
jtattfand, blos weil fich ein Deputirter unterfangen hatte, einen An— 
trag in jlowenifcher Sprache einzubringen. Auch die Iſtrier ſchienen 
diefe Sehnſucht der Krainer nicht zu theilen: denn die Aorejje des 
Yandtags von Parenzo wotirte dem Kaifer nur den Lebhaftejten Dank 
der Bevölferung für die dem Yändchen zugewandte väterliche Sorgfalt, 
namentlich in der Bahnfrage. Daß das triefter Municipium als 
Yandtag von bdraftifchen Antipathien gegen das Slowenijche bejeelt 
war, wußte vollends jedermam. Wol nur Mangel an Zeit hinderte 
diefe Berfammlung, ihrer Gefinnung auch in jener Richtung Ausdrud 
zu geben. Bei der verjpäteten Einberufung blieb ihr, außer Vor— 
nahme der Neichsrathswahlen, nichts übrig, als in Form einer Adreſſe 
allerlei Bemerfungen darüber auszufprechen, daß der gegemmärtige 
Weg nicht zum Ziele führe, daß man auf den des Dectoberdiploms 
und des Septemberpatents zurückkehren müſſe; daß der Yandtag feine 
Borbehalte in Betreff der hiftorifchen Nechte Triefts erneuere und fich 
ſchließlch über die Kürze der Seſſion beflagee Den Italianiſſimi 
kann es eben nicht Ernſt fein mit einem Föderalismus, der fie den 
Slowenen vettungslos ausliefern würde! In Zara endlich hatten 
unter Rodic's Statthalterfchaft zwar die Südflawen einen eclatanten 
Sieg errungen, aber diefer Triumph nützte den laibacher Hingejpiniten 
nichts, jondern bewirkte nur, daß Dalmatien fortan nach der Krone 
Zwonimiv’s und des heiligen Stephan hin gravitirte. Der neue Yand- 
tag bejtand, außer den zwei bijchöflichen Virilftimmen, aus 25 Na- 
tionalen und 16 Autonomiften der italienischen Partei. Die Süd— 
jlawen aber benußten ihre Majorität fofort zur Cafjirung der Mandate 
von fieben Autonomen, unter denen fich auch der langjährige Reichs- 
vathsabgeordnete Hofrath Yapenna befand, worauf der Reſt der Ita— 
liener jeine Site freiwillig räumte, da die Gegner jett auch in der 
Curie der Handelsfammern und der Höchjtbefteuerten die Majorität 
hatten. Nach dem Ausfcheiden der Conftitutionellen waren die Kreife 
Zara und Spalato mit ihrer intelligenten und wohlhabenden Bevöl— 
ferung faſt gar nicht vertreten, während der Kleine Kreis Cattaro, der 
Herd des Bocchefenaufftandes, vollzählig vepräfentivt war. Alle die 
Helden des dalmatinifchen Aufjtandes, die theils auf der Bühne, theils 
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Hinter den Couliſſen zur Herbeiführung des Friedens von Stnezlac 
mitgewirkt, Vojnovie, dev Mosfaupilger Danilo, der Yandtagspräfident 
Ljubiſſa, führten jest das große Wort. Winden früher vier Autonome 
und Ein Nationaler in den Reichsrath gewählt, jo jest fünf Süd— 
ſlawen, darunter die drei genannten Perſönlichkeiten. Ebenſo ward 
der Landesausſchuß nur mit Slawen bejtellt und das Serbifche zur 
Amtssprache erklärt. Die einftimmig angenonmtene Adreſſe erjuchte 
den Raifer, „das Königreich Dalmatien auf deſſen alte politifche Baſis 
zurüczuführen, indem er die Vertreter dejjelben mit denen Kroatien— 
Stawoniens in Verkehr treten und über die Modalitäten zur Her— 
jtellung des alten Verbandes Verhandlungen anknüpfen laſſe“. Alſo 
Reſtauration des „dreieinigen Königreichs, aber nicht „Slowenien“, 
hieß in Zara die Yojung. 

Inzwifchen hatten vom 20. bis 25. Auguft auch die Neuwahlen 
für den böhmischen Yandtag jtattgefunden. Schon der Wahlaufruf der 
czechiſchen Partei hatte gezeigt, wie großartig Graf Potockt fich zum 
zweiten male verrechnete, als er aus dem Ernſte der politifchen Con- 
jtelfation Kapital für die Nachgiebigteit der jtaatsrechtlichen Oppofition 
ichlagen wollte. Das Ganze war ein herber Proteft gegen die An— 
nahme, die Nation könne fich „von dem fejten Standpunfte ihres alt- 
Hiftorifchen, unverrücbaren Nechtes durch gleisnerifche Worte fortrüden 
faffen“. Noch einmal wolle man ihre 1866 „fo glänzend bewährte (?!) 
Loyalität zu Partei und perjünlichen Intereſſen ausbenten, um ihr 
nach befeitigtev Gefahr wieder mit Spott und Schimpf und Drud zu 
lohnen“. Aber „treu, eimmüthig, herzhaft wie Ein Mann beharre jie 
bei der Declaration vom 22. Auguft 1565% Der Terrorismus war 
dem auch noch Ärger als unter dem Birgerminifterium; namentlich 
in Prag ſelbſt kam es zu heftigen Exceſſen, bei denen die Polizei mit 
Steinen beworfen ward, auch in der Joſephſtadt, wo die Deutjchen 
fiegten, das Militär einjchreiten mußte und viele VBerhaftungen vor- 
nahm; das Deutjche Cafino ımd das Deutjche Theater wurde more 
patrio vom Janhagel bombardirt. Gegen 2000 deutſchen Wählern 
wurde allein in Prag durch gewaltfame Einſchüchterung die Ausübung 
ihres Wahlrechtes verfümmert. Gegen Beuſt übte die veichenberger 
Handelsfammer Standrecht, indem fie die Bewerbung des Kanzlers 
um jeinen alten Sit verwarf, objchon der Deputirte Dr. Groß in 
einer öffentlichen Anfprache betheuerte, Graf Beuſt habe nachdrücklich 
von der Auflöfung des böhmischen Yandtags abgemahnt; doch hätten 
zwei Minifter (Betrino und Potocki?) ihre Demiffion angeboten, falls 
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der Appell an das Land nicht erfolge. Das Ende vom Yiede war, 
daß die Deutjchen nicht nur in den Städten zwei Stimmen an Decla- 
vanten verloren, fondern daß auch der Großgrumdbefis wieder einen 
Frontwechfel vollzog. Mit 19 gegen 5 Stimmen wählten die Fidei— 
commißinhaber 16, mit einer Majorität von 19 Stimmen bei 342 Wäh— 
lern die iibrigen Großgrundbeſitzer 54 feudale und czechiſche Deputirte. 
Damit war die impofante, nahezu eine Zweibrittel-Meajorität den 
Szehen als Handlangern der Jeſuiten und Gaugrafen zugewendet. 
Einen Augenblick ſchien felbit diefe Wendung einen Keim befjerer Ent- 
wicelung in ihrem Schofe zu tragen. Bei den jofort wieder auf- 
genommenen Verhandlungen mit Wien, behufs deren ber Viceland- 
marschall Bielsfy zwifchen Prag und der Reſidenz hin- und herreiſte, 
wo er vergeblich die Anerkennung des böhmijchen Staatsrechtes von 
Potocki verlangte, mußte auch der Blindeſte begreifen, daß Die Feu— 
dalen in den ſauern Apfel der Declaration nur gebilfen, um die Anz 
erfennung des Parlamentarismus in Geftalt des Reichsrathes zu hinter- 
treiben, nach deffen Zerftörung fie die erſten fein würden, die Decla- 
ration wie eine ausgequetfchte Citrone fortzumerfen. So fonnten bie 
Czechen fich der Einficht nicht verfchließen, daß nur in der Ausſöhnung 
der volksthümlichen Elemente beider Nationalitäten die Möglichkeit 
einer Abwehr des hereinbrechenden weißen Jakobinerthums liege. Der 
czechiſche Club machte ſomit einen Verſuch, das caudiniſche Joch des 
Feudaladels abzuſchütteln, indem Sladkowski, der ja unter Bach zehn 
Jahre lang öſterreichiſche Ketten getragen, erklärte, die Czechen könnten 
jetzt, wo ſie nicht mehr die Unterdrückten ſeien, den großen Schritt 
zur Annäherung an die Deutſchen thun. Im erſten Moment ließ ſich 
die Sache um ſo hoffnungsvoller an, als einerſeits die Regierung im 
voraus erklärte, alle Stipulationen, worüber beide Theile ſich einigen 
würden, ſanctioniren zu wollen; und als andererſeits auch im deutſchen 
Lager ſich eine Schwächung der verbitterten, engherzigen, herrſchſüch— 
tigen Clique der Herbſt'ſchen Verfaſſungsdoctrinäre gezeigt. Der Ein— 
fluß des Deutſchen Caſinos hatte ſichtlich abgenommen, da in der 
Provinz bei den Wahlen mehrfache „Junge“ durchgedrungen waren, 
die im Gegenſatze zu der Wahlliſte des Herbſt'ſchen Hauptquartiers 
ſtanden, an Liberalismus jedoch gewiß nicht hinter den Proteges dieſes 
letztern zurückblieben. Leider aber betrat mit Sladkowski auch Rieger 
das Deutfche Caſino, diefer advocatus diaboli der Yeudalen und Je— 
fuiten, der ihnen für ihre finſtern Zwede die czechiſch-nationale Pro— 
paganda zur Verfügung ftellt. Damit war die Suprematie des Thun’- 
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ſchen Conventikels über die Jungezechen wiederhergejteltt. Wohl ward 
eine Commiſſion von je fünf Mitgliedern ernannt: aber beiderjeits 
prädominirten ganz die alten Perfönlichfeiten und Tendenzen. Holte 
Rieger die Kaftanien für die Hochtories aus dem Feuer, die natürlich 
wieder den Ausgleich um jeden Preis vereiteln wollten, fo entjendeten 
die Deutfchen Hasner, Herbit, Plener, die aus ihren alten Gleiſen 
ebenfo wenig hevanstreten Ffonnten. So gewann man demm im zivei 
Conferenzen die Ueberzeugung von der abjoluten Unmöglichkeit, irgend— 
einen Erfolg zu erzielen. Die Czechen verlangten zuerjt Anerkennung 
des jogenannten böhmifchen Staatsrechtes; die Deutjchen begehrten 
vor allen Dingen Betretung des Verfaffungsbodens. Das Anjinnen 
der Slawen, die politifche Lage zumächit unberührt zu laſſen und fich 
übet ein Nationalitätengefet zu verjtändigen, fand gleichfalls die nicht 
unberechtigte Entgegnung, der einzig wirkſame Schuß der Deutjchen 
liege eben darin, daß fie von Wien umd nicht von Prag aus regiert 
würden. So war denn das alleinige Nefultat der Politif Potocki's, 
daß die Ezechen diesmal, im Schlepptau der Feudalen, im Yandtag 
erſchienen, weil fie, im Beſitze der Majorität, dort ihre Hebel zur 
Sprengung des Neichsrathes anjegen wollten, und daß Cardinal Fürft 
Schwarzenberg das Hochamt zu lejen geruhte. 

Bor den faſt vollzählig erfchienenen Deputirten des böhmijchen 
Landtags paradirte den 30. Auguft Graf Noftit als neuernannter 
Oberſtlandesmarſchall, von welchem Posten er unter Schmerling wegen 
jeiner allzu prononeivten feudalen Neigungen entfernt worden war, 
und den er unter Belcredi wiedererhalten, um ihn durch Beuft aber- 
mals zu verlieren; fein Stellvertreter war der Czeche Bielsfy, der 
gewejene prager Bürgermeilter. Graf Noſtitz Fennzeichnete auch jet 
feine Parteiftellung zur Genüge, indem er forgfältig den Worten „Ver— 
faſſung“ und „Landtag“ aus dem Wege ging, vielmehr immer nur 
im Sinne der Declaranten von einer „Verſammlung“ ſprach. Mit 
dreifachen Slava wurde die Erklärung des Oberjtlandesmarjchalls 
aufgenommen, daß die innere Yage des Yandes, jtatt fich zu klären, 
fih immer ernſter geftaltet habe, und dann mit eifigem Schweigen die 


kaiſerliche Eröffnungsbotfchaft angehört. Diefelbe befagte: „ven Folgen- 


jchweren Ereigniſſen gegemüber, deren Schauplag Europa geworden, 

jet die umverzügliche Berufung der gefetlichen Vertreter dev Monarchie, 

und zu diefem Ende die Verfammlung der Yandtage Negentenpflicht 

gewefen. Die Wiünfche eines großen Theiles der Bevölkerung Böh- 

mens, eine Reviſion in den Beziehungen diefes Landes zum Gefammt- 
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reiche zu erzielen, ſeien Gegenſtand ſorgfältiger Erwägung. Ihre Be— 
friedigung, im Einklange mit den Bedürfniſſen der Monarchie, auf 
Grundlage des conſtitutionellen Geſammtreiches und gleicher Billigkeit 
für alle Theile, werde eifrige Sorge der Regierung ſein. Gegen— 
wärtig aber müſſe der patriotiſche Sinn den Blick über die innern 
Fragen hinweg auf die allgemeinen Aufgaben der Vaterlandsliebe richten. 
Deshalb ſeien die Wahlen in den Reichsrath ohne Aufſchub vorzu— 
nehmen, da die verfaffungsmäßige Mitwirfung der gefeglichen Ver- 
treter durch die europäiſche Lage dringend geboten erſcheine.“ Gleich 
darauf verlas Graf Noſtitz eine Collectiveingabe der Feudalen, welche 
ihre Rechtsverwahrung von 1361 erneuerten und ihr Gelöbnig in völlig 
verfafjungswidriger Weife dahin interpretivten, daß dafjelbe nur unter 
Vorbehalt des rechtshiſtoriſchen Standpunktes aufzufafjen ſei. Noch 
viel ungenirter erklärten die Nationalen, fie hielten an der Declaration 
feſt und jeien in der Verſammlung nur erfchienen, um dem Rufe des 
„Königs“ Folge zu leijten, die kaiſerliche Botjchaft zu vernehmen und 
zur Verſtändigung beizutragen. Dem gegenüber reichte Schmeykal 
namens der Deutjchen am 31. einen Proteft des Inhalts ein: „daß 
diefe Verwahrungen den angelobten Rechten und Pflichten der Yandtags- 
abgeordneten nicht präjudiziven fünnten und daß fie ferner ihre be- 
ichworenen Pflichten als Yandtagsabgeorpnete erfüllen würden, getreu 
der Verfaffung, an der fie feithielten‘. Noch brüsfer traten dieje 
Gegenſätze am 1. September hervor, als die Führer dev Jungczechen 
im Vereine mit Zeithammer und dem Grafen Yeo Thum eine Adreſſe be- 
antragten. Zeithammer erflärte mit dürren Worten, jeine Partei— 
genoffen jähen in der Berfammlung nicht dei legalen Yandtag; Thun 
bat, bis zur Erledigung dev Adreſſe alle andern Tragen ruhen zu 
laſſen; Schmeykal entgegnete, für die Deutjchen jei das Haus der 
geſetzmäßige Landtag. Die feudal-czechiſche Majorität bat dann den 
Präfidenten, die Verfammlung bis zur DVerfimdigung des Adreß— 
enttvurfes zu vertagen — welchem Anſinnen Noſtiz jofort entſprach, 
nachdem in die Adrefcommifjion fieben Deutjche aus der Städtecurie 


gegen je fieben Feudale und Gzechen aus dem Großgrundbeſitze und. 


den Landgemeinden ernannt waren. Bei der Wiedereröffnung der 
Berfammlung am 12. hatte indeffen der Statthalter Fürſt Mensdoff, 
der übrigens felber, trog feiner eigenen deutſchen Geſinnung, unter 
dem allmächtigen Einfluffe feiner Frau, immer czechifchere Alluren 
annahm, von Wien her einen Winf erhalten, daß der Kaifer eine 
Adreffe gar nicht annehmen werde, wenn Graf Noftits nicht eine etwas 
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decentere Stellung beobachte. Demgemäß betete der Oberſtlandes— 
marſchall vor der Aufnahme der Verhandlungen ein pater peccavi 
her: „er habe feinen Augenblick bezweifelt, daß die hier tagende Ver— 
jammlung der geſetzmäßige Yandtag Böhmens fer, ſowie er das volle 
Bewußtſein der Berpflichtung jtets gehabt habe, nach der Yandes- 
ordnung von 1861 zu handeln“. Der Berichterjtatter der deutjchen 
Minorität, Herbit, betonte die unverbrüchliche Verfaffungstreue der 
Deutſchen und ſchlug DaNer eine furze und bündige Adreſſe vor, in 
welcher der Landtag Er. Majeſtät erklärte, jener „„verfaffungsmäßigen 
Pflicht“ jofort durch Beſchickung des Neichsrathes genügen zu wollen. 
Im Schoje der Majorität hatte fich die alte, aber bei dem Auftreten 
nach augen hin verjchwindende Spaltung geltend gemacht, daß Die 
Feudalen um ihrer Stellung bei Hofe willen die craſſe Yüge, als ob 
es ihnen mit dem Beitritte zur Declaration Exnft fei, nicht ausdrücklich 
ansprechen wollten. Die von Thun entworfene falbungsvolle und 
entſetzlich langathmige Adreffe war deshalb unter Ablehnung aller 
jungezechifchen Anträge entjtanden: doch ward es Nieger als Bericht- 
erjtatter erlaubt, dieſe letztern zu vertheidigen und der Adreſſe ein 
völlig bandwurmartiges Memorandum über das czechiiche Staatsrecht, 
wie es fich in dem Kopfe eines Declaranten abjpiegelt, beizulegenn. 
Thun's Adreſſe betonte nur jehr entfchieden die jtaatsrechtliche Indivi— 
dualität des Königreichs Böhmen. Die gegenwärtige „landtägige Ver— 
ſammlung“ jet nicht vollberechtigt zu bindenden Transactionen; der 
rechtmäßige Yandtag werde bereit fein, an der Regelung der jtaats- 
rechtlichen Berhältniffe und, nach deren Vereinbarung, an einer Ge- 
jammtvertretung theilzunehnen Weit vorläufiger Anerkennung des 
ungarischen Ausgleichs wurde fir Böhmen gleiches Maß wie fin Un- 
garn gefordert und bemerkt, daß für Böhmen nur das als bindend 
gelten könne, was mit jeinen vollberechtigten Yandtag endgültig 
angejchloffen worden fei. Für diesmal und ohne Präjudiz für das 
Selbjtbejtinmmungsrecht Böhmens fei der Yandtag bereit, aus feiner 
Mitte Vertreter in die Delegation, als ven Verretungsförper des 
Geſammtreiches, ſowie auch eine Deputation zu weitern Berhandlungen 
mit den legisfativen Bertretungen der andern Länder zur entjenden. 
Alſo einerjeits offener Verfaſſungsbruch, da der Reichsrath die Dele- 
gationen entjendet; andererjeits Rückkehr zu dem Hexenſabbat Belcredi's, 
wo die jiebzehn Yandtage miternander pantjchen und die Concordätler 
abſolut regieren, bis diefe Winfelparlamente fich geeinigt! Die Dent- 
ſchrift Nieger’s entwickelte die Continnität (!!) des böhmiſchen Staats- 
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rechtes von 1526 bis auf die Gegenwart, um zuleßt zu der Schluß— 
folgerung zu gelangen: „Das Königreih Böhmen befitt das alte Recht 
der Selbjtbeitimmung in allen ſtaats- und verfaffungsrechtlichen An— 
gelegenheiten, und beſitzt das ausſchließliche, ſelbſtändige Gefetgebungs- 
recht, die volle Souveränetät. ine Beſchickung des Keichsrathes 
würde eine Mediatifirung der feit einem Jahrtauſend fonveränen Krone 
Böhmens in fich ſchließen.“ Am Schluffe einer dreitägigen Debatte 
erklärte der Statthalter vor dev Abjtimmung aufs neue: „die faifer- 
liche Botfchaft fei an den Landtag des Königreichs Böhmen und an 
feine andere VBerfammlung gerichtet; ev fordere deshalb nochmals auf, 
den faiferlichen Intentionen zu entfprechen ımd die Wahlen in ven 
Keichsrath vorzunehmen”. Nachdem 147 czechiſche Feudale gegen 
77 deutjche Stimmen die VBollziehung diefes Actes abgelehnt, verließen 
die Deutſchen, nach einem Protefte Schmeyfal’s, den Saal, und die 
Adreſſe Thun's ward einftimmig angenommen. 

Tags darauf, am 15. September, trat in Wien der Neichsrath 
zujammen, der am 17. von dem Kaifer mit eimer feierlichen Thron— 
rede eröffnet ward. Diefelbe betonte, daß, wie das Herrenhaus) vor 
allem berufen fei, „ven die Wohlfahrt und Meachtitellung des Neiches 
fördernden Gedanfen Ausdruck zu geben“, jo das Abgeordnetenhaus 
bejtrebt jein müffe, „die Wünfche der Theile den Bedürfniſſen des 
Ganzen einzufügen“. Die Abwefenheit der Vertreter Böhmens ward 
um jo mehr beflagt, „je dringender die Nothwendigfeit, die innere 
Seftaltung des Reiches zum gedeihlichen Abfchluffe zu bringen“. Auf— 
gabe des Keichsrathes jei die Berathung der geeigneten Maßregeln, 
um „in der Berfaffung den Boden zu fichern, auf welchem den Einzel- 
bedürfniffen jedes Yandes und Volksſtammes die mit der Macht der 
Monarchie vereinbare Befriedigung gewährt werden ſolle“. Als weis 
terev Beruf der Volfsvertretung wurde, neben der Entfendung von 
Abgeoroneten in die Delegationen, „die Ordnung einer Reihe von 
Berhältniffen zwifchen ver fatholifchen Kirche und Staatsgewalt” ber 
zeichnet, „welche durch die Löſung der Convention mit dem Heiligen 
Stuhle nothmwendig geworden”. Das Verſprechen, daß „die Regierung 
darüber die entfprechenden Vorlagen machen werde‘, iſt bis zum März 
1575 nicht erfüllt worden. Im Gegentheil, als wenige Wochen jpäter 
die fatholifchepolitifchen Caſinos, zuerft von Dornbirn in Vorarlberg, 
anfingen, den Confeilpräfidenten mit Deputationen zu überlaufen, die 
ihre Yeremiaden über die „Schandthat” vom 20. September und vie 
„Deraubung‘ des Heiligen Vaters durch den Einmarſch der Piemon- 
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tefen in Rom zum beiten gaben, jammerte Ze. Excellenz mit ihnen 
um die Wette gleich einer alten Pfründnerin „über die unerhörten, 
entfetlichen Thaten, die heute ungeftraft gejchehen könnten“. Davon, 
daß man im Vatican die Kündigung des Concordats als eine min- 
deſtens ebenfo entſetzliche Schandthat betrachte, muß der brave Mann 
denn doch wol eine Ahnung gehabt haben: es jcheint aljo, daß es der 
Regierung mit diefem Acte niemals rechter Ernſt gewejen iſt. Oder 
vielmehr, die ganze Entwickelung der flerifalen Frage beftätigt den 
alten Erfahrungsfat, dak der Sturz einer Richtung in dem Augen- 
blicke, wo fie officiell durch einen fererlichen, fcheinbar ummwiderruflichen 
Act die höchſte Weihe empfängt, bei der Camarilla bereits bejchloffene 
Sache iſt. Bon dem Tage der Concordatscaffirung datirt dev Wieder- 
aufſchwung der Nömlinge in Defterreich. In jener Decemberwoche, 
wo Oefterreich in die dargebotene Hand Bismarck's einzufchlagen echten, 
ward das „wahre Dejterreicherthum‘ erfunden, das mit Hülfe der 
Pfaffen die Monarchie auf die flamwifche Bafis jtellen und Hand in 
Hand mit Fanfreich, womöglich auch mit Rußland die Politif der 
Kevanche und Reſtauration in Deutfchland und Italien inauguriren 
ſoll. Als-Beuſt feine Weihnachtsdepefche nach Verſailles abſchickte, 
da ſtand hinter den Couliſſen jenes Miniſterium Hohenwart fix und 
fertig, das an dem Tage, wo es gerade während der Kaiſerzuſammen— 
kunft in Iſchl den deutſchen, verfaſſungstreuen, antiklerikalen Landtagen 
einen Fußtritt durch die Auflöſungspatente vom 12. Auguſt verſetzte 
und mit den ſlawiſch-klerikalen ſeine große Action eröffnete — durch 
ſeine vertrauteſten Organe laut erklären ließ: „Iſchl ſei nur eine 
Courtoiſie; die wahre Geſinnung des Kaiſers documentire ſich in den 
Patenten“. Oeſterreichs Politik gleicht Münchhauſen's Poſthorn, deſſen 
eingefrorene Melodien erſt erklingen, wenn es ruhig an der Wand 
hängt. 

Da diesmal außer den Italianiſſimi Welſchtirols und den czechi— 
ſchen Abgeordneten Mährens die ganze, 54 Köpfe ſtarke Repräſentanz 
Böhmens fehlte, ſo waren von den 203 Deputirten immer nur wenig 
über 130 anweſend; von den Gewählten, ohne Rückſicht auf ihr Er— 
ſcheinen oder Nichterſcheinen, hatten nur 66 dem Hauſe auch in der 
vorigen Seſſion angehört; die übrigen 81 waren Neulinge, ſodaß das 
Parlament einen weſentlich andern Anblick darbot. Verfaſſungstreue 
und Föderaliſten ſtanden ſich mit Stimmengleichheit gegenüber, und 
das Beſtreben der erſtern mußte daher darauf gerichtet ſein, jede 
Thätigkeit des Reichsrathes hinauszuſchieben, bis ſie Succurs aus 
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Böhmen erhalten. Sie hatten dabei das klare Recht auf ihrer Seite: 
man konnte jogar zweifeln, ob ein Parlament überhaupt legale Be— 
ichlüffe zu faſſen im Stande ſei, folange das wichtigfte Kronland darin 
durch Schuld des Miinifteriums nicht vertreten war; denn die Verfaſſung 
ordnete für diefe Nenitenzfälle ausdrücklich die Ausſchreibung divecter 
Wahlen an, und das Nothwahlgefeß vom Mai 1869 gab deren Mo— 
dalitäten genau an. Aorefje und Delegationswahlen jollten unbedingt 
bis dahin verjchoben werden, und erſt allmählich kam die Yinfe zu der 
Ueberzeugung, daß es gerathen fe, die Wahl des Bureau jchon jett 
vorzunehmen, damit das Haus in den precären Verhältnifjen wenig- 
jtens von dem Terrain Beſitz ergreife. Sp wurde denn unter dem 
VBorfite des Alterspräfidenten Pascotini am 19. September mit 
67 gegen 66 Stimmen der Antrag Nechbauer’s angenommen, aus 
Kückficht auf Böhmen die Wahl des Bureau von der Tagesordnung 
abzufeten. „Dagegen ward der Antrag Sturm’s, die Vertagung des 
Hauſes bis zum 3. October auszufprechen, mit 67 gegen 66 Stimmen 
abgelehnt und auf Grocholski's Vorſchlag die nächjte Sikung für den 
26. September anberammt. Uebrigens hatte jene Abjtimmung noch 
ein merfwirdiges Nachjpiel. Die drei Statthalter von Mähren, Tirol 
und Schlefien, die Freiherren von Poche, Yafjer und Pillersporf, die 
gegen die Negierung votirt hatten, wurden jofort ihrer Stellungen in 
der denkbar ungnädigiten Form enthoben. Bereits am 20, September 
vormittags lief man ihnen mit den Entlaſſungsdecreten förmlich nach: 
am 21. früh wurde die Ordre ohne jede befchönigende Floskel in der 
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„Wiener Zeitung” publieirt. Da Poche dem Staate bereits 37 Jahre 
diente, da die Gemafregelten ohne jede Inftruction vom Miniftertifche 
aus geweſen waren, da Poche zwei Tage vorher aus rein perſönlichen 
Motiven vom Kaifer feine Demifjion erbeten und in den jchmeichel- 
hafteſten Ausdrücken eine abjchlägige Antwort erhalten hatte, jo war 
es unvermeidlich, daß der Schritt ein ebenjo tiefgreifendes wie pein- 
fiches Aufſehen erregte. Allüberall galten die Davongejchieten als 
Märtyrer ihrer Berfaffungstrene. In diefem Sinne ſprachen fich 
die liberalen Blätter in Schlefien, Tirol und Mähren aus, ernannten 
die Gemeindevertretungen von Brünn, Bozen und Troppau jede ihren 
Srftatthalter zum Ehrenbürger. Bald aber ging die öffentliche Miei- 
mung Einen Schritt weiter. In Tirol war Laſſer's Name an ud 
für ſich ein Hort aller verfaffungsmäßigen Inftitutionen geworden. 
Die harten Kämpfe mit dem Yandtage hatten das jo mit Jich gebracht, 
und der Umstand, daß die Klerifalen im Yande der Glaubenseinheit 
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alle ihre Angriffe ebenjo direct gegen Yafjer zufpitten wie in Sachen 
der auswärtigen Politif gegen Beuſt, hatte vollends die Beibehaltung 
oder Entfernung dieſes Statthalters zu einem wahren Parteifchiboleth 
gejtempelt. Für die Verfaſſungstreuen in Tirol war Yaffer’s Ent: 
hebung jomit geradezu ein lähmender Schlag, und an dem Triumph: 
gejchrei, das in den Alpen über feinen Fall losbrach, ſah man zuerft, 
worauf es eigentlich abgejehen gewefen war. In Tirol follte der erite 
Schlag gegen das Staatsgrumdgefes geführt werden, und zwar zu 
Gunften der klerikalen Forderungen: deshalb griff man augenblicklich 
mit beiden Händen zu, jobald man einen halbwegs anftändigen Vor— 
wand gefunden — Poche und Pillersporf wurden in Lafjer’s Sturz 
nur verwidelt, um das eigentliche Ziel des Miniatur-Staatsjtreichs 
zu masfiven. Daß diefe Deutung die richtige war, dafür bürgte nicht 
nur Potocki's Charakter, dem folche Fleinliche Tracafjerie fremd war; 
das bewies aufs jchlagendjte zwei Monate fpäter die Sanctionivung 
des mit dem Neichswehrgefes in offenem Widerfpruche jtehenden ti- 
roler Landesvertheidigungsgeſetzes. Das war der erfte Arthieb gegen 
das Staatsgrumdgefeß, der von Meran aus geführt ward, und ibm 
hatte Laſſer's Befeitigung vorarbeiten müfjen. „Im Hochland fiel 
der erite Schuß, im Hochland von feiten der Pfaffen“ — ein neues 
Zeichen, daß in Dejterreich zu allen Zeiten die Kapuze Trumpf ift. 
Die Polen und Gzechen mochten lärmen foviel fie wollten, den Aus— 
ſchlag gab die Unzufriedenheit dev Schwarzen. Yeicht zu befriedigen 
waren die übrigens nicht; denn faum war der erfte Jubel über Laſſer's 
Entfernung verjtummt, jo erklärten die „Tiroler Stimmen“ ebenfo 
proßig wie früher: wenn jeßt nicht alle den Klerifalen misliebigen Ge- 
jetse zurücdgezogen würden, „laſſe jie jelbjt Yafjer’s Enthebung gleich- 
gültig“. Baron Petrino, der als Haupturheber aller hierauf bezüg— 
lichen Ränke und Nadelſtiche galt, befam übrigens auch die Folgen 
davon jofort ausgiebig zu fojten, da er gerade in diefen September- 
tagen als Fachminiſter der Cröffnung einer landwirthfchaftlichen Aus- 
ftellung in Grat beimohnen mußte und fich dort von den Verfafjungs- 
treuen, die dabei die erſte Rolle fpielten, in beleivigender Weiſe 
ignorirt jah. 

Als das Haus am 26. September wieder, immer noch unter 
jeinem Alterspräfidenten Baron Pascotini, zufammentrat, herrſchte auf 
jeiten der Verfaſſungspartei bereits eine ſehr verbitterte Stimmung, 
welcher der Niederöſterreicher Mayerhofer und der Steirer Rechbauer 
in derben Worten Ausorud gaben. Erſterer brandmarfte befonders 
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die Abſetzung der drei Yandeschefs, letterer decte die Abficht ver Re— 
gierung auf, durch das gleichzeitige Tagen des Neichsrathes und des 
böhmtifchen Yandtags den Schein zu erweden, als ob beide ebenbürtig 
in ihrer Berechtigung jeien, und es allmählich dahin zu bringen, daß 
das Abgeordnetenhaus jich daran gewöhne, mit der prager Verſamm— 
fung jowie einjt mit dem peſter Neichstage über einen Ausgleich zu 
verhandeln. Es gab zu denfen, wenn ein jo jtodconjervativer Mann, 
wie das Mitglied der wiener Handelsfammer Maherhofer, unter dem 
ftürmifchen Beifall der Galerien ausrief: „Will man wirflih in dem 
— wo Deutſchland zu Größe, Macht und Einigung gelangt, 
uns Deutſchen in Oeſterreich als Lohn für unſere Treue Verfaſſungs— 
bruch und Reaction zu bieten wagen?“ Deſſenungeachtet ward Rech— 
bauer's Antrag, die Conſtituirung des Hauſes abermals von der Tages— 
ordnung abzuſetzen, mit 68 gegen 67 Stimmen abgelehnt und ein— 
ſtimmig von Hopfen, ein Verfaſſungstreuer, zum Präſidenten gewählt. 
Vicepräſidenten wurden der Südſlawe Dr. Vidulics und Graf Kuen— 
burg aus Schleſien. Tags darauf, am 27. September, jedoch wieder— 
holte Rechbauer ſeinen Vertagungsantrag, da ſich mit Einer Stimme 
Majorität nicht regieren laſſe, und fügte die unverblümte Erklärung 
hinzu, daß die Linke durch ihre Abſentirung das Haus ſprengen werde, 
falls die Föderaliſten es verſuchen ſollten, die Berathung der Adreſſe 
aufs Tapet zu bringen, ſolange Böhmen noch durch das Miniſterium 
des Rechtes, im Reichsrathe vertreten zu ſein, beraubt ſei. Jetzt wurde 
mit 68 gegen 67 Stimmen der Propoſition Rechbauer's die Priorität 
vor der Adreßdebatte zuerkannt. Die beiden oberöſterreichiſchen Bauern, 
deren Stimmen immer den Ausſchlag gaben, erklärten nämlich ihren 
geiſtlichen Führern aus Tirol, daß ſie es ſatt hätten, ſtets mit Polacken 
und Slowenen gegen ihr deutſches Fleiſch und Blut zu votiren. Ueber— 
haupt boten dieſe zwei Biedermänner ſowie ihr dritter Leidensgenoſſe 
und College — Sendboten des linzer Landtags, der des Gruppen— 


ſyſtems wegen dieſes Vierteldutzend Klerikale in den Reichsrath ab— 


ordnen mußte — ein komiſches Schauſpiel dar, wie der Jeſuit Giova— 
nelli aus Tirol ſie bei dem Scrutinium an den Rockkragen und Rock— 
ſchößen auf- und niederzog, oder auch daran erwiſchte, wenn ſie eben 
aus dem Saale deſertiren wollten. Namentlich in der Prorogations— 
frage waren die drei Herren ſehr unzuverläſſige Bundesgenoſſen für 
die Regierung, da fie lange Pauſen in den Sitzungen ſehr gern hatten, 
um zu Haufe nach ihrer Wirthichaft zur fehen. Am 29. September 
ward, bei der Unmmwiderftehlichfeit der Drohung Rechb sauer 's, bei jeinem 
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Hinweis auf das BVerfprechen der Thronrede, daß alle gejeßlichen 
Mittel angewendet werden follten, um die Vertreter Böhmens in den 
Neichsrath zu bringen; bei feiner fühlen Erklärung: „Wir haben nur 
die Wahl, unfere Thätigfeit zu filtiven oder die Nechte Böhmens zu 
verlegen; die Verantwortung trifft jene, welche die Berfaffung tim 
Munde führen, um ihr binterrüds den Dolh in den Nacden zu 
ſtoßen“ ... der Vertagungsantrag mit 63 gegen 64 Stimmen einem 
aus 6 Deutfchen und 3 Nationalen bejtehenden Ausjchuffe zugewiejen. 

Mittlerweile war auch die Entjcheidung in Böhmen bereits heran— 
gereift. Der Yandtagsdeputation, welche am 18. September in ver 
Hofburg die feudale Adreſſe übergab, hatte der Kaifer, abwechjelnd in 
deutfcher und ezechifcher Sprache, erklärt, er werde dies Schriftſtück 
fowie das beiliegende Memorandum feiner Regierung zur „unver: 
weilten und nt, Prüfung‘ übergeben; aber er jchloß mit der 
Aufforderung, der Landtag möge „zur Bethätigung feiner loyalen Ge— 
finnung‘ den Keichsrath beſchicken, da Se. Majeſtät „ven Boden der 
Verfaſſung nicht verlaffen wolle‘. Als der Landtag am 29. September 
wieder zufammentrat, ward ihm durch ein faiferliches Reſcript vor- 
geworfen, er habe unter Ablehnung dev Neichsrathswahlen „die Ein— 
ichlagung von Bahnen angerathen, die auferhalb des verfaffungs- 
mäßigen Nechtes liegen umd deren Verfolgung nur den Verwirrungen 
neuer Nechtserichütterung entgegenführen könne‘. Nun fei der Monarch 
zwar entjchloffen „neuerdings die Untheilbarfeit und Unveräußerlichkeit 
des Yandes umverbrüchlich zu verbriefen und durch die Krönung mit 
der Krone Böhmens der innern Cinigung mit dem Volke Böhmens 
leuchtenden Ausdruck zu geben‘ Billige Wünſche in Bezug auf eine 
Reviſion der Verfaflung und der böhmifchen Wahlordnung, hieß es 
weiter, jollten ihre Befriedigung finden; allein als feiter Punkt müſſe 
fich aus der Verwirrung das Octoberdiplom mit der Februarverfafjung 
und dem December: Staatsgrumdgejet erheben. „Es hieße von unfern 
faiferlichen Worten die Weihe einer feierlichen Verpflichtung der Krone 
jtveifen, und hieße, einen fejten und geficherten Nechtsboden mit den 
Schwanfungen zweifelhafter, bejtrittener und ſich durchkreuzender An— 
ſprüche vertaufchen, wollte man die von allen gewünſchte Verſtändigung 
auf anderer Bafis als auf der geltenden Verfaſſung vollziehen.” Dem 
Yandtage ward jodann noch zu Gemüthe geführt, daß er durch eine 
Berweigerung jeiner Theilnahme jich eine Verantwortung aufbürde, 
deren Größe mit dem Ernſte der gejchichtlichen Entwidelung wachſe, 
und zum Schluffe nochmals die „ungeſäumte Vornahme der Reichs— 
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rathswahlen“ ang Herz gelegt. Die von Clam-Martinicz entworfene 
Adreſſe, deren Vertheidigung im Yandtagsfaale Ihun als Bericht- 
erjtatter übernahm, erklärte, daß ‚„‚die Verſammlung“ bei allen ihren 
Forderungen, die jte in der frühern Adreffe ausgejprochen, beharre 
und die Neichsrathswahlen ablehne. Da man wußte, daß das Reſcript 
wegen Ausschreibung diveeter Wahlen in Böhmen bereits ausgefertigt 
jei, fiel die zweite Adreſſe jogar noch jchroffer aus als die erite; der 
Yandtag Sprach e8 offen aus, daß er an dem „böhmiſchen Staatsrechte‘ 
feithalte und einen Generallandtag fir Böhmen, Mähren und Schlefien 
verlange, der zu dem Geſammtreiche in demjelben Verhältnig jtehen 
müſſe wie der umgarifche Reichstag. Mean fieht, die Denkjchrift ver 
Deeclaranten war diesmal in die Adreſſe jelber aufgenommen. Am 
5. Detober fam e8 im Plenum zur Abjtimmung. Die vorangehende 
Verhandlung, furz wie fie war, hatte indeffen dem Grafen Thun Ge— 
legenheit gegeben, eine jehr heitere Epifode herbeizuführen. Schon 
fein Schwager Clam hatte ein fehallendes ironifches Gelächter hervor- 
gerufen, als er den Deutjchen im Haufe vorwarf, ſie hätten fich durch 
die Yiberalen ihrer böhmifchen Heimat entfremden laſſen, und fie auf- 
forderte, ihre Nechte doch ebenfalls dem Schute des hiftorifchen Adels 
anzuvertrauen. Dieſe Stimmung jteigerte fich zur ungeheuern Heiter- 
feit, in die jich das finjtere Grollen der Ezechen mifchte, als Thun 
das Referat in einem Gzechifch abjtattete, wie es die deutſchen Bandel- 
baufiver in den ſlawiſchen Yandbezivfen Böhmens zu vadebrechen pflegen, 
un ihren Kram an den Mann zu bringen. Der Jubel der Deutjchen 
nahm aber die Dimenjionen ausgelajjenfter Yuftigfeit an, das Murren 
der Gzechen ging in dumpfen Unwillen über, die Feudalen wußten nicht, 
über wen ſie zorniger fein follten, über ihre Gegner auf der Yinfen, 
oder über ihre Alliirten auf der Rechten, die gleichmäßig des Reſpectes 
vor Krummftab und Wappenbuch vergaßen, oder über den hochgebe- 
venen Grafen, dev feine ganze Kaſte jo arg compromittivte, als nun 
der Majoritätsberichterftatter, wohlweislich im deutſchen „Idiom“, feine 
große Schlußrede hielt. Mean vergegenwärtige fich 3. B. Folgende 
Scene, nicht in einen fatholifchen Jünglingsvereine, fondern in einem 
Ständeſaale. Mit ſalbungsvoll weinerlihem Tone beginnt Thun, die 
Hand aufs Herz gedrüdt: „Dem Schmerze, der uns erfüllt, dem aller— 
höchjten dringenden Wunfche Sr. Majeftät entgegen jein zu müſſen, 
haben wir ſchon in unſerer erjten Adrejfe volltönenden Ausdruck ver- 
lieben, Wir, d. h. ich und meine Standesgenofjen, fühlen jolch einen 
Schmerz“ (mit der Hand auf der Bruft hin- und hevwadelnd wie 





4 Ausſchreibung diveeter Wahlen für Böhmen. 365 


ein Tenor, der das hohe C herausquetſcht) „um jo tiefer, weil” (za= 
gend auf bie Czechen bliefend) „uns, mich und meine Standesgenojjen, 
die Vorſehung hat einen Plag am Throne einnehmen laſſen.“ Schal: 
(ende Heiterkeit auf der Yinfen. „Es ift doch Sache der Vorfehung, 
uns in unjerm hoben Stande geboren werden zu laſſen.“ Unauslöfch- 
licher Zubel und ivonifche Bravos von der deutfchen Yinfen; die Groß- 
grundbeſitzer ſehen entrüftet auf die Deutfchen, verlegen nach der 
Rechten, wo die Gzechen mäuschenjtill dafitsen. Der hochgeborene 
Redner blickt Hülflos nach dem Oberjtlandesmarfchall, dev vathlos die 
Achſeln zuckt. Endlich ſchweigen die Yacher erfchöpft aus Mangel an 
Athen, und der Berichterftatter beginnt ſchüchtern und kleinlaut: „Ich 
geftehe, ich kann mir dies Gelächter nicht erklären; die Vorſehung iſt 
es ja doch, die entjcheidet, im welcher Stellung der Menſch geboren 
werden joll.” Hier befommt das Haus einen Rückfall, und Graf 
Thun verfichert nochmals, nicht zu wifjen, was diefe Anzeichen, viel- 
feicht Gelächter, zu bedeuten hätten: „die Vorſehung allein hat darüber 
zu entjcheiden, über die Stellung nämlich“. Zum Schlufje faltet er 
die Hände, um wie eine efjtatifche Jungfrau inbrünftig zum Himmel 
zu blicken und folgendes Bouquet ins Auditorium zu werfen: „Don— 
nerstag, am Tage nach dem heiligen Wenzel, haben wir in voriger 
Wooche zu tagen begonnen; wie der fromme Patriot Balbin“ (dev be- 
fannte Jeſuit) „beten auch wir: sväty Väclav vrat’ näm slävu (hei- 
liger Wenzel, laß Heil bei uns wieder einfehren), und es wird die 
Zeit fommen, wo Deutfche und Gzechen vereint dies Gebet fprechen 
werden.“ Wieder lachten die Deutjchen, aber diesmal mehr mitleidig 
verächtlich; wieder blickten die Gzechen bejehämt zu Boden: nur die 
Großgrundbeſitzer rafften fich zu einem Bravo auf. Herbſt, als Mi- 
noritätsberichterjtatter zur Neplif aufgerufen, fagte mm Tächelnd: 
„Dieſe Ausführungen können mich wahrlich nicht zw einer Erwiderung 
veranlaſſen.“ Selbjt „Pokrok” erklärte tags darauf, Thun hätte 
„der Nation‘ es erjparen können, fie durch ſolche Phrafen bloßzu— 
jtellen. Mit 142 gegen 75 Stimmen wurde abermals der Antrag 
der Minorität auf Vollziehung der Neichsrathswahlen verworfen, 
worauf neuerdings alle 73 Deutjche in corpore den Saal verliehen. 
Die zurücbleibende czechifch-Feudale Majorität nahm die Adreſſe a; 
der Statthalter vertagte den Yandtag bis auf weiteres. Am nächjten 
Tage oroneten Straßenplafate in Prag die Vornahme divecter Reichs- 
rathswahlen für Böhmen an, während in Wien der Neichsrath bis 
zum 7. November von der Negierung vertagt ward. 
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Um aber gleich von vornherein den unliebfamen Discufftonen, 
die man vom Neichsrathe bei feiner Wiedereröffnung erwartete, einen 
kurz gemefjenen Termin zu fegen, wurden bereits am 15. October die 
Delegationen für den 21. November nach Peſt einberufen. Die Krifen 
der auswärtigen Politif und die Rückwirkung derjelben auf die Stim- 
mung im Innern, ſowie die wieder und wieder an die üjterreichifche 
Regierung herantretende Nothwendigkeit, definitive Entfchlüffe zu fallen, 
dienten als bequemer, aber auch vollitändig unanfechtbarer Vorwand, 
der Repräfentanz der Geſammtmonarchie Gelegenheit zu einem Ver- 
diet über die Neutralität des Meinifteriums zu bieten. Noch am 
3. Auguft hatte letsteres eine Creditoperation von 12 Millionen behufs 
militärischer Rüſtungen durchgeführt, unter dem Cindrude des franzö— 
ſiſchen „Sieges“ von Saarbrüden. Nah Weißenburg, Wörth und 
Spicheren erklärte vier Tage jpäter die offtcielle „Wiener Abendpoſt“ 
wörtlich: „Die bisher erfolgten Bereitfchaftsverfügungen überjchreiten 
feineswegs die Yinie der in der Circulardepefche des Reichsfanzlers vom 
20. Juli vorgezeichneten Politik einer jtricten unbewaffneten Neutralität. 
Es ſei nichts verfügt worden als der Pferveanfauf zur Sicherftellung 
des Bedarfs für die Cavalerie, die Artillerie und das Fuhrweſencorps 
auf den vollen Friedensſtand, einjchlieglich der für die erſte Mobili- 
firung nöthigen Neferven. Damit im Zufammenhange ftehe die Ein- 
berufung einer Anzahl von Cavaleriemannfchaft und Fahrfanonieren, 
die zur Wartung des erhöhten Pferdeſtandes unerläglich fei, die Com— 
pletivung der Artilleriecadres durch je 15 Unteroffiziere per Regiment, 
Schließlich die Beiltellung des gejteigerten Bedarfes an Huffchmieden, 
Die Projecte zur Bornahme von Befejtigungen und Berfchanzungs- 
arbeiten befünvden jich noch im erjten Prüfungsjtadium und würden 
davon gewiß nur jene zur Ausführung gelangen, die fich zur Ergänzung 
des ganzen Defenſivſyſtems der Monarchie als unabweislich nothwendig 
herausjtellten. Am 11. Auguft gab man noch mehr Flein bei: Die 
Befeftigung der Enslinie ward eingejtellt, und am 15. zeigte die 
„Wiener Abendpoft” an, Baron Kübeck's Auffchlüffe über die vor 
langer Zeit begonnenen fortificatorifchen Arbeiten in Südtirol hätten 
die italienische Regierung in Florenz vollfommen befriedigt. Dennoch 
war e8 befannt, daß noch Ende Auguft, troß der offtciöfen Ableugnungen, 
alle Vorbereitungen getroffen waren, um Artillerie und Reiterei jeden 
Augenblid auf den Kriegsfuß feren zu können. Erſt der Tag von 
Sedan nahm der Kriegspartei vorläufig wieder jede Ausjicht durchzus 
dringen. Am 4. September wurden die Pferdeanfäufe ſiſtirt und 
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am 8. warb eine umfajjende Demobilifivung angeordnet. Die einbe- 
rufenen Reſerviſten der Cavalerie, der Artillerie und des Fuhrweſens 
wurden fofort, oder doch fpäteftens zum 1. October mit Einrüdung 
der Urlauber und Einſtellung der Rekruten entlafjfen; denn jene drei 
Waffengattungen jollten fortan einen erhöhten Friedensſtand behalten; 
die Reſerviſten der Infanterie und der Jäger wurden nach zwanzigtägiger 
Uebungszeit freigegeben, die reactivirten Offiziere mit Ende September 
wieder in den Penjionsjtand verjett, das Fuhrweſen lieferte das für 
den Armeetrain beſtimmte Material zurück und deckte mit feinen Pferden 
den Artilleriebevdarf. Dieſe Tendenz konnte denn auch weder der Ein- 
marſch der Piemontefen in Nom am 20. September, noch der Befuch 
Thiers’ in Wien zerjtören, der auf feiner diplomatischen Rundreife am 
23. September in Wien eintraf. Er bejprach fich mit Beujt, che er 
nach Petersburg ging, fonnte aber weder auf der Hin- noch auf der 
Rückfahrt, wo er am 8. Detober vom Neichsfanzler und am Tage 
darauf vom Kaiſer Franz Joſeph empfangen ward, etwas anderes als 
ſympathiſche Condolenzbeweiſe erlangen. Selbſt folche Phraſen, wie 
er zu dem Hiſtoriker Ranke führte, der in Wien damals Archive durch— 
forſchte und mit ihm in Einem Hotel logirte, griffen nicht durch: 
„Wir haben jetzt unſer Jena, aber, wir werden zur Erholung feine 
fieben Jahre brauchen.” Am 15. October wurden jelbjt die Mann— 
ſchaften aller 82 ungarifchen Honvedbataillone bis auf je 25 Soldaten 
entlafjen. Das Endergebniß der Kriegsanwandlumgen war, daß viele 
Millionen, namentlich für Pferde, die nachher zu Spottpreifen losge— 
ſchlagen wurden, zum Fenfter hinausgeworfen waren; ferner ein De- 
miſſionsgeſuch des Kriegsminifters Kuhn, das indejjen nicht angenom— 
men ward; jchlieplihd Ende September die Einfegung einer Unter— 
ſuchungscommiſſion zur Prüfung der vorgefommenen VBerfchleuderungen. 
Bon einem Nejultat freilich iſt nichts befannt geworden. 

Wieder war es ein Glück für Dejterreich, daß die Erfolge der 
deutjchen Waffen fo imponirender Natur waren, um die Kriegspartei 
in den furz gemefjenen Zwijchenpaufen gar nicht zu Athem kommen 
zu lajjen. Denn nah Sevan war in Ungarn auch die Yinfe ganz 
entichieden ins franzöfiiche Lager übergegangen. Das zeigte ſich 
gleich am 22. October, als der pejter Neichstag wieder zufammentrat. 
Da aber die Volfsvertretung Ungarns die einzige war, die während 
diefes bangen Zwifchenactes das Wort hatte, jo konnten die Folgen 
die übeljten jein, wenn nicht am 27. October das Sturzbad der Ca— 
pitulation von Me dev Regierung und der Deak-Partei etivas Fühle 
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Bejonnenheit und den nöthigen Muth, den Krafehlern von der andern ; 


Seite des Hauſes zu imponiren, verliehen hätte. Gleich in der 
eriten Situng brachte Simonyi von der äußerſten Yinfen eine Re— 
iofution des Inhalts ein: „In Anbetracht, daß die deutſchen Deere bei 
Sedan alle berechtigten Forderungen der deutjchen Nation gejichert 
haben ..., in Anbetracht, daß auf einen dauernden Frieden nur zu 
hoffen ijt, wenn Frankreich an der ihm gebührenden Stellung feine 
Einbuße erleidet, erklärt das Haus, ‚daß die ungarische Nation, wie fie 
früher die Energie, mit der Deutjchland feine Nechte wahrte, mit 
Sympathie verfolgte, jo jeßt, nachdem dies Ziel erreicht ijt, den Ver— 
theidigungsfampf der Franzofen mit wärmſter Theilnahme begleitet 
und die Regierung auffordert, im Einvernehmen mit den übrigen neu— 
tralen Mächten in jeder möglichen Weile für die Beendigung eines 
Krieges thätig zu fein, der von der Humanität, der Volfsfreiheit, der 
Civiliſation und den allgemeinen europäiſchen Intereſſen gleichmäßig 
verdammt wird.” Allerdings war dies Rühren der großen Trommel 
jelbit dem Romancier Jokai etwas zu ftarf, der laut feine Zweifel 
äußerte, ob Bismard fich feinen objtinaten Kopf jo leicht durch die 
Honveds werde zuvechtjegen laſſen. Aber tiefer fchnitt tags darauf 
Tiſza's Antrag ein: „In Anbetracht der Yectionen, welche die Ereig- 
niffe über die abjolute Nothiwendigfeit einer entiprechenden Wehrmacht 
enthalten . . ., in Anbetracht, daß Ungarn dieſe Pflicht der Selbit- 
erhaltung niemals durch die gemeinfante Armee erfüllen kann, die nicht 
zur Verfügung feiner Regierung jteht, ſoll jofort ein Gejetentwurf 
ausgearbeitet werden, der zur Sicherheit Ungarns und des ungarifchen 
Thrones eine nationale und im Yande garnifonivende, allen Anfor= 
derungen eines wohl ausgerüfteten Heeres entjprechende Armee gründet, 
über die der König von Ungarn ausschließlich im Wege des verant- 
wortlichen pejter Minijteriums verfügt und die unter der Controle des 
Reichstages ſteht.“ Unmittelbar daran ſchloß ſich Iranyi's Antrag, 


nicht blos die Verträge über die gemeinjame Armee, jondern den ganzen 


1567er Ausgleich zu zerreißen umd zur reinen Perſonalunion zu greifen. 


Selbit diefe Propofition fand in den Organen der Rechten nım eine jehr 
matte Bekämpfung, bis immer deutlicher hervortrat, daß die Gefahren 7 
des Föderalismus, mit dem Potoch in den Erblanden fofettirte, auch 
für Ungarn feine bloßen Spufgeftalten feien, jondern Fleifh und Blut” 
gewinnen fönnten, wenn man die Radicalen ungeftraft zum Kampfe 


gegen den Ausgleich den Nationalen die Hand drüden laſſe. Berief 
jih doch Iranyi darauf, daß der Ausgleich der Majorität, den Ezechen, 
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Bolen, Stowenen drüben misfalle, wie fonnte man da erwarten, daß 
dies Putſchen nicht jofort ein Echo bei den Serben und Kroaten finden 
werde? Eben erjt hatte das Haus wieder feine Zuftimmung zur Ber- 
haftung feines Meitgliedes, des neuſatzer Bürgermeiſters Miletic, geben 
müſſen, der fort und fort unter feinen ſüdſlawiſchen Yandsleuten wühlte, 
Schon beriefen die von Iranyi's Antrag entzückten „Nationalen“ im 
pejter Muſeumsſaale fich zu deſſen Unterjtütung darauf, der Ausgleich 
jei ja bereits zerriffen, da man von einer Berfaffung, die alle Slawen 
drüben perhorrefeirten, nicht mehr behaupten dürfe, daß fie jene Car— 
dinalbedingung des Pactes erfülle, wonach in beiden Neichshälften con- 
jtitutionell vegiert werden müſſe. Graf Andraſſy lieg fich am 31. Oc- 
tober über den Antrag Simonyi's aus, nachdem letzterer denſelben 
dahin begründet, er wünſche ebenſowol eine Nevifion des Prager Frie- 
dens, welcher der Einigung Deutjchlands nicht länger hinderlich im 
Wege jtehen dürfe, wie er andererfeits die Aufrechthaltung der Terri— 
torialintegrität Sranfreichs verlange. Der Minifterpräfident erinnerte 
daran, daß das Parlament die Politif der volljtändigiten Neutralität, 
jolange der Krieg localifirt bleibe, gebilligt habe. Das ſchließe ent- 
jchieden die Tendenz des Simonyi’fchen Antrages aus, da man nicht 
gleichzeitig Interventions- und Nichtinterventionspolitif treiben fünne; 
Se. Excellenz fühle ſich daher auch nicht bewogen, eine jo binfende 
Politif bei dem Reichskanzler in VBorfchlag zu bringen. Das Haus 
lehnte es fajt einſtimmig ab, in eine nähere Discuffion der Rejolution 
einzugehen: nur die äußerte Yinfe und einige Nationale jtimmten für 
Simonyi. Unmittelbar darauf wurde Tifza’s Antrag bezüglich einer 
eigenen ungariichen Armee ohne Discuſſion mit 149 Nein gegen 92 Ja 
zu den Zodten geworfen, und Jranyi's Perfonalunion- Antrag ohne 
eigentliche Abftimmung begraben. Doch hatte Andraſſy in Betreff ver 
Propofitton Tifza’s unter der Hand zugefagt, alles aufbieten zu wollen, 
damit die Organiſation der ungarischen Yandwehr ebenſo eifrig wie 
die der gemeinjamen Armee betrieben werde, und namentlich den Mangel 
an Honvedoffizieren durch zahlreiche Neuernennungen und Avancements 
demmächit zu befeitigen. Alles aber, was über die Grenzen des Wehr- 
gefeges von 1368 hinausgehe, müfje er entjchieden zurücweifen. Wohl 
ließ e8 die äußerſte Yinfe auch fernerhin nicht an „Revolver-“Inter— 
pellationen fehlen, allein die fonnte Andraſſy jett ſchon mit einigen 
Jagdhieben furzweg abfertigen; ſelbſt Simonyi befam es zulett fatt, 
unter dem Gelächter des Haufes den Wien des Confeilpräfidenten als 
Zielſcheibe zu dienen. 
Rogge, Deiterreich. III. 24 
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So blieb denn von dem ganzen Interpellationsgemwitter nichts übrig 
als ein Sturm im Wafferglafe, den Zſedenyi's Anfrage bezüglich der 
gemeinfamen Creditoperationen vom 3. Auguft (12 Mill.) veranlafte. 
Diefer Orkan wüthete eine volle Woche. Vom 17. bis 24. November 
dauerte die Debatte, die an unparlamentarifchen Sfandaljcenen ebenfo 
wie an bodenloſer Seichtigfeit in Bezug auf das Sacdliche das Un— 
glaubliche leiftete. Die Redner wußten, daß der Gelopunft für ihre 
Committenten immer der empfindlichjte ift: jo konnten fie ſich dem 
in dem breiten Rinnfaal, in dem fie mit aller Bequemlichkeit de rebus 
omnibus et quibusdam aliis das ungewafchenjte Zeug jprechen durften, 
jo recht nach Herzensluft und zugleich mit völlig entfejjelter Yeiden- 
ichaftlichfeit bewegen. Viertelftundenlang jchrie die Linke den Finanz— 
minifter nieder, um ihn nicht zu Worte fommen zu laffen, und ebenjo 
vice versa die Rechte einen unliebjamen Dppofitionsredner. Mit 
Grobheiten gegeneinander eröffneten Zſedenyi und Finanzminiſter 
Kerfapolyi die Diseuffion; jpäter ward der Antragiteller „ein wahrer 
Bofjenreißer, ein Komödiant“ genannt, worauf diefer jeinen Wider- 
facher von der äußerſten Linken einen „vohen, unverjtändigen“ Men— 
ſchen titulivte. Tiſza und Ghyczy declamirten gegen die „Tluchwürdige 
Inftitution” der Delegationen; Iranyi verlangte die einfache Nicht- 
anerfennung des Anlehns bezüglich der auf Ungarn entfallenden Quote 
und am liebiten gleich die Verfegung der Regierung in Anklageftand. 
Der Minijter blieb dabei, daß die Creditoperation ein einfaches Kafjen- 
geſchäft jei, das der Reichsfinanzminifter mit Zuftimmung beider Yandes- 
finanzminifter abgejchloffen, won dem aber, wie auch Deaf erklärte, 
gar niemand behaupte, daß es für Ungarn perfect jei, ehe nicht der 
Reichstag feine Zuftimmung gegeben, und deſſen Behandlung im übrigen 
vor die Delegationen gehöre. Ziedenyi nım ſprach es aus, daß das 
Haus die Vorlegung des betreffenden Geſetzentwurfes erwarte; aber 
er fprach dies mit einem heftigen Tadel gegen die Voreiligfeit Kerka— 
polyi's aus und betonte ausdrücklich, daß bis zu dem Austrage der 
Sache der von Lonyay abgefchloffene Vorſchußvertrag für Ungarn 
nicht gelte. Der Gegenantrag der Rechten erflärte ohne jeden jolchen 
Seitenhieb, der Bedarf jei por den Delegationen zu rechtfertigen und 
dann die ungarifche Quote durch den Reichstag zu decken: die vorjchuß- 
weife Beichaffung dieſer lettern Fünne Yonyay nur im Auftrage der 
pefter Regierung vermittelt haben. Zſedenyi's Antrag ward mit 137 
gegen 132 Stimmen verworfen und der der Deaf- Partei angenommen, 
Unter ſtürmiſchem Beifalle ver Majorität hatte Andraſſy die achttägige 
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Discuſſion mit folgender Abfertigung der Oppoſition geſchloſſen: „Nicht 
nur Leute, die am Ruder ſtehen, überſchätzen ihre Fähigkeiten, ſondern 
auch Leute, die nicht am Ruder ſtehen; das iſt ein Malheur, aber es 
iſt ſo. Hr. Tiſza iſt ſo gütig, uns diesmal nicht gleich in Anklage— 
ſtand verſetzen zu wollen: wir danken für ſo viel Gnade. Dennoch 
würde mir ein Votum gegen uns eine gewiſſe Genugthuung bereiten, 
da daſſelbe vor dem Lande conſtatiren müßte, welche Partei bisher 
ihre Fähigkeiten und Kräfte überſchätzt hat. Tiſza hat ſein Urtheil 
über die franzöſiſche Regierung abgegeben, allein nicht hinzugefügt, 
was die Geſchichte einſt von der franzöſiſchen Oppoſition ſagen wird. 
Sie hat ſich, gleich gewiſſen andern Oppoſitionen, immer nur auf dem 
Gebiete der Negation bewegt und niemals ein poſitives Programm 
aufgeſtellt; immer hat ſie getadelt, niemals geſagt, wie man etwas 
beſſer machen müſſe. Ihr Programm war: Nichtberückſichtigung ver 
thatſächlichen Verhältniſſe; ihr Ausgangspunkt: der Applaus; ihr Re— 
ſultat: der Ruin.“ So war in dieſen Räumen der Linken noch nie— 
mals begegnet worden. 

Einen ungleich zerſetzendern Charakter mußte die Rückwirkung der 
beiden großen Septemberereigniſſe — Proclamirung der Republik in 
Frankreich und Einmarſch der Piemonteſen in Rom — natürlich in 
Cisleithanien annehmen, wo die Eindrücke, ftatt ein Parlament vorzu— 
finden, in dem ihre Strahlen fich wie in einem gemeinfamen Brenn- 
punfte ſammeln fonnten, umgefehrt von nationalen und Elerikal-feu- 
dalen Parteigruppen gegen die bejtehende Rumpf-Volfsvertretung aus— 
genußt wurden. Je Elarer das hervortrat, dejto mehr mußten die 
Verhältniſſe auch der deutjch-öjterreichiichen Bewegung zum Schute der 
bejtehenden Verfaſſung ven Stempel einer rein nationalen Agitation 
aufdrücken. Und je deutlicher wieder der Deutjch-Defterreicher zu ver- 
jtehen gab, daß es der Hinblick auf die glorreiche Wiedergeburt feines 
Volkes draußen jei, was ihn ummwillig mache, fich noch länger von 
interejjanten Nationalitäten und jtruppigen SKaryatidenhäuptern am 
Barte zaufen zu lajjen, um jo größer ward der Argwohn, mit dem 
man bei Hofe das deutjche Element anſah, weil es hier als Ariom 
gilt, daß Kleindeutfchland, jobald es fertig ift, doch mit allen Kräften 
danach jtreben muß, durch Erwerbung der ehemaligen Bundesländer 
wieder Großdeutſchland zu werden, und weil die neuefte Wendung 
diefe Befürchtung zu betätigen ſchien. Schon im Yaufe des Auguft 





wurde in Steiermark und anderwärts für die deutſchen Verwundeten 
| gejammelt; jelbt die ſiebenbürger Sachen folgten ſpäter dem gegebenen 
| 24* 
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Beifpiele, obſchon die ungarifche Regierung ven Zeitungen jede Auf— 
forderung in diefer Richtung jtreng verbot. Der Tag von Sevdan 
und das jchmähliche Ende des Napoleonifchen Regime wurde in allen 
deutfchen Provinzen bis in die Alpen hinein und häufig bis auf ihre 
Spise hinauf mit Illuminationen und Freudenfeuern gefeiert. Um— 
gefehrt wurden, wie in Peſt, jo auch in Prag und Lemberg alle Feniter 
der Ungarn und Slawen beleuchtet, al8 die Nachricht von Tann's 
Niederlage bei Coulmiers (9. November) dort anlangte. „Welche 
Wendung durch Gottes Fügung“, jubelten mit diefen Yettern die Zuaven— 
blätter, und auch die Regierung gab ſich mit angehaltenem Athem der 
Hoffnung hin, daß jetzt endlich der erſehnte Umſchlag des Kriegsalüdes 
auf der ganzen Yinie erfolgen werde. Einen beveutjamen Schritt weiter 
als ihre deutfchen Brüder in den Erblanden gingen aber die Demo» 
fraten Oberöjterreichs und Salzburgs, die am 16. Detober auf einem | 
großen Meeting die Erklärung des Barons Weichs annahmen, ein 
jtaatsrechtlicher oder mindejtens ein inniger völferrechtlicher Anſchluß 
Dejterreihs an das geeinigte Deutſchland ſei eine unabweisbare Noth— 
wendigfeit, jowie fie auch fort und fort mit aller Energie wider die 
Befeftigung der Enslinie gegen das neue Deutſche Reich protejtirten. 
Hatten Cavaliere nicht den mindeften Anjtand genommen, durch die 
harmlofe Heiterkeit, die jie am 4. Juli 1866 am Kohlmarft und 
Graben zur Schau trugen, indem ſie mit Ergötzen das über Benedek's 
Berzweiflungsdepejche in Entjeten gerathene Volk beobachteten, zu zeigen, 
daß fie eine Verſetzung in das preußifche Herrenhaus gerade nicht als 
der Uebel größtes betrachten würden; jo fing jett auch der fleine 
Adel an, mit verjtohlener Sehnſucht nach den Fleifchtöpfen der preu— 
Rifchen Yandräthe himüberzufchtelen. In Galizien in der Umgebung 
von Tarnow und in Böhmen bei Hojtomic fam es, Ende Auguft und 
vejp. im November, zu dem alten Vieblingsvergnügen der Slawen, in 
dem jich bei ihnen jegliche Aufregung Luft macht, zu Judenhetzen. 
Aber je ungeberdiger und je übermüthiger durch die minifterielle Pro— 
tection die bevorzugten jlawifchen Stämme ſich benahmen, dejto mehr 
gaben auch wieder die Siege der deutjchen Waffen umd ver Erfolg 
der Italiener den Opfern jener völlig ungerechtfertigten Präponderanz 
Muth zur Auflehnung. Im den legten Septembertagen protejtirte der 
Gemeinderat von Zara entjchieden bei Sr. Majejtät dagegen, als ob 
der dalmatinifche Yandtag mit feiner Bitte um Anfchluß des Yandes 
an Kroatien ven Wünſchen der Bevölkerung Ausdruck gegeben. Gleich 
darauf überreichten ruthenifche Notabilitäten dem Kaiſer eine Adreffe, 
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worin ihre Yandsleute bitter über die zunehmenden Bedrängniffe vorn 
feiten der Polen Hagten. Im Trieft verhielt man fich den Kriegs— 
ereigniffen gegenüber gleichgültig; dev Einzug der Piemontefen in Rom 
aber gab in der alten Hafenftadt am 21. September zu einer groß- 
artigen Demonstration im Sinne der Italianiſſimi Anlaß, wobei der 
italienifche Conful die Initiative ergriff. Uebrigens waren die Yeiden 
des Heiligen Vaters für Defterreichs Staatsmänner nur ein Anlaß 
mehr, das Concordat en detail wiederherzuitellen, nachdem man es 
en gros abgeſchafft. Schon am 24. Auguft hatte Rauſcher, troß 
feiner famofen Broſchüre gegen das neue Dogma, die Koncilsbejchlüffe, 
auch den über die Unfehlbarfeit in feiner Diöcefe verkündet — aller- 
dings nur im Didcefanblatte, nur in lateinischer Sprache und ohne 
dem Dogma irgendeine praftifche Folge zu geben — und fo den Keigen 
jener wackern Bifchöfe von der Meinorität eröffnet, die den traurigen 
Muth befahen, das berüchtigte sacrificio del’ intelletto auf dem Altare 
des Jeſuitismus zu vollziehen. Einmal über das andere konnte die 
Curie bald von den oppofitionellen Prälaten jagen: „Laudabiliter se 
subjeeit.“*) Sogar Minifter Stremayr trat auf jeiten des Statt- 


*) Die Reihenfolge der Apoftafien im Lager der öſterreichiſch-ungariſchen 
Bischöfe ericheint ungefähr in nachſtehender Tabelle. Im Augujt 1870 ging 
Rauſcher in Wien voran, um die Sade formell ſchnell abzuthun. Ihm folgte 
im März 1571 Cardinal Schwarzenberg in Prag. Im April 1871 ergriff 
Sefelfalufiy in Stuhlweißenburg für Ungarn die Initiative mit Verkündigung 
des neuen Dogmas; im Juni ahmten fein Beiſpiel mehrere jeiner Collegen nad); 
im September erließ Primas Simor in Gran eine langathmige Encyclica zum 
Beweife, daß die Unfehlbarfeitsiehre Schon ein halbes Jahrtaufend alt jet. Im 
October erflärte Haynald von Kalocja, daß er „ſeine imdividuelle und wiſſen— 
ichaftliche Ueberzeugung aus dem Herzen reife‘ — und im October 1572 machte 
Stroßmayr in Diafovar jeinen Frieden mit Rom. Zu bemerken ift aber, daß 
Rauſcher ftreng dabei beharrte, den Unfehlbarkeitsftreit von jeiner Diöcefe mit 
ftarfer Hand fern zu halten: er behandelte die nenen Dogmen als rein wiſſenſchaft— 
liche Angelegenheit und betrachtete mit der Publictrung im lateiniſchen Diöceſan— 
blatte die Sache als abgethban. Wenn Bauersleute oder Beihtfinder in Nieder- 
öſterreich unaufgefordert bekennen, an die Unfehlbarkeit nicht zu glauben, ent- 
gegnet der Pfarrer: „Habe id) Sie denn danad) gefragt?" und als die Alt- 
fatholifen fi bei Gründung ihrer Gemeinde in Wien auf die Unmöglichkeit 
beviefen, an die Infallibilität zu glauben, ſchrieb Raufcher dem Gemeinderathe: 
man möge ihm dod nur Einen Fall nennen, wo in ſeinem Biſchofsſprengel ein 
Katholif aus diefem Grunde incommodirt worden wäre! Als Nuntius Faleinelli 
gegen ſolche Laxheit eiferte, meinte Raucher: „Wir können in Wien jeden als 
Vertreter der Curie brauchen, ſelbſt ven ausgemadteften Dummfopf — 
nur feinen Fanatifer!‘ 


- 
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halters von Niederöſterreich, als der Gemeinderath von Wien Ende 
October gegen deſſen Verfügung proteſtirte, wonach im Widerſpruche 
mit dem Schulgeſetz die Zöglinge zwangsweiſe zur Theilnahme an 
religiöſen Uebungen angehalten wurden. 

Vollends aus Rand und Band gingen die Czechen. Im ihrem 
Größenwahnſinn einerjeits, den ihnen Potocki's Ausgleichsodyſſee in 
den Kopf fette, jodak ihnen Prag als die Hauptjtadt des Zufunfts- 
flawenreiches erichien und Wien nur noch als „Hauptitadt Nieder- 
öjterreich8 galt, „in der zufällig ver böhmifche König reſidire“; im 
ihrer Berjerferwuth darüber, daß die Weltgefchichte in dem Verlaufe 
des deutjchen Krieges von ihnen durchaus feine Notiz nahm, jondern 
jich in einer, ihren Wünfchen direct entgegengeſetzten Richtung bewegte, 
demonitrirten jie A tort et à travers, huſſitiſch und pfäffiich, feudal 
und republifanifch. Es ift ſchwer zu entjcheiden, was einen widerwärtig 
fomifchern Eindruck macht, diefe findifche Oppofition oder die Rath— 
(ofigfeit, mit der die Regierung diejelbe bis zur volljtändigen Anarchie 
in Böhmen ausarten läßt. Schon im Yaufe des September kam es 
zu republifanifchen Demonftrationen, nicht nur auf einem Tabor zu 
Hoduſchin, jondern mehrmals im prager Theater, wo die Polizei nach 
anfänglichen Verboten jih damit begnügen mußte, daß man das Bild 
der Republif aus dem Rothen ins Blaue überjette, während das 
Publikum die Erecutirung der Marfeillaife erzwang. Unter den Klängen 
der Marfeillaife begingen die Mafjen den Jahrestag ver Schlacht 
am Weißen Berge (8. November), zogen fie in denjelben Tagen zu den 
Wahlurnen, Gavibaldi und die Nepublif leben laſſend, den Herbſt— 
Marſch und das Beuft-Lied johlend und pfeifend. Werbebureaur für 
Frankreich und Garibaldi wurden errichtet; auf den Yandwehr-Control- 
verfammlungen fingen die Yeute dagegen an, den Eid für ven Kaijer 
von Dejterreich zu verweigern, und die Böhmiſche Geſellſchaft der 
Wiffenichaften machte ſich in überflüffiger Weiſe breit, indem jie „auf 
Grund der Genfer Convention“ ein Einjchreiten der Negierung „zum 
Schutze der in Paris befindlichen czechifchen Documente“ gegen die 
Preußen verlangte. Wie mit den „Eirchenfchänderijchen” Rothhemden 
in Franfreih und Italien confpirirte man aber auch gleichzeitig mit 
den Pfaffen daheim gegen die freifinnigen Schulgefete, weil man bier 
des flerifalen Beijtandes gewiß war und durch diefen auf die Yands 
bevölferumg wirfen fonnte. Ueberall aber, wo das Gouvernement halb- 
wegs Ernſt zeigte, zerjtob der unflätige Spuf wie Spreu vor dem 
Winde. Auf 126 Controlverfammlungen blieb es bei 18 Kenitenz- 
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fällen; den verweigerten Polizeibeitrag von 95000 Fl. lieg Fürft 
Mensporff einfach bei der Stadtgemeinde fequeftriren. Im der Schul— 
frage ging die jeſuitiſche Reaction gegen das Schulgeſetz mit der Agi- 
tation gegen die deutfchen Tehranftalten Hand in Hand; gerade bier 
aber machten die Heter ein flägliches Fiasco bei der eigenen Bevöl— 
ferung. Die Gemeinden begannen in den erjten Novembertagen den 
Lehrern das Gehalt und den Schulen die Auszahlung der Communal— 
beiträge zu fiftiren. Der erfte Schlag traf die deutfche Realſchule in 
der prager Joſephſtadt. Allein hier machte der Statthalter funzen 
Proceß; die Polizeiorgane überwachten die Schule, und die Finanz— 
landespdirection zahlte die nöthigen Gelder aus, nachdem fie Tag für 
Tag ftädtifche Einnahmen confiscirt. Dennoch waren bis Ende des 
Monats die meijten czechifchen Schulen auf dem Yande ohne Heizung 
und ohne Lehrer fowie ohne Schüler. Da trieb e8 am 2. December 
die Gemeinde Karolinenthal bei Prag zum Biegen oder Brechen. Der 
Bürgermeifter, ein deutfcher Nenegat, der feine Silbe czechifch veriteht, 
verfaufte das Schulgebäude ſelbſt an einen Sabrifanten, dev es jperren 
und für feine Zwecke einrichten ließ. Endlich riß dem Fürſten bie 
Geduld: Gensdarmerie warf den Pächter hinaus, riß feine Firmen 
tafeln ab und ftellte, unter Requirirung fremder Arbeiter, da die ein- 
heimischen Maurer jede Hülfeleiftung verweigerten, den Status quo 
ante im Innern des Hauſes her, in dem gleich am 3. December der 
Unterricht wieder begann. Und ſiehe da! aus den nationalften Be— 
zivfen famen, zum nicht geringen Aerger des „Pokrok“, Dankadreſſen 
und Petitionen um energifche Durchführung der Schulgefete an die 
Bezirkshauptmannfchaften, weil die Yehrer jetst nicht mehr zu hungern, 
die Kinder nicht mehr zu frieren brauchten und wieder etwas lernen 
fönnten. Der Erbürgermeijter von Karolinenthal verfiel dem allge 
meinen Gelächter! 

Sp war denn auch das Refultat der directen Wahlen in Böhmen 
fein jchlechtes, und das Abgeorpnetenhaus fand fich bei feiner Wieder- 
eröffnung um 24 verfafjungstreue Stimmen verjtärft, von denen 11 
auf die Städte und Handelsfammern, 6 auf die Yandgemeinden und 7 
auf den Großgrundbeſitz entfielen. Die 30 gewählten Declaranten 
und Feudalen erjchtenen natürlich nicht in Wien. In Stadt und Land 
war das Verhältnig ziemlich das alte geblieben; doch hatten die deut— 
ſchen Minoritäten, namentlich in Prag jelbit, erheblich zugenommen, 
und die im Großgrundbeſitz errungenen Erfolge waren um fo höher 
anzufchlagen, als Minifter Taaffe duch Aufjtellung einer eigenen’Re- 
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gierungslifte mannichfache Verwirrung in die Reihen der Verfaſſungs— 
treuen gebracht. Bon 476 Wählern waren volle 400 am 8. November 
in Prag angefommen; jo heiß war der Streit, daß niemand die ab- 
folute Majorität erhielt. Nur je 200 Stimmen vereinigten ſich auf 
10 Feudale und jene 8 verfafjungstreuen Candidaten, die zugleich auf 
der Pijte der Negierung ftanden. Der Statthalter ergriff den völlig 
verfaffungswidrigen Ausweg, von diefen 18 drei Namen auslojen zu 
laſſen ımd die übrigen 15 als gewählt zu proclamiven: es waren 
3 Feudale und 7 VBerfaffungstrene. Das Abgeordnetenhaus aber eruirte, 
daß 9 Stimmen von der Wahlcommiffion widerrechtlich cafjirt waren, 
weil diefelben der Liberalen Partei angehörten; jo waren die 3 Ver— 
faffungstreuen als legitim gewählt zu betrachten und einzuberufen; 
die 8 feudalen Mandate dagegen, unter Verwerfung der Yosprocedur, 
zu caffiren und mr 7 Neuwahlen dafür auszufchreiben. Sonjt hatte 
das Parlament jett nichts mehr zu abjolviren als die Adreßdebatte. 
Den härteften Stimm hatte das Minifterium hierbei im Herrenhaufe 
zu bejtehen, das ftatt des Fürften Carlos Auersperg den Oberjthof- 
meifter des Kaifers Grafen Kuefjtein zum Präfidenten erhalten. Nach 
einer ſtürmiſchen Situng nahm e8 am 17. November gegen eine nur 
fleine Minorität den Entwurf des Grafen Anton Auersperg unter 
Berwerfung aller föveraliftifchen Amendements an. Schon im Aus— 
ichufje war dem Cabinet von Schmerling, Yichtenfels, Auersperg, Unger 
in derben Worten vorgeworfen worden, daß es die Verfafjung durch 
die Verfaſſung zu ruiniren ftrebe, und daß es jich nicht geſcheut habe, 
zu diefem Zwecke in Böhmen mit Hülfe des Oberſtlandesmarſchalls 
Grafen Noſtitz ſelbſt die Anarchie heraufzubeſchwören. Schlag auf 
Schlag wiederholten ſich nun dieſe Anklagen im Plenum, und in unbe— 
ſchreiblicher Hülfloſigkeit ſtanden ihnen die Miniſter gegenüber, für die 
nur Stremayr im Ausſchuſſe mit einiger Geſchicklichkeit ins Feuer 
gegangen. Potocki gab ſein Talent völlig preis, um nur ſeinen Cha— 
rakter als Gentleman zu retten: er habe lediglich aus öſterreichiſchem 
Patriotismus ſo gehandelt und werde, ſolange er Miniſter bleibe, von 
der Nothwendigkeit des Ausgleichs nicht abgehen, ohne darum zum 
Verräther an der Verfaſſung zu werden. Taaffe's Redeverſuch war 
ein kühnes Wagniß, ſchon aus rein formellen Gründen. Tſchabuſchnigg 
erregte die Lachmuskeln der Peers, indem er jammernd fragte, ob er 
denn noch nicht genug Vereine auflöſe, Socialdemokraten einſperre, 
Blätter objectiv verurtheile? So wollte die Excellenz die Anſchul— 
digung, als ob die Regierung ſtaatsrechtliche Anarchie verbreite, wider— 
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legen! Petrino fpielte wie gewöhnlich ven Gleichgültigen; feitdem er 
ſah, daß er nicht zum Handelsportefeuilfe und zu den Conceffiong- 
vertheilungen fomme, war ihm alles Eins. So fonnte ev fich felbft 
zu der Bejchuldigung herbeilaffen, eine Adrefje, die jo ſtramme Bureau— 
fraten wie Schmerling umd Vichtenfels vertheidigten, fei „nichts als die 
Parteijchrift einer extremen Fraction“! Allerdings fagte die Adreſſe 
dem Minifterium ziemlich unverblümte Wahrheiten: „Verſuche eines 
Ausgleichs zwifchen umvereinbarlichen, fich ausfchliegenden Gegenfätsen 
fennzeichnen ſich im voraus als unfruchtbar und ausfichtslos; die gefet- 
liche Gewalt, die fich zu Unterhandlungen mit Bejtrebungen berbeiläßt, 
welche jo entjchieven außerhalb des Geſetzes ftehen, untergräbt ihre 
eigene Stellung und verwirrt das öffentliche Nechtsgefühl.“ Die 
Aprilfeceffion des Petrino-Clubs aus dem Abgeoronetenhaufe ward als 
„Pflichtvergeſſenheit“ gebrandmarkt. In dem Fortbeftande des reni— 
tenten böhmischen Yandtags Tiege „eine permanente Misachtung der 
Geſetze und der verfaſſungsmäßigen Neichsvertretung“. Mit Entfehie- 
denheit ward daher zum Schluffe verlangt, „daß auch ohne Mitwirkung 
der Difjiventen die innere Geftaltung des Neichs zum endlichen Ab- 
Ichlufje gebracht werde‘, da feit dem Schluffe der letzten Seffion, „die 
Unbotmäßigfeit gegen Necht und Gefeß, der Zwiefpalt der Parteien 
und Volksſtämme, die auf Yoderung des Neichsverbandes abzielenden 
Beſtrebungen in bedenklichſter Steigerung bereits zu Zuftänden geführt 
haben, deren Ende nur die Lähmung der Staatsgewalt nach außen, die 
anarchiiche Zerfegung im Innern fein kann“. Unger illuſtrirte bie 
Anflagen gegen das Minifterium noch in trefflicher Rede durch Citirung 
des Goethe’fchen Berfes: „Denn der Mann, der in fcehwanfender Zeit 
jelbjt jchwanfend gefinnt ift, mehret das Uebel und breitet e8 weiter 
und weiter.‘ Wie jehr man fich übrigens hüten muß, allen folchen 
Peers - Diatriben eine übertriebene praftifche Bedeutung beizumeffen, 
bewies das Haus gleich darauf, als es unmittelbar nach diefem An— 
griffe die Mehrzahl feiner 20 Delegirten der feudal-föderaliſtiſchen 
Rechten entnahm! Am 19. November nahm das Unterhaus mit 90 
gegen 62 Stimmen eine ebenfo ſcharfe Adreffe an, der jedoch eine 
ziemlich farbloje Debatte vorangegangen war; und nachdem der Re- 
gierung die Steuereinhebung nicht wie üblich auf ein Vierteljahr, ſon— 
dern nur für Januar und Februar 1371 bewilligt worden, ward der 
Reichsrath, um den Delegationen Pla zu machen, vertagt, während 
das ganze Geſammtminiſterium Potocki feine Entlafjung einreichte. 
Inzwifchen hatte jowol das Vorgehen Ruflands in der Bontus- 
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frage als auch die Wandlung, welche das Wiederaufleben des Deut- 
ſchen Kaiſerthums in der Stellung Defterreichs zu Preußen herbei— 
geführt, eine ſehr bedeutſame Rücwirfung auf die Zuftände im Innern 
ausgeübt. Am 31. October war Fürjt Gortfchafomw;den Unterzeichnern 
des Parifer Vertrags mit feiner Note zu Leibe gegangen, welche ein— 
fach die Meldung enthielt, daß Rußland fih an die Bejtimmungen 
über die Neutralifirung des Pontus nicht mehr zu fehren gebenfe, 
Einen Augenblie fchien es, als jei num der Punft gefunden, wo die 
Sympathien Ungarns und Andraffy’s für Frankreich, reip. die fran- 
zöfifche Republif, mit dem Schrei um Revanche für Bilagos zufammen- 
fallend, wirklich das Reich mit fich fortreißen jollten. Gerade bie 
deafiftifchen und Negierungsblätter in Ungarn ftimmten ein jo grim- 
miges Charivari an; gerade fie gratulirten ſich jo inbrünjtig zu dieſer 
ſchlagenden Widerlegung der ungerechtfertigten Friedensfeligfeit Beuſt's, 
daß felbjt die Organe der Yinfen und der äußerſten Linfen fich höch- 
lichft über „eine ſolche Entfejjelung der Kriegsfurie, als jei die ganze 
Hölfe los“, luſtig machten. Andraſſy jelbjt hatte eine draftifche Scene 
mit dem Gefandten Nowikow in Wien, der ihn auf feine etwas derbe 
Weiſe Hänfelte: „Alfo Excellenz wollen uns den Krieg machen! Nun, 
Sie gehen natürlich zuerft nach Warfchau, aber was dann? Natür- 
(ich werden Sie von da auf Kiew marfchiren, aber wie weiter? Na- 
türlih werden Sie gegen Mosfau vorrüden — nur, wifjen Sie, 
Excellenz, vestigia terrent!” Als Andrafiy, gereizt durch die Nedferei, 
einwarf: „Aber, du lieber Himmel, jo weit find wir ja noch gar nicht“, 
wurde auch Nowikow ernjt und bemerfte wegwerfend: „Mein Gott, 
das Ganze beventet ja nur, Sie wollen uns Eins auswifchen, weil 
Sie Anno 1849 die verfluchten Defterreicher ganz gewiß gejchlagen 
hätten, wenn ihnen nicht die noch viel verfluchtern Ruſſen zu Hülfe 
gefommen wären!“ Doch die magyariſche Kriegsluft verpuffte vejul- 
tatlos, da ihr nur die Antipathien der Polen zur Seite jtanden, die 
Sympathien aller übrigen Slawen in beiden Neichshälften für den 
Zaren dagegen ein ebenjo erfolgreiches Paroli boten, wie der ent— 
ichievene Wille ver Deutfchen, den Frieden zu wahren und Oeſterreich 
nieht den Gelüften fahrender Abenteurer preiszugeben. Als am 24. No— 
vernber in Peſt die Delegationen eröffnet wurden, war der Sturm 
ſchon überjtanden. Beuſt's Antwort vom 16. November hatte, im 
Ginvernehmen mit der Carl Granvilfe's, neben dem herbften Tadel 
über die Form des ruffischen Vorgehens doch den Hauptinhalt der 
Gortſchakow'ſchen Note nicht perhorrefeirt. Che der Monat zu Ende 
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ging, war der Bismard’fche Vorfchlag, eine Konferenz nach London 
einzuberufen, allfeitig acceptirt und damit dem ganzen Hader die Spike 
abgebrochen. Biel tiefer noch griff, namentlich in Verbindung mit der 
Pontusfrage, die am 4. December durch den König Ludwig angeregte 
Deutſche Kaiferfrage in die Bfterreichifche Entwidelung ein. Am 
5. December richtete Graf Beuft an den Grafen Wimpffen in Berlin 
eine Depeche des Inhalts: „Hr. von Schweinit habe dem Reichs— 
fanzler den Wunfch und die Hoffnung Bismarck's ausgejprochen, daß 
das Verhältniß des neugeftalteten Deutfchland zu Defterreich ven 
Charakter aufrichtiger und dauerhafter Freundichaft an fich tragen 
möge. In Wien nun werde man die Mittheilungen über diefen Punkt 
jo günjtig aufnehmen, wie das von jeiten Preußens nur immer gewünſcht 
werden könne, da man nicht beabfichtige, der Yogif der mächtigen Er- 
eigniffe das Necht des Prager Friedensvertrages entgegenzuftelfen. 
Einen Anſpruch auf Prüfung der neuen Bundesverträge erhebe daher 
Dejterreich nicht. Es werde bejjer fein, es bei der Anzeige von der 
vollendeten Thatjache bewenden zu lafjen, damit die k. uud f. Regierung, 
ungejtört durch innere deutjche Fragen, ſich um jo freier über die zu— 
fünftigen Beziehungen zu der leitenden deutſchen Macht in dem ange— 
deuteten freundſchaftlichen Sinne ausjprechen könne.“ Darauf erfolgte 
am 14. December die berühmte verfailler Depefche Bismard’s an 
Schweinig, deren Tragweite Eingang und Schluß zur Genüge fenn- 
zeichnen: „Nicht nur die Rückſichten auf den Prager Frieden, fondern 
auch der Wunſch, mit dem mächtigen und befreundeten Nachbarreiche 
Beziehungen zu pflegen, die der gemeinjamen Vergangenheit ebenfo 
wie den Geſinnungen und Bedürfniffen der beiderfeitigen Bevölkerungen 
entjprechen, veranlaßt mich, der k. und f. Regierung den Standpunft dar— 
zulegen, den Preußen bei der Neugejtaltung der deutschen Verhältniffe 
einnimmt. ... Die öfterreichifch- ungarische Regierung fieht diefer 
Neugejtaltung mit dem berechtigten Vertrauen entgegen, daß alle Ge- 
noſſen des neuen Deutjchen Bundes und insbefondere Preußen von 
dem Verlangen bejeelt jind, die freundjchaftlichen Beziehungen Deutfch- 
lands zu dem öfterreichifcheungarifchen Nachbarreiche zu erhalten und 
zu fürdern. Die verbündeten Regierungen hegen ihrerfeits die Zu- 
verficht, daß derſelbe Wunſch auch von der öfterreichifch-ungarifchen 
Monarchie getheilt wird. Die bevorftehende Befriedigung der natio- 
nalen Bedürfniffe Deutjchlands wird feiner weitern Entwicelung eine 
Stetigfeit und Sicherheit verleihen, welche ganz Europa und insbefon- 
dere die Nachbarländer nicht allein ohne Beſorgniß, fondern mit Genug— 
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tbuung begrüßen können. Die ungehemmte Entfaltung ver materiellen 
Interejfen, welche die Yänder und Völfer mit jo mannichfachen Fäden 
verbinden, wird auf unfere politiſchen Beziehungen eine mwohltbätige 
Rückwirkung äußern. Deutjchland und Defterreich-Ungarn werden mit 
den Gefühlen eines gegenfeitigen Wohlwollens aufeinander bliden und 
fich zur Förderung der Wohlfahrt und des Gedeihens beider Yänder 
die Hand reichen.“ Mit wahrem Enthufiasmus ſchlug Beuſt in die 
dargebotene Hand ein, nicht blos im Namen der Regierung, jondern 
recht eigentlich im Namen des Kaiſers, deſſen Perjon er in den Vorder- 
grumd ſchob. „In allen maRgebenden Kreifen Dejterreichd und Un— 
garns“ — conftatirte er „mit hoher Befriedigung“ in feiner Depejche 
vom 26. December — „herrſcht der aufrichtigjte Wunſch vor, mit 
dem mächtigen Staatswefen, dejjen Grimdung fih nunmehr vollziehen 
wird, die beiten und freumdfchaftlichiten Beziehungen zu pflegen. .. . 
Mit hoher Genugthuung aber muß uns die Thatjache erfüllen, daß 
die Gefinnungen der Bevölkerung Dejterreichs und Ungarns auch in 
der Perfon Sr. Majeſtät des Kaifers und Königs einen erhabenen 
Schüter und Förderer finden. Freien und hohen Sinnes wird er die 
erhebenden Erinnerimgen, die feine Dynaſtie mit den Gejchiden des 
deutſchen Volkes verbanden, nicht anders auffajjen als mit den wärmſten 
Sympathien für deſſen Entwickelung und mit dem rüchaltlofen Wunfche, 
daß Deutjchland in den neuen Normen feines ftaatlichen Dafeins die 
wahren Bürgfchaften einer glücklichen, für feine eigene wie für die 
Wohlfahrt des ihm in gejchichtlicher Tradition, in Sprache, Sitte und 
Recht jo vielfach verwandten Kaiferftaats gleich ſegensreichen Zukunft 
finden möge.“ 

Die Rückwirkung diefer welthiſtoriſchen Creigniffe auf die ver- 
ichiedenen Stämme des Reiches war eine umermehlice: nur war 
wiederum in Ungarn ihr Refultat ein klärendes, ſodaß eine Conſoli— 
dirung der innern Zuftände daraus hervorging, während fie im den 
Erblanden durch eine Steigerung der Yeidenjchaften den Zerjegungs- 
proceß befchleunigen, die Anarchie vermehren half. Selbſt in der” 
Reichsrathsvelegation regte fich noch eine gewiſſe Kriegsluft. Gleich | 
in der eriten Situng am 24. November interpellivten die Mitglieder 
der Verfafjungspartei im Abgeordnetenhaufe den Kanzler bezüglich der 
Pontusfrage: „welche Schritte ftattgefunden, um den für Dejterreich 
jo nothwendigen Frieden zu erhalten“? Dem jetten aber gleich tags 
darauf die Herrenhausmitglieder, Polen und Föderaliſten, die Inter— 
pellation entgegen: „Wir alle wünfchen die Erbaltung des Friedens, 
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deſſen wir gewiß bebürftig find, jedoch nur infofern derjelbe mit der 
Ehre und den Intereſſen des Neichs vereinbar iſt; demgemäß fragen 
wir an, ob von feiten Rußlands eine Antwort eingelaufen ift, welche 
eine gründliche Yöfung unter den obenerwähnten Worbedingungen in 
Aussicht ſtellt?“ Die Delegation freilich war zufrieden, als der Herr 
Reichsfanzler den Interpellanten vom Flecke weg die geflügelten Worte 
entgegnete: „In einer Situation wie die gegenwärtige ift es gewiß 
nicht gut vom Kriege zu Sprechen, weil ev dann nur zu leicht kommt, 
auch wenn man ihm nicht wünjcht; ich bin aber der Meinung, daR es 
ebenfo wenig aut it, zu viel vom Frieden zu Iprechen, denn es gejchieht 
dann auch nur zu leicht, daß der Friede umfehrt, wo er jchon auf 
halbem Wege da ijt.“ Allein die Völker fonnte man mit Drafel- 
jprüchen vom Schlage des „Ich bin dein Vater Cephiſes und jage dir 
nichts als dieſes“ nicht befchwichtigen, am wenigjten die für Rußland 
begeilterten Slawen und insbejondere die Gzechen, die jest aus Wuth 
über ihre Iſolirung vollends toll wurden. Am 8. December bereits 
richteten die Declaranten ein von Nieger und jeinem Schwiegervater 
Palacky entivorfenes Promemoria, dem indejjen die Feudalen ihren 
Beitritt verweigerten‘, an Beuſt. Die böhmijche Nation — erflärte 
diefes von findifchen Widerſprüchen jtrotende, gleichzeitig für die Re— 
publif und den weißen Zaren jchwärmende Meiſterwerk des höhern 
Blödſinns — ſei gezwungen, auf diefem Wege ihre Wünfche zu den 
Ohren Sr. k. k. apoftolifchen Majeſtät, ihres „legitimen Königs“ zu 
bringen, weil jie den verfafjungsmäßigen nicht betreten fünne, ohne 
durch Aufopferung ihrer hiftorisch-Ttaatsrechtlichen Individualität poli- 
tifchen und nationalen Selbjtmord zu begehen. Demgemäß gab das 
Memorandum den Antipathien der Gzechen gegen jede Annäherung an 
Deutjchland einen nicht minder jchroffen Ausdruf als ihren Sym— 
pathien für Frankreich und ihrer intimften Hinneigung zu Rußland, 
weil diejes dev Vertreter der panflamwijtifchen Ideen unter den ſtamm— 
verwandten Völkern des Osmaniſchen Reichs gegen die moralifch wie 
materiell unhaltbare Macht der Türfen jei. Hierin erfannte Beuſt 
mit Recht „das politifche Schwergewicht der Denkſchrift“, wie er in 
jeiner Antwort vom 14. December bemerfte. Diefe war endlich ein- 
mal, wie ſich's gehörte, abgefaßt, nach der Melodie: „Dem groben 
Klog ein grober Keil.“ Der Kanzler jchidte den Herren die Eingabe 
zurück mit Bemerfungen, wie jie für jo aufgeblähtes Wichtigthun paß— 
ten: Schon daß 1867 die Pilgerreile nach Moskau ungeitraft geblieben, 
habe ein Hohes Map von BVerjöhnlichfeit bewiejen; allein auch vie 
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Berjöhnlichfeit habe ihre Grenzen, zumal wenn das richtige Verftändniß 
dafür fehle und fie die wichtigjten Staatsinterefjen gefährde. Das 
jetige Benehmen der Czechen fei „Yandespreisgebung“, auf allen Lippen 
ſchwebe ein noch härteres Wort. Auf feinem Flecke der cieilifirten 
Welt finde ſich Duldung für eine derartige Vermeſſenheit der Parteien, 
und auch in Dejterreich müſſe folchem Beginnen energiſch begegnet 
werden, wobei die unendliche Mehrheit aller Stämme Dejterreich- 
Ungarns der Regierung zur Seite ftehe. Für den Empfang dieſer 
Lection quittirte die czechiſche Majorität des prager Stadtrathes, in- 
dem fie durch die pöbelhaftejten Schimpfereien die deutjchen Mitglieder 
aus dem Collegium vertrieb. Daß ein Mitglied von „deutſchem 
Sinne“ gefprochen, wagte ein Wenzelsfohn „Frechheit“ zu nennen; für 
eine Bejchwerde der deutjchen Stadtverorbneten über Beeinträchtigung 
ihrer deutfchen Mitbürger wurden die erjtern in einem amtlichen Ge- 
meindeactenftüce als „gemeine Verleumder“ gebrandmarkt, ſodaß am 
28. December die Nichtezechen aus diefem Collegium, das zur ſlawi— 
ſchen Beſeda herabgefunfen, in corpore austraten. Weit glatter und 
ohne die mindefte Erjchütterung ging der politifche Decorationswechfel 
in Ungarn ab, weil dort eben nicht die Regierung die Velleitäten der 
Slawen zum Ruin des Parlamentarismus ausbeutete. Es war in 
der Unterhausjitung des ungarifchen Neichstagg vom 26. Januar, 
zu einer Zeit alfo, wo die am 11. Januar 1871 eröffnete Pontus- 
conferenz längſt in London tagte und Beuſt für feine Friedenspolitif 
eine nene, nicht zu verachtende Hülfe in Ungarn gewonnen, indem er 
den Führer der Altconfervativen, Grafen Szecſen, als zweiten Ber- 
treter der Monarchie zu jenem Diplomatencongreß aboronete — da 
war es, daß der Serbe Stratimirovic eine Interpellation im Sinne 
der Rieger'ſchen Denkjchrift einbrachte. In drei, wie Andraſſy kauſtiſch 
bemerkte, „etwas verworrenen“ Fragen jehwaste er von einer Ger- 
manifationsgefahr, während er gleichzeitig für eine moraliſche Unter— 
ftüung Frankreichs platdirte und im Hintergrunde verſchämt den Pan— 
ſlawismus zu Gunften der armen Najah durchbliden ließ. Im dem 
Augenblide, wo der Fall von Paris vor der Thür ftand, war das 
Ganze Senf nah der Mahlzeit. Aber es gewann Bedeutung durch 
die derbe Manier, in der Andraſſy der erjten Aufforderung der Süd— 
ſlawen, Beuſt's deutſche Volitif zu durchkreuzen, heimleuchtete. Der 
allgemeine, unbefchreibliche Jubel, mit dem das Haus die Abfertigung 
aufnahm, war das Grabgeläute aller Kriegsgelüfte: denn er zeigte 
den Polen, daß fie mit ihrer Wuth gegen Rußland ebenjo iſolirt 
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bajtanden unter den Stämmen des Neichs, wie die Ezechen mit dem 
Zorn auf Deutfchland. Wenn fich jest in der Reichsratbspelegation 
noch ein Klaczko, als man ihm, der immer nur von „Preußen“ ſprach, 
zurief: „Sagen Sie Deutfchland!” zu der emphatifchen Albernheit 
verſtieg: „Sch kenne Fein Deutſchland . . .“, nun, fo war ein homeri- 
ſches Gelächter die einzige und verdiente Antwort. 

Unendlich unbeilvoll war aber in ben Erblanden die Rückwirkung, 
welche das minifterielle Interim auf die Stimmung der Bevölkerung 
ausübte: um jo mehr, als auch der „Gentleman“ Potockt gar feinen 
Anftand nahm, ich in einer Stellung, wo er doch wahrlich nur noch 
zur Grledigung der laufenden Gejchäfte berechtigt war, zu einer ver- 
fafjungswibrigen Octroyirung herzuleihen, die den erſten Schaufelftich 
zum Grabe der Staatsgrumdgefege abgab. Aus Ofen begab fich der 
Kaijer zu Weihnachten und Neujahr, vom 20. December bis 6. Ja— 
nuar, nah Meran in Tirol, wo Ihre Majeftät mit ven Faiferlichen 
Kindern den Winter zubrachte. Nur zu bald follte fich die Befürch— 
tung der Liberalen beftätigen, daß es für fie nichts Gutes zu bedeuten 
babe, wenn der Monarch im Schofe feiner Familie und ohne Be- 
gleitung eines Minifters vierzehn Tage lang dort im Lager der fleri- 
falen Dppofition gegen die Verfaffung weile, um fo mehr, als ver 
Landtag dort noch die Angelegenheiten des Yandesvertheidigungs- wie 
des Schulaufjichtögefetses umerledigt in der Schwebe gehalten. Gerade 
zu Weihnachten gelangte nah Wien die Kunde, daß das von dem 
frühern Statthalter Laſſer fo heftig befämpfte Yandesvertheidigungs- 
gejet mit jeinem ominöſen $. 4, welcher die Verwendung der Landes— 
vertheidigung außerhalb Tirols von der Zuftimmung des Landtags 
abhängig machte, nun doch die Faiferliche Sanction erhalten habe. Der 
Kaiſer erklärte zwar ausprüdlich: „er thue diefen Schritt lediglich aus 
Rückſicht auf die Nothwendigfeit und bevauere, daß durch einen Mis— 
griff der Regterungsorgane die Sache zu einer Parteifrage gemacht 
worden“. Allein das änderte daran nichts, daß die Sanction des 
Landesvertheidigungsgefeges mit den Beftimmungen des Reichswehr— 
gejeges in offenem Widerfpruche ftand und daß daher vie Klerifalen 
laut jubelten: die Sache habe eine principielle Bedeutung; ſie beftätige 
den Grundſatz — „Yandrecht bricht Reichsrecht“. Bis nah Prag 
bin fand der Schritt ein lautes Echo: jet, wo die ungarifche und 
tiroler Krone fertig fe, müffe die czechifche in Fürzefter Friſt zuge- 
jtanden werden. Daß das demiffionäre Minifterium fich der zwei— 
deutigen Rolle, die es bierbei gefpielt, ganz gut bewußt war, zeigt 
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feine Haltung nur zu deutlich. Vergeblich drang die Prefje energifch 
auf die Veröffentlichung des Gefetes, damit man erfahre, welcher Mi- 
nifter den traurigen Muth gehabt, e8 zu contrafigniven. Wochen und 
Wochen vergingen, ehe das fleine Amtsblatt in Innsbrud, der „Tiroler 
Bote“, täglich einen fleinen Feten des paragraphenreichen Gejeges zu 
publieiven begann, ſodaß Potockt ſchon wirklich nicht mehr im Amte 
war, als der „Tiroler Bote“ zum Schlufje fam und man jah, daß 
der Name des Confeilpräfidenten am Fuße der Octroyhirung prangte, 
die Übrigens auch mit jonveränfter Willfür an dem Entwurfe des 
innsbrucder Landtags die ausgiebigjten Veränderungen vorgenommen. 
Der große Lärm, den die verfajjungstreuen Blätter fchlugen, hatte 
wenigitens das Gute, daß man die Schulgejege vorderhand noch un— 
gejchoren ließ. Denn wo die Schwarzen hinaus wollten, fagten deut- 
(ih genug die „Tiroler Stimmen‘ mit den Worten: „Wie die Wehr- 
verfaffung fich vom Vater auf den Sohn vererbt und in Fleiſch und 
Blut des Bolfes übergegangen, jo die fatholifche Keligion; das katho— 
liſche Bewußtfein beherricht alle Thätigfeit des tiroler Volkes, ijt die 
unauslöfchbare Leuchte jeines Rechts- und Freiheitsfinnes. Diefer 
Sieg berechtigt die geſammte Fatholifche Partei zu den ſchönſten Hoff- 
nungen.“ Ueberall hieß die Lofung: „Nur ausharren, und die con- 
feſſionellen Gejege werden ebenfalls der Logik erliegen, daß Yandrecht 
Keichsrecht bricht; der innsbruder Landtag alfo trog aller Reichsraths— 
elaborate das Recht hat, in Tirol für Schule und Kirche das Con— 
cordat wiederherzuftellen.‘‘ Indeſſen auch im „Landl“ ſelbſt fanden 
ſich Stimmen, die nicht ignorirt werden durften und die den wiener 
Blättern wacker jecundirten. Nagelſchmied Meyr aus Ebs traf den 
Nagel auf den Kopf, indem er Sr. Majejtät jagte: „Das Volf wäre 
mit den Geſetzen jchon zufrieden, aber es gibt Geiftliche, die es nicht 
in Ruhe laffen, ja fogar fih an den Kaifer wagen, indem jie be- 
haupten, diefer jei zu der Verfaſſung gezwungen worden.“ Der 
Monarch nahm das ebenfo wohlwollend auf wie die ähnlichen Ver— 
ficherungen Wildauer’s im Namen der liberalen Vereine, der wadern 
Bürgermeijter von Innsbruck von Tfehurtfchenthaler, von Hall Rautenz 
franz und namentlich des greifen Streiter von Bozen: allenthalben 
betonte der Kaiſer, daß für die Verfaffung nichts zu fürchten jet, er 
werde jtrengitens daran feithalten. Dennoch blieben die verhängniß- 
vollen Nachwirfungen ver tirofer Reife für das deutjche Element, das 
fich in jeinev Beſorgniß, es werde niemals zum vuhigen Genufje ber 
Berfaffung gelangen, nur bejtärft fand, ebenjo wenig aus wie bie 
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Ermuthigung, die von Meran aus die czechiiche Nenitenz fand. ine 
Berfammlung Berfaffungstreuer bejchloß am 9. Januar 1871 zu Ried 
in Oberöfterreich möglichſt vollftändige Ausscheidung Galiziens aus 
dem cisleithanifchen Verbande, natürlich unter Herftellung eines Voll— 
parlaments für die übrigen Erblande. Acht Tage darauf fügte der 
marburger Verein in Steiermark hinzu: auch Dalntatien müffe man 
fahren laſſen, von Galizien aber das deutſche Gebiet um Biala be- 
halten. Im diefer Form machte die Nefolution die Runde durch die 
deutfchen Vereine, wodurch natürlich die Hofcamarilla ftichhaltigen 
Grumd zu der Behauptung erhielt, die Verfaffungsclique fei nichts als 
eine Carbonarigeſellſchaft zur Auslieferung der ehemaligen Bundes- 
lande an Deutjchland, da fie diefelben wie auf dem Präfentirteller zur 
Annerion für Bismard herrichten wolle. 

Diefer reactionären Stimmung ſchämten die magyarifchen Gern- 
große ſich nicht, durch ihre ebenfo perfide wie engherzige Haltung in 
den Delegationen Waffer auf die Mühle zu treiben. Zwar die aus— 
wärtige Politif diente auch hier wie überall, wo es nicht im Intereffe 
oder Willen der „maßgebenden Kreiſe“ lag, Stamm gegen Stamm zu 
hegen, weit eher als Binde- denn als Trennungsmittel. Wohl hatte 
Beuft anfangs in der ungarifchen Delegation, namentlich von feiten 
Pulſzky's, wegen jeiner falten Politif gegen Frankreich, in der deutjch- 
ſlawiſchen Delegation wegen jeiner angeblichen Intrigen wider die 
Verfaſſung und wegen feiner hinterhaltigen Mitwirfung beim Sturze 
des Bürgerminifteriums harte Angriffe zu beftehen, wozu fich auch 
don minder befangener Seite die Anflagen Nechbaner’s gefellten: es 
jei duch die Schuld des Kanzlers viel Geld zum Fenfter hinaus- 
geworfen, und daß Dejterreich im Auguft nicht gerüftet gewejen, als 
ein Segen Gottes zu betrachten, weil es jonft nicht verfäumt haben 
würde, jich jeine Schläge zu holen. Aber Beuft’s Friedens-, nament- 
[ich feine deutſche und jeine ftreng correcte römiſche Politif gewann 
ihm binnen kurzem alle Herzen, ſodaß gerade Pulſzky fich mit wahr- 
haft überſchwenglichem Enthuſiasmus über die Vortheile ausfprach, 
die Ungarn aus dem Anjchluffe an das cultwwreiche Deutfchland er- 
wachjen würden. Die Abfertigung des Czechen-Memorandums trug dann 
vollends das Ihre bei, Beuft wieder auf den beten Fuß mit der Ver- 
faffungspartei zu bringen. Fehlte noch etwas, um dem Kanzler zu 
jeiner vollen Popularität zu verhelfen, fo leifteten dies die Angriffe 
Haynald's und Szeeſen's auf feine Haltung in dem Conflict zwifchen 
Rom und Italien, nebit den Petitionen der fatholiich-politifchen Ca— 
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jinos, welche Greuter und der Vorarlberger Delt für die Herftellung 
des Patrimoniums einbrachten. Völlig unbeachtet fielen dieſe Aus- 
laffungen in beiden Delegationen zu Boden: aber jte leifteten Beuft 
den größten Dienft, indem fie den Abgrund in grelfer Beleuchtung 
zeigten, dem Jeſuiten und Feudale das Reich durch Vermidelung in 
eine Nejtaurationsaction zudrängen möchten. Im diefem Punfte gingen 
alle Regierungsmänner zufammen; denn nach Aufhebung des Concor- 
dats war auch in Kroatien ausdrüdlich das placetum regium durch 
ein Patent vom 9. Auguft 1870 neuerdings eingeführt worden, das 
aber erjt im Detober den Bilchöfen zuging. In Ungarı betrachtete 
man einfach das jus placeti als fortbeftehend, da das Concordat ebenſo 
wie die 1850er Aprilpatente dort niemals legale Geltung gehabt. Wie 
feft Beuft wieder im Sattel ſaß, zeigt am bejten die Debatte über die 
Achtzig-⸗Millionen-Bankſchuld, die während feiner interimiftiichen Am— 
tirumg im Reichsfinanzminijterium aus den Büchern der gemeinjamen 
in die der cisleithanifchen Staatsfchuld übertragen worden war. Die 
Delegation begnügte fich damit, zu conftatiren, daß dadurch, nach der 
eigenen Erklärung der Regierung, fein Präjudiz für Austragung der 
eigentlichen Frage gejchaffen wäre, umd jtrich das zweite Alinea, worin 
die Verfammlung einen leifen Tadel über den unerhörten Vorgang 
verhängt, indem fie ihr Befremden ausfprach. 

Das Militärbudget war das Feld, auf dem hausbadene deutſche 
Ehrlichkeit und magyarifcher Cavalterübermuth zufammentrafen. Baron 
Kuhn nämlich forderte pro 1871 für die Yandarmee über 75Y, Mil- 
lionen in ordinario und gegen 7 Millionen in extraordinario; für 
die Marine betrugen beide Pojten SY, und fajt 4 Millionen, ſodaß 
das Budget der Yand- und Seemacht nicht ganz 98 Millionen, vd. h. 
ziemlich zehn mehr als im Vorjahre ausmachte, wobei 4Y, Millionen 
eigene Einkünfte des Kriegsminifteriums ſchon abgerechnet waren. Zu 
diefen 98, oder richtiger 102 Millionen aber fam ein außerordent— 
liches Exrtraordinarium von mehr als 60 Millionen: nahezu 32 Mil- 
lionen als Erfordernif für einmalige Ausgaben zur Steigerung der 
Wehrkraft, für Feitungsbauten jowie für Anfchaffungen von Feitungs- 
gefhüt, Montur- und Nüftungsrefervenorräthen; Nachtragscredite 
pro 1870 im Betrage von 20 Millionen, worunter 4 Millionen für 
den dalmatinifchen Aufjtand, 6 Millionen für Rüſtungen feit Auguft 
und 5 Millionen Schaden bei dem Pferdeanfauf und -Verfauf; Nach- 
tragscredite pro 1368, die fich im Betrage von etwa 5 Millionen bei 
dem erften, den Delegationen vorgelegten Rechnungsabſchluſſe ergaben; 
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eine Reihe von Poſten für Fuhrwefen, Feldeiſenbahnen, Sanitäts- 
weſen u. dgl. Kurz, mit den Meinijterien der auswärtigen Angelegen— 
heiten und der Reichsfinanzen betrugen die Anforderungen des gemein— 
jamen Haushaltes, nach Abzug des Zollerträgniffes, in dem Präliminar 
wenig unter 150 Millionen. Selbjt Holzgethan mußte auf Befragen 
des Budgetausſchuſſes zugeben, daß die cisleithbanifche Quote von 
104 Millionen für die Erblande ein Defteit von guten hundert Mil- 
lionen ergeben würde. Zwar hoffte er, daſſelbe durch einen vollſtän— 
digen Sturz aller Kafjenrejte und durch VBerfaufsoperationen bis auf 
20 Millionen herabzumindern; allein auf Breſtel's Bemerkung, daß 
ja dann am 31. December 1871 fein Kreuzer da fei, tags darauf ven 
32 Millionen jtarfen Januarcoupon zu deden, wußte Se. Ercellenz 
ſich nur hinter der verblüffenden Ausrede zu verjteden, der gehöre 
nicht hierher, fondern in das 1572er Budget. Nur vollftändige Ver— 
blendung konnte leugnen, daß die Verfafjungspartei der erblänpifchen 
Delegation pflichtvergeffen und gewifjenlos gehandelt hätte, wenn fie 
nicht eine wefentliche Erleichterung der Yaft anftrebte. Die Ungarn 
dagegen griffen zur ihrem alten Mittel, die Berlegenheit der Regierung 
zur Hebung ihrer eigenen Machtitellung auszunutzen. Es galt, zwei 
weitere Schritte vorwärts zur Begründung der eigenen Armee zu thun, 
indem man einmal die Honveds mit Artillerie verfahb und außerdem 
die ungariſchen Negimenter der gemeinfamen Armee ausjchlieglich in 
Ungarn concentrirte. Dafür, daß Kuhn ihnen hierzu verhalf, machten 
fie ſich anbeifchig, ihm mit Hülfe der Polen, Schwarzen und Stowenen 
jein Gefammtbudget in der gemeinfamen Abjtimmung durchzufegen. 
Da ihnen ferner der Strife im vorigen Jahre jo gut befommen, daß 
dem Keichsrathe bereits eine Vereinbarung vorgelegt war, wonach vie 
ungariſche Beitragsquote zu den Gejammtitaatsangelegenheiten jetzt 
gleih um %o, und jpäter, nach völliger Einverleibung der Militär- 
grenze, um ganze 2 Proc. jteigen follte, gingen fie auch diesmal fpa- 
zieren, bis Kuhn fich ihrem Anfinnen fügte. Erſt Mitte Januar fonn- 
ten die Verhandlungen der Delegationen eigentlich beginnen, nachdem 
der Kriegsminifter die Vorlagen eingebracht, in denen er weitere 4 Mil- 
lionen für „Reſervevorrath an Kriegsfanonen“, und 2Y, Millionen 
für die Errichtung von Territorialdivifionen begehrte. Die Gefchüte 
waren notorijch für die Honveos, d. h. für die ungarische Landwehr 
bejtimmt, die gejegmäßig nur vor das Forum des pefter Reichstags 
gehörte; die Territorialdivifionen waren ver Anfang zur örtlichen Zwei— 
theilung der Armee. Zu den Koften aber, die e8 verurfachte, daß 
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man dieſe halbirte und die ungariſche Parlamentsarmee mit Kanonen 
verſtärkte, ſollten die Erblande 70 Proc. zahlen. Zum Dank dafür 
würden Ungarn und Polen dem Miniſter ſeine volle Forderung, 
alſo ungefähr das Doppelte des Normalbudgets, wie der Reichsrath 
es ſchon unter Schmerling für die Armee feſtſetzte, aus den Taſchen 
der Deutſchen bewilligen. Alle Parteien der ungariſchen Delegation 
benahmen ſich gleich kläglich, als die Erblande ſich ihrer Haut wehrten. 
Der altconſervative Apponyi beantragte die Einſetzung einer Commiſſion, 
die ſich von dem Kriegsminiſter in allen Magazinen des ganzen Reiches 
ſpazieren führen ließ, um dann zu conſtatiren, daß eigentlich noch viel 
mehr Geld nöthig ſei, wenn die Nachkommen Arpad’s in den Stand 
gefetst werden jolften, mit gehörigem Slanz und Aplomb dieje 70— 
procentigen Schwaben zu regieren. Die Deafiften ſchimpften gar laut, 
die Deutfch-Defterreicher feien entweder vegierungsunfähig oder halbe 
Tandesverräther, wenn fie das Budget nicht in Baufh und Bogen 
bewilfigten. Dieſe Diatriben, denen ihre Abftammung aus der Heimat 
der Rlapfa-Legion eine ganz bejondere Würze verlieh, erfüllten ſelbſt 
den „Wanderer“, dem doch fonjt Kalpaf und Attila den Inbegriff alles 
Großen und Edeln, Schönen und Erhabenen repräfentirten, mit jolchem 
Ekel, daß er die Mamluken Andraſſy's fragte, ob fie im Ernſte in 
Gisleithanien die Rolle der ehemaligen „Bach-Huſaren“ übernehmen 
wollten? So fam es, daß die Bewilligungen beider Delegationen ur— 
iprüngih um 21 Millionen differivten. Auch ale die erbländiſche 
Delegation 6 Millionen zulegte, gab die ungariſche nicht nach, bis denn 
doch den „Schwaben“ die Geduld riß und ſie ihren urſprünglichen 
Abſtrich wiederherſtellten. Auch jetzt hätten die Magyaren es auf eine 
gemeinſame Abſtimmung ankommen laſſen; allein die Regierung ſcheute 
vor dem großen Odium zurück, das die ganze Inſtitution moraliſch 
ruinirt hätte. Sie entband die Ungarn ihres Wortes in der letzten 
Stunde, und ſo konnte die Delegationsſeſſion am 6. Februar geſchloſſen 
werden, nachdem die Deutſchen die bewußten 6 Millionen mehr votirt 
und die Ungarn 15 Millionen von ihrer Bewilligung geſtrichen hatten. 
Das Totalbudget belief ſich auf 117 Millionen oder, nach Abzug des 
Zollerträgniſſes von 12%, Millionen, auf 104Y, Millionen, wovon 13 
auf die Erblande, 31Y, auf Ungarn entfielen. Davon befam ver 
Kriegsminiiter als Zufchuß, nach Abzug von 4Y, Millionen eigener 
Einnahmen, gute 100 Millionen für die Armee und 11 für die Marine. 
Außerdem hatten von den Nachtragserediten für 1870 (Dalmatien und 
die Rüftungen während des Krieges) die Erblande 14, Ungarn 6 Mil- 
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lionen zu tragen. Die Nachtragsceredite für 1865 waren durch allerlei 
Manipulationen mit Kafjenrejten, Aetiven und noch nicht verwendeten 
Budgetreſten gededt. 

Das Vorgehen der Ungarn war um fo leichtfertiger, als der von 
Kerfapolyi am 26. Detober eingebrachte Voranjchlag für die trang- 
leithanifche Reichshälfte jchon 12 Millionen Deficit pro 1871 aufwies, 
obſchon darin Ungarns Quote zu den gemeinjamen Angelegenheiten 
nur mit 22 Millionen, alfo mit 10, oder vielmehr einjchlieglich der 
Nachtragseredite mit 16 Millionen zu gering bemejjen war. Zugleich 
hatte der Finanzminister eingeftehen müfjen, daß das für das laufende 
Jahr mit nicht ganz 3 Millionen präliminivte Deftcit Ungarns fich 
in der Praris mindeftens auf das Doppelte, auf 15 Millionen jteigern 
werde. Sehr übel nahm es auch die pejter Regierung, daß durch die 
Verzögerung der Delegationsſeſſion ihr der rechtzeitige Abſchluß ihres 
eigenen Budgets unmöglich gemacht worden, da der Reichstag erſt 
Ende Januar in die Specialdebatte eintreten fonnte, die er bis tief in 
den März ausdehnte. Der Vorwurf, infofern er die Erblande treffen 
jollte, war ebenfalls vein aus der Yuft gegriffen, Erſtens waren es 
regelmäßig die Ungarn, welche durch ihre Strifemethode die Erledigung 
des Gefammtjtaatsbudgets vwerfchlepten; und zweitens war der unga— 
riſche Etat für 1870 auch erjt um Oſtern zu Stande gefommen, ob- 
ſchon die Delegationen am 30. Auguft 1869 ihre Aufgabe vollendet 
hatten. Zu den finanziellen Schwierigkeiten gefellten jich auch für das 
Minifterium Andraſſy Elerifale und nationale Hetzereien. Gleichzeitig 
mit dem Neichstage war am 25. October auch der unjelige Katho— 
lifencongreß wieder eröffnet worden. Derjelbe hatte einen, großen 
Ausſchuß aus 27 Mitgliedern eingefetst, welcher in einem langen Ela— 
borat die Autonomie der Kirche in Bezug auf die Pfarrerernennungen, 
das Schulwejen, die Verwaltung der Kirchengüter und die Organifirung 
der Corporationen feſtſetzte. In diefem Comite hielt dev jchlimmite 
der Nömlinge, der Erzbifchof Haynald von Kalocſa, das Heft unbe- 
dingt in Händen. Cr ließ durch den befannten Bartal, der zwifchen 
der äufßerjten Linken und ven Altconjerpativen hin- und hertaumelte, einer 
in 75 Paragraphen abgefakten Entwurf des Cpijfopats ausarbeiten, 
der die ganze Autonomie in ein ausjchliepliches Werkzeug der bijchöf- 
fichen Hierarchie verwandelte. Das Epiffopat iſt alles, Pfarrer und 
Laien find Nullen, das ift in nuce der ganze Inhalt. Deak erklärte, 
der Entwurf entjpreche weder dem vorgeſteckten Ziele, noch den An- 
ichauungen der Katholiken; dagegen kounte Haynald der Berfammlung 
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die erſtaunliche Mittheilung machen, daß der in der Theorie ſtets ſehr 
liberale, in der Praxis aber unendlich ſchwache Cultusminiſter Eötvös 
ſich damit einverſtanden erklärt habe. Gleichzeitig verkündeten in Agram 
viele Symptome Unheil für die bevorſtehenden Neuwahlen. Der am 
13. November wiedereröffnete Landtag Kroatiens war, nach Ablauf 
der dreijährigen Legislaturperiode, mit Jahresſchluß aufgelöſt worden 
nach einer ziemlich friedlichen Seſſion, in der die Zahl der zur Be— 
ſchlußfähigkeit erforderlichen Mitglieder abermals hatte herabgeſetzt 
werden müſſen. Verſchiedene Zeichen jedoch deuteten darauf hin, daß 
der Unwille des Landes über das Treiben der magyariſchen Proteges 
den Gegnern Ungarns eine Majorität im neuen Yandtage verichaffen 
werde, die den Ausgleich aufs allerernitejte gefährden müſſe, namentlich 
bei der jtarfen füderaliftifchen Strömung, die in den Erblanden feit 
dreiviertel Jahren von oben ber unterjtütt ward. Wohl wollte die 
ungarifche Regierung einlenfen, aber ihre Nachgiebigfeit kam zu ſpät. 
Der Banus Baron Rauch war in feiner amtlichen Stellung einfach 
eine Unmöglichkeit geworden durch ſein Benehmen in Geldſachen, nach- 
dem es im Yandtage zur Sprache gebracht war, daß er jeit vier Jahren 
die Steuern ſchulde, und nachdem das Meilitärgericht von Petrinja 
den Advocaten Mrazovic und den Redacteur Boncina, die dem Banus 
in der Yanjsfopolje-Angelegenheit allerlei Durchjtedfereien vorgeworfen, 
von der Anflage der DVerleumdung losgejprochen. Andrafiy erjette 
daher auch den Baron am 27. Januar 1371 in Agram durch den 
bisherigen Minifter für Kroatien, Bedefovic; allein den Danf dafür 
erntete nicht er, jondern der nationale Führer Mrazovic, dem die 
Bürger der froatifchen Hauptjtadt einen Fadelzug brachten, weil er 
fie von dem verhaften Rauch befreit. Alle dieſe freiheitsfeindlichen 
und verfaffungswidrigen Tendenzen drohten um jo verhängnißvoller zu 
werden, als ihnen die rapide Zerfegung des Minijteriums Andraſſy 
den Weg in die maßgebenden Kreiſe bahnte. Eötvös jtarb am 3. Fe— 
bruar 1871; dem einzigen wahrhaft liberalen Mitgliede des Cabinets 
Horvath verleidete der autofratiche Junkerübermuth des Gonfeilpräfi- 
denten das Juſtizportefeuille; Rajner's Kränflichfeit bedingte einen 
Wechjel im Departement des Innern; und Graf Fejtetics war feiner 
Stellung in Wien überdrüßig. So fand denn das Meinijterium 
Hohenwart, dem die Erbjchaft Potockt’s zufiel, nach allen Seiten hin 
den Boden geebnet, als die „Wiener Zeitung” am Tage, nachdem bie 
Delegationen alles bewilligt und unmittelbar vor der Abreije des Kaijers 
nach Meran, die Benölferung mit der Einſetzung diefes Cabinets über- 
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raſchte. Es war der 7. Februar 1871, genau ber Tag, an dem 
Belcredi vor vier Jahren das Werf der Elerifal-feudalen Reaction auf 
ſlawiſcher Baſis hatte aufgeben müffen. Nomen et omen — ber 
Gedenktag enthält zugleich das Zeichen, unter dem Graf Hohenwart 
| zu jiegen gedachte. 

Niemals iſt ein Minifterium mit größerm Geheimniß vorbereitet 
worden als dasjenige Hohenwart’s. Daſſelbe war im eigentlichiten 
Sinne das Werk der Camarilla mit Ausschluß jedes andern Einfluffes. 
Oberjthofmeifter Fürft Hohenlohe und Geheimrath Ritter von Braun, 
Director der faiferlichen Gabinetsfanzlei, hatten in tiefjtev Stilfe die 
Rolle der Miniftermacher übernommen. Zugefnöpft und vornehm er— 
ichien am 4. Februar 1871 vormittags in Ofen, wo ſich der Dele- 
gationen wegen die Minifter in der Umgebung des Hofes aufhielten, 
Graf Karl Hohenwart bei dem Grafen Potocki mit der Botjchaft: 
Se. Majejtät laſſe demſelben anbefehlen, das f. und f. Handjchreiben zu 
contrafigniren, welches dejjen Ueberbringer zum Confeilpräfidenten er 
nannte. Potocki unterzeichnete, gratulivte feinem Nachfolger verbind- 
fichjt und fragte um die Namen feiner Collegen. „Ich weiß fie ſelbſt 
noch nicht!“ entgegnete Hohenwart mit tiefernſter Grandezza und ver— 
abfchievete fich. So gingen die vom 4. Februar aus Ofen datirten 
Ernennungsſchreiben nach Wien, wo jie nicht in der Officin der „Wie⸗ 
ner Zeitung“, ſondern in der Staatsdruckerei von Arbeitern unter 
Clauſur geſetzt wurden. Am Morgen des 7. Februar erſchienen ſie 
im Amtsblatte, das Zeugniß ihres fremden Urſprunges an der Stirn 
tragend, da die Lettern der kaiſerlichen Patente ſowie des Regierungs— 
programms einen andern Kegel hatten als die der übrigen Columnen: 
der fertige Sat war bereits umbrochen ‚aus der Staatsbruderei in 
die Bureaux der „Wiener Zeitung‘ hinübergetvagen. Jetzt aljo er: 
fuhren Wien und Defterreich, daß Graf Hohenwart neben dem Vor— 
fie im Meinifterrathe das Innere, Minifterialvath Jirecek Cultus und 
Unterricht, Profeſſor Habietine. die Juſtiz, Profeffor Schäffle den 
Handel nebjt dem Acderbau, General Scholl die Yandesvertheidigung 
übernommen habe, während Holzgethan auch im dem neuen Cabinet 
das Portefeuille der Finanzen beibehielt. Im erjten Augenblide war 
die Verwunderung eine unbefchreibliche! Nach einer Krifis, die ein 
Bierteljahr hindurch verfchleppt worden war, bot man den Bölfern 
jet eine Regierung aus lauter politiichen Nullen, won deren Antece- 
dentien niemand etwas wußte, ja deren Namen man zum größten 
Theile niemals gehört. Das war feine Entjcheidung der ſchwebenden 
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Fragen: es war eine Sphing, die in ſich ſelbſt zu den alten Rathſeln 
ein neues fügte. Sobald Potocki die „Wiener Zeitung“ las, warf 
er ſich in einen Fiaker und fuhr zu Taaffe: „Wer iſt Jirecek?“ ſchallte 
es gleichzeitig aus beider Munde, ſobald der frühzeitige Beſucher die 
Zimmerthür öffnete. Der ſchlagfertige Wiener hatte den neuen Macht— 
habern augenblicklich die Spottnamen „Minijterium Jirecek-Habietinek“ 
und „Faſchingsminiſterium“ angehängt. Aber auch erntere und höher 
gejtellte Männer fühlten ihre Spottluft unwiderſtehlich gereizt. Da 
der Faſching ſich in feiner Schlußwoche befand, ward gerade an jenem 
Dienstagabend, deſſen Morgen die Sonne der neuen Regierung batte 
aufgehen jehen, einer der erjten Elitebälfe Wiens, jener der Journa— 
liſtengeſellſchaft „Concordia“, abgehalten, auf dem fich jo ziemlich alles, 
was die Stadt an Gelebritäten des Ranges oder Standes, des Geijtes 
oder Kapitals beſitzt, Rendezwous gibt. In ausgelafjenjter Stimmung 
iprachen hiev hervorragende Beamte jeden Fremden per „Excellenz“ 
an, weil fie nicht wiffen fönnten, ob nicht in dem Unbekannten Ciner 
der neuen Minifter ſtecke. Potocki jelbft mit jeiner Hofeavaliersgeftalt 
fragte die ihn begrüßenden Comitemitglieder in dem allen Wienern 
geläufigen Czechiſch-Deutſch: „Ale wu ife (alfo wo ift) Pane Jirecek?“ 
Die Zeitungen baten ihre Leſer um Entjchuldigung, daß ſie die neuen 
Minifter noch nicht correct lautiven könnten; es fehle einftweilen noch 
in den Drudereien an &; doch feien die Beftellungen bei den Gießereten 
fofort gemacht. Damit nun fam man dem Urfjprunge des Miniſte⸗ 
riums einen Schritt näher. Was man in toller Laune als ein „Faſchings— 
miniſterium“ proclamirt, konnte ſich über Nacht als ein „Czechenmini- 
ſterium“ entpuppen. Eine fo abjolut farbloſe Regierung in jo ernjter 
Zeit, wo die Dinge im Innern unmöglich länger in der Schwebe ge- 
halten werden fonnten und die auswärtige Politik durch die Annäherung 
an Deutfchland ganz neue Wege gewiefen erhielt, konnte nichts als 
ein Deckmantel fein für die Souffleure, die ſich einjtweilen noch hinter 
den Couliſſen hielten. Wo aber waren die Negifjeure der Yarce zu 
juchen? Zwei Gzechen und nicht Ein Mitglied, das nur in den ent- 
fernteften Beziehungen zur VBerfaffungspartei gejtanden — nicht einmal 
ein Cavalier, und ſei ev noch jo ſtockconſervativ, der der Hinneigung 
zum Deutfehthum verdächtig geweſen, nicht Ein geſchulter Bureaufrat, 
der mwenigjtens für die Staatseinheit eingetreten wäre; dafür aber ein 
Mann, der um feines wiüthenden Preußenhaſſes willen feine ſchwä— 
bifche Heimat bei Nacht und Nebel hatte räumen müſſen ... die 
Zeichen waren deutlich genug. Dann aber hatte der Spuf auch einem 
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; furchtbar ernten Hintergrund. Damm handelte es ſich alfo um einen 
fetten verzweifelten Verfuch, Defterreih von Deutſchland abzudrängen, 
um eine gewaltjame Abwehr jener, in allen Deutfch- Ofterreichern 
lebenden Gefinnung, die fich in dem Munde eines Delegirten bei den 
Debatten über die Befeftigung der Enslinie in den Worten Yuft ge- 
macht, die in gewifjen SKreifen als Hochverrath denuncirt wurden: 
„Die oberöfterreichifhe Bevölkerung will ihr Yand nicht zum möglichen 
Schauplatz eines Krieges mit Deutfchen bergeben, fie will fein Boll— 
werf gegen Deutſchland.“ Diefer Proceß aber konnte fih nur voll- 
ziehen, indem Dejterreich ganz formell in einen Slawenftaat verwandelt 
wurde. Es mußte alfo das Neich jenen Gaugrafen und Concordat- 
rittern ausgeliefert werden, die das Deutjchthun mittels der Czechen 
und Slowenen von Nord und Sid ber im die Arbeit genommen und 
es im Weiten durch den Ultvamontanismus der Tiroler, Salzburger, 
der oberöjterreichifchen Bauern wie mit einer chinefifchen Mauer vom 
germanifchen Geiſte abgejperrt hätten. Die Deutfch-Defterreicher follten 
demnach jett mit Sforpionen gepeitfcht werden, während Belcredi fie 
nur mit Ruthen geftrichen, und den Meſſias diefer Epoche konnte nur 
das Diosfurenpaar Thun-Clam abgeben, deſſen Johannes mithin das 
Cabinet Hohenwart jein mußte und als deſſen bloße Marionette es 
fich denn auch glücklich offenbarte, jobald ihm erſt der Reichsrath das 
Budget bewilligt und der Abſchluß der Delegationsfeffion vorläufig 
Ungarn aus dem Spiele gebracht hatte. Das war der Punkt, der 
alle Welt anging und den alle Welt verjtand: von der Fiaferfneipe, 
wo man die Regierung jchlechtweg das „Miniſterium Prohaska“ titu- 
lirte, weil das der gewöhnlichjte und am leichteften ausfprechbare 
Wenzelsname ift — bis zu der Berjammlung niederöfterreichifcher 
Cavaliere, in der Graf Kielmannsegge dem Cabinet in Betreff ver 
Landtagswahlen rundheraus erklärte, zur Gzechifirung der eigenen Lands— 
leute die Hand zu bieten, das gehe gegen die Ehre eines Edelmannes. 

Mit Einem Worte, es konnte fein Zweifel mehr darüber obwalten, 
Nationale, Yejuiten, Feudale hatten jett als föderaliſtiſcher Natten- 
fönig das große Wort. Schnell genug ftand diefe Ueberzeugung feft, 
und von da ab fonnte die fortwährende Betheuerung der Miniſter, 
treu zur Verfaſſung halten zu wollen, nur dienen, die Erbitterung zu 
bermehren, ja ihr einen Zug tieffter Verachtung beizumifchen. Ir 
dem widerlichen Jeſuitismus, der die Staatögrumdgefege zur confoli- 
diren vorgab, indem er fie escamotirte, der das Parlament zerftörte, 
während er e8 angeblich vervollftändigte, der das Concordat wieber- 
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herjtellte unter der Maske, eine Enquete zur Verbeſſerung der Schul- 
gejege abzuhalten, fpiegelte jich mit Sonnenflarheit die „‚conjtitutionelle 


Methode” des Grafen Thun ab. Man fannte mithin jett die Rich— 







tung und bald auch die Namen, mit denen man e8 eigentlich zu thun s 


hatte. Wer noch ſchwankte, den mußte die zutäppifche Weife des 


„Vaterland“ befehren, das fort und fort verjicherte, die gegenwärtigen 


Miniſter jeien lediglich Plathalter, bis feine großen Patrone es an 


der Zeit finden würden, perjönlich aus dem Dunkel hervorzutreten. 
Daß man mit den jehlimmjten VBermuthungen nicht auf dem Irrwege 
geweſen, erfannte alle Welt deutlich genug, als Jirecek erjt, unter dem 
Borgeben, die nationale Gleichberechtigung zu vervolljtändigen, die 
Schulen der Deutjchen in den gemifchten Kronlanden mittels der 
Slawen, in den andern mittels der Schwarzen grundjäglich zu ruiniven 


anfing, und als Hohenwart in der zweiten Hälfte jeiner Amtsthätig- 


feit jich Jo ganz zur willenlojen Puppe des Grafen Clam hergab, daß 


er auf die Frage, wo er denn eigentlich hinaus wollte, nur gleich dem 


Sonntagsreiter, mit dem das Pferd durchging, hätte erwidern können: 


„Weiß ich's!“ Die Vieblingsredensart beider Minijter war: „Geſetze 


müſſen gehalten werden“, mit dem jejuitifchen Zufage: „ſolange jie 


bejtehen“ ..., wobei ſie dann die ganze Gewalt der Executive aufs 


boten, um eben den Fortbejtand aller den Feudalen und SKlerifalen 
unbequemen Geſetze factifch unmöglich zu machen. Ihnen jelber frei— 
(ih und denen, die ihnen in den Sattel geholfen, wäre ein gewalt— 
james Durchhauen des Gordiſchen Knotens noch viel lieber gewefen. 
Die Camarilla hatte jich das Minijterium als ein Staatsjtreichscabinet 
gedacht: die Herren waren daher nicht wenig überrajcht, als der Kaifer 
ihnen mit eigenem Munde in der zwölften Stunde beiläufig ankün— 
digte, „‚Jelbjtverjtändlich‘ hätten fie das ihm als Panacee angepriejene 
Programm „auf jtreng verfafjungsmäßigem Wege‘ durchzuführen, 
Da blieb denn freilich nichts übrig als jene Heuchelei, die durch dem 
Buchſtaben den Geijt der freiheitlichen und aufgeflärten Gejesgebung 
zeritört! 

In der Yigue, welche — unter gleisneriichen Schwüren, daR es 
jih um Completirung des Parlaments und um Vervolljtändigung der 
Berfallung handle — alle noch jo heterogenen Elemente und Factoren, 
wenn jie nur den bejtehenden Zujtänden feindlich gefinnt waren, zu 
einem Generaljturm auf diejelben vereinen jollte, fiel Hohenwart und 
Schäffle die eigentlich jtaatsrechtliche Action zu, für welche der lettere 
überdies durch jocialiftifche Experimente in Arbeiterfreiien Propaganda 
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machte; Jirecek jollte den Klerus gewinnen und die Nationalen födern, 
indem er die Schulen wieder den Pfaffen auslieferte und in den ge— 
mifchten Yändern die Deutfchen auch auf dem Gebiete des Unterrichts 
in die Hände der Slawen gab; Habietinef hatte die Aufgabe, die 
Preſſe und die öffentliche Meinung jcharf im Zaume zu halten. Hohen— 
wart wie Schäffle jtanden noch in der erjten Blüte der Mannesjahre. 
Der Conjeilpräfident hatte feine höhere Beamtenlaufbahn als Statt» 
haltereirath auf der Expoſitur zu Trient unter Schmerling begonnen, 
war dann als Yandespräfident nach Kärnten gekommen, wo er in fehr 
überflüffiger Weife den Hagenfurter Communalbehörden gegenüber den 
Junker und Bureaufraten herausfehrte, und hatte unter Gisfra den 
Statthaltereipoften in Linz erhalten, wo wir ihn nachmals fchroff und 
entjchieden den Klerikalen haben entgegentreten jehen. Schneide hatte 
der Mann jedenfalls; nachdem es einmal gelungen war, ihn für die 
feudal-flerifale Sache zu gewinnen, erwartete man daher auch von ihm, 
daß er als vüdjichtslofer Generalgewaltiger dem Reichsrathe gegen- 
über diejelbe Rolle jpielen werde, wie Bismarck während der Conflicts- 
zeit im preußiſchen Landtage. Gewiß hatte dev Graf auch feinem 
berliner Borbilde allerlei abgelaufcht, das zeigten namentlich fo 
manche feiner Redewendungen im Abgeoronetenhaufe. Auch wurde 
das Löckchen, das ihm über die Stirne fiel, in den Witsblättern bald 
ebenjo typiſch wie Bismard’s drei Haare. Ebenſo hatte er wenigſtens 
Erfahrung genug, um zu wiljen, wie man überhaupt vegiert: ev war 
fein Angjtmenfch, der vor lauter Bedenken nicht von der Stelle kommt, 
jondern handelte furz und bündig nach dem Princip, daß wer den 
Zweck will auch die Mittel wollen muß. Da er natürlich von Ver— 
räthern und Spionen umgeben war, die feine föderaliſtiſchen Utopien 
haften, ließ er jich die Mühe nicht verdrießen, während ver letzten 
Phaje ver Ausgleichsaction in jeinem Bureau bis Mitternacht umd 
länger jedes wichtige Actenftüc von Anfang bis zu Ende eigenhändig 
zu ſchreiben. Aber ganz abgejehen davon, daß Bismard doch nur 
eine jehr unbedeutende Größe wäre, wenn er nichts weiter gethan hätte, 
als der Kreuzzeitungspartei unter die Arme zu greifen — Hohenwart 
war nicht einmal dazu der richtige Mann. Weit entfernt jtählerne 
Nerven zu haben, ward er im Gegentheil eher leicht aufgeregt. Das 
zeigte jich jehr zum Nachtheile der Regierung jchon während der par- 
lamentarifchen Discuffion mehrmals; fpäter, als er nach allen Seiten 
hin, nicht mehr blos gegen Parlamentsredner, ſondern gegen Wider— 
ſacher mit ernjthafter Macht, wie Beuft, Andraffy, Kuhn, Holzgethan 
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Front machen mußte, trat dieſer Uebelſtand noch viel bedeutſamer 
hervor. Hohenwart war zuleßt jo angegriffen und überreizt, daß er 
feinen Sturz faft wie eine Crlöfung betrachtete. Als alles vorbei war, 
begab er jich direct zu feiner Frau und bat fie, die Kinder anzuziehen, 
mit denen er in den Prater gehen wollte, da er in ver legten Zeit 
faum zu jich gefommen jei. So machte Hohenwart doch immer mehr 
den Eindrud eines Doctrinärs, der feinen Theorien zu Liebe das Bret 
da anbohrt, wo es am didjten ijt, als den eines Staatsmannes, der . 
auf fein Ziel losgeht, ohne nach rechts und linfs zu ſchauen, weil er 
vorher feine Kräfte jowie die Mittel und Wege es zu erreichen genau 
berechnet hat und im übrigen weiß, daß er der Clafticität feines 
Geiſtes jowie der Friſche jeiner Initiative vertrauen fann. i 
Schäffle gar, der neben Hohenwart als die Seele des Cabinets 
galt und dem hauptſächlich die publiciſtiſche Arbeit zufiel, hatte, troß 
des verfniffenen Zuges um jeinen Mund, den manche auf große Ent- 
jchtedenheit deuten wollten, Bismard nichts abgejehen als den zer= 
fnitterten Calabrefer, den der preußifche Premier bei feinem Befuche 
in Wien getragen. Dem Handelsminifter fehlte zum Staatsjtreichler, 
wie gern er ſich dazu emporgejchwungen, einfach die Courage. Wie 
er feine Heimat verlafien hatte, fobald man ihm nachdrücklich ande 
tete, daß jeine Schmähungen auf Preußen ihn in ernfte Ungelegen: 
heiten bringen fönnten, jo jtecte ev das ganze Hanvelsminifterium voll 
Sicherheitswachmänner, feitvem jein College Jirecef auf der Aula von 
den Studenten eim wenig ausgepfiffen worden. Der Zug um deu 
Mund zeigte nicht die Entfchlofjenheit des Staatsmanns, jondern die 
Berbijfenheit des Profeffors an. Zu dem Katheder für Volfswirth- 
ſchaft hatte Schäffle fich, nach einer journaliftiichen Carriere, in Tü— 
bingen emporgefchwungen, bis er im Jahre 1869 -auf Brinz' Em— 
pfehlung und um feiner großdeutfchen Gefinnung willen au die wiener 
Univerfität berufen wurde. Großdeutſch war er nämlich in Würtem— 
berg bereits mit allen Confequenzen diefes Standpunftes geweſen, ſogar 
das Kreuz des Ultramontanismus hatte ev auf fich genommen, weil 
das jo zu jeinem politifchen Glaubensbefenntnifje gehörte. „Schäffle, 
Schäffle, Mann der Pfäffle“ hatten dort Schon die Wähler von ihm 
gejungen, als er noch den Demokraten herausbiß. Als Miniſter eines 
Großſtaates hatte ver Mann denn nun volle Gelegenheit, feine nach 
Form und Inhalt gleich confufe und unbehülfliche nationalöfonomifche 
Weisheit auf den Markt zu bringen, mit der er in dicleibigen, un 
berdauten und unverdaulichen Büchern allen Ernftes den Socialismus 
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zu bekämpfen und für den Freihandel zu ftreiten meinte, während er 
doch die Staatsgewalt anvief, um die verfchiedenen Klaffenintereffen 
auszugleichen, ja, auf Grund der Malthus’fchen Uebervölferungstheorie 
die Erlaubniß zum Heirathen an die Deponirung von Kapitalscautionen 
geknüpft wiſſen wollte. Selbſt fein Mitprofeffor Stein fchüttelte be- 
denflich den Kopf, als er am Morgen des 7. Februar ein Bilfet 
Schäffle's erhielt, worin diefer den Adreſſaten bat, für ihn an der 
Univerfität zu juppliren, da Se. Majeftät ihn ins Minifterium be- 
rufen habe. Stein wollte eben einen Arzt auffuchen und fich zu 
Schäffle begeben, da er entjchieden annahm, es vappele bei diefem, als 
ihm noch die „Wiener Zeitung” in die Hände fiel. Der biedere 
Schwabe verſammelte einen ganzen publieiftifchen Generalſtab um fich 
aus Leuten, die entweder aus Preußen ftammten und mit Bismard 


irgendein Hühnchen zu pflücden hatten, oder mit ihrem Herrn umd 


Meifter aus Würtemberg einmwanderten, wenn fie nicht ſchon mit ihren 
angeftammten Landesvätern aus Kurheſſen oder Hannover nach Sa— 
dowa im die üfterreichifchen Yänder überfievelt waren. Meit diefer 
Schwefelbande von Füniglich hHannoverifch Tandesbefugten umd f. k. pri— 
vilegirten Demokraten, die den guten Geſchmack hatten zu finden, daß 
das Geld des wiener Dispofitionsfonds nicht fchlechter vieche als das 
des Welfenfonds in Hieting oder des bei Prag reſidirenden Heffen- 
fürjten, gründete Schäffle fich das „Oeſterreichiſche Journal“, in dem 
fortan bergelaufene vaterlandsloſe Gefellen Männern wie Schmerling 
befuftigende Vorlefungen über das „wahre Defterreicherthum‘ hielten 
unter der geiftreichen Devife, die einer von ihnen erfunden: „Mit ven 
Schwarzen und mit dem Schwarzen gegen die Zollerei!” Jedenfalls 
war Schäffle ein hervorragender Acteur in dem Ausgleichsdrama, das 
nach Schluß der Parlamentsſeſſion begann, und ganz wie gejchaffen, 
joctaliftifchen Quark mit feudalen Prätenfionen und infallibiliftifchen 
Ungehenerlichfeiten zu einer Ollapotrida zufammenzurühren. Uebrigens 
ihmeichelte e8 dem einfachen Bürgersjohne und jchlichten Profeffor 
gar jehr, wenn ihm Hofcavaliere des „hiftorifchen‘ Adels, für die 
der Mensch erjt beim Baron anfängt, und Kivchenfürften in violetten 
Strümpfen um den Bart gingen, um ihn für das böhmifche Staats- 
vecht zu gewinnen. Aber er gab feinerfeitS durch gewiſſe plebejifche 
Manieren und durch burfchifofe ſüddeutſche Eigenheiten, welche „den 
dem Throne zunächſt Stehenden‘ nicht den nöthigen Nefpect zollten, 


in diefen excluſiven Kreifen vielfachen Anſtoß. „Iſch das aber ein 


eſcheutes Mannle“, vief er einmal über das andere aus, fich vergnügt 
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die Hände reibend, als Clam-Martinitz ihm begreiflich gemacht, da 
man den Föderalismus ganz gut in den Erblanden einführen könne, 
ohne vorläufig den Ausgleich mit Ungarn zu verletzen, indem man die 
Delegationswahl aus dem Keichsrath in die Yandtage verlege. Man 
denke fih, wie diefe gutgemeinte Gordialität dem blaublütigften aller 
Grafen Heinrih Jaroslaw zu Clam-Martinig in die Ohren tönte, 
der fich feit dem Tode feines Vaters „Regierer von Smecna”, nah 
dem Namiliengute, betitelt! Auch bei Hofe wirkte das Schwäheln nicht $ 
gut. Sobald in den Confeilfigungen unter Vorſitz des Kaifers Schäffle 
warm wurde, mußte Hohenwart den Dolmetjh bei Sr. Meajeftät 
machen; wurde er aber fehr warm, dann zucte auch ver Graf rathles 
die Achjeln. Endlich verjchlimmerte Schäffle fein und des Cabinets 
Steffung, indem er den Generaldirector der Weltausjtellung, die von 
dem Monarchen jehr protegirt wird, als Handelsminifter den Herrn 
fühlen laſſen wollte, von Baron Schwarz jedoch derb in feine Schranken 
gewiefen und von oben her beventet wurde, deſſen Ausnahmsjtellung 
zu vefpectiren. | 
Den braven Joſeph Jirecek kannte Defterreich bereits aus feinem 
1859er Feldzuge gegen das chrilliiche Alphabet der Nuthenen im 
Galizien (vgl. L 519 fg.). Er war eben ein echter Sohn der Wenzels— 
frone, der germanifirte, der flawijirte, genau wie Bach oder Hohen 
wart es ihm „schafften Als der damalige Gubernialpräfident von 
Böhmen, Graf Yeo Thun, im Juni 1848 in Prag von Stuvdenten 
zur Zeit des Slawencongrefjes auf ein paar Stunden feiner reiheit 
beraubt ward, joll es Jirecek gewejen fein, ver bei ihm Wache jtand 
und ihn entwijchen ließ. Es war das die Zeit, da Excellenz noch im 
einer befondern Brofchüre den Föderalismus als „die Auflöfung Defter- 
reichs“ und die allgerühmte Einigfeit der Slawen als „Caricatur“ 
bezeichnete — Aeußerungen, die allerdings den Ohren der Congrefmänner 
nicht ſehr Lieblich Elingen konnten! Sobald nun im Juli 1849 Thun 
Cultusminiſter ward, präfentirte fich Jirecef in Wien, wo der Graf 
ihn als „Freund“ mit lebhaften Händedruck begrüßte und in feinem 
Departement anftellte. Dort gehörte er jett zu denjenigen Räthen, 
die fih am vordringlichiten durch ftrenges Eingehen auf die Helffert’jcbe 
Richtung auszeichneten, wie auch er und fein Bruder Hermenegild für 
die Gefchichte der öfterreichifchen Monarchie ein großes, unter Yeitung 
des Unterjtaatsfecretärs erfcheinendes Sammelwerf, die Verarbeitung 
der böhmischen Gegenreformation, in ftarr ultramontanem Sinne über: 
nahmen. Zum Cultusminifter wurde er zu feiner eigenen größten 
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Ueberrafbung commandirt. Natürlich zögerte er feinen Augenblid 
eine Stelle zu acceptiven, die ihm jedenfalls die Ausficht auf eine gute 
Minifterpenfion eröffnete. Auf feinem beitern Gefichte und im feiner 
behäbigen Gejtalt prägte fich die Freude aus, die dies Avancement 
ihm verurfachte und die dadurch nicht geftört ward, daß die verjchie- 
denen Sectionsräthe feines Departements, die zugleich in der wiſſen— 
fchaftlihen Welt einen Ruf zu wahren haben, wie die Univerfitäts- 
profefjoren Harum und Rokitanſky, auf dem Flecke ihre Stellen im 
Unterrichtsminifterium niederlegten, fobald fie Jirecek's Ernennung in 
der „Wiener Zeitung‘ gelefen. Wie der ganze Mann auf fein an— 
gelegte und gebildete Naturen wirfte, möge ein Urtheil bewetjen, das 
aus Rauſcher's unmittelbarer Umgebung ftammt: „Der Herr thut 
zwar alles, was Eminenz haben will; aber fein Eriechendes Weſen iſt 
dem Cardinal in der Seele zuwider, der fich immer nach Stremahr 
fehnt, weil der doch ein Gentleman gewefen ſei.“ Dazu Fam vie 
czechiſche Schlauheit und Hinterhaltigfeit, die jeden Blutstropfen der 
an deutfche Ehrlichkeit gewöhnten Seelen empören mußte. Während 
er feine Käthe, die geftern noch feine Collegen und Vorgefetsten ge— 
weſen, pathetifch verficherte, es bleibe alles beim alten, fie hätten ſich 
genau an die Stremayr'ſchen Anordnungen zu halten; während er dem 
Reichsrath einmal über das andere betheuerte, die Schulgefetse müßten 
ausgeführt werden ... „ſolange fie beftehen‘: bot er alles auf, um 
im Wege der Minifterialverordnungen, namentlich aber durch die An— 
jtellung von abfolut Flerifalen Individuen die ganze Schulgefetsgebing 
von 1868 ab gründlich zu zerftören. Mit vollem Rechte wandte ein 
Fachmann auf ihn das Wort an „intravit ut vulpes, regnavit ut 
lupus“ — num ift zu bemerfen, daß die Verantwortung für die Je— 
juitenränfe und die Gewaltthätigfeiten Jirecek's den ganzen Minifter- 
rath trifft, vor den er mit gutberechneter Umficht jede noch jo kleine 
Mafregel brachte, um fich jelber den Rüden zu deden. Wenn aber 
auch Jirecek jeine Ernennung zum Meinifter in mehr „gemüthlicher “ 
Weiſe hauptfächlih im Yichte eines vortheilhaften Familienereigniſſes 
aufgefaßt haben mag, wie denn die Beförderung ſeines Bruders 
Hermenegild der letzte Act feiner Thätigfeit als Rath der Krone war, 
jein Regiment ijt ein zu charafteriftiiches Brandmal der Aera Hohen— 
wart, als daß es bier nicht näher unter die Yupe genommen wer— 
den Sollte. 

Wie Jirecek ven Bolksfchulgefegen im Wege der „Enquete— 
commijjionen‘ und mittel® der ‚Anfrage‘ bei ven Yandtagen beizu- 
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fommen fuchte, werden wir fogleich jehen. Neu oder geijtreih war 


die Methode nicht; es gehörte zu ihrer Anwendung eben nur die eiferne 


Stirn, fich nichts daraus zu machen, daß alle Welt die ausgegebenen 
Stichworte und die vereinbarten Gegenreden im voraus fennt.*) Das 
Feld aber, auf dem die flawijch-pfäffiiche Nera am üppigften in bie 
Halme ſchoß, bildeten die Perfonalien. Hier wurden die Referenten 
mit ihren jachgemäßen Gründen und Bedenken gar nicht mehr gehört, 
jondern alles ward einfach präfibialiter erledigt, und am luſtigſten 
ging’s her, ſeitdem alle Berfonalangelegenheiten in der Hand des Bru- 
ders ©r. Excellenz, des Dr. Hermenegild concentrirt waren. Aus 
dem Vollen begann die Flerifalsczechifche Campagne, nachdem der Re— 
ferent für Meittelfchulen auf Urlaub geichiet und zwei Tage fpäter 
Dr. Hermenegild über die Perjonalien auch diefes Departements ſowie 
ber Landesſchulräthe gefett war. Die Univerfitäten wurden von jener 
Borliebe für Mittelmäfigfeiten heimgefucht, die gerade auf diefem 
Felde die naturnothwendige Folge des Deutjchenhafjes und der Schwär- 
merei für die intereffanten Nationalitäten if. Wien, Prag, Gras 
wiſſen davon zu erzählen. Bei der ſchockweiſen Anftellung von Pro— 
fefforen ward alles ex cathedra, meijt ſogar ohne Zuziehung des zur 
Mitwirkung geſetzmäßig berechtigten Profejjorencollegiums erledigt, 
beſtenfalls wurden die Boten der Facultäten ad acta gelegt. Denn 
als der Minifter befchloffen hatte, die prager Univerfität 3. B. zur 
Berforgungsanftalt für czechifche Docenten zu machen, begriff er natür- 
fich auch ſofort, daß man diefe nicht an jene Bedingungen binden 
fönne, die für Deutſche bei Ermwerbung der Profefjur maßgebend 
waren. Am eneraifchiten haufte Firecef jelbitverjtändlich an der prager 
Univerfität, namentlich als nach Reichsrathsfchluß die Regierung ihren 
berühmten Pact mit den beiden revolutionären Parteien abſchloß, deren 
eine, nationale, ihren Schwerpunkt bald in Baris, bald in Petersburg 
ſuchte, und deren andere, feudal-Flerifale, von Rom aus operirte. Eins 
der eriten Objecte diefer ariltofratifch-demagogifchen, huſſitiſch-infalli— 
biliitiichen Iagdgenoffenfchaft war die Ruinirung der äÄlteften deutjchen 
Unmerfität, wodurch die deutiche Bevölkerung Böhmens ihrer Reſerve 
beraubt werden jollte, Galt es doch, ſchnell die Gelegenheit beim 
Schopfe zu ergreifen und czechifche Meile in das Gefüge der beutfchen 


*) Bol. darüber mehrere treffliche Artifel aus fachmänniſcher Feder in der 
Unterrichtszeitung der „Neuen Freien Preſſe“ vom December 1871 („Das Mi- 
nifterium Jirecek““) und vom März 1872 (‚Aus der Jirecel'ſchen Schredenszeit‘‘). 
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Hochſchule zu treiben, indem man zugleich den verſchiedenen ezechiſchen 
Genies die Univerfitätscarriere eröffnete, wobei es Se, Excellenz nicht 
im geringften genirte, daß das Profefforencollegium die von Nieger 
empfohlenen Candidaten — bei dem letzten großen Profefforenfchub 
vor Jirecek's Nicktritt hatte ev 36 Candidaten auf einmal patronifirt 
— für total unfähig erklärte. Die Dentfchen follten an der prager 
Univerfität einfach auf den Ausfterbe-Etat gefetst werden. Wie Pilze 
ſchoſſen die Profefjuren dort aus der Erde, nichts war wohlfeiler ge- 
worden; nach dem was Virecef in diefer Nichtung geleiftet, gab es 
feinen „nationalen“ PBatrioten mehr, der fich einer afademifchen Würde 
nicht gewachjen fühlen durfte. Lemberg erhielt gar als Profeffor der 
Philofophie Czerkawski, einen geborenen Ruthenen: als Bach'ſcher 
Germanifator in Galizien war er Jirecek's Genoffe in dem oben- 
erwähnten Feldzuge gegen das chrilliiche Alphabet gewefen, fpäter 
ward er deutjcher Schulrath in Gratz, gegenwärtig iſt ev Mitglied 
der Zyblikiewicz'ſchen Actiengeſellſchaft zur Wiederherſtellung des Jagel— 
lonenreiches. Unendlich viel ſchlimmer aber war die „Reform“ der 
Mittelſchulen unter Jirecek; hier bewies er, daß ihm jeder Begriff 
von der Heiligkeit der Schulen und jeder Reſpect vor der Bildung, 
wie jedes Selbſtbewußtſein als Rath der Krone vollſtändig abhanden 
gekommen, indem er ſich zum Handlanger eines Rieger, Prazak, Coſta 
erniedrigte und die Beamten des eigenen Reſſorts ſchutzlos der Ver— 
gewaltigung durch dieſe „ſtruppigen Karyatidenhäupter“ preisgab. 
Verdienſtvolle Directoren, ſelbſt der Landesſchulinſpector von Nieder— 
öſterreich wurden über Nacht penſionirt oder von ihren Poſten in 
Salzburg und anderwärts ſtrafweiſe an niedrigere Stellen in halb— 
ſlawiſchen Kronländern verfett; in Böhmen und namentlich in Mäh— 
ren, in Budweis z. B. und in Brünn, wurde die Gzechifirung der 
Mittelfchulen energiſch betrieben. Ueber den deutjchen Yehrern im 
Böhmen und Mähren jchwebte unabläffig das Damoklesſchwert der 
Spionage und Maßregelung, während ihren ezechifchen Collegen alles 
erlaubt war. In der verhaßten deutjchen Fabrifftadt Brünn gründete 


‚der Staat eine czechifche Yehrerbildungsanjtalt behufs flawifcher Propa- 


gandaz den Deutjchen in Brünn ward auf ihre Befchwerde erlaubt, 

jich fin ihr eigenes Geld ein Lehrerſeminar zu beftelfen. Auch erhielt 

Mähren einen Ultraczechen zum Yandesjchulinfpector; ebenſo ward in 

Krain ein humaner und gebildeter Slowene von der gleichen Stelle 

entjeßt, um einem fanatiſchen und völlig ungebildeten Slawen Platz zu 

machen. An dieſem Yande hat Jirecek ſich am ärgſten verfündigt, 
Rogge, Oeſterreich. II. 26 
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indem er das Sloweniſche zur Unterrichtsſprache erhob, wovor ſelbſt 


Beleredi zurückgeſchreckt war. Das Sloweniſche, reete Kraineriſche — 
denn das Schriftſloweniſche iſt eine pure Erfindung der Herren Toman, 
Bleiweis, Coſta u. Comp., die kein Menſch dort verſteht — als 
Unterrichtsſprache in höhern Disciplinen iſt der baare Blödſinn, und 
den Deutſchen in Krain zwingen, ſloweniſch zu lernen, iſt eine hundert— 
mal ſchlimmere Vergewaltigung, als wenn er in Riga ruſſiſch lernen 
muß. Jirecek aber operirte mit ſo jeſuitiſchen Kniffen, daß er, als 
ſelbſt die flowenifche Bevölkerung, die nur den deutſchen Unterricht 
haben wollte, gegen feine Verordnungen proteftirte, diefelben dreimal 


abänderte, damit nur den Deutfchen jede Gelegenheit verjperrt werde, ° 


den Kraineriſchen zır entgehen. So verjtand diefe Sippe von Gau— 
grafen und Römlingen die nationale Sleichberechtigung! „Nicht leicht" — 
jchliegt daher ein Fachmann fein Urtheil über diefe Aera — „nicht 
feicht hat ein Unterrichtsminifter guößere Thätigkeit entfaltet als Pan 
Sirecef. Er verfteigerte die älteſte deutſche Univerfität fürmlich an 
den Czechenclub. Niemand verjtand gleich ihn, das wiſſenſchaftliche 
Leben im Keime zu zerftören, den einzelnen wor fich jelbjt herabzu— 
würdigen, alle Freudigfeit des Wirfens zu vernichten; niemand bat Die 
hohe Stellung jo im Geifte eines. Paſchaliks aufgefaßt, der Wiſſen— 
ichaft jo offen den Krieg klärt, die Unterrichtsanftalten derartig de— 
moralifivt. Dejterreich fonnte fehen, was es an eimem jchlechten 
Unterrichtsminifter befite, welcher Grad von Bildung ihm innewohne, 
welcher gänzliche Mangel an Nechtsgefühl, und wie die niedrigſte Ca— 
meraderie fich unter feiner Herrjchaft ohne jede Scham breit machen 
durfte. _ 
Salt Direcef, ehe ex ſich in diefer Weile entpuppte, für einen 
gemäßigten Gzechen, jo war der Yuftizminijter Habietinef jogar durch 
Herbſt in das Neichsgericht berufen worden, das über Competenzeonfliete 
zwijchen dem Neiche, den Einzelländern und Individuen zu entjcheiden 
hat. Er war früher Präfect am Therefianum in Wien, einer jtant- 
lichen Erziehungsanftalt für Adeliche, gewejen, hatte dann als Ad— 
wocat in Prag gelebt und war jchlieglich als Profeſſor des Civilvechts 
an die wiener Univerfität berufen worden. Zum Miniſter wurde ev 
in der fetten Stunde von Jirecek empfohlen, der, um eine pajjende 
Perſönlichkeit für das Juftizportefeuilfe befragt, Habietinef als „Lands— 
mann und Fremd ſeinigen“ vorſchlug. Beſondere Freude jcheint ihm 
die Ernennung nicht gemacht zu haben: denn er ging ſo verſtimmt zur 
Ablegung des Eides in die Hände des Monarchen, daß ſeine Frau 
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ihn fragte, ob ihm denn die Sache wirklich gar ſo unangenehm ſei? 
In dem ſtaatsrechtlichen Conflict trat er in feiner Weiſe hervor, nur 
ermahnte ev am 9. März die Staatsanwaltjchaften zu größerer Strenge 
gegen die Preſſe. Den Wienern befumt und halbwegs populär war 
blos Generalmajor von Scholl, der als militäriſches Mitglied der 
Donauregulirungs-Commiſſion mit den Commumalbehörden wiel zu thun 
hatte und won diefen als ein entgegenkommender, bürgerfreundlicher 
Herr geſchildert ward, aber auch notoriſch won der jehr bevdenflichen 
Marotte geplagt war, alle möglichen Punkte und Städte befejtigen 
zu wollen. 

Ein Meinifterium, das in jo jchroffer Weife für die Slawen, 
Feudalen und Nömlinge gegen die Deutſchen, Berfaffungstreuen und 
eonfejjionellen Gefeße Partei ergriff, ließ Dohenwart in dem Hand- 
jehreiben des Kaifers, das ihn mit dev Bildung der neuen Regierung 
beauftragte, als „ein über den Parteien jtehendes“ bezeichnen, dem 
es gelingen werde, „auf dem Boden der Verfaſſung“ die Völker der 
Erblande zu gemeinfamer Thätigfeit zu vereinen. Sn einer gleich- 
zeitigen Kundgebung betitelte das Cabinet jich „eine wahrhaft üjter- 
veichifche Regierung“ und debutivte mit dev etwas grellen Unwahrheit, 
daß es für das „detaillivte Programm feiner Thätigkeit“ ſchon die 
Sanction Sr. Majeftät erlangt habe: „in allen Fragen herrſche unter 
den Mitgliedern des Confeil bereits ein volljtändiges, alle wefentlichen 
Einzelheiten umfaſſendes grumdjäßliches Einverſtändniß“. Zur Sache 
verficherte das Miniſterium zwar, daß es „precäre Compromiſſe mit 
dem Separatismus’” zurückweiſe, daß es wilfe, wie man „pie Con- 
tinuität des beftehenden Berfaffungsrechtes nicht unterbrechen dürfe, 
ohne den geſammten öffentlichen Nechtszuftand in ein Chaos aufzu- 
löſen“. Allein bedenklich evjchten die vage Erklärung, die Negierung 
wolle den Art. 19 des Staatsgrumdgefetes über die allgemeinen echte 
der Staatsbürger, der allen Stämmen gänzliche Gleichberechtigung 
gewährleijtet, „nicht blos dem Wortlaute, jondern auch dem Geijte 
nach zur wollen Ausführung bringen“ und daher durch eine Reihe von 
Borlagen den Yandtagen eine Erweiterung ihres Gefetgebungsrechtes 
zufprechen laſſen. Daß fich unter diefen Vorſchlägen auch die divecte 
Wahl in allen Yandtagsgruppen und die Ausdehnung des activen Wahl- 
rechts befinden werde, war wol abjichtlich zweideutig ausgedrückt. Die 
Abhängigkeit des Reichsraths von den Yandtagen follte, wie fich bald 
zeigte, ganz die alte bleiben: nur jollten auf dem Yande die Wahl- 
männer entfallen, damit das Heft bei den Bauern um jo ficherer den 
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Pfarrern verbleibe; und die Handelskammern als Vertreter des Deutſch— 
thums ſollten ihr Wahlrecht an die Induſtriellen ſelbſt abgeben, wobei 
ſich dann Vorwände genug finden liegen, das Kleingewerbe zu patro— 
niſiren, das in den gemiſchten Ländern mehr in den Händen der Sla— 
wen ruht und überall, weil es in dem ſchweren Kampfe gegen das 
Kapital unterliegt, den Einflüſterungen des Concordatsklerus ſehr zu— 
gänglich iſt; oder auch den Latifundienbeſitzern mit ihren Branntwein— 
brennereien und Zuckerraffinerien eine privilegirte Stellung gegenüber 
den bürgerlichen Fabrikanten zu ſichern. Neue Wähler aber wollte 
die Negierung einfach im Wege der Octroyirung heranziehen, um durch 
eine Allianz mit den ungebildeten Klafjen in Städten wie Wien, Brünn 
und andern Centralpunkten deutjchen Induſtriefleißes das verfaſſungs— 
treue Bürgerthum niederjtimmen zu laſſen. Es war das Greellenz 
Schäffle's erjtes foctaliftiiches Experiment. Ein zweites war, wenig- 
jtens theilweiſe, die Amneſtie, welche ebenfalls die „Wiener Zeitung “ 
gleich nach Einſetzung des Minijteriums Hohenwart brachte. Sie 
galt allen Preß- und politifchen Vergehen: kam die Prefammeftie faſt 
mm den czechifchen Blättern zugute, jo befreite der politifche Gnaden— 
act die Socialdemofraten aus dem Kerker, namentlich die im Juli 
unter Botoch um Hochverrath verurtheilten Arbeiter. Bei der 
Speculation auf die legtern aber war Schäffle Fehlgegangen: auf einer 
großen Arbeiterverfammlung in Wien, die jofort einberufen ward, er— 
flärten fie fich entjchteden gegen Hohenwart, einige in jo derber Sprache, 
daß fie alsbald aufs neue verhaftet werden mußten. 

Indeſſen, die Steuern waren nur bis Ende Februar bewilligt: 
jo mußte die Negterung denn freilich wohl oder übel an die Ein- 
berufung des Neichsraths denken, die auch für den 20. Februar er- 
folgte. Was fie mittlerweile zur Captivivung der beiden Häufer ge- 
than, indem fie an Stelle des verjtorbenen Kuefftein zum Präfidenten 
der Peers Schmerling ernannt und als Abgeordnete jene verfaffungs- 
treuen Großgrundbeſitzer aus Böhmen einberufen, welche die Zweite 
Kammer unter Caſſirung einiger feudaler Wahlen zu Deputirten er- 
klärt, hatte nichts zur Bejchwichtigung des herrfchenden Mistrauens 
beigetragen. Ebenſo wenig nußte die Programmrede Hehenwart’s, die 
er am 20. Februar im Unterhaufe hielt und die nichts war als eine 
Amplifierung des Introdnetionsartifels in der „Wiener Zeitung “; 
daß die Minifter ihr Ziel „nicht auf Umwegen, fondern auf dem 
geraden Wege dev Verfaſſung, die fie beſchworen, anjtreben“, glaubte 
ihm fein Menſch mehr. Wußte doch alle Welt, daß Hohenwart zur 
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felben Zeit, wo er vor den Neichsrath trat, im Hotel Wandl feine 
Gonventifel mit allen gefehworenen Gegnern der Verfaſſung, mit Polen, 
Czechen, Slowenen und Feudal-Klerikalen abhielt. Da des Kaiſers Wort 
den Weg des Staatsftreichs verfperrte, fo galt es den Neichsrat) auf 
alle Weife zu veizen, bis ev ſich zu falſchen Schritten verleiten lief: 
und das war feine ſchwere Aufgabe einer Körperſchaft gegenüber, bie 
klar ſah, daß man mit ihr nur ein perfides Spiel trieb, während fie 
die Füße derer, die fie zum Begräbniß tragen follten, ſchon vor der 
Thür hörte; die fich unmöglich darüber täufchen konnte, daß die Vor— 
lagen, die man ihr machte, gar feine andere Bedeutung hatten als die 
Tonne, die man dem Walfifch hinwirft, um ihn zu bejchäftigen, bis 
der Harpunier den richtigen Moment erſpäht, ihm das Eiſen in den 
Leib zu jagen. Diefer, der Hohenwart’fchen noch viel mehr als der 
Belcredi'ſchen Politik eigenthümliche Zug, die Völker „anſchmieren“ 
zu wollen, war es, der die Deutſchen in noch höherm Grade anekelte 
als verbitterte. Man konnte — For’ bekanntes Wort über die Lan— 
dung von Quiberon parodirend — von der Aera Hohenwart ſagen: 
„Oeſterreichiſches Blut iſt bei dieſem finſtern Complot nicht gefloſſen, 
aber öſterreichiſche Ehre aus allen Poren.“ Daß der Conſeilpräſident 
aufs neue den Spruch wiederkaute über die „wahrhaft öſterreichiſche“ 
Politik, die jedem einſeitgen Parteiſtandpunkte fern bleiben ſolle, ver— 
ſöhnte die Abgeordneten um ſo weniger, als er gleichzeitig bereits den 
Schleier inſofern lüftete, daß er eine Vorlage in Ausſicht ſtellte, die 
den Landtagen auch in Reichsrathsſachen ein mit dem des Parlaments 
concurrirendes Geſetzgebungsrecht vindicirte! Als Hohenwart nun gar 
im Finanzausſchuß auf Herbſt's directe Anfrage über ſein Programm 
nur mit windigen Ausflüchten entgegnete, nahm das Comité den An— 
trag des letztern an, die Steuern ſtatt auf zwei Monate nur für 
März zu bewilligen, da der Reichsrath ſich erſt „Klarheit“ verſchaffen 
müßte über die Ziele eines Miniſteriums, deſſen bisherige Auslaſſungen 
„gerechte und begründete Bedenken“ erweckt hätten. Indem das Haus 
dieſen Antrag am 24. Februar mit 77 gegen 59 Stimmen genehmigte, 
ertheilte es dem Cabinet das erſte Mistrauensvotum, das ſich jedoch, 
obwol von Monat zu Monat wiederholt — praktiſch völlig unfruchtbar 
erwies, da nach dem beſtehenden Steuerzahlungsmodus die Abgaben 
immer gleich für ein halbes Jahr vorgefchrieben wurden. Widerſetz— 
fichfeiten ver Steuerzahler, die hier und da ganz vereinzelt auftauchten, 
nahmen feine irgend mennenswerthen Dimenfionen an.  Holzgethan 
blieb dabei, die Eintreibung der Steuern für das volle Semefter als 
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unvermeidlich hinzuſtellen, nur verwenden ließe er ſie nicht über den 
Bewilligungstermin hinaus. Eine Waffe, welcher die conſtitutionelle 
Theorie wahre Zauberkraft zugeſchrieben, hatte ſich wieder einmal als 
ein Pappenftiel erwiefen, weil die Doctrinäre, die fie gejchmiedet, den 
praftifchen Staatsmechanismus nicht fannten! Am 23. Februar hatte 
bereits Schmerling in feiner Eröffuungsrede dem Meinijterium ein 
ebenjo derbes Avertiffement ertheilt. „Das Herrenhaus“ — jugte 
er — „will nur jene Verbefferungen der Berfaffung, die das Anſehen 
des Neichs wahren; es tritt allen Sonderintereffen entgegen und will 
feine Ausbreitung der Autonomie, die das Anfehen des Reichs ver- 
fürzen würde.“ Hohenwart hatte dafür Bismard fo viel abgejehen, 
daß er alles aufbot, um einen Conflict auf dem Militärgebiete zu 
provoeiven. Zwei Handhaben dazır lagen vor. Eine Differenz über 
die Rekrutirungsziffer, an fich unbedeutend und vein principieller Natur, 
weil das Haus, in Confequenz der den Tivolern zugejtandenen Sanc— 
tionirung ihres Landesvertheidigungsgefetes, jest auch Tirol feine wolle 
Rekrutenzahl anrepartiven und demgemäß die andern Länder entlaften 
wollte. Durch jede mögliche Herbheit und Brutalifirung juchte Hohen- 
wart hier Hinter der Verfaffungspartei die Brüde zum Rückzug ab- 
zubvechen: allein das Haus wich der Falle aus und votirte am 1. April 
das verlangte Contingent, um nicht den Denunciationen der Regierung 
bei Hofe freies Spiel zu verjchaffen. Die andere GCollifion war, daf 
Savaleriften das dritte Jahr unter der Fahne behalten wurden, wäh— 
vend das Wehrgefeß zwar die dreijährige Dienftzeit als zuläſſig an— 
jah, ihre Einführung jedoch von einem Parlamentsvotum abhängig , 
machte und einftweilen nur die zweijährige Präſenz feithielt. Hohen— 
wart vertheidigte das Vorgehen der Behörde durch den draſtiſchen 
Jeſuitismus: „Nun, fo dient der Mann das dritte Jahr als Nefervift 
in der Linie!“ Im diefem Punkte gab das Haus nicht nach: Doch 
ichleppte es die Entjcheidung bis zum 24. Juni hinaus. Als es an 
dieſem Tage die Vermehrung der Keiterei mit 72 gegen 61 Stimmen 
ablehnte, war die Sefjion ohnehin ſchon fo aut wie beendet, und es 
fam auf ein Zerwürfniß mehr oder weniger faum au. 

Daß die Bevölkerung Deutjch-Defterreich8 hinter der verfaſſungs— 
treuen Partet im Parlament ftand, das zeigte gleich der liberale Par- 
teitag, der am 16. Februar in Wien abgehalten ward. Mehr als 200 
hervorragende Bolitifer aus allen Kronländern, darunter auch mehrere 
Neichsrathsabgeordnete, bejchloffen Dort einftimmig eine Reſolution, 
welche der Regierung, weil ſie im Innerſten offenbar verfaffungs- 
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feindlich ſei, den Krieg auf Tod und Leben erklärte, zugleich auch den 
Föderalismus in jeder Form perhorreſeirte. Anlaß zu ärgerlichen 
Kundgebungen boten die Siegesfeſte, mit denen alle Deutſch-Oeſterreicher, 
ſogar im Lande der Glaubenseinheit, den Friedensſchluß zwiſchen 
Deutſchen und Franzoſen feierten. Nicht einmal ſo viel Menſchenklug— 
heit beſaß Hohenwart, dieſe doch ſehr natürlichen Freudenausbrüche, 
die in den meiſten größern Städten, vielfach auch auf dem Lande 
ſtattfanden, zu ignoriren, in welchem Falle ſie dann in kürzeſter Zeit 
ganz vergeſſen geweſen wären. Nein, offen und insgeheim ließ der 
Premier alle möglichen Mittel, Maßregelungen, geheime Anweiſungen 
anwenden, um Deutſche an der Feier der größten That Deutſchlands 
zu hindern: und das machte einen um ſo gehäſſigern Eindruck, als 
zugleich der Liebe Müh'n umſonſt war. Die Behörden ſelber hand— 
habten das Verbot in den verſchiedenen Kronländern inconſequent, und 
die Bevölkerung umging es conſequent. Nachdem endlich die Regie— 
rung mit einem offenen Tadel dieſer Demonſtrationen hervorgerückt 
war, da ſie ſich nicht länger hinter ihren Beamten verſtecken konnte, 
und dabei das Wort „Illoyalität“ in den Mund genommen hatte: 
fegte der Bürgermeifter von Innsbrud, wo, wie in Salzburg, Kärnten 
und Steiermark, die Feuer von den Gebirgen ringsum hell ins Land 
geleuchtet, jeine Stelle, jene” e Orden, fein Offizierspatent in der Yandes- 
pertheidigung nieder, bis Se. Majeſtät entſchieden haben werde, ob 
ein Mann jeinesgleichen es nöthig Habe, fich von wen immer dev 
Illoyalität zeihen zu laffen. Mit einem Hr. von Tſchurtſchenthaler 
jo umzufpringen, war bevenflich: er mußte daher durch eine Faiferliche 
Entſchließung, die ihn darüber beruhigte, daß niemand feine trene Au— 
hänglichfeit an die Dynaſtie bezweifle, zur Wiederanfnahme feiner 
Aemter und Drven bewogen werden. Das war mindejtens jehr ver 
prieglich für das Minifterium, befonders da nunmehr, wo Hohenwart 
offen Farbe bekannt, am 7. März im Abgeoronetenhaufe Fuchs wegen 
des Verbotes interpellivte. In feiner Antwort vom 14. März berief 
der Gonfeilpräfivent fih auf „die neutrale Stellung Oeſterreichs“, gab 
jedoch ftillfehweigend zu, daß auch noch andere Gründe obwalteten, 
indem ev jenes Motiv nur als das „vorzüglichite‘‘ bezeichnete. Als 
prei Tage fpäter in Baden bei Wien eine Privatgefellfchaft in einem 
gefchloffenen Gafthauszimmer ein Siegesfeft abbielt, ward jie vom 
Pöbel förmlich überfallen und mußte flüchten, ohne daß die Behörden 
ein Einfchreiten für nöthig erachtet hätten. Jedenfalls ein eigenthüm— 
liches Vorgehen, drei Monate nach der intimen Annäherung au 
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Deutfchland! Ueberhaupt aber war die Nationalitätenheße gegen bie 
Deutſchen wieder ganz munter im Gange, noch jtärfer als in den 
Siftirungstagen, ſeitdem aufs neue ein über den Parteien jtehendes 
Minijterium Ausgleicherei trieb. AS es in Pilfen im deutjchen 
Stadttheile brannte, hielten czechiſche Unholde den nach der Brand- 
jtätte eilenden Pöfchtrain mit Gewalt zurück. In Steiermark ward 
es Mode, den deutſchen Bolfsverfammlungen, die der Meinifter nicht 
qut verbieten fonnte, beſoffene Slowenen und Bauern unter Führung 
der Pfaffen auf den Leib zu beten: bis bei einem Meeting zu Mürz- 
zufchlag an der Semmeringbahn deutjche Turner und Feuerwehrmänner 
aus der ganzen Umgegend in jolcher Anzahl zum Schute der Ver— 
ſammlung aufmarjchirt waren, daß die Alliirten der Regierung es 
vorzogen, ſtill davonzufchleichen, ftatt fich mit blutigen Köpfen heim- 
ichiefen zu laffen. Zugleich hatte Jirecek feine czechifch - ultramentane 
Campagne begonnen. Noch im Laufe des Februar wurden an der 
prager Univerfität für alle Fächer ſlawiſche Lehrkanzeln errichtet und 
su deren Befetung völlig obſcure Burſchen genommen, ohne Rückſicht 
darauf, daß felbft die ſchon angeftellten ezechifchen Profefjoren es vor— 
zogen deutſch zu leſen, weil fie nicht durch Mangel an Befuch die 
Gollegiengelver verlieren wollten. Am 15. März ordnete Se. Excel— 
fen; eine Enquête an, „um die Wünfche des Volfes über die liberalen 
Schufgefetse zu vernehmen“. Natürlich weigerten fich die Dentjch- 
Yiberalen zu folchem Unfuge die Hand zu bieten; die Nationalen, 
Klerikalen und Feudalen dagegen gingen mit Eifer auf den Plan ein. 
Das Parlament tagte im Wien: über die Revifion der Verfaſſung 
aber verhandelte Hohenwart mit dem Slawenconventifel im Hotel 
Mandl, und über die Reviſion der Schulgefege conferivte Sirecef mit 
den Enguetecommiffionen, die ex fich felber zufammengefett. Bereits 
am 21. April hatte Nechbauer ohne Erfolg im Reichsrath angefragt, 
warm die durch Faiferliches Handfchreiben vom 30. Juli 1370 ver- 
heißenen confefltonelfen Gefete zur Regelung des VBerhältniffes zwifchen 
Staat und Kirche noch nicht vorgelegt worden fein? Am 1. Mat 
nahm der Ainamzausfchuß die Frage auf, ohne eine andere Antwort 
su erhalten, als daß die Regierung bezüglich des Unfehlbarkeitspogmas 
durchaus auf demfelben Standpunkte ftehe wie zur Zeit dev Concor- 
datsfündigung. Da natürlich auch Bischof Nudigier in Yinz feinen 
turbulenten Widerſtand mit ungejchwächten Kräften wieder aufgenont- 
men, jo erfundigte ſich ver Ausſchuß bei Jirecek, ob die Regierung 
nicht zur Temporalienfperre gegen den auffälligen Prälaten ſchreiten 
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werde? Der Minifter, der ja eben dem Gpiffopat zu Yiebe die 
„Enquéte“ eröffnet, meinte ausweichend, daß allerdings im äußerſten 
Falle eine ſolche Maßregel nothwendig werden fünnte. Die Unwahr- 
heit lag auf der Hand. So begmügte der Antragfteller fich mit dem 
höhnifchen Ausdruck feiner Freude, daß „wenigſtens in Einem Punfte 
zwifchen ihm und Sr. Excellenz Uebereinftimmung herrſche“, und der 
Ausſchuß beſchloß, die Negierung zur Verhängung der Temporalien- 
jperre geradezu aufzufordern, „Falls der Bischof in feiner ftaatsgefähr- 
lichen Oppoſition gegen die Schulgefeße und in der Aufhetzung des 
Klerus gegen diefelben fortfahre“.  Selbftverftändlich nahmen unter 
jolcben Verhältniſſen auch wieder die Angriffe des Geſammtepiſkopats 
auf die Wendung dev Dinge in Italien einen erneuten Aufjchwung. 
Am 12. Mai richteten 28 öſterreichiſche Bifchöfe und Erzbifchöfe, 
ohne Theilnahme eines ungarischen Collegen jedoch, eine Denkſchrift 
an den Kaifer, den fie erfuchten: ev möge der italienifchen Regierung 
jeine unzweideutige Misbilligung ihres Vorgehens gegen den Papſt 
ausfprechen laſſen und dahin wirken, daß dem Heiligen Vater „unge— 
ſäumt Rom mit einem angemeffenen‘ Gebiete zurückerftattet, principiell 
aber am der Wieverherftellung des ganzen Kirchenftaates „bis auf das 
fette Dorf‘ gearbeitet werde. Bei diefer Schärfung der kirchlichen 
Gegenſätze fteigerte fich denm auch die Propaganda für den Altfatho- 
licismus in Wien. Am 14. April befchloß der Gemteinderath eine 
Dunfadreffe an Dölfinger fir feine „mannhafte Geiftesthat“, wobei 
zugleich eine Petition am die Regierung gerichtet ward, fie möge die 
Kechte der Staatsbürger gegen „tervoriftiiche Acte der Kirchengewalt“ 
ſicherſtellen. Vierzehn Tage darauf richteten 60 Katholische Profefioren 
der Wiener Univerſität eine Zuſtimmungsadreſſe an den münchener 
Stiftspropft. 

Während Hohenwart aufs eifrigfte mit den Gzechen und Polen, 
mit den Slowenen, Feudalen und Klerikalen Rath hielt, wie das Par- 
lament, das ev zu vervollftändigen behauptete, zu zerſtören, die Ver— 
faffung, die er confolidiven wollte, zu vernichten ſei, erwiderte er 
ſchließlich am 23. März auf Herbſt's jechs Tage früher geftellte Auf- 
forderung, endlich durch Einbringung dev Vorlagen, die ja nach feiner 
Antrittsrede fertig jein mußten, Klarheit in die Page zu bringen: ex 
werde einen Geſetzentwurf gleich nach Oſtern auf den Tifch des Haufes 
deponiren. Zugleich aber zeigte ev durch Parteinahme gegen die Cin- 
führung directer Reichsrathswahlen, daß jede Verhandlung mit ihm 
ein Unding ſei: denn wenn die VBerfaffungspartei überhaupt zu Con— 
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ceſſionen an die Länderautonomie geneigt geweſen wäre, jo natürlich 
immer nur unter der Bedingung der Yostvennung des Abgeordneten- 
haufes von den Yandtagen. Nachdem das Cabinet jih am 11. April 
durch ven Polen Grocholsft verjtärkt, der ſpäter jo ganz beiläufig in 
der officiellen Yifte der Weltausftellungscommiffion den völlig ver— 
faffungswidrigen Titel eines „Miniſters für Galizien“ erhielt, machte 
denn am 25. April wirklich die ſogenannte Antonomievorlage ihre 
Aufwartung. Das Yange und Kurze des Vorſchlags bejtand darin: 
auch im den dem Reichsrathe vorbehaltenen Gegenjtänden der Yegis- 
lation jollten die 17 Landtage eine Initiative der Gefetsgebungseompetenz 
haben; ein ſolches Geſetz dürfe der Neichsrath nicht amendiren, jondern 
nur annehmen oder ablehnen; im erjtern Falle trete es, nach Empfang 
ver faiferlichen Sanction, für das betreffende Yand in Gültigkeit. 
Die Ungeheuerlichkeit und Perfidie des Antrags lag auf der Hand. 
Nicht nur hätten die Yandtage dem Neichsrathe feine Agenden vorge— 
jchrieben; es wäre auch die alte ungariſche Comitatswirthichaft in ge— 
jteigerter Potenz auf die Erblande übertragen, indem z. B. die Reprä— 


jentanten von Krain und Tirol jedes confeſſionelle Geſetz, ftatt die zır 


deſſen Durchführung erforderlichen Specialgejete zu votiven, ignorirt 
und Geſetze zur Wiederherftellung des Concordats in allen Schul-, 
Ehe- und Kicchenfragen für ihre vejpectiven Länder begehrt hätten. 
Jedenfalls begriff Hohenwart den haarjträubenden Unfinn, der darin 
lag, jo gut wie irgendjemand. Aber fein Schluß war: da die heil- 
(oje Confufion, wo der Neichsrath für Cisleithanien und 17 Yandtage 
für ebenfo viele Kronländer über die gleichen Dinge durcheinander 
Geſetze geben, unmöglich won Beſtand fein könne, jo werde es nicht 
lange dauern, bis die 17 Winfelparlamente, in denen Föderalismus, 
Feudalismus, Ultramontanismus und Kirchthurmſtandpunkte Trumpf 
jind, die wahre Volksvertretung im Centrum mundtodt gemacht haben 
würden. Und das war's ja, worauf es ankam. Wenn man bedenkt, 


wie viel ſchon die Comitatscongregationen dem ungarifchen Neichstage 


zu Schaffen machten, obſchon ihr „Repräſentationsrecht“ noch Lange 
nicht eine gejetsgeberifche Initintive war, die Hohenwart dem Yandtage 
vindieirte, und objchon andererjeits der Neichstag in Peſt eime echte 
Bolfsrepräfentanz war, jo kann man den VBorfchlag, daß das wiener 
Abgeordnetenhaus, als eine bloße Collection von Yandtagspelegationen, 


17 Duodezparlamenten die Stivn bieten jollte, doch wirklich Faum mit” 


einem parlamentariichen Ausdrucde bezeichnen. Gleich einem Spinnen- 
geivebe wire Das Vetorecht des Neichsraths beijeitegefchoben, wäre 
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jeine Competenz in Stüce zerfeßt worden, ſchon weil eine Yandtags- 
delegation der andern die verfchiedenen Gontregefete fir die einzelnen 
Länder im Neichsvathe hätte durchbringen helfen, eine Hand da bereit- 
willigft die andere gewaschen hätte. Weil aber das alles fo fonnen- 
klar war, mußte der Widerwille immer größer werden gegen die Ver- 
logenheit der Regierung, die den Staatsftreich „in Schlafrock und 
Pantoffeln“ machen wollte, weil fie zu feig war, den Knoten zu durch— 
hauen. Am 3. Mat lehnte daher der Ausſchuß mit allen gegen die 
5 polnifchen Stimmen die Vorlage ab, und am 4. ging das Abgeord- 
netenhaus faſt ohne Debatte mit SS gegen 58 Stimmen zur Tages: 
ordnung über in Bezug auf einen Entwurf, zu deffen Sanctionivung 
eine Zweidrittel-Menjorität nothwendig gewefen wäre. Graf Wodzicki 
gab im Namen der Polen die Declaration ab, daß fie in der Vorlage 
das „ehrliche‘ (1!) Beftreben zur Yöfung der innern Zerwürfniſſe er— 
blickten. Derichterjtatter Herbft gab dem Dinge den vechten Namen: 
„Vollſtändige Verrückung dev Stantsgewalt, Verwirrung aller Come 
petenzgrenzen, bejtändiger Conflict zwifchen den verſchiedenen gefets- 
gebenden Factoren, kurz vollftändiges Chaos in der Geſetzgebung“. 
Auf eine ſehr lange und ſehr inhaltsloſe Rede Hohenwart's bemerkte 
Herbſt: „Der Gedanke, der uns tröſtet inmitten der allgemein herein— 
brechenden Zerrüttung iſt, daß es heutzutage keine Macht mehr gibt, 
die ſtark genug wäre, um die deutſche Nationalität und die Ideen der 
modernen Zeit in Oeſterreich lange zu unterdrücken.“ 

Eine zweite am 5. Mai eingebrachte Regierungsvorlage über die 
zukünftige Stellung Galiziens führte zur Klärung der Situation nach 
allen Seiten hin, aber auch zum Abbruch aller Verhandlungen mit 
einem Miniſterium, welches nun endlich zugeſtehen mußte, daß es bisher 
mit ſeiner Verfaſſungstreue immer nur Wind gemacht und daß es 
vielmehr mit vollen Segeln auf den Föderalismus losſteuere, daß es 
Ihmählich gelogen, als es von Gleichberechtigung der verfchiedenen 
Stämme perorirte, da es vielmehr die Deutfchen in Parias der Sta- 
wen verwandeln wollte Die Vorlage gab den Polen einen guten 
Theil der lemberger Yandtagsrefolution, doch nur nachdem letztere ihres 
parlamentarijchen Charakters entfleivet war. Es entfiel nicht nur die 
parlamentarifche, dem Yandtuge verantwortliche Negierung, jondern es 
ward überhaupt blos nationales Beiwerf, an liberalen Forderungen 
dagegen weit weniger gewährt, als im März 1570 Nechbaner bean- 
tragt hatte, der jelbjt den dem Yandtage verantwortlichen Statthalter 
acceptirte. Die Polen, in Defterreich wie in Preußen jtets bereit, mit 
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der feudal-klerikalen Reaction zu pactiren, aßen aber bereitwillig aus 

Hohenwart's Hand. Dieſen feinen Diplomaten ſollte ja die Reſo— 
lution nur die Brücke zum Föderalismus bilden; deshalb nahmen ſie 
das Minder bereitwillig von der Reaction, nachdem ſie das Mehr 
von den Liberalen unwirſch perhorreſcirt. Da das Haus gleichzeitig 
mit dieſer Vorlage den Antrag auf Einführung directer Wahlen für 
die übrigen Länder dem Verfaſſungsausſchuſſe zuwies, ſtimmten auch 
die Polen hierfür; ſie wußten aus Hohenwart's Erklärungen, daß die 
Sache keine Gefahr mehr hatte. Zu Verhandlungen über die galiziſche 
Vorlage kam es übrigens nicht. Am 10. Mai nämlich fragte in dem 
Verfaſſungsausſchuſſe Herbſt bei dem Miniſter an, ob es ein Verſehen 
ſei, wenn der Entwurf keine Beſtimmung darüber enthalte, daß die 
Polen natürlich über jene Fragen, die für Galizien ihren Landtagen 
zugewieſen ſeien, nicht im Reichstage mitzuſtimmen hätten? Hohen— 
wart erwiderte: nein! da fie doch ein Intereſſe am Geſammtreiche 
hätten, würden die galizifchen Abgeordneten auch in diefen Angelegen- 
heiten mitwirfen müffen. Das war deutlich genug, da es auf deutjch 
hieß: die Polen follten der Competenz des Abgeoronetenhaufes ent- 
zogen werden und ihre Sachen im Lemberg ordnen; troßdem aber 
jolften fie im Abgeordnetenhanfe auch in diefen Fragen, wo ihnen eine 
Ausnahmeftellung eingeräumt war, mitjtimmen, um den andern 16 
Ländern und dem Deutſchen darin immer jene Entfcheivung zu octroyi— 
ven, die den Ezechen, Slowenen, Schwarzen und Junkern die genehmite 
war! Die Aufregung war ungeheuer. Einmal im Zuge, genivte in- 
deſſen Excellenz fih nicht, auf eine weitere Erfundigung Laſſer's, ob 
die autonomiftifchen Konceffionen auf Galizien befchränft, oder auch 
andern Provinzen zutheil werden ſollten, zu erklären: wenn die czechifche 
Oppofition fich mit dem, was fin Galizien eingeräumt werde, begnügen 
wollte, jo ſei das Minifterium gern bereit, die gleiche Vorlage für 
Böhmen einzubringen. Alfo offene Fehde, nicht mehr blos gegen den 
Yiberalismus, nicht mehr blos gegen die Verfaljungspartei, jondern 
gegen das Deutſchthum felber, das in Böhmen den Gzechen ebenfo 
ſchutzlos geopfert werden follte, wie in Galizien die Ruthenen den 
Polen als gute Beute Hingeworfen wurden, und das man im Reiche: 
vathe durch die nur ad hoc herbeicitirten Polen zu majorifiren ge— 
dachte. Die Wirkung war eine furchtbare. Von allen Seiten des 
Ausschuffes vief man nach Schluß der Sikung, weil man jich außer 
Stande fühlte, die Diseufjion ruhig fortzuführen. Nach einer Anfrage 
bei dem Plenum beſchloß der Verfaſſungsausſchuß in einer Adreſſe 
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dem Kaiſer die durch Hohenwart geſchaffene Lage „offen und rück— 
haltslos“ darzulegen, und am 26. Mai wurde das von Herbſt auf— 
geſetzte Schriftſtück mit 95 gegen 66 Stimmen im Hauſe ange— 
nommen. 

Das Hereinziehen der Krone war, in dieſem Stadium des Con— 
fliets, ein entſchiedener Fehler; das hätte man aus der Geſchichte des 
preußiſchen Verfaſſungskampfes lernen können, daß man dadurch nur 
die Kriſis verſchärfte. Andererſeits freilich iſt es kinderleicht, im Be— 
ſitze der Gewalt eine Verſammlung, die nur die Macht des Wortes 
für ſich hat, in falſche Bahnen zu drängen; man braucht dazu nur 
eine Selbſt-Misachtung die bei keiner Entlarvung erröthet, ſondern ſich 
mit dem „sic volo, sic jubeo“ ſchützt. Immerhin wird dadurch nicht 
diefe völlig iſolirte und darum ganz fruchtlofe Action gerechtfertigt, 
welche die Yage nur verjchlimmerte. Weil Herbſt und Schmerling 
fich won früherer Zeit her nicht ausſtehen können, ward es verſäumt, 
die Oppofition beider Häufer zu combiniven; und die Folge davon 
war, daß man noch weniger daran denken fonnte, die feit dem 22, Mai 
in Wien tagende Delegation zu einer Preſſion auf die Regierung zu 
benußen, indem man Fühlung mit Ungarn ſuchte. Andraäſſy hatte 
ganz bejtimmt die vechtzeitige Erledigung des gemeinfamen Budgets 
gefordert, damit das ungarische noch vor Jahresfriſt feſtgeſtellt werden 
fünne. Wenn alſo diesmal die Deutjchen, im geheimen Einverſtänd— 
niffe mit der ungarifchen Delegation, jtrifeten, bis jie über ihre Ver— 
faffung beruhigt waren, jo mochte das die Ungarn in die Arena rufen, 
und dem vereinten Andringen dev Magyaren ſowie der Yiberalen beider 
Keichsrathshäufer wäre Hohenwart vielleicht doch ſchon im Hochſommer 
erlegen. Die Adreſſe des Abgeorpnetenhaufes allein dagegen konnte 
mm Waffer auf die Mühle des Miniſteriums führen. Herbſt klagte 
darin, daß „die Autorität der Negierungsgewalt untergraben, die 
Veberzeugung von dev Macht umd Heiligkeit des Geſetzes erſchüttert, 
ein fruchtbares Zuſammenwirken des Miniſteriums mit der Volfsver- 
tretung unmöglich gemacht werde”, und jchloß, nachdem er den twach- 
jenden Peſſimismus gefcehildert: „Möge unfer Defterreich von neuen 
Conflieten verſchont bleiben, die es kaum zu ertragen vermöchte!“ 
Bergebens aber hatte man im Yaufe dev Debatte gefragt: „Wenn nun 
ein Zuftand, wie die Negterung ihn beabjichtigt, gejchaffen würde, 
wer wird dann mit uns Deutjchen ausgleichen?” Der Kaifer fagte 
am 30. Mai der Adrefveputation: das Minijterium ſei durch fein 
„volles Bertrauen‘ gejtüßt; ev bege die Zuverſicht, daſſelbe werde 
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den Verfaffungsfampf zu Ende bringen, und erwarte, daß das Haus 
dazu mitwirken werde. 

Die Eonfequenzen diejes verfehlten Schachzugs zeigten fich ſofort 
darin, daß die VBerfaffungspartei, um nicht zum Rückzuge zu blafen, 
jetst einen Schritt weiter vorwärts auf ein Gebiet thun mußte, wohin 
ihr nicht einmal alle ihre Mitglieder folgten und das Publikum ſchon gar 
nicht gefolgt wäre, wo ſie ſich alfo mm eine neue, noch verhängniß- 
vollere Niederlage holen konnte. Die verfaſſungstreue Yinfe Tpaltete 
jich jetst fürmlich über die Frage, ob dem Minifterium das Budget 
fir das laufende Bahr zu bewilligen jei. Die Mehrheit war dagegen, 
doch eine Minderheit von Großgrundbefisern und hohen Bureaufraten 
behielt fich die Freiheit ihrer Abjtimmung vor. Am VBorabende der 
Budgetvebatte kam es in der Clubfitung vom 5. Juni zu einer erſten 
Sciſſion. Die Verſammlung war vollzählig befucht und bejchlog mit 
großer Majorität die Verweigerung des Budgets. Sechzehn Depu— 
tivte der Gentrummsfraction hatten jedoch vor der Abftimmung erklärt, 
fich durch das Nefultat derjelben nicht gebunden erachten zu wollen; 
auch die Anfrage, ob fie fich wenigjtens des Votums enthalten woll- 
ten, wobei der Verfaffungspartei noch immer die Mehrheit gefichert 
geblieben wäre, beantworteten fie ausweichend. Am 6. Juni ſtellte 
daher Herbſt im Plenum den Antrag, in die Berathung über den 
Staatshaushaltsbericht des Finanzausſchuſſes einftweilen nicht einzu— 
gehen. Habe, meinte er, die erfte Periode der Neaction mit Solfe- 
vino, die zweite mit Königgrätz abgefehloffen, jo könne die dritte erſt 
vecht nicht lange dauern, „denn die Rolle der Schmerzensfinder zu 
jpiefen find wir Deutfche gegenwärtig weniger als je gewillt“. Schon 
bei der Norefdebatte hatte der Jeſuit Baron Ignaz Giovanelli aus 
Tirol von einer „ungeſtempelten Bittfehrift um Wievderverleihung von 
Miniſterpoſten“ fprechen dürfen; jest vollends jtanden fich die Par— 
teien noch fehroffer gegenüber. Nührend nahm fi” Smolfa’s, des 
mit allen Laugen getwafchenen Straßendemagogen, beforgte Mahnung 
aus, nicht mit dem Feuer zu fpielen und in eine Bevölkerung, die der 
Keime zu anarchifchen Zuftänden übergenug enthalte, nicht noch ven 
Sedanfen der Stenerverweigerimg zu fehleudern! Plener, der erite, 
der von der Partei abfiel, warnte, nicht Anlaß zu der Behauptung zu 
geben, daß die Möglichkeit des Parlamentarismus für Defterreich nicht 
eriftive. Der tapfere Zufaß, alle weitern Borlagen der Negierung 
ohne Debatte abzulehnen, war von fomifcher Wirkung; denn daß der 
Neichsrath einen Fußtritt befomme, ſowie er nur Geld in den Beutel 
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des Minijterinms gethan, lag doch auf der Hand. Nechbauer berief 
ſich darauf, daß Steuer: und Nefrutenverweigerung ja eben die dem 
Haufe zur Verhinderung eines Staatsftreiches verliehenen Waffen 
feien. Wende es fie jetzt, „wo man uns auf füveraliftiichen Wege 
ans unſerer Verfaſſung treibt‘, nicht au, jo richte es fich ſelber zu 
Grunde, begehe muthwilligen Selbjtmord. Hohenwart aber rief dem 
Hauſe zu: „Ihre Pflicht ift, auf die Prüfung des Staatshaushaltes 
einzugehen, wobei es jich von jelbjt verjteht, daß die Erfüllung dieſer 
Pflicht kein Vertrauensvotum für das Miniſterium begründet.” Nicht 
Vertrauen brauchten die Herren, jondern Geld! Necht jämmerlich 
aber zeigte ſich bei diefer Gelegenheit, daß, ſeit Schindler’s Austritt, 
der Neichsrath auch nicht mehr Einen Debater befist; daß die Herren 
nichts konnten, als akademiſche even zum Fenſter hinaus halten, 
Hohenwart durfte nicht nur fragen: „Haben wir die Berfaffung in 
einem noch jo unbedeutenden Punkte verletzt? Haben wir die Nechte 
des Volkes in irgendwelcher Weife zu verkürzen gefucht?” Er durfte - 
hinzufügen: „Ein Antrag auf Verweigerung des Budgets wird durch 
nichts anderes begründet, als durch imaginäre Tendenzen, die man 
dem Minifterium unterftellt; durch nebelhafte Befürchtungen, ja felbft 
durch Senfationsnachrichten der Zeitungen.“ Daß der Minifter, dev 
diefe Worte jprach, das Nefeript an dem böhmifchen Yandtag und die 
Sundamentalartifel bereits in petto hatte, konnte der Neichsrath frei- 
lich nicht wiffen. Kläglich aber war's, daß fich nicht Einer fand, der 
den Mann auf feine ſehr pofitiven Erklärungen im Verfaſſungsaus— 
ſchuſſe hinwies, wo ev in feineswegs „nebelhafter“ Weife die durch— 
aus nicht „imaginäre“ Abficht ausgefprochen, die Deutjchen in Böh— 
men zu vechtlojen Heloten der Gzechen und in einen etwaigen Zufunfts- 
reichsrathe zu Partas der panſlawiſtiſchen Wühler zu erniedrigen; eine 
Intention, zu deren Verwirklichung natürlich die Verfaffung nicht blos 
„verletzt“, jondern einfach auf den Kopf gejtellt werden mußte! Bei 
der Abjtimmung ward am 7. Juni nach zweitägiger Debatte der An— 
trag des Deputirten Herbjt mit 77 gegen 66 Stimmen verworfen, 
indem 5 Mitglieder der Yinfen für die Negierung votirten, 9 fich ent- 
hielten und 3 vorher ihr Mandat miederlegten. War der Sieg 
Hohenwart’8 in Betreff der Majorität von 11 Stimmen fein impo- 
janter, jo war dafiir die Sprengung der Parteien eine vollftindige. 
Das zeigte fich, als am 9. Juni ſelbſt der D ispoſitionsfonds von 
120000 Fl. mit 76 gegen 62 Stimmen bewilligt ward. 

In der ganzen Specialdiscuſſion waren nur noch die zum Etat 
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des ultusminifteriums gefaßten Nefolutionen won Bedeutung. Zus 
nächit bejchloß das Haus am. 10. Juni, daß die Negierung verpflichtet 
jei, die verheißenen confeffionellen Geſetze „ungeſäumt“ einzubringen, 
da Stremayr mittheilte, diejelben Lügen aus jeiner Amtszeit fertig 
im Archiv, und daß der Cultusminifter alle in jeinent Budget ein- 
gejtellten Ausgaben aus dem Neligionsfonds darauf hin zu prüfen 
habe, ob eine vechtskräftige Verbindlichkeit zu deren Bejtreitung bejtehe. 
Zugleich wurde bezüglich Rudigier's der Ausfchußantrag angenommen, 
die Negierung zu erjuchen, fie möge dies Nüftzeug der Unfehlbarfeit 
durch die Temporalienfperre zur Naifon bringen. „Nur der Bifchof 
von Yinz“, vief der Abgeordnete Wickhof, „iſt Das Uebel, an dem 
Dberöfterreich krankt; ſeit ev den Hirtenfit in Yinz eingenommen, iſt 
feine Ruhe im Yande, ift die Kanzel, von der das reine Chriftenthum 
gepredigt werden follte, zum Tummelplatze politifcher Yeidenfchaften 
geworden. Wo die Kraft der Argumente fehlt, wird mit Fäuften 
preingefchlagen. Viele alte geiftliche Herren im Yande find mit dem 
Gange der Dinge durchaus nicht eimverftanden, aber die jungen Herren 
Kapläne fpielen die Demmeianten gegenüber dem Bifchofe. Dem 
Nachwuchs wird der Daß gegen die moderne Gefellfchaft eingeimpft, 
ſodaß die jungen Kleriker, wenn fie ins praftifche Yeben treten, die 
Fanfaren blafen, die der Bifchof won Linz intonivrt hat. Das von 
der fatholifchen Partei bezahlte «Volksblatt» predigt fortwährend den 
Haß gegen die Beſitzenden, heist die Arbeiter gegen die Fabrifanten. 
Rochefort könnte nicht anders jchreiben als dieſe geiftlichen Herren, 
die, uneingedenk des eigenen Umfanges, die Kapitalijten «Majtbürger» 
ſchimpfen.“ Giovanelli ließ fich auch diefe Gelegenheit nicht entgehen, 
um in jeiner proßigen Weife zu behaupten, Audigier thue nur feine 
Schultigkeit, wen er den Schulgejegen Widerftand leiſte. Einen 
höchſt chavakteriftiichen Zwifchenfall führte der von Stremayr verfaßte 
Bericht über den Antrag des freifinnigen Domherrn Ginzel (j. I, 390) 
auf Berbejferung der Yage des niedern Seelforgerflerus herbei. Der 
vortreffliche Bericht, der am 28. Juni vor das Haus fan, ließ fich 
nun ſehr eingehend über die Grundſätze aus, nach denen die Congrua 
zu erhöhen und der dadurch entjtehende Aufwand aus dem Neligions- 
jonds zu deden fei, verbreitete fich aber zugleich ausführlich über „die 
Sarantien, unter denen allein die erhöhte Snanfpruchnahme des Re— 
ligionsfonds fir die Ergänzung der Congrua jtatthaft erſcheine“. Der 
Staat habe darüber zu wachen, daß niemand einen öffentlichen Beruf 
antrete, ohne die dafür nothwendige Ausbildung erlangt zu baben; 
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das gelte doppelt von dem Curatklerus, deſſen der Staat ſich für 
Handlungen der Verwaltung vielfach bediene. Daber müſſe man 
zwischen wiſſenſchaftlicher und klerikaler Ausbildung unterfcheiden: die 
erjte ſei durchaus Staatsfache, die zweite möge den bijchöflichen Se— 
minarien verbleiben. Gegenwärtig aber fielen die bijchöflichen Semi- 
narien im wejentlichen mit den theologifchen Facultäten zuſammen, die 
dadurch zu bloßen Abrichtungsanftalten degradirt würden: mehr und 
mehr verjchwinde aus ihnen der wifjenjchaftliche Geift, um einer 
Strömung Plab zu machen, die der erhabenen Aufgabe des Klerus 
ebenfo wenig zutväglich, wie den vitalften Intereſſen des Staates ge⸗ 
fährlich ſe. Das Syſtem, den Seelſorgerklerus heranzubilden, müſſe 
daher einer gründlichen Reform unterzogen werden; auch dürfe der 
unmittelbare Einfluß des Staats auf die Verleihung von Seelſorger— 
pfründen nicht außer Acht bleiben, wenn man mit Erfolg jener Oppo⸗ 
ſition begegnen wolle, die ſich ſeit der neuen Conecilslehre geradezu 
gegen das Weſen und den Beſtand des Staates richte. Somit bean- 
fragte dev Ausſchuß, die Erhöhung der Congrug mur unter der Be- 
dingung zur gewähren, daß zum Seelforger niemand berufen werde, 
der nicht die entjprechende wiffenfchaftliche Ausbildung erworben babe, 
Demgemäß follten die theologijchen Facultäten nur jolche Studirende 
inferibiren, welche die Maturitätsprüfung beftanden; nur wer jie ſechs 
Semejter befucht, ſolle zur praftifchen Ausbiloung zugelafjen werden, 
auf die Facultäten felber aber ſollten fernerhin die Beltimmungen der 
allgemeinen Studienordnung Anwendung finden, Als weitere Defi- 
derien wurde die gründliche Reform aller theologifchen Yehranjtalten, 
insbefondere der bifchöflichen Seminare, fowie die Aufhebung der 
Privatlehrantalten und Kloſterſchulen hingeſtellt. Antragſteller Ginzel 
erfannte diefe Stipulationen als „vollkommen“ gerechtfertigt au, Die 
Schwarzen aber waren jo evbittert über den Berfuch, den Tiers-Gtat 
des Klerus in etwas von der Allmacht des Epiffopats zu emancipiren, 
daß Giovanelli mit ſeinen Tirolern das Haus zwang, den Antrag 
ohne Abſtimmung fallen zu laſſen, weil ſonſt die Glaubenseinheitlichen 
mit den Polen und Slowenen den Reichsrath verlaſſen und damit 
beſchlußunfähig gemacht hätten. Dompropft Halter meinte, wo es 
nöthig jei, würden die Kirchenfürſten fchon für die Aufbefjerung der 
Congrua jorgen. Wohl! als im Sommer 1872 das Parlament eine 
halbe Milkton zu dem Zwecke ausgeworfen, und die Seijtlichen zum 
größten Aerger des Epiflopats das Wort Monfignore Greuter’s nicht 
wahr machen wollten; „Lieber werde der Klerus verhungern, als dies 
Nogge, Dejterreich, III, 97 
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Satansgeld anrühren“ — da ſchickten Kardinal Schwarzenberg und 
die drei böhmischen Biſchöfe, ohne jelber einen Kreuzer zu zeichnen, 
einen Subferiptionsbogen an die Pfarreien ihrer Diöcefen, um Unter- 
ſtützungen für die verhungernden Curaten zufammenzubetteln. Summa 
Summarum wurden im dem ganzen Künigreiche Böhmen 700, ſage 
jiebenhundert Gulden Papier aufgebracht! Yandgraf von Fürjtenberg, 
der Erzbiſchof von Olmütz, fuchte feine Yocalcapläne durch das Ver— 
jprechen, er felber werde ihren Gehalt von 300 auf 600 Fl. ver- 
doppeln, won der Bewerbung um die Staatsfubvention abzuhalten; 
als fie ihn nachher in den Zeitungen an fein Wort erimnerten, ſtießen 
jie auf taube Ohren. Naufcher freilich fette für den niedern Klerus 
jeiner Kirchenprovinz ein Kapital aus, das 20000 Fl. jährlicher Rente 
abwarf! Daß übrigens alle Nefolutionen des Neichsrathes reine 
Zeitvergendung waren, zeigte Jirecek's Haltung Audigier gegenüber. 
Daß die Stimmung der oberöfterreichifchen Bevölferung den Minifter 
feineswegs nöthige, die Partei des Biſchofs zu ergreifen, ging aus 
der Adrefje an Düllinger hervor, Die der Linzer Gemeinderathb am 
19. April abgejendet, fowie aus ver gleichzeitigen “Petition dieſer 
Körperfchaft an das Minifterium um endliche Negelung des Verhält— 
niffes zwifchen Kirche und Staat. Anftatt aber diefer freifinnigen 
Tendenz entgegenzufommen, ſchloß die Regierung am 30. Juni auf 
Koften der Berfaffung ein Compromiß mit dem vorwitigen Prälaten 
in einem nenen Gonfliet ab, den derfelbe heraufbefchworen. Rudigier 
hatte urplößlich den von ihm ernannten Neligionslehrern an den ftaat- 
lichen Schulen die vorſchriftsmäßige Ablegung des Eides auf die Ver— 
faffung unterfagt. Die Curie hatte nämlich zuerft diefen Eid verboten, 
dann unter Beifügung der Claufel „mit Wahrung der Geſetze Gottes 
und der Kirche“ geſtattet — eine Glaufel, welche das Minijterium 
nicht zuließ. Jirecek richtete nunmehr an den Bilchof und an den 
Statthaltereileiter zu Yinz im April und Sunt Schriftliche formelle Erklä— 
vungen über die Bedeutung des Eides, von denen Rudigier mit Necht 
behaupten fonnte, daß darin der vom Heiligen Stuhle geforderte Vor- 
behalt thatjächlich enthalten fei und daß nunmehr auf Grumd diefer 
Declarationen der Eid mit gutem Gewiſſen ohne ausdrücliche Bei- 
fügung jener Glaufel geleiftet werden könne. Der Bifchof wolle fich 
„begnügen“, daß die Minifterialerflärung nicht feitens der Regierung, 
jondern in einer Konfiftorialbefanntmachung publicirt werde, was denn 
auch jofort am 30. Juni im dem Diöcefanblatte unter dem hochtra- 
benvden Titel, wie wenn Macht mit Macht pactirt hätte, geſchah: 
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„Erklärung der hoben Negierimg über den Sinn des Eides auf die 
Staatsgrundgefeße; nunmehrige Zuläffigkeit deffelben ; Verhandlungen 
darüber.” Im übrigen, erklärte Rudigier, habe er „ver vollen Sicher- 
heit wegen” in Rom angefragt und werde fich, falls die Curie fein 
Benehmen nicht gutheiße, „natürlich“ nach den Mittheilungen, die ihm 
bon dorther zugingen, zu richten haben. Jirecek hatte alfo mit feiner 
Preisgebung der Verfaſſung mm eine formelle Nachgiebigfeit des 
Bischofs, und auch die nur unter Vorbehalt erfauft. 

Das erbländifche Budget war im Unterhaufe bereits am 17. Juni 
erledigt worden; faft 350 Millionen Ausgaben ftanden 338 Millionen 
Einnahmen gegenüber — für nahezu 12 Millionen Defteit follte die 
Deckung durch ein Specialgeſetz berbeigefchafft werden. Als aber 
Hr. von Holzgethan die Bewilligung einer Anleihe von 60 Millionen 
beantragte, um das Miniſterium gleich auf eine ganze Weile jeder 
Abhängigkeit vom Neichsrathe zu entheben, ward der Finanzausſchuß 
denn Doch jo widerhaarig, daß die Regierung ihre Forderung auf 
28 Millionen herabminderte, ohne dadurch etwas anderes zu evzielen 
als den Beſchluß: „da man diefe Meittel feineswegs vor den Spät— 
herbſt benöthige und die einfachite Vorficht geböte, dem Cabinet Feine 
größere Freiheit zu gewähren, als umerlaßlich, fer auf die Credit— 
bewilligung nicht einzugehen, damit der Neichsrath zum Herbſt wieder 
einberufen werden müſſe“. Drei Tage darauf nahm das Plenum des 
Hanfes am 30. Juni Ddiefen Antrag mit 87 gegen 56 Stimmen an. 
Am 4. Juli genehmigte das Herrenhaus das Budget. Diefe Sitzung 
war inſofern merkwürdig, als in derjelben, feit einem Luftwum zum 
erjten mal wieder, vier Crzherzöge, die Cardinäle Rauſcher und 
Schwarzenberg fowie viele Biſchöfe erfchienen. War das einerfeits 
eine Probe, in welchem Umfange ein Pairsfchub erforderlich fein 
werde, um eine verfaſſungsmäßige Befeitigung der Staatsgrundgefeke 
durch das Dberhaus zu peitjchen, jo bewies es andererfeits, auf wie 
nachdrückliche Unterſtützung eine gegen die Verfaffungs- und Schul- 
gejege gerichtete Action des Miniſteriums bei Hofe und in den Kreiſen 
der hohen Ariftofratie zu rechnen habe. Ausdrücklich proteftirte Ana— 
jtafiıs Grin (Graf Anton Auersperg) dagegen, als fei die VBotirung 
des Budgets ein DVertrauensvotum. Ihm entgegnete Graf Goln- 
chowski, daß er und feine Partei der Negierung volles Vertrauen 
entgegenbrächten. Nachdem jo die Bofition des Minifteriums, deſſen 
Freunde fih allein im Lager der Feudalen und Nömlinge befanden, 
ſcharf marfivt war, hatte Hohenwart noch die Keckheit, in längerer 
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Rede „die allfeitige Anerkennung und Befejtigung der Berfaffung 
als jein Hauptziel zu proclamiren, während er zugleich die Einführung 
divecter Wahlen an Stelle der Yandtagspelegationen aufs heftigjte 
perhorrefeirte. Bei der Abjtimmung über die dem Cultusbudget ans 
gehängten Nefolutionen des Abgeoronetenhaufes jtimmten die Biſchöfe 
jowie die Erzherzoge Albrecht. und Karl Yuowig dagegen; die Erz— 
herzoge Nainer, der ehemalige Prüfivent des Miniſteriums Schmerling, 
und Ernſt mit der Majorität dafür. Am 10. Juli ward das Par— 
lament dann auf Nimmerwiederfehen vertagt. 

Nur wenige Tage ſpäter ward die Seſſion der Delegationen ges 
ichloffen, die zwei Monate in Wien neben dem Reichsrathe getagt. 
Der bereits gerügte Fehler der Verfaffungspartei, daß fie diefe Zeit 
nicht bemußte, in der obenerwähnten Weile ihre Action gegen das 
Minijterium Hohenwart mit der ungarischen zu combiniven, war um 
fo ſchwerer zu verantworten, als verfchiedene Anzeichen Far darauf 
hindenteten, daß man in Belt ein veges Gefühl für die Gefahren 
hatte, die ein föderaliſtiſch-reactionäres Cabinet in den Erblanden auch 
der Stephansfrone bereite. Anftatt aber mit dem Herrenhaufe im 
Reichsrathe, mit den Ungarn in den Delegationen zu pactiren, war— 
teten die Koryphäen das Ende der Parlamentsepoche ab, um danı, 
nachdem Hohenwart's Plane in das Stadium offener Gewaltthätigfeit 
übergegangen waren, als private Bittfteller nach Peſt zu pilgern, wo 
fie während der Neichstagspaufe auch eben nur die Privatmeinungen 
einzelner Deakiſten einholen konnten. Gleichzeitig mit der Einſetzung 
des Staatsjtreichsininifteriums in Wien hatte Eötvös' Tod auch zu 
einer vollftändigen Umgeftaltung des ungarifchen Cabinets Anlaß ge— 
boten in einer Nichtung, die der Sache der Freiheit und Aufklärung 
mindeftens nicht freundlich war. Am 10. Februar ward an Eötvös' 
Stelle der ultramontane pejter Univerfitätsprofeffor Pauler zum Cul- 
tusminifter ernannt. Er galt für einen tüchtigen Juriſten: auf feinem 
neuen Poſten aber erſchien er jet, wo der Kampf mit den Infallibi- 
liften auszufechten war, jo wenig als der rechte Mann amı rechten 
Plate, daß Deaf meinte, durch diefe Beförderung jeien die Interefjen 
der Hochſchule und des Staates in gleichem Maße gejchädigt. Um 
jedoch der Negierung ihren parlamentarifchen Charakter zu wahren, 
verjchaffte Die Nechte Pauler auch fofort das vacant gewordene De- 
putivtenmandat des Barons Eötvös in Dfen. Als Minifter des In— 
nern trat an die Stelle des kränklichen Najner deſſen Staatsfecretär 
Wilhelm Toth; zugleich ward Graf Pejacſevie zum Minifter für 
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Kroatien ernannt an Stelle des neuen Banus Bedecovic, dev Rauch, 
wie erzählt, auf diefem Poſten in Agram erſetzte. Von größerer 
Tragweite war wiederum, daß Mitte Mai Buftizminifter Balthaſar 
Horvath, ein wirklicher ernfthafter Piberaler, aus dem Cabinet jchied; 
an feine Stelle trat der Abgeordnete Bitte, jedoch mit dem ausdrück— 
lichen Vorbehalte, nur die Perfonalien der neuen Gerichtsorganifation 
durchzuführen, die fein Vorgänger ins Yeben gerufen und die viele 
taujend Ernennungen nothiwendig machte. Ebenfalls am 19. Mai trat 
auch Graf Feitetics als Minifter um die Perſon des Kaiſers zurück 
und der frühere Minifter des Innern Baron Wenckheim an feine 
Stelle. Etwas unangenehm für diefen junferlichen Bedränger der 
Sachen war cs, daß fich anderthalb Jahre darauf, bei dem Tode 
des Koſſuth'ſchen Finanzminiſters Dufchef, in deſſen nunmehr weröffent- 
lichten Rechnungen auch ein Bolten fand: „An Freiheren Bela von 
Wendheim zur Errichtung eines Freifcharencorps 10000 1.” Einen 
Monat ſpäter ward am 21. Juni auch Handelsminifter Gorove durch 
Ludwig von Tiſza — nicht mit dem Führer der Yinfen zu verwech— 
jeln, defjen Better und Protege er übrigens allerdings ift, ohne jedoch 
jein politifchev Parteigenoffe zu fein — erſetzt. So war dem von 
dem ganzen urſprünglichen Gabinet nur noch Andraſſy als Gonfeil- 
präfivent auf feinem anfänglichen Poſten. 

Die Art freilich, wie die Yinfe des peſter Reichstags fich der 
Vorgänge in den Erblanden bemächtigte, um ein neues Ingredienz für 
den ftaatsrechtlichen Kohl und für die Angriffe auf den Ausgleich zu 
haben, womit fie diefen Theil der Seſſion ausfüllte, konnte dev Ver: 
faffungspartet nicht viel müßen. Am 14. Februar febon interpelfirte 
ein obſcurer Abgeoroneter Hetfy (magyarifirt aus Helfrich) ven 
Minifterpräfidenten über die Dunkelheit der politifchen Lage, Dar: 
unter verjtand er ſowol die Vorgänge in den Fürjtenthümern, two 
gerade damals Fürſt Karl brieflich den feſten Entfchluß, das Yand zu 
verlaffen, kundgegeben, wie die „verfaſſungsfeindlichen“ Miniſter— 
ernennungen in Wien, die angeblich unconftitutionelle Beſetzung des 
ungarischen Cultusminijteriums und das beforgnißerregende Programm, 
das er dem neuen Meinifter des Innern unterfchob. Auf diefes Mifch- 
majch, das von grelfen Uebertreibungen ſtrotzte, hatte Andraſſy am 
20. nur zu eriwidern: die pejter Ernennungen feien correct; die wiener 
Minifterfrifis gehe das Haus nichts an; in Numiänien beabfichtige die 
Regierung feine Einmifchung, ſolange nicht andere Mächte intervenirten. 


Hatte die Dppofition bereits im Januar das Nelrutivungsgefeß be— 
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nutzen wollen, um den Ausdruck „ungarische Armee‘ ſtatt „ungariſche 
Truppen” einzuſchmuggeln, wobei fie mit 112 gegen 175 Stimmen 
unterlegen war, jo nahm fie ihre Angriffe gegen den geſammten 
Ausgleich Ende Februar wieder auf. Nach viertägigen nutzloſen De- 
batten wurde am 28. Februar bei Berathung des Honvedgefetes aber- 
mals ein Antrag der Yinfen abgelehnt, der darauf abzielte, die Hon— 
veds zu einer ungarischen Armee zu ſtempeln und die Delegationen, 
als das Schlußgewölbe des Ausgleichs, zu werwerfen, damit man zur 
reinen Berfonalunion gelange. Es wirkte hier einerjeits der Ausgang 
des Krieges mit Frankreich nach, da die definitive Beſiegelung ber 
franzöfifchen Niederlagen den intereffanten Nationalitäten in Oeſter— 
veich wiederum das Blut zu Kopfe trieb. DBeantragte doch Jranhi 
(in ehrlichem Deutsch Holzſchuh), ein Genoſſe Hetfy’s, ein Mistrauens— 
votum gegen die Negierung, weil fie bei dem Friedensſchluſſe nicht zu 
Sunften Frankreichs eingefehritten fei! Natürlich ward der Antrag 
abgelehnt, nachdem Andraſſy ſich in die Bruft geworfen: nicht Ruß— 
land habe Defterreich am Einſchreiten verhindert; vielmehr fei deſſen 
Wunsch, Defterreich möge den Priedensftand jeines Heeres nicht er— 
höhen, abgelehnt worden — Defterreich habe jelber a feine Anter- 
vention gedacht. Das war eine völlig unrichtige Darftellung der 
Situation. Im Sommer 1570 hatte Andraſſy's eigenjtes Drgan, 
die „Peſter Correſpondenz“ wörtlich gefchrieben: „Der Alliirte Ruß— 
lands, wer er auch fei, wird unfer Feind fein; Ungarn hat nur Einen 
natürlichen Gegner, und das ift Rußland. Wir werden ihn befümpfen, - 
wo und mit went wir ihn finden; und wer unſer Bundesgenoffe gegen 
Rußland fein will, der iſt uns willkommen.“ Beuſt wollte Rache für 
Sadowa, Andraſſy für Vilägos. Stieß jener fi) mehr an die Mah- 
nung des Grafen Chotek, Faiferlich Eöniglichen Geſandten in Peters- 
bura, daß jedes Abweichen Defterreichs von der Bahn der Neutralität 
eine gleiche Bewegung Rußlands zur Felge haben würde: fo hätte 
Andraſſy, als die Kündigung des Pontus-Vertrags von feiten Gort— 
ſchakow's erfolgte, nur gar zu gern gegen Rußland Front gemacht, 
wäre nicht damals Rranfreich bereits dermaßen zu Boden geworfen 
gewejen, daß es als „Bundesgenoſſe“ nicht mehr zählen fonnte! Vor— 
handen, in jehr hohem Maße vorhanden war alfo die Einmiſchungs— 
(ujt allerdings gewefen, noch in der allerleisten Woche des Kampfes 
war der Plan, wonach Bourbafi den General Werder vor Belfort 
enlbutiven und dann pie langgeſtreckte VBerbindungslinie der Deutſchen 
von Paris bis zur Grenze zevfchneiden follte, in den Bureaux des 
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Die ungariſche Oppoſition und der Verſailler Friede, 


wiener Kriegsminiſteriums ausgearbeitet worden.“) Allerdings war 
es in erſter Linie die betäubende Schnelligkeit der preußiſchen Siege 
geweſen, die jener Einmiſchungsluſt ein Ziel ſetzte. Aber auch Rück— 
ſichten auf Rußland hatten, neben der Sympathie ver Deutſch-Oeſter— 
reicher für Deutſchland, ſowie neben dev Antipathie der Slawen und 
Magyaren, für eine Wiederherſtellung der Suprematie Oeſterreichs 
über den Bund zu kämpfen, ihr gutes Theil an der Neutralität 
Oeſterreichs. Die Erhöhung des öſterreichiſchen Friedensſtandes end— 
lich war nicht gegen Rußlands Wunſch erfolgt, ſondern erſt auf Grund 
dieſer Rüſtungen hatte der Zar Anlaß genommen, ſeine Stellung zu 
Preußen dem Grafen Chotek gegenüber zu markiren. Außer der Auf— 
regung über die endgültige Entſcheidung der Geſchicke Frankreichs 
wirkte aber auf die Haltung der Linken andererſeits auch die Stim— 
mung ein, die aus der eben abgelaufenen Delegationsſeſſion um ſo 
heftiger nachwirkte, als der Reichstag ſofort vor eine neue derartige 
Epiſode geſtellt ward. Andraſſy verlangte mit der größten Beſtimmt— 
heit, das gemeinſame Budget für 1872 müſſe alsbald erledigt werden, 
damit Ungarn endlich zur rechtzeitigen Votirung ſeines eigenen Etats 
vor Jahresſchluß gelange. Seit fünf Jahren hatte die Oppoſition 
jich von jeder Theilnahme an der Delegation ausgefchlojfen: um fo 
eifriger mußte die gevechtfertigte Befürchtung, dieſe Inftitution feſte 
Wurzel fafjen zu fehen, fie anfpornen, mit allen Kräften gegen ven 
| 





Ausgleich Sturm zu laufen. Der Berfaffungspartei in den Erblanden 
aber hatte Andraſſy mit feinem Machtivorte in Betreff ver Dele- 
gationen allerdings eine Gelegenheit geboten, Ungarn auf ganz ver- 
faffungsmäßige Weife bei ihrem Streite mit Hohenwart ins Meitleid 
zu ziehen. Sie brauchte zu dem Behufe nur ihre Theilnahme an der 
| Delegationsjejfion und an der Budgetfeſtſetzung won der Beendigung 
ihres Conflicts mit der Staatsftreichregierung abhängig zu machen, 
dann wäre für Andraſſy und die Deaf- Partei der Vorwand zur Ein- 
| miſchung gefunden gewefen. Doch von alledem gefchah nichts. Gin 
| trauriger Anblik auch war es, wie man im Peſt allerhöchfte haute- 


*) Die „Preſſe“ brachte darüber einen Artikel: „Zwei Manı aus Gam 
betta’8 Generalftab‘, womit der Kriegsminifter Baron Kuhn und der in Wien 
bei einer Bahn angeftellte Kranzoje de Serres gemeint waren. Der Aufjat gab 
zu dipfomatiihen Dementis Anlaß. Für feine Nichtigkeit bürgt troßdem ſchon 
der eine Umſtand, daß der vermeintliche Gewährsmann der „Preſſe“, ein 
Generalſtabsoffizier, in empfindlichſte Ungnade verfiel und dennoch nicht aufs 
Aeußerſte getrieben ward, damit ev nicht noch mehr verrathe! 
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politique trieb, jtatt endlich an die verheißene Neform des Oberhauſes 
zu gehen, das am 9. Juni durch Verwerfung des Urbarialgeſetzes, 
welches die Zweite Kammer angenommen, fi in einen jo cvafjen 
Widerſpruch mit dem Zeitgeifte jeßte, wie in der vorangegangenen 
Seffion durch die Oppofition gegen Aufhebung der Prügelftrafe. Das 
Geſetz follte das barbarifche Privilegium der Großgrundbeſitzer ab- 
ichaffen, die Bauern, welche wüjte Grundſtücke urbar gemacht, ohne 
Entfchädigung davonzujagen.“) Das jcheugliche Unrecht ward aufrecht 
erhalten, obſchon es fich dabei feineswegs blos um graue Theorie 
handelte, jondern um eine Tegalifirte Infamie, die, wie fchon drei 


ar 


*) „Naplo“ zufolge befinden fih) in Ungarn auf einem Gebiete von 18637 
Kataſtraljochen 22 Gemeinden mit einer Bevölkerung von 19021 Seelen, 27 Ge- 
meinden find vorhanden, deren Verträge erft in den küuftigen Sahren, längſtens 
im Sahre 1883 erlöfchen. Diefe zählen auf einem Gebiete von 49206 Joch 
32651 Seelen. Der größere Theil diefer Gemeinden hat fi) in den zwanziger 
und dreißiger Sahren dort angefiedelt und befindet ſich hauptſächlich in den Co- 
mitaten Tovontal, Arad, Cjanad, Cſongrad, Bekes und VBeszprim. Die eigen- 
thümlichen Beziehungen der Coloniften, zu den Herren fchildert ein Artikel des 
„Wiener Tageblatt‘ folgendermaßen: „Wenn der Fendalherr Koloniften aus dem 
Auslande auf jein wüſtes Gebiet rief, jo eutſtand ein Verhältniß ganz eigener 
Art. Der Leibeigene, das Ding des Herrn, befam den beften Boden; der Co- 
Yonift als freier Mann dagegen befam ein Stüd Sumpf, eine Strede Waldes, 
und bezahlte dafür einen Pachtſchilling, als wär's das befte Aderfeld. Der Ber- 
trag wurde immer ernenert, auf 59—100— 200 Jahre fogar, und der Bauer, 
der fi) auf feinem Boden als Herr betradhtete, machte aus den Sümpfen, die 
die Gegend verpefteten, aus den Wäldern, die den Räubern zum Aufenthalt 
dienten, aus den Sandwiüften und aus dem Steinboden «die Fruchtkammer 
Ungarns». Immer aber ftand wörtlih in dem «Schein», daß der Bauer fein 
jolhes Gut zu eigen haben, dal der Eigenthümer es alſo nad) Ablauf des Con— 
tractes veclamiven fünne, ohne Entihädigung für das inveftirte Kapital: der 
Coloniſt war nur berechtigt, dann die urſprüngliche Wildniß wiederherzuftellen. 
Bon diefem Shylock-Rechte nun machten jeit der Reftauration der ungarischen 
Wirthichaft einzelne Magnaten, namentlich aus der Partei der Altconfervativen 
und Nömlinge, Gebrauch. Graf Haller in Siebenbürgen exmittirte Mitte De- 
cember 1870 tiber 300 Banernfamilten, die Wochen hindurch in Schnee und 
Regen auf freiem Felde lagerten, bis fie, durch Hunger und Seuchen decimirt, 
jo weit mürbe gemad)t waren, daß fie Gott dankten, als der fromme Graf fie 
in ihre Wohnfitse zurückkehren Tieß, wo fie nunmehr für den geftrengen Herrn 
auf dem Boden, den fie jelber urbar gemacht, Tagelöhnerdienfte verrichten. 
Selbſt der zwanzigfache Bahtihilling war vergeblich als Ablöfung geboten wor- 
den. Auch ein Bifchof und der Ruſſenfreund Graf Cziraky, der in Ofen der 
Sronleidinamsproceffion in vothen Sammthojen vortanzt, betheiligen fid an 
dieſen Sagden auf Menjchenwild,’ 
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Jahre früher in andern Yandestheilen, fo eben jett in umfangreichiter 
Weiſe inmitten der ftrengften Winterfälte im Banat und in Sieben- 
bürgen gegen arme, fleißige Goloniften mit viehiſcher Roheit praftifch 
zur Anwendung gebracht worden war! 

An dem fteigenden Uebermuthe feiner Römlinge ımd feiner Süd— 
ſlawen ferner merkte Ungarn ſchnell genug, wie unmittelbar e8 bei den 
föderalijtifch > Herifalen Experimenten in den Erblanden betheiligt fei; 
doch faljen wir die Creigniffe in Kroatien und der Grenze Lieber 
weiter unten zuſammen, da fie im Herbſt zum offenen Aufftande 
führten. Am 9. März war der Katholikencongreß, diefe unſeligſte 
Schöpfung des verjtorbenen Eötvös, wieder zufammengetreten, um 
über das Claborat zu verhandeln, das die in der vorjührigen Seffion 
eingejeßte Siebenundzwanziger-Commiſſion inzwifchen zu Stande ge- 
bracht. An der Spite diefes Ausfchuffes fanden die. ärgften Röm— 
linge: Primas Simor, Erzbiſchof Haynald und der fehlaue und viel— 
gewandte Abgeoronete Szilagyi, der die ganze Windrofe der politischen 
Ueberzeugungen vom Koſſuth'ſchen Verſchwörer bis zum Unfehlbarteits- 
gläubigen vurchgemacht. Die 182 Paragraphen des Entwurfes Tiefen 
daher der Laienwelt in der Fatholifchen Kirche nicht den leiſeſten 
Schatten von Autonomie, fie beftätigten der Kirche nur alle ihre un— 
ermeßlichen Befigungen und Renten, einfchlieglich des Neligions- und 
Schulfonds und der Anfprüche auf taatliche Beihülfe, kurz alle Prä— 
tenfionen, die jelbjt zum Goncordatszeit nicht durchzuſetzen geweſen 
waren. Nach langen und confufen Debatten, bei denen der ehemalige 
Tavernifus Baron Sennyey als DVicepräfivent neben dem Primas den 
Vorſitz führte, wurden diefe Statuten mit gewaltiger Majorität ge- 
nehmigt, da das Laienelement nur zur Verzierung des äußern Schau- 
plages in der Verſammlung vorhanden war. Breffe und Bolitifer 
hatten fich jo gut wie gar nicht um den Congreß gekümmert, deſſen 
Verhandlungen, objchon zum Theil recht draftifch-heftiger Natur, in 
den Spalten der Zeitungen nur wenig Berücfichtigung fanden. Am 
31. März ward er gefchlofien. Ehe er auseinanderging, fette er 
einen ſtändigen Ausſchuß ein, in den jedoch die wenigen velativ fvei- 
jinnigen Yatenmitglievev unter Georg Dartal die Wahl ablehnten, weil 
den Nichtflerifern jeder Einfluß genemmen fei. Und Bartal, wenn 
auch 1861 auf jeiten der Defchlußpartei, hatte doch 1865 feinen 
Uebertritt ins Lager der Altconfervativen wollzogen, war als Georg 
Apponyi’s Adjutant im Yandtag aufgetreten! Selbſt die Rechte nahm 
es mit lebhaften Beifall auf, als am 3. April ein fo ftarrer Katholik 
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wie Ghyczy, der Führer der Oppofition im Abgeoronetenhaufe, bie 
Regierung über die Haltung interpellivte, die fie den Congreßbeſchlüſſen 4 
gegenüber zu beobachten gedenfe, und von vornherein alle Rechte des 
Reichstags in Betreff des Kirchenſtatuts wahrte. Wie nothwendig 
das war, zeigte fich bald und auffällig genug; denn die hochwürdigen - 
Herren ſtreckten ihre Fühlhörner mächtig aus, da fie draußen das 
Wehen einer „angenehmen Temperatur‘ ſpürten. Ohne ſich um die 
Wiederherftellung des Placetums zu kümmern, hatte dev jtuhlweißen- 
burger Biſchof Jekelfaluſſy die Dreiftigfeit, unter Glockenklängen und 
mit Böllerfchüffen das Unfehlbarfeitspogma verfünden zu lafjen. Auf 
eine Anfrage im Unterhanfe entgegnete Minifter Pauler am 22. April: 
er habe von diefer Thatfache feine officielle Kenntniß (!!); übrigens 
habe fein Vorgänger ſchon am 9. Auguſt 1870 ftrengftens verboten, 
päpftliche Bullen ohne vorherige Erlaubniß der Regierung zu procla- 
miven oder zu verfenden; wie dem das Minifterium überhaupt ent 
ichloffen fei, das Placetum, das fie als unverjährt und rechtswirkſam 
betrachte, aufrecht zu erhalten. Gleichzeitig beantwortete Pauler die 
Interpellation Ghyczy's dahin: inſofern das Katholifenftatut Punkte 
enthalte, welche beftehende Geſetze abänderten, könnten diefe Punkte 
nicht ohne Zuftimmung der Yegislative in Wirkſamkeit treten. Im 
allgemeinen erklärte Ghyczy fih damit zufrieden. Aber in einer bes 
deutenden Rede, die mit ftürmifchen Beifall aufgenommen ward, 
fügte er hinzu: „Die Frage, ob das Statut bejtehende Geſetze ab- 
ändert, iſt bereits entfchieden, und die Ausführung ivgendwelcher Be— 
ichlüffe des Congrefjes daher ohne Genehmigung des Neichstags nicht 
zu geftatten. Seit das Neich befteht, exiſtirt Teine Autonomie der 
tathefifchen Kirche, die Einführung verfelben bedarf alfo dev Zuftim- 
mung des Neichstags: ſelbſt der König kann nicht die Etatuten bin— 
dend ſanctioniren, ohne einen Berfaffungsbruch zu begehen.“ In dem 
Schluhfate war feineswegs blos eine imaginäre Befürchtung ausge: 
iprochen: chen am 1. Mat befchleß der Ausfchuß des Congreſſes, 
Se, Majeftät direct um die Sanctionirung des Statuts, mit Um— 
gehung des Neichstags, zu erfuchen. Ganz abgefehen won dem Ver— 
faffungsbruche, den diefe Bitte dem Monarchen zumuthete, wire mit 
ver Zumeifung des Neligions- und Schulfonds an den Klerus, mil 
der Befreiung der Kirche von jeder ftaatlichen Aufficht bei Verwaltung 
ihrer dann fabelhaften Nevenuen eine wahre Theofratie auf der ums 
erjchütterlichen Grundlage verbriefter Ommipotenz in Ungarn entjtanz 
den. aut hatte daher Deäk das Claborat für abjolut unannehmbar 
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erklärt, obſchon Simor leider einen Brief des verftorbenen Eötvös 
vorweiſen konnte, worin diefer Nomantifer an dem Statut nicht viel 
anszufeßen fand. Am 12. Juni antwortete denn auch der Kaifer 
ganz correct dem Fürſt-Primas Simor und der von diefein geführten 
Deputation, ev werde den ihm überreichten Entwurf „dem Minifterium 
zur verfaffungsmäßigen Behandlung“ zufenden. Nunmehr aber fingen 
die ungarischen Biſchöfe an, fich einer nach dem andern dem Unfehl- 
barfeitsdogma zu en Ende Juli waren beveits von 15 dev 
hochwürdigften Herren die Documente nach Nom abgegangen, worin 
fie das famofe sacrificio del intelletto vollzogen. Am 8. September 
erließ Primas Simor in lateinischer Sprache eine acht Bogen ftarfe 
Enchelica, welche actenmäßig beweifen follte, daR in Ungarn die Lehr: 
amtliche Unfehlbarfeit des Papſtes ſeit dem 13. Jahrhundert ftets 
geglaubt worden ſei (!!). Jetzt raffte die Regierung ſich zwar infoweit 
auf, daß am 11. September der greiſe Biſchof Jekelfaluſſy amtlich 
vor den Miniſterrath in Peſt citirt ward, wo ihm Andraſſy „wegen 
feierlicher Promulgirung der Concilsbeſchlüſſe auf ausdrücklichen Befehl 
und im Namen Sr. & md k. apoſtoliſchen Majeſtät das königliche 
Mistranen, die Misbilligung und den Tadel ausſprach“. Trotz amt- 
licher Publicirung diefer Scene bezeichnete die öffentliche Meinung fie, 
da fie erſt nach jo langer Verjchleppung eingetreten war und ohne 
jede weitere Folge blieb, als „reine Komödie‘. Es war nicht ohne 
Komik, wie die Offtciöfen es mit der ernſteſten Miene von der Welt 
als Erfindung widerlegen mußten, daß nach feierlicher Bermahnung 
Andraſſy den alten Herrn ins Nebenzimmer zu einem Glaſe Bortwein 
geladen: „nicht Ein Wort jet außer der amtlichen Procedur zwifchen 
den beiden Hauptperfonen gewechjelt worden. Im Gegentheil, als der 
Bifchof Sprechen wollte, habe der Confeilpräfident ihm die Rede ab- 
gefcehnitten mit der trodenen Bemerkung: «Sch habe Ew. Hochwürden 
nichts weiter mitzutheilen!»“ Der öffentlichen Meinung gab am 
26. September Simony von der äußerten Linken im Abgeoröneten- 
haufe Ausdrud, indem ev ganz ruhig anfvagte, was jich die Regierung 
denn eigentlich von einem derartigen Verfahren verfpreche? Früher 
habe man von einem Bifchofe, dev ad audiendum verbum citirt 
worden, Die Zurücknahme der ohne Erlaubniß publicirten Bulle ver— 
langt und ihn abgeſetzt, ja, in ein Kloſter eingeſperrt, wenn er nicht 
gehorchte. Das Vorgehen gegen Jekelfaluſſy habe nur die Unfähigkeit 
der Regierung documentirt und die übrigen Biſchöfe bis auf Einen 
(Haynald) zur Proclamirung des Dogmas ermuthigt. Der unglückliche 
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Pauler hatte glücklich wieder „bisher feine Kenntniß“, daß auch noch E 


andere Bifchöfe die Concilsbeſchlüſſe verfimdigt. Cr hatte ſich's zum 
Gebote gemacht, dem Epiffopat gegenüber den Vogel Strauß zu ſpie— 
Ion. Während ringsum das Gefet frech verhöhnt wurde, genirte ev 
fich nicht, die Hoffnung auszufprechen, daß nunmehr nach der Helden— 
that gegen Sefelfaluffy alle Bifchöfe das jus placeti refpectiven wür— 
den. Alle Welt trat daffelbe am hellen Tage mit Füßen; dev Minifter 
aber betheuerte, daß er es als feine Pflicht anerfenne, die Heiligkeit 
des Gefetes zu wahren, das Necht der Krone aufrecht zu erhalten 
und auszuüben, wenn fich jemand Eingriffe darin erlauben follte. Die 
Deak-Partei wollte indejfen die Regierung nicht fallen laſſen und lehnte 
mit 66 gegen 51 Stimmen den Antrag Simonyi's ab, eine weitere 
Discuffion an feine Interpellation und die Antwort des Minifters zu 
knüpfen. Wie fehr aber Simonyt mit feiner Anficht von der Bedeu— 
tungelofigfeit des Einfchreitens gegen Jekelfaluſſp im echte war, 
zeigte fih im Laufe des October, als der ungariſche Epijfopat die 
Berabredung traf, ein jeder Bifchof folle in einer befondern Erklärung 
dem Papfte ausfprechen, daß ihrer aller Ueberzeugung in Betreff der 
Unfehlbarfeitstehre diejelbe geblieben fei, daß fie jich jedoch zur Ver— 
meidung eines Schismas unterwürfen, ſich aber nicht verpflichteten, 
die Gegner der neuen Slaubensfäte zur Verantwortung zu ziehen, 
oder dieſe letztern felbjt in demonjtrativ heransfordernder 
Weife zu promulgiven und zu lehren. Das war natürlich nur ein 
weiterer Schritt auf einer fchiefen Ebene. Ehe der October ganz ab- 
gelaufen war, berief Haynald eine Conferenz jeines Bisthumsflerus 
nach Kalocſa, auf der er „eine individuelle und wifjenfchaftliche Ueber- 
zeugung bezüglich dev Unfehlbarkeit aus dem Herzen riß“. Einſtimmig 
befchloß man, das Dogma von der Kanzel zu predigen und im der 
Schule zu lehren, wie das ſchon feit Monaten in andern Diöcefen 
unter den Augen dev Negierungsvertreter und ohme die mindeſte Nück- 
jicht auf das fünigliche Placet geſchah. 


In der Delegationsfeffion, die vom 22. Mat bis zum 19. Juli 
in Wien abgehalten ward, hatte weniger das Geſammtſtaatsbudget als 
die auswärtige Politik, namentlich die durchaus covrecte, auch durch 
das neue Rothbuch beglaubigte und von beiden parlamentarijchen 
Körperfchaften nahezu einſtimmig gebilligte, ja mit Jubel begrüßte 
Haltung Beuſt's Nom gegenüber, den Angelpunft der Debatte gebildet. 
Auf Interpellationen, wie Defterreich fich zu der bevorftehenven Ueber: 
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jiedelung des italienischen Hofes nach Nom ftellen werde, erklärte der 
Kanzler der ungarifchen Delegation am 17. Juni, daß er die Dei- 
behaltung des Botjchafterpoftens im Vatican wünſche. Weit entfernt, 
daran Anſtoß zu nehmen, ftehe Italien vielmehr mit feiner Macht auf 
jo gutem Fuße wie mit Defterreich-Ungarn. Das gute Einvernehmen 
werde Dadurch nicht nur nicht gejtört, es entfpreche im Gegentheil den 
italienijchen Inteyefjen, wenn durch Beibehaltung dev Gefandtfchaften 
der Beweis geführt werde, daß der Papſt fein Gefangener fei, ſondern 
als Souverän im Batican vefivive. Drei Tage darauf machte Beuft 
der öſterreichiſchen Delegation diefelben Mittheilungen, erklärte aber 
zugleich auf weitere Anfrage, daß der Eingabe des öſterreichiſchen 
Epiffopats an den Kaifer um Wiederherftellung des Kirchenſtaats feine 
Folge gegeben werde. Natürlich war es, ganz abgefehen von der 
widerfinnigen Forderung der Prülaten, nicht das Verfprechen, daß die 
Geſandtſchaft beim Papſte beibehalten werden folle, was die Elerifalen 
Politifer verlangten. Es war die Zufage, daß, wennſchon einmal die 
Schandthat vom 20. September 1870 nicht fofort zu vedreffiren fei, 
Dejterreich fich wenigftens nicht zum Mitſchuldigen derſelben hergeben 
werde, indem es feinen Gefandten in Florenz beauftrage, den Umzug 
der italienischen Negterung nach Nom mitzumachen ımd fo zu ver 
Entweihung der Hauptjtadt des Patrimoniums beizutragen, in der 
Pio Nono eben erjt am 16. Juni den von der Chriftenheit noch nie 
erlebten Gedenktag gefeiert, am dem er „vie Jahre Petri zählte“ 
Allen Baron Kübeck befam aus der Neichsfanzlei die Weifung, fich 
mit der übrigen Diplomatie nach der neuen Hauptjtadt des Königreichs 
zu begeben, als in den legten Juni- und erſten Julitagen das Mini— 
jterium des Auswärtigen und Victor Emanuel ihren feierlichen Einzug 
in die Capitale hielten. Aber bis zum Schluffe feiner minifteriellen 
Laufbahn ſtieß der Neichsfanzler in der Verfolgung feiner römiſchen 
Politif auf ebenſo widerwärtig-ftörrifche Werkzeuge wie im Anfange. 
Baron Kübeck feste ſich in telegraphifche Verbindung mit der Ca— 
marilla in Wien und wußte fich hinter Beuſt's Rücken eine Inftruction 
zu verjchaffen, die ihm wenigjtens erlaubte, fich von dem großen Um— 
zuge des diplomatifchen Corps und dem jolennen Empfange des Kö— 
nigs Victor Emanuel im Quirinal am 3. Juli noch fern zu halten 
und jich erjt fpäter nach Nom zu begeben, als der Monarch fchon 
wieder nach Florenz zurücgefehrt war. Thatſächlich ftellte fich Kübeck 
durchaus auf Eine Stufe mit dem franzöfifchen Gefandten in Florenz, 
der dajjelbe Benehmen beobachtete. Gleich diefem hielt er fich „aus 
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Geſundheitsrückſichten“ jo wenig wie möglich in Nom auf; auch vers 

langte ev ſchon Mitte Auguſt feine Verſetzung nach Konftantinopel. h 
Indeſſen die Delegationen hielten davan feſt und es Beuft zugute, daß 
denn doch Kübe in Rom feine Aufwartung hatte machen müjjen und 
daß dadurch das freundfchaftliche Verhältniß zu Stalien ebenfo fichtbar 
feftgefmüpft war, wie das zu Deutfchland durch die Miffton, die Ge— 
neral Gablenz nach Berlin zu dem Siegeseinzuge dev Truppen am 
13. Juni zugewiefen war. Annäherung an Italien, an Deutjchland, 
und durch das lettere an Rußland — oder Einftehen für die Prä— 
tenfionen Noms, dabei entente cordiale mit Franfreich und Verjuche, 
Rußland von Preußen ab zu eimem Revanchebündniß Firchlicher und 
weltlicher Reſtauration in Deutfcehland, in Italien, am Rhein zu 
ziehen: das waren im Grunde die beiden entgegengejeßten Pole, deren 
Einwirkung die ganze Conftellation der Parteien in Dejterreich be- 
herrichte. Daß die erſte Alternative mehr und mehr in den Vorder— 
grund trat, das zeigte Beuſt's große Nede in der Delegationsfigung 
vom 1. Juli, die das Programm feiner Politif entrollte und durch 
die Umſtände zu feinem politifchen Teſtament gejtempelt ward; jo wie 
das Votum der Delegationen bewies, daß die Bewölferung ihm feine 
Haltung mit warmen Danfe vergalt. Er charakterifivte diefelbe als 
eine „PBolitif der freien Hand“, als eine „Politik des berechneten 
Friedens, deffen wir bedürfen“. Das zu Deutjchland im December 
angefnüpfte, „auf Parität und gegenfeitiger Intereffenpolitif beryhende 
Verhältniß fei von beiden Seiten gewahrt und gepflegt worden‘; und 
die Bürgschaft für den Frieden Europas habe nicht jowol auf dem 
alten Deutichen Bunde, als „auf dem unausgeſetzten, einverjtändlichen 
Zufammengehen Defterreichs und Preußens beruht“, das jetzt „nach 
Entfernung des alten Streitobjectes” beffer denn jemals gefichert ſei. 
Was Nufland betveffe, jo ſei es „nicht leicht, gegen den Freund des 
eigenen Freundes zum Feinde zu werden‘; jobald erſt einmal das 
mitteleuropäiſche Bollwerk des Friedens errichtet ſei, müſſe wel auch 
‚per Geift dev Mäßigung, der gegenfeitigen Achtung und des gegen— 
feitigen Vertrauens der Negulator unferer Beziehungen zu dem mäch- 
tigen Nachbarn im Often werden“. Der Kanzler konnte daher feine 
im Ausſchuſſe geſprochenen Worte, daß dies Verhältniß nach jener 
Seite hin fich nicht verſchlimmert, dahin ergänzen: „es werde daſſelbe 
fih mit der Zeit zu einem entſchieden guten geſtalten“. Frankreich 
werde im Defterreich einen Freund, „aber einen aufrichtigen Freund“ 
erfennen. Italien wiſſe, daß Defterreich ihm immer ein befreundeter 
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Nachbar, „getven dem Grundſatze dev Nichteinmifchung‘, bleibe; aber 
die Regierung des Königs Victor Emanuel fei „zu erleuchtet, um es 
nicht zır würdigen, wenn wir es vermeiden, der unzweideutigen Be— 
thätigung dieſer Politif Verletzungen achtimgswerther Gefühle hinzu— 
zufügen, deven Schonung uns nur ehren, Italien aber weder in feinem 
Anfehen noch in feinem Intereſſe ſchädigen kann“. Unter lauten Zu— 
rufen erklärte jich nach diefer Nede Mann für Mann der Berfaffungs- 
partei, Herren- und Abgeordnetenhauspelegirte für die Bewilligung der 
vollen 260000 Fl., die Beuft fir den Dispofitionsfonds gefordert und 
von denen der Finanzausſchuß der erbländifchen Delegation 60000 Ft. 
zu ftreichen beantragt. As ein Elerifaler Borarlberger meinte, feine 
Braction veriwahre fich dagegen, daß ihre Zuftimmung zu der ganzen 
Summe als ein Vertrauensvotum aufgefaßt werde, da fie blos das 
Negieren am ſich nicht behindern wolle, erhob jich Herbit unter jubeln— 
dem Zurufe mit der Bemerkung, gerade als Bertranensvotum für die 
eben entwicelte Politik betrachte Jeine Seite des Hauſes die Bewilliz 
gung. Einen Misklang in diefe Harmonie zu bringen, gelang nur 
Hr. von Holzgethan, der fich ohne Anführung ivgendeines Grundes 
weigerte, der erbländifchen Delegation Aufſchlüſſe über die Finanzlage 
Cisleithaniens zu ertheilen, und erſt am 27. Juni nachgab, nachdem 
der Finanzausſchuß am 15. bejchloffen, fih mit dem Geſammtſtaats— 
budget für 1872 gar nicht zu bejchäftigen, ehe er nicht die verlangten 
Mittheilungen über den vorausfichtlichen Stand des üfterreichifchen 
Budgets für das Jahr erhalten habe. So wies denn der 
Geſammtetat für 1872 an Erforderniß 110%, Millionen auf, worunter 
95 Millionen auf die Armee und 11"/, auf die Sloite entfielen; da 
das Kriegsminijterium 5 Millionen eigene Deckung hatte, blieben fir 
das Heer 90 Millionen aus den Staatsfinanzen zuzufchießen. Nach 
Abzug diefer 5 Millionen und der 12 Millionen aus dem Zollerträgniß 
rejtirten aljo 95°/, Millionen, von denen die Erblande gute 65, die 
Länder der umgarifchen Krone nicht ganz 28Y, Millionen in ihre 
rejpectiven Länderbudgets einzuftellen hatten. 


Holzgethan’s provocivendes Betragen hatte aber zur Genüge ge- 
zeigt, welch eine Sindflut von Nechtsverhöhnung und Gewaltthaten 
nunmehr über die Berfaffungspartei hereinbrechen werde, nachdem über 
Hohenwart's Kopf hinweg die Clam-Martinic und Comp. das Heft in 
die Hand nahmen, die Regierung mit dem Delegationsjchluffe am 
19. Juli jede parlamentarifche Controle los geworden, den Ungarn 





durch Erledigung des Gefammtetats fin 1572 vorläufig jeder Anlaß 
zum Dreimveden abgefchnitten war und das Czechenminifterium bis J 
zum Spätherbſt Geld genug in Händen hatte. Schon am Tage 
nach dem Schluſſe der Delegationen wurde das alte Rüſtzeug der 
feudal-klerikalen Reaction Graf Goluchowski wieder vorgeſucht. Er 
ward am 20. Juli zum Statthalter von Galizien ernannt, nachdem 
bereits am 4. Juli eine faiferliche Entſchließung die gänzliche Abjchaf- 
fung jener Befchränfungen verfügt hatte, welche der Abhaltung pol- 
nifcher und ruthenifcher Vorträge an der lemberger Univerfität bisher 
noch im Wege geftanden; auf die Lehrkanzeln der juridiſchen und phi— 
loſophiſchen Facultät follten fortan nur Candidaten berufen werden 
dürfen, die des Vortrags in einer der beiden Landesſprachen voll— 
fommen mächtig feien. Das Deutfche, obwol die einzige Sprache 
von 660000 Bewohnern oder eines Sechstels der Bevölkerung von 
Galizien, zählte unter Jirecek's Amtirung nicht mehr zu den „Landes— 
ſprachen“. Auch Graf Taaffe hatte feinen Frieden mit dem Miniſte— 
rium gemacht und ließ fich von einem Hohenwart als Statthalter nad) 
Tirol entfenden, wo die Stellung des Gonverneurs Grafen Yodron un— 
haltbar geworden war. Lodron war ein Chrenmanı, den Potock an 
Laſſer's Platz in Innsbruck gebracht, ein Politiker nicht ohne ariſtokra-— 
tiſche und Firchliche Neigungen, aber fein Gefetesverächter. Im Kampfe 
mit dem Uebermuthe der Schwarzen hielt er fich jtreng an den Buch» 
itaben der Berfaffung, ſodaß feine Entjcheivungen in dem Stveite des 
bozener Gemeinderathes mit den Jeſuiten, in Betreff. der Sllegalitäten, 
welche die Fatholifchen Vereine ſich erlaubten u. j. w., immer ſtreng 
correct und unparteiifch ausfielen. Um daher die Verfaffung, die fie 
zu befeftigen betheuert hatten, umzuftürzen, blieb dem Grafen Hohen- 
wart und feinem Aolatus Jirecek nichts übrig, als das Odium der 
Ungefeglichfeit immer in verdoppeltem Maße auf die eigenen Schul- 
tern zu laden, indem fie Yodron’s gerechte Anordnungen umſtießen. 
Eine PBofition, die auf lange einem Cavalier von jo echtem Schrot 
und Korn, wie Graf Yodron aus altem tivoler Adelsgefchlechte es tft, 
nicht conveniven konnte. In Böhmen, dem dritten Yande, das jede 
Stantsjtreichregierung feft in die Hand nehmen muß, hatte Fürſt 
Mensdorff, der fich ebenfalls nimmermehr zu dem Handlanger eines 
Sham-Martinie und zur Escamotirung der Verfaſſung jowie zum 
Stampfgenofjen der Gzechen gegen fein eigenes deutſches Dlut erniedrigt 
hätte, Mitte Februar das Zeitliche gefegnet. Bald nach dem Schluffe 
der Parlamentsſeſſion ward es befannt, daß zu feinem Nachfolger als 
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Statthalter in Prag Graf Chotek deſignirt fei, der bisherige Geſandte 
in Petersburg. Ein Gegenſtück zu feinem würdigen Vater, dev zu 
wiederholten malen energiſch fir die Einheit des Neiches gegen die 
Feudalgelüfte des prüpotenten „hiſtoriſchen“ Adels in Böhmen ein- 
getreten war, fuchte Chotef, ein aviftofratifches Zierpüppehen, die Be— 
deutung, die Mangel an Wiffen und Fähigkeit ihm im diplomatischen 
Dienfte verfagt, dadurch wett zu machen, daß er fich von der „ſtaats— 
rechtlichen“ Oppofition als Nepräfentant der Wenzelskrone in ber 
Eigenschaft eines Statthalters, oder vielmehr eines vormärzlichen 
„Dberftburggrafen‘ von Böhmen auf den Schild heben Tief. Des 
größern Effects wegen ward jedoch die officielle Bekanntmachung dieſer 
Ernennung bis hart vor Eröffnung des böhmischen Yandtags verſcho— 
ben. Gleichzeitig machte der dreizehnjährige Kronprinz Rudolf eine 
Reife durch, Böhmen und Mähren, um die dynaftifchen Gefühle in 
einem der Negierung günftigen Sinne frisch zu erwecken. Aber auch 
die deutſch-öſterreichiſche Bevölkerung zeigte, daß fie ſich deſſen genau 
bewußt war, wie ihr ein Kampf auf Leben und Tod um ihre Eriftenz 
bevorftand, und fie nahm ihn auf mit jener vollen Friſche, die der 
ſchon mehr von des Gedanfens Bläffe angefränfelte Norden bei jolchen 
Krijen oft vermiffen läßt. Das brünner Turnfeſt vom 29. bis 31. Juli 
gejtaltete fich gleich zu einer impofanten Demonjtration jowol für die 
Berfaffung im allgemeinen, als insbefondere gegen Jirecek's Gewalt— 
jtreiche, die deutsche Hauptjtadt Mährens zu czechiſiren. Auch hatte 
die Nation denn doch aus ver Zeit des Bürgerminifteriums jo allerlei 
Waffen gerettet, um fich der czechifchen Gefellfchaft zu erwehren, und 
viefe Waffen ihr jo ohne weiteres aus der Hand zu jchlagen, fehlte 
den Miniftern Macht wie Muth. Nachdem fie vergeblich verjucht, 
durch ſlawiſche Fäufte den Deutjchen ven legalen Gebrauch ihres Ber- 
fammlungsrechts zu verleiden, ließen fie diefelben jeufzend, wenn auch 
nicht ohme allerlei Chicanen gewähren. So ward den Vereinen ver- 
boten, Wanderverfjammlungen zu halten — ſchon an jich ein ziwei- 
ſchneidiges Decret, weil ja namentlich die Fatholifch-politiichen Vereine 
ihre ganze Kraft in den Wanderverfammlungen wurzeln hatten. Als 
aber dem conftitutionellen Verein von Miftelbach in Niederöfterreich 
die Abhaltung von Wanderverfanmlungen verboten ward, appellivte 
derfelbe gegen den betreffenden Statthaltereierlaß an das Reichsgericht. 
Hier blamirte die Negierung fich jo weit, daß bei der Verhandlung 
am 17. Juli ihr Vertreter als Grund des Verbotes anführte, es 
febten in der Umgegend einige Gzechen und Raftelbinder, deren jlamwijches 
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Nationalgefühl ſich durch Meetings der Deutſchen verletzt fühlen könne. 
Dieſe den Slawen in Niederöſterreich vindicirte Hegemonie empörte 
das Reichsgericht dermaßen, daß es in den ſchärfſten Ausdrücken die 
Verfaſſungswidrigkeit des Erlaſſes brandmarkte. Das hinderte freilich 
den Statthalter Weber nicht, das Verbot trotzdem aufrecht zu erhalten. 
Aber es ermuthigte dieſes Verdict des höchſten Tribunals in Ver— 
faſſungsſachen die Bürgermeiſter von Miſtelbach und Umgebung, den 
Statthaltereierlaß zu ignoriren. 

Doch das waren nur die erſten Symptome des in der Ferne 
grollenden Sturmes, der zum vollen Ausbruche gelangte, als die Be— 
gegnungen der Kaiſer von Oeſterreich und Deutſchland die Politik 
Beuſt's zu conſolidiren drohten und das Miniſterium daher Eile hatte, 
der deutſchen Verfaſſungspartei einen Fauſtſchlag nach dem andern ins 
Geſicht zu verſetzen. Das Zuſammentreffen beider Actionen war kein 
zufälliges: der Synchronismus bedeutete hier zugleich einen Cauſal⸗ 
nexus. Es hatte eine wahrhaft ſymboliſche Bedeutung, es war das 
wohlüberlegte Wahrzeichen einer ſehr reellen Situation, daß die beiden 
Hauptſchläge gegen die Verfaſſung und den Reichsrath — um Ver⸗ 
zeihung, zur Befeſtigung der Verfaſſung und zur Vervollſtändigung 
des Reichsrathes! — immer gleichzeitig mit einer der beiden Kaiſer— 
zuſammenkünfte geführt wurden. Während des Kaiſerrendezvous in Iſchl 
erſchien das Patent, das alle deutſchen und verfaſſungstreuen Landtage 
auflöſte, um den Reichsrath zu vernichten; während der ſalzburger 
Entrevue ward das Nefeript publicirt, das die Staatsgrundgeſetze für 
Böhmen aufhob. Ganz direct als Schachzug gegen die Beuſt— 
Andraſſy'ſche deutſch-freundliche Politit ward auch von Hohenwart- 
Schäffle und denen, die hinter ihnen ftanden, ein jedes diefer Decrete 
gedeutet und behandelt. Wer mochte ſich denn auch im Ernſte ein- 
bilden, daß die Freumdfchaft mit dem Deutfchen Reiche fortbeſtehen 
fönne, wenn die Deutjch-Defterreicher flawifixt werden follten, wenn 
am Borabend des Tages, da Bismard feinen großen Feldzug gegen 
die Klerikalen eröffnete, eine Negierung von Jeſuiten Defterreich blind- 
fings in die Arme des Ultvamontanismus trieb? Deshalb hatte das 
Organ Schäffle's ganz vecht, wenn es, während die Officiöſen über 
die Folgen der ifchler Entrevue in Eutzücken ſchwammen, kurzweg 
bemerkte: „Iſchl ijt ein bloßer Act der Courtoiſie; die wahre Ge- 
ſinnung des Kaiſers zeigt fich in dem Auflöfungspatent, das alle 
deutſchen Yandtage heimſchickt.“ Ebenſo recht hatte „Narodni Listy“, 
bei dem Septemberrefeript, das zur Eröffnung des böhmifchen Yand- 
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tags die Verfaſſung caffirte, in den jubelnden Drohruf auszubrechen: 
„Die Errichtung des böhmifchen Staates an Preußens Grenze ift die 
Antwort auf die Neftanration des Deutfchen Reichs!“ Die amtliche 
„Wiener Zeitung“ mochte dabei immerhin nach Abſchluß der Kaifer- 
zufammenfünfte am 8. September feierlich verfichern, dieſelben feien 
„als ein für die wechjelfeitigen guten Beziehungen der beiden Neiche 
und fir die Interefjen des europäiſchen Friedens günftiges und bedeu— 
tungsvolles Ereigniß“ zu bezeichnen. Es kam eben alles darauf an, 
ob die Partei Beuſt-Andraſſy oder Hohenwart-Clam den Sieg davon- 
trug: wäre die erſtere ımterlegen, die letztere hätte ſchnell genug alfe 
Abmachungen von Gaſtein und Salzburg in Trümmer gefchlagen, 
jtatt ihnen die Frucht des berliner Drei-Kaiſer-Congreſſes von 1872 
zu entloden. Das fühlte man allerfeits, auch in jenen deutſchen Krei— 
jen, die dem innern PBarteigetriebe in Defterreich ferner ftanden, 
„Ohne Sie hätte unſere Paufe ein Loch!“ rief der deutſche Bot- 
Ichafter von Schweinis auf dem Bahnhofe von Salzburg dem Grafen 
Andraſſy zu, als er dem eben aus dem Waggon Springenden freudig 
die Hand fehüttelte; „Gott fei Dank, daß Sie da find!“ Der Statt- 
halter von Salzburg aber, Fürſt Adolf Auersperg, benutste gleichfalls 
gerade diefe Gelegenheit, um frendeftrahlend in Gegenwart des Kai— 
jers dem Grafen Hohenwart, dev wol nicht ahnte, daß er feinen Nach- 
folger vor ſich habe, die eben aus dev Stadt eingelaufene Depefche 
zu präjentiven, wonach der Großgrundbeſitz des Kronlandes verfaffungs- 
treu gewählt und damit den vdeutjch-Liberalen Charakter des neuen 
jalzburger Yandtags gefichert habe. Der Kaiſer war am 4. Juli aus 
Iſchl nach Wien hinübergefommen, hatte hiev einem Meinifterrathe 
präſidirt, in dem die letzten Details der Ausgleichscampagne feftgeftellt 
wurden, und tags darauf die Gzechenführer Nieger jowie den Grafen 
Slam-Martinie in dreiftindiger Andienz empfangen. Es war diefe 
Gonferenz ein um jo jchlimmeres Augurium für die Deutſchen, als 
der Kaifer mit dem Grafen Clam, feinem Sugendfrennde, fein Wort 
mehr gewechjelt, jeitdem derſelbe in jo fchroffe Oppofition gegen das 
Birgerminifterium und namentlich gegen Potocki getreten war, daß 
man das Wort Cr. Majeftät colportirte: „Das werde ich den Herren 
gedenken!’ als der „hiſtoriſche“ Adel durch den Beitritt zur Decla- 
ration jede Neigung zur Nachgiebigfeit bei den Gzechen mit Einem 
Striche ausgelöfcht. Auf welch einen Umſchwung deutete das! Zu 
Nieger ſagte der Monarch am Schluffe der Unterhaltung: „Aber die 
Dentjchen dirfen nicht vergewaltigt werden!“ Der Gzeche erwiderte, 
28 * 


ET ONE 6 — NEE A No ri Hr 


436 Riertes Buch. Drittes Kapitel: Füderafitifhe —— 


ſie würden Garantien erhalten. . . . Gott ſei's geklagt, wie ſie die— 
ſelben erhielten im Wahl-, im Nationalitätengeſetz, in den Fundamen— 
talartikeln. Am 11. Juli reiſte dann Franz Joſeph dem Kaiſer 
Wilhelm, der ſich auf dem Wege von Ems nach Gaſtein befand, bis 
Wels entgegen, und von dort mit ihm zuſammen nach Iſchl. Welche 
Stimmung aber in gewiſſen Kreiſen herrſchte, bewies die förmliche 
Auswanderung, die in den Reihen der öſterreichiſchen Hochtories um 
ſich griff: der jo beliebte Badeort, der ſonſt in der Höhe der Saiſon 
stets überfüllt ift und zu den ariftofratifchten Curorten zählt, ſtand 
zwei Tage lang feiner blaublütigen Gäfte leer da umd füllte ſich mit 
ihnen erſt wieder, als nach Wilhelm’s I. Abreife die Yuft rein ge— 
worden. Auch die Art, wie ein Erzherzog in jenen Tagen auf der 
hohen Salve bei Innsbruck an einem Bilde des Deutjchen Kaijers, 
das er dort in der Wirthsftube fand, eigenhändig ein Autodafe voll- 
zog, ward damals in allen Zeitungen befprochen. Mitte Auguft trafen 
nun auch Bismard und Beuſt in Gaftein ein, wo ſie bis zum 
21. Auguft fleißig conferirten. Als aber auf der Rückreiſe Wilhelm's 1. 
Kaiſer Franz Joſeph ihn nochmals in Salzburg am 6. September 
begrüßte, zeigte fich bereits klar, daß es dem Gzechenminifterium umd 
den damit ſympathiſirenden Hoffreifen gelungen war, jedes pofitive 
Refultat der gafteiner Verabredungen in Frage zu jtellen. Der Kaifer 
hatte Beuſt, Andrafiy und Hohenwart nach Salzburg beordert, wie 
auch Bismard bei feinem Monarchen war. In den Berathungen 
aber, die bis zum 8. dauerten, fühlte Beuft deutlich, Daß es mit fei- 
nem Einfluſſe bei dem Kaifer rapid zu Ende gehe. Von all den Ber- 
abredungen, die er in Gaftein mit dem Kanzler des Deutjchen Weiche 
getroffen, von all den VBorfchlägen, die er ad referendum genommen, 
drang er bei dem Kaifer, der ihn im den ganzen ſechzehn Tagen zivi- 
ihen Gaſtein und Salzburg nicht zu ſehen verlangt hatte, mit gar 
nichts durch. Alles ward ſpätern Berhandlungen vorbehalten und auf 
Die lange Bank verfchleppt. Hatte doch mittlerweile die czechtjch- 
flerifale Action zur Befeftigung der Berfaffung den Zenith erreicht, 
ſodaß fie jeden andern Gedanken abjorbirte und am allerwenigjten 
Projecte zu einer intimern Annäherung an das feterifche und deutſche 
Kachbarreich im irgendeiner Nichtung auffommen ließ! 

Zunächit war mit dem Patent wom 11. Auguft das Unerhörte 
geſchehen! Das Minifterium hatte — natürlich immer in der Ab- 
jicht, die Verfaffung zu ſtärken — den Neichsrath und die fieben zur 
Verfaflungspartet haltenden Yandtage won Nieder- und Oberöſterreich, 
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von Salzburg, Kärnten, Steiermarf, Schlefien und Mähren, dazu als 
achten den tiroler Yandtag aufgelöft. Das war eine neue Entdeckung! 
DBeleredi und Potocki hatten alle Yandtage aufgelöft, aus Anlaß be- 
ftimmter Fälle von Unbotmäßigkeit hatten Schmerling und Beuft ein- 
zelne Yandtage aufgelöft: aber ohne jeden folchen Anlaf, zu einer Zeit, 
wo die Pandtage blos als Wahlkörperſchaften fin ein anderes Ab- 
geordnetenhaus dienen jollten, ſich die Nofinen aus dem Pudding 
herausfifchen und gerade dann diejenigen epräfentanzen mit dent 
Interdict belegen, von denen oppofitionelle, d. h. verfaffungstrene 
Wahlen in das Abgeoronetenhaus zu befürchten jtanden, das war eine 
Sorte „Verfaſſungsmäßigkeit“, Hinter der ſich ſelbſt das Blindekuh— 
jpiel der Siſtirungsminiſter mit den „legalen Vertretern‘ verſtecken 
mußte. Man denfe: die aufgelöften Yandtage fehieften 87 Deputirte 
von 205 Mitgliedern in das Abgeordnetenhaus; es war demnach ge= 
vade jo, als wollte eine Negierung fich das Necht herausnehmen, die 
antiminiſteriellen Kammerwahlen zu eaffiren! Der tivoler Yandtag 
war mit in den lauf gegeben, weil man fein anderes Ausfunftsmittel 
befaß, um den als Landeshauptmann Fehr unbequemen fchneidigen Libe- 
valen Dr. Grebmer (08 zu werden, und weil Graf Taaffe fich fehmei- 
helte, die Südtiroler zum Eintritt in dem neuen Landtag zu bewegen. 
Dieje letztere Hoffnung erwies ſich als ungegriindet; fehon am 24. Auguft 
mußte die „Wiener Abendpoſt“ anzeigen, daß der „Ausgleich“ mit 
Weljehtivol gefeheitert fer. Theils waren wol die Trientiner auf ihrer 
alten Forderung einer vollſtäundigen Zerreißung Tirols beharrt; zum 
Theil indefjen mochte ſich auch gerade unter einem feudal-klerikalen 
Cabinet die Verſtändigung mit dev aufgeklärten und freifinnigen ita- 
lieniſchen Bevölkerung als doppelt jchwierig herausgeftellt haben. Das 
Patent hatte indejjen das Gute, daß es mit Einem Schlage die eigent- 
lichen Intentionen dev Regierung in bengalifcher Beleuchtung zeigte. 
Da der Ausweg des Staatsftreiches nicht geftattet war, follte per 
fas et nefas mit allen Mitteln der Yift und Gewalt die zur Ver— 
jafjungsvevifion erforderliche Zweidrittel-Majorität im Abgeordneten- 
hauſe zuſammengepreßt werden, um die Staatsgrumdgefege formell 
legal in ihr föderaliſtiſches Gegentheil zu verfehren; während die con- 
feſſionellen und Schulgeſetze von vornherein verloren exfchienen, da 
das Concordat mit einfacher Stimmenmehrheit hevgeftelft werden fonnte. 
Rundheraus erklärten die Officiöſen jetzt: ſobald 100 Reichsräthe, 
nach dev Geſchäftsordnung, ein bejchlußfähiges Haus bilden, genügen 
56 Mann davon, jedwede föderaliſtiſche Verballhornung der Ver— 
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faſſung mit voller Rechtskraft zu votiren. Hatte Hohenwart erſt einen 
ſolchen Erfolg im Unterhauſe errungen, dann durfte er wol auf den 
Einfluß der Krone im Herrenhauſe, eventuell auf die Bewilligung 
rechnen, ſich durch einen ausgiebigen Pairsſchub auch dort die erfor— 
derliche Mehrheit zu verſchaffen. Für die mathematiſche Gewißheit 
einer ſolchen Situation aber mußte die Regierung den Czechen voll 
ausreichende Bürgſchaft bieten: denn nur wenn dieſe aus Böhmen 
und Mähren im Reichsrath erſchienen, war die geſetzmäßige Esca— 
motirung der Staatsgrundgeſetze überhaupt möglich; und die Czechen 
wieder hätten ſich natürlich unter keiner andern Bedingung und zu 
keinem andern Zwecke von dem Standpunkte der Declaration weg— 
locken laſſen, als gegen feſte Garantie, daß ſie nur ad hoc nach Wien 
kamen, um ſofort das Parlament zu zertrümmern und nach Hauſe 
zurückzukehren. Sobald indeſſen dieſer Hintergedanke des Cabinets 
greifbar und unzweideutig hervorgetreten war, rüſteten die Deutſchen 
ſich auch mit einem Nachdruck und Temperament zur Abwehr, die 
denn doch die Miniſter und ſelbſt ihre feudalen Auftraggeber in nicht 
geringe Verlegenheit brachten. Tag für Tag verlangte Schäffle's 
Organ Gewaltmaßregeln, erklärte es die Rettung des Vaterlandes 
mit einer freien Preſſe für unmöglich. Die kläglichſte Figur aber 
ſpielte das Blatt des Grafen Yen Thun. Die Politifer feines 
Schlages fingen mit einem male an dunfel zu ahnen, daß es nur ein 
Traum geweſen, wenn jie ſich won 1849—59 zu herrſchen eingebilpet. 
Der Sübel allein war's, der das Negiment geführt. Nur unter ſei— 
nem Schuße hatten jie fich in der Sllufion wiegen mögen, als habe 
ihre eigene ſtaatsmänniſche Weisheit, die dev Militärdespotismus fich 
bios deshalb breit machen ließ, um fich nach außen hin den Nimbus 
politiſcher Ideen zur geben, irgendeine veelle Bedeutung gehabt. Einzig 
und allein wo Soldaten und Polizei ihnen in ausgiebigiter Maſſe zur 
Dispofition ftehen, können die Concordatsritter und vothbefradten Pa— 
ladine der hiftorifch- politifchen Individualitäten im Trüben fiſchen. 
Deshalb mußte es ihnen gar nichts, daß Hohenwart-Jirecek die Situa- 
tion von 1549 wiederhergeftellt, da er ihnen nicht den Schuß des 
Kriegsgefeßes zur Verfügung ftellen konnte. Einmal erſt hinter diefe 
einfache Wahrheit gekommen, genirte denn auch Ehren-, Vaterland“ 
Jich nicht im mindejten, tagaus tagein unter den findischiten Vorwänden 
die Proclamirung des Belagerungszuftandes — zu begehren. In 
welchem Sinne und mit welcher Energie die Deutſch-Oeſterreicher die 
Wahlagitation aufnahmen, dafür legte gleich am 14. Auguſt der 
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Parteitag in ver alten Bifchofsftadt Nieveröfterreichs, in Sanct-Pölten, 
ein vollgültiges Zeugniß ab. „Ein Kampf begimmt, wie wir ihn noch) 
nie gekämpft“, fing das Manifeſt an, das diefe Verſammlung erließ, 
„ein Kampf um Freiheit und Fortſchritt, um Deutſchthum und Ver— 
faffung. Meitbürger, vergeht alle kleinlichen und perjönlichen Unter— 
ſchiede, jteht fejt und eifern zufammen, ſeid einig, vor allem einig! 
Was die große Kaiferin Maria Thereſia und dev unvergeßliche Kaiſer 
Joſeph, die doch auch Defterreicher waren, vor 100 Jahren gefchaffen 
und ſpätern Gejchlechtern zur Fortbildung überlaffen, das foll befeitigt 
und zerjtört werden! Unſere jchwererrungene, mit großen Opfern er- 
faufte Berfaffung ſoll nun das Mittel abgeben, durch welches Neactio- 
näre und Ultramontane zur Uebermacht gelangen; wir Tollen jelbjt 
Hand anlegen, jenen Männern wieder zur Negierung zu verhelfen, die 
in Krieg und Frieden Gut und Blut des Volks vergeudet und ven 
Staat wiederholt an den and des Abgrundes gebracht. Wir follen 
jelbft Hand anlegen, Millionen deutſcher Stammesbrüder czechifcher, 
ſloweniſcher und wer weiß welcher Vergewaltigung zu überliefern. 
Das darf nie umd nimmer gejchehen. Das Bewußtfein der Zus 
jammengehörigfeit der Deutjchen Defterreichs, au dem wir unver: 
brüchlich fejthalten, muß uns befeelen . . . wir müffen, unbefümmert 
um ſlawiſche und andere fremdartige Intereſſen, feſthalten an unferer 
Nationalität um jeden Preis... wer von uns dieſem fogenannten 
Ausgleich zuftimmt, bindet unerhörte Verantwortung auf fich, gibt 
jeinen Namen unauslöfchlicher Schmach preis. Mitbürger, wendet 
darum bei den Wahlen alle Thatkraft, die höchſte Rührigkeit an! Für 
euch jteht nichts Geringeres auf dem Spiele, als ſämmtliche in ven 
festen Sahrzehnten ſchwer errumgenen echte und Freiheiten; für euch 
handelt es fich jest darum, ob Feudale und Ultvamontane wieder die 
Herren in Amt md Schule ſpielen jolfen! Großgrundbeſitzer, in dieſem 
ſchweren Kampfe erwarten wir, euch an unferer Seite zu finden. Nur 
dort hat der Großgrundbeſitzer feine Stellung in Staat und Geſell— 
Ichaft behauptet, wo er rücdhaltslos und entjchieden eintritt für die 
echte des Volks. Auch an euch, ihr Priefter, vichten wir das Wort! 
Wenn der Druck euerer Dbern euch hindert, für uns einzutreten, fo 
bleibt zum mindeften dem Kampfe fern, übt aber nicht Berrath am 
eigenen Volfe! Meitbürger, ſeid einig, jeid rührig, unermüdlich im 
Kampfe für Freiheit und Fortſchritt, Berfaffung und Deutſchthum!“ 
In Weit, Nord, Sid weckte diefer Mahnruf ein Tautes Echo. 
Zuerjt auf dem allgemeinen öfterreichiichen Yehrertage, der diesmal 
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vom 28. bis 31. Auguft, trotz aller Protefte Rudigier's, in Linz ab- 
gehalten ward. Am 31. Auguſt fand ein von 6000 Deutfch- Böhmen 
befuchtes Meeting in Eger ftatt, auf dem ein Manifeſt am dieſen zu— 
nächſt und unmittelbar bedrohten Volksſtamm abgefaßt ward. „Die 
Deutſchen in Böhmen“, hieß es darin, „ſtehen treu zu Oeſterreich; es 
iſt unſer erſterworbenes und im Laufe der Jahrhunderte wohlbewährtes 
nationales Recht, in untrennbarer ſtaatlicher Gemeinſchaft mit den 
übrigen deutſchen Ländern Oeſterreichs verbunden zu ſein, mit dieſen 
Ländern einheitliche Geſetzgebung und Verwaltung zu genießen. ... 
Fir proteſtiren im vorhinein gegen jede Aenderung des beſtehenden 
Staatsrechts und der beſtehenden Verfaſſung als rechtsungültig, weil 
keine Regierung und keinerlei Vertretung, ſondern nur das geſammte 
deutſche Volk in Oeſterreich ermächtigt wäre, auf ein nationales Recht 
der Zuſammengehörigkeit Verzicht zu leiſten. Wir werden uns daher 
einer Loslöſung Böhmens und einer Vergewaltigung der Deutſchen 
mit allen Mitteln widerſetzen und ſind überzeugt, unſere deutſchen 
Brüder im übrigen Oeſterreich von denſelben Geſinnungen durch— 
drungen zu finden. Wir ſprechen aber namentlich dem dermaligen, 
1870 gewählten böhmiſchen Landtage das Recht ab, irgendeinen für 
uns rechtsverbindlichen Beſchluß zu faſſen, weil derſelbe wiederholt 
und feierlich in Adreſſen erklärt hat, daß er die beſtehende Verfaſſung 
nicht anerkenne und ſich nicht für die verfaſſungsmäßige Vertretung 
des Landes, ſondern für eine bloße Verſammlung von Vertrauens— 
männern halte. Wir erwarten von unfern Abgeordneten, daß jie 
unfer nationales und verfaffungsmäßiges Necht kräftig wahren, dem- 
ſelben nichts vergeben und fich an ungefeßlichen Yandesverfammlungen 
nicht betheiligen werden.” Am gleichen Tage hielt Kaiferfeld in 
Steiermark eine Wahlrede, die als das politifche Programm der Ber- 
faffungspartei betrachtet werden fonnte. „Die Deutſchen Oeſterreichs“, 
fagte ev, „müffen fich den drohenden Gefahren um jo einträchtiger 
entgegenitellen, in je mannichfachern Formen ſich ihnen die Verſuchung 
nahen wird. Man wird die Frievensmasfe vornehmen und ihr Herz 
rühren wollen, indem man fie auf die Nothwendigfeit, den innern 
Frieden herzuftellen, werweilt. Aber man wird ihnen verjchweigen, 
daß fie den Frieden durch Preisgebung ihrer Stammesgenofjen und 
durch Aufopferung alles deffen, was ihnen heilig ift, erfaufen jollen, 
damit es dann nichts mehr zu fordern gebe. Mean wird ihnen ein 
weißes Blatt Bapier vorhalten, von Nationalitätengefegen, von jchüßen- 
den Verträgen u. f. w. reden. Aber man wird ihnen nicht jagen, daß 
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die Lage der Nationalitäten nur im Reichsrath eine Frage des Rechts 
und der Billigkeit ſein könne; daß ſie, in die Landtage verlegt, nur 
eine Frage der Macht ſei, gegen die kein papierener Schutz ausreicht. 
Man wird ihnen die edle Miſſion des Miniſteriums Hohenwart an— 
preiſen und ihnen ſagen, wie neue Männer erforderlich ſind: Männer, 
die eine politiſche Vergangenheit haben, würden allerdings zu den vor— 
geſteckten Zielen nicht paſſen. Die Deutſchen müſſen daher auf alle 
Verſuchungen, die an ſie herantreten, nur Eine Antwort haben: erſt 
das Centrum, der Reichsrath, und dann das andere. Sie wollen ſich 
wol für ihre Länder die nothwendige Dependenz vom Reiche, nimmer 
aber die Dependenz vom Staate Böhmen gefallen laſſen. Sie werden 
nicht zugeben, daß man die Deutſchen Oeſterreichs ſtaatsrechtlich aus— 
einanderreißt, ſie mit ihren Fortſchritts- und Bildungsbedürfniſſen, mit 
allem, was ihnen heilig iſt, an die Gnade der Landtage verweiſt, daß 
man das Bewerbungsgebiet der Deutſchen in Oeſterreich noch weiter 
verenge, am Lehrſtuhl, in der Gerichtsſtube, in allen Zweigen der Ad— 
miniſtration nicht nach Wiſſen und Befähigung, ſondern nach der Sprache 
und dem nationalen Eifer frage — damit nicht nach und nach Wiſſen— 
ſchaft, Bildung und Rechtspflege, alles was civiliſirte Völker aus— 
zeichnet, in Oeſterreich zu Grunde gehe. Sie werden eine Politik 
verdammen, welche die Deutſchen zwänge, auch ihrerſeits 
über die Geſchichte ihres Volks, über ihr hiſtoriſches und 
unveräußerliches Recht nachzudenken — damit ſie keine 
gefährliche Sehnſucht ergreife und damit nicht in gerechter 
Nothwehr ſich das vollziehe, woran im Ernſte heute noch 
niemand denkt . . . fich vollziehe, weil unſere Warnungsrufe nicht 
gehört wurden.“ Das abgelaufene Semeſter hatte alle Welt auf— 
geklärt über den czechiſchen und jeſuitiſchen Charakter des Miniſteriums, 
das die Deutſchen ſlawiſiren und hintergehen wollte. Die Folge war, 
daß auch die Deutſchen die nationale Seite der Kriſis immer aus— 
ſchließlicher in den Vordergrund ſchoben und daß ſie den Heuchlern 
die Maske abriſſen, die über die Vergewaltigung der andern Stämme 
durch die Deutſchen auf Grund der Verfaſſung Lärm ſchlugen, wäh— 
rend die Regierung doch eben im Begriffe ſtand, mit dieſer Verfaſſung 
in der Hand die Deutſchen im Parlament in eine Drittel-Minorität 
zu verſetzen, ihnen Reichsrath, Staatsgrundgeſetze, Nationalität zu zer— 
trümmern. 

Das waren die Auſpicien, unter denen mit Anfang September 
die Wahlen für die acht aufgelöſten Landtage begannen. Zur Be— 
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fejtigung der Verfaſſung und zur Completivung des Neichsraths hatte 
das Faſchingsminiſterium fich mit allen Todfeinden beider Inftitutionen, 
mit allen Glementen, welche die Staatsgrundgeſetze cafjiven und das 
Parlament jtürzen wollten, aufs innigjte verbindet. Der Beiftand 
der Nationalen und Feudalen verjtand ſich von felber. Wie das 
Minijterium dazu Sewaltthat und Gefegesverachtung fügte, um in den 


Städten und im Großgrundbeſitz die Majorität in viel brutalerer. 


Weife zu rälfhen, als ſich das jemals die ärgſten prefets à poing 
unter dem Decembermamm erlaubt, werden wir bei den einzelnen Land— 
tagen jehen. Es war das um fo nothwendiger, als Hrn. Profejjor 
Schäffle's auf die Berführung der großen Mafjen in den Yandes- 
hauptjtädten berechnete Quackſalbereien vollftändig fehlfchlugen. Es 
war vergebens, daß der fchlaue Schwabe die Zuzählung der landes— 
fürjtlichen Zujchläge zu den divecten Steuern bei Aufſtellung der Wähler: 
lijten anoronete und dadurch z. DB. die Zahl der Wähler in Wien 
von 18000 auf das Doppelte, 36000, erhöhte. In Wien wie in 
Brünn und anderwärts weigerte fich der Gemeinderath, auf diefe 
Octroyirung einzugehen: überdies zeigte gerade in Wien die echt pa- 
triotiiche Haltung der untern Stände, daß ihre Mitglieder zur Noth 
auch noch jo gejcheit find wie der ausbündig gelehrte Profeſſor aus 
Tübingen, der gar jo Leicht bei ihnen im Trüben zır fifchen meinte. 
Dagegen bildete die Klerifei überall die zuwerläffigite Avantgarde des 
Staatsftreichs, weil derjelbe fich ja gleich in erfter Yinie ebenfo ſehr 
gegen die confeffionellen, namentlich gegen die Schul-, wie gegen die 
Staatsgrumdgefege richten follte. Was diefe Allianz der Schwarzen 
werth war und was fie zır bedeuten hatte, wie Sirecef fie gepflegt 
und wie den frommen Freunden alles erlaubt war, wie fie das Yand 
mit einem unzerreißbaren Agitationsneß überziehen durften, während 
den Deutfchen in Niederöfterreich Wanderverfammlungen verboten 
wurden, weil ein paar Slowaken Anftog daran nehmen könnten, mögen 
folgende, aus ultramontanen Quellen entnommene Daten beweifen. 
Anfang 1571 bejtanden in Cisleithanien 341 politifche Vereine, Die 
jih genau zur Hälfte im klerikale und liberale theilten. Nenn Monate 
Jirecek'ſchen Negiments fügten dazu 20 verfaffungstrene und 128 ka— 
tholifch politische, d. h. ultvamontane Vereine, jodaß nunmehr nur 
190 veutjcheliberale vollen 299 ultramontan-föderaliſtiſchen Bereinen 
gegenüberjtanden. Die Rückwirkung diefer Vereine auf das platte 
Yand war im großen und ganzen eine unermeßliche, wenn fie auch hier 
und da aus vein localen Urfachen verfagte. Gegen die Yejtigkeit der 
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Herifalen Organiſation verfchwindet felbjt die wohlgefügte Gliederung 
der czechiſchen Oppofition, weil einerſeits die pfäffiſche Agitatton über 
die Beobachtung der Bereinsgefeße erhaben iſt und die Nanzel geradezu 
eine geheiligte Stätte für alle Debereien abgibt, und weil andeverfeits 
der Landmann, oft genug pecuniär von den Stiftern und Klöſtern ab- 
hängig, die ihm Hypotheken auf fein Gütchen gelichen, dem Pfarrer 
denn doch noch mit viel blinderer Ergebenheit folgt als den großen 
Patrioten Palacki und Rieger. Schon unter Potocki hatten die „ka— 
tholiſch-politiſchen“ Vereine oder „Caſinos“ den Verfaffungstrenen den 
radicalen Yandtag von Vorarlberg entriffen und Die Herrſchaft der 
Slaubenseinheitlichen in Tirol gewaltig befeftigt, ſodaß die Yiberalen 
faum noch im Stande gewefen wären, durch ihre Seceffion den inns— 
drucker Yandtag zu ſprengen; in Oberöfterreich hatten fie die Bauern: 
curie gewonnen, ſodaß es jeßt bei den Neuwahlen nur noch von den 
Großgrundbefigern abhing, die Yandtagsmajorität für den Föderalis— 
mus zu erobern. In Salzburg wie in Steiermark waren die flevi- 
falen Minoritäten jeit Potocki's Tagen im Zunehmen, zumal fich in 
letzterm Kronlande natürlich das ſlawiſche Clement mit den Römlingen 
verbündet; auch wurde in Steiermark und Oberöfterreich die unter 
Potocki eingebürgerte Praxis, den Liberalen Wahlverfammlungen mit 
Kuitteln und Wagenrungen zu Leibe zu gehen, jetzt mit gejteigertent 
Auffhwunge in Uebung erhalten, wie namentlich in dem Krawalle 
von Deutfch-Feiftrit, wo die Pfaffen in Perfon die betvumfenen Bauern 
zu einer ſolchen Sturnattafe führten. Dev flerifale Factor gab mit- 
hin bei den Neuwahlen den Ausfchlag, ſodaß die Opferung dev Schul: 
gefetse noch ficherer war als die Preisgebung der Verfaſſung und des 
Reichsraths. 

Deſſenungeachtet und trotz alles gewaltfamen Eingreifens, aller 
Geſetzesverachtung gewann die Negterung von jieben aufgelöften Yand- 
tagen nur zwei, dem mähriſchen und oberöjterreichifchen, durch die 
Fahnenflucht im Großgrundbeſitze und durch eine Brutalifirung, deren 
Roheit ſchon ans Yächerliche jtreifte. Denn der achte, der tiroler Yand- 
tag, war ja nur aufgelöjt worden, um dev reactionären Majorität, 
ſtatt des verfaffungstreuen Grebmer, in dem ſtark flevifalen Dr. Rapp 
auch einen entjprechenden Yandeshauptmann zu ernennen, von dem 
man ficher fein konnte, daß er vie liberale Minderheit den Angriffen 
der Majorität auf Verfaffung und Neichsgefese völlig ſchutzlos preis- 
geben werde. MUebrigens wählten Großgrundbeſitz und Stüdte wie 
Handelsfammern auch diesmal wieder, der erſtere ganz, die lettern 
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sum Theil verfaſſungstreu, ſodaß an dem Stimmverhältnifje durch dei 
Auflöfungsact nichts geändert war. In Oberöfterreich hatten Schäffle 
und Hohenwart jich zu Handlungen offenfter Geſetzesverletzung ver— 
einigt, um mit brutalſter Gewalt eine verfaſſungsfeindliche Landtags— 
majorität zu erzielen. Der Handelsminiſter löſte die linzer Handels— 
kammer auf und beraubte ſie ihres Wahlrechts, rechtzeitig drei, natür— 
lich verfaſſungstreue Deputirte in den Landtag zu ſchicken. Obſchon 
die Landesſtatuten ausdrücklich vorſchreiben, daß Städte und Handels— 
kammern vor dem Großgrundbeſitze wählen müſſen, wurden dennoch 
die Wähler des letztern einberufen: je nachdem die Wahlen dieſer 
Curie dem Staatsſtreiche die Mehrheit in der Repräſentanz ſicherten, 
behielt die Regierung ſich dann vor, hinterdrein die linzer Kammer 
erneuern zu laſſen und ihr, zur Rettung des äußern Scheins, in Wahr— 
heit viel zu ſpät, die Vornahme der Landtagswahlen zu geſtatten. Bei 
den Wahlen des Großgrundbeſitzes iſt immer die Zuſammenſetzung 
der Wahlcommiſſion von entſcheidender Wichtigkeit, da es ſich hier 
jedesmal um ftreitige Mandate handelt und die Berification der Voll- 
machten nahezu den Ausjchlag gibt. Ob Minorenne ftimmen, inwie— 
weit weibliche Mitglieder der Curie im Wege der Procura ihr Votum 
abgeben dürfen, ob ein Mandat vechtsgültig Übertragen oder die Ueber- 
tragung jpäter vechtsgültig widerrufen iſt, ob die bloßen Nutznießer 
von Firchlichen Territorialpfründen zur Abgabe eines Votums berechtigt 
find? das find lanter Fragen, die bier in den Vordergrund treten. 
In Obevöfterreich ſpielten diefelben gerade diesmal eine um fo größere 
Rolle, als eine große Anzahl von Magnaten beider Parteien, die 
in jenem Kronlande gleichfalls landtäfelige Güter beſitzen, jich in bie 
Stimmliften hatten eintragen laffen, während ſie jich früher begnügt, | 
in der Provinz, wo ihre Stammpfchlöffer liegen, namentlich) in Böh— 
men, zu wählen. So war Fürft Carlos Auersperg jetzt die Seele 
der verfaffungstrenen Agitation in DOberöfterreich geworden. Stets, 
jelbjt unter Beleredi, war es daher einfacher Anftandsgebrauch ge— 
wejen, in der Wahleommifftion beiden Fractionen eine Vertretung zu 
gönnen. Als nun aber diefe Rückſicht von den Wählern beifeitegejetst 
ward, als auch die Negierung nur Verfaſſungfeinde in die Commiſſion 
ernannte und einen telegraphifchen Protejt zurüchwies, erhob ſich Fürft 
Carlos mit den Worten: „Jetzt gehen wir”, und verließ das Wahl- 
local mit allen verfaffungstrenen Großgrundbefitern. Dadurch er- 
veichte man denn wirklich, da in dem Yandtage 30 Klerifale 17 Li— 
beralen gegenüberftanden. Den Ausſchlag hatte, wie man fieht, nur 
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der Gewaltſtreich mit den 10 Großgrundbeſitzern gegeben; auf dem 
platten Lande hatte die Reaction ſeit Potocki's Zeiten feine Fortſchritte 
gemacht. Uebrigens hatte man den Landtag nicht blos um die drei 
Stimmen der Handelskammer geprellt, auch die drei liberalen Wahlen 
der Hauptſtadt Linz hätte das Miniſterium durch die Majorität nicht 
verificiren laſſen, um ſo dem Abgeordnetenhauſe die beiden liberalen 
Vertreter zu entziehen, die aus dieſen zwei Gruppen ernannt werden 
mußten. Um die Zweidrittel-Majorität zur verfaſſungsmäßigen Esca— 
motirung der Verfaſſung zuſammenzubringen, war das Triumvirat 
Schäffle-Hohenwart-Jirecek genöthigt, vor keinem noch ſo kleinlichen 
Mittel zurückzuſchrecken. Und doch war, was in Oberöſterreich ge— 
ſchehen, nur ein ſchwaches Abbild des weißen Jakobinismus, der ſich 
bei der Wahlfälſchung in Mähren entwickelte. Nie, auch nicht unter 
dem Despotismus des erſten Napoleon in Frankreich, ſind ähnliche 
Vorgänge erhört geweſen. Was dort verübt wurde, ſcheint ſelbſt über 
das Maß deſſen hinausgegangen zu ſein, was der Straußenmagen 
eines Hohenwart verdauen konnte: er verreiſte und gab die Leitung 
der Wahlen an ſeinen Collegen Schäffle ab. Der berief ſich den 
Parteichef der mährifchen Czechen, Dr. Prazaf, nach Wien, dem nun 
mehr der ſchwäbiſche Profeſſor feine volle Minijtergewalt für die Be- 
drängung feiner deutſchen Yandsleute zur Verfügung jtellte. Genau 
nach Prazafs Anordnungen ging dann im letten Moment eine Hetze 
gegen alle Verfaſſungstreuen los, wie Dejterreich fie auch unter Bach 
nicht erlebt. Knall und Fall wurden ein Dutzend Bezirksvorſteher, 
die ihres Eides auf die Staatsgrundgefege eingedenf waren, davon— 
gejagt und durch verfaffungsfeindliche Declaranten erfetst, die jetst im 
Berein mit den Häuptlingen der Beſedas die Fälſchung der Stimme 
fiften in großartigem Maßſtabe begannen. Mit den frechen Gewalt: 
thaten, welche die Deutſchen won der Wahlurne zurückſchrecken follten ; 
mit der Detroyirung, daß die landesfürftlichen Steuerzufchläge bei 
Berechnung des Cenfus einzubegreifen ſeien; mit der willfürlichjten Zer- 
reigung der Wahlbezirfe gingen die ſchon erwähnten Exceſſe Jirecek's 
Hand in Hand, der jich jet jo recht in feinem Clement fühlte, als 
er in der zwölften Stunde vor den Wahlen den deutfchen Städten 
Brünn und Olmütz cezechifche Yehranftalten aufzwang, die dentjchen 
Schulen von dort nach czechifchen Neftern hinauswarf. Indem man 
jo die flawifche Springflut und den czechifchen Uebermuth aufs äußerſte 
anfchwellen ließ, die deutjchen Stimmen der Befitenden in den Fleinen 
Ackerbürgerſtädten unter der Invaſion nengefchaffener ezechifcher Pöbel— 
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wähler, verfaffungstrene Wahlförper durch künſtliche Zerlegung und 
Einverleibung in ſlawiſche Wahlpiftricte förmlich ertränfte, gewann man 
einige Stimmen. Kann fich der Leſer doch leicht denfen, wie es bei 
der radicalen Umgeftaltung der Wahlliften ein paar Stunden vor den 
Wahlen durch plößlich hineingefchneite Beamte, blinde Werkzeuge der 
nationalen Clubs, überall da, wo nicht, wie in Brünn, am Ende der 
Gemeinderat) eine Schranfe gegen den ärgſten Unfug bildete, hergehen 
mußte und wirklich herging. Dennoch war, troß diefes wahnfinnigen 
Terrorismus, dev Gewinn in der Städtecurie ein zu geringer, als daß 
er genügt hätte, den verfaſſungsfreundlichen Yandtag in fein Gegen- 
theil zu verfehren. Den Ausſchlag zwiſchen den durchjchnittlich deut— 
chen Städte- und meiſt „nationalen“ Yandwahlen mußte nach wie vor 
der Großgrundbeſitz geben. Hier aber blieben die Anhänger des Staats- 
jtreichs in der Minorität, obgleich fie ſogar nicht davor zurückſchreckten, 
eine minifterielle Erklärung zu verbreiten, wonac) der Yandtag, wenn 
die Wahl diefer Curie verfaffungstren ausfiele, gar nicht einberufen, 
ſondern ſofort aufgelöft würde. Endlich fam Hilfe in der Noth, in- 
dem wieder drei olmützer Domkapitulare, alfo bloße Nutznießer land— 
täfeliger Güter, ihre Stimmzettel zu Gunſten der fendalen Partei 
präfentirten. Das Experiment war nicht neu, allein unter verfaſſungs— 
treten wie unter füderaliftifchen Meinifterien waren die Herren bisher 
mit diefem unzuläffigen Begehren abgewiejen worden. Jetzt entjchied 
die in der Mehrzahl feudale Commiffion für die Annahme der Stimm— 
zettel, Die Minorität appellivte telegraphiich nach Wien, wo Schäffle- 
Prazak den Entfcheid der Commiffionsmehrheit aufrecht erhielt. Nur 
diefen drei ungültigen Stimmen, welche die Wahl 30 föderaliſtiſcher 
Großgrundbeſitzer durchſetzten, war es zuzujchreiben, daß der neue 
Yandtag Mährens 67 Fendale, Klerikale und Gzechen gegen nur 33 ver- 
faffungstreue Deutjch-Liberale, alfo eine ſchwache Zweidrittel-Minjorität 
für die Negierung, umfaßte. 

Damit aber waren auch die Pyrrhusſiege des Minifteriums er- 
ſchöpft; in den übrigen fünf Kronlanden geftalteten die Neuwahlen fich 
zu einem wahrhaft großartigen Fiasco der Negierung, obſchon diefelbe 
auch dort wor feiner Gewaltthat, wor feiner Verfündigung an dem 
Seijte der Cultur zurückſcheute. Das himmelfchreiendfte Verbrechen 
beging das Staatsjtreichscabinet vielleicht an Schlefien, indem es in 
dieſem Kronlande, das durch deutfchen Fleiß und deutjche Induſtrie 
vecht eigentlich zu den Juwelen der Monarchie in geiftiger und 
induſtrieller Beziehung zählt, die Czechen und Polen, die bis dahin 
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mit dem germanifchen Clement auf beftem Fuße gelebt, zu einer natio- 
nalen Heße aufftachelte. Alte Hebel der Stuatsgewalt wurden an- 
gefetst, um das blühende Schlefien in die polnische Wirthſchaft Galizieng 
zu verftriden, blos weil die Slawen die willigften Werkzeuge jener 
Reaction abgeben, bei dev auf den Trümmern des deutfchen Bürger— 
thums die Sonderintereffen der Gaugrafen und Pfaffen am üppigften 
gedeihen! Es handelte ich darum, Schlefien durch die Stawifirung 
für die Annexion an die Wenzelskrone zu präpariven, vielleicht auch, 
es an dieſe und die Jagellonenkrone je nach der Nationalität auszu— 
theilen, ‚fodaß die Viertelmillion deutſcher Einwohner halb cezechifirt, 
halb polonifirt worden wäre. Vor allen Dingen galt es, das ver- 
haßte Deutſchthum Inneröſterreichs zwifchen den czechifchen umd pol— 
nischen Staaten im Norden, den flowenifirten Kronländern des Südens 
wie mit einem Schranbftode in einen eifernen Neifen zu preffen, den 
die verwelfchten Bauern des glaubenseinheitlichen Tirol, Salzburgs, 
Dberöfterreihs nach Welten hin abjehliegen follten. Als aber Beleredi 
vor einem Luſtrum dem Deutſchthum in Krain den Todesſtoß verfekte, 
da hatte er fich doch im Grunde mm an einer Spracheninfel inmitten 
eines compacten jlawifchen Stammes, alfo nur au der Civilifation 
vergriffen, von der ein Römling und Feudalherr nichts wiſſen will, 
nichts wiſſen wollen darf. In Schlefien dagegen gingen Hohenwart 
und feine Genofjen nicht blos dem Beſitze und der Bildung, auch nicht 
blos einer Colonie von Gutsherren, ſondern der Dichtgejäetiten in— 
duftriellen deutſchen Bevölkerung zu Yeibe, die Defterreich überhaupt 
befitst und die jelbjt der bloßen Kopfzahl nach die Gzechen und Polen 
in der Provinz zufammengenommen weitaus überjteigt. Der Erfolg 
fo verzweifelter und verächtlicher Alnftvengungen war denn auch glüc- 
lich, daß 5 Stlerifale, Wafferpoladen und Gzechen neben 26 Ver— 
fafjungstrenen in den troppauer Yandtag gelangten! In Kärnten 
brachten alle Bemühungen der verbündeten Schwarzen und Slowenen 
4 Minifterielle auf 32 Yiberale in den Yandtagz jelbjt in Steiermark, 
wo ſchon unter Potocki das Uebergewicht der Berfaffungstreuen er- 
Tchüttert worden, behaupteten 44 Yıberale gegen 19 Klerikale und Na— 
tionale noch immer reichlich die Zweidrittel-Majorität. Letzteres war 
jo ziemlich auch in Salzburg der Fall, wo 17 Liberale 9 Römlingen 
gegemüberftanden. Der Bankrott der Regierung war hier um fo be— 
deutfamer, als fie — zu ſchwach die Abberufung des Yandespräfidenten 
Fürſten Adolf Auersperg durchzufesen, der fich ſchon mehrmals in 
demonftrativer Oppofition gegen das Faſchingsminiſterium hevvorgethan, 
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namentlich indem er öffentlich bei einem Abſchiedsdiner auf das Wohl 
des Gymnaſialdirectors Schmued toaſtirte, den Jirecek aus Salzburg 
nach Czechi zu ganz exceptionellen Maßregeln ge— 
griffen. Sie erſuchte den Fürſten, die Leitung der Wahlen dem Erz— 
biſchofe von Tarnoczy abzutreten, und, des Reſultates ſicher, fügte 
Se. Durchlaucht ſich dieſer Zumuthung, damit die Stimmung der 
Bevölkerung ſich um ſo klarer herausſtelle. Dem Miniſterium fielen, 
außer der Virilſtimme des Fürſterzbiſchofs, gerade die 8 bäuerlichen 
Vertreter zu. Am impoſanteſten geſtaltete ſich die Niederlage der 
Regierung in Niederöſterreich, wo unter 63 gewählten Deputirten 
ſich genau Ein klerikaler Bauer befand. Die Wahlbetheiligung in 
Wien war eine enorme geweſen. Sind hier die Schwarzen nirgends 
gut angeſchrieben, ſo ſtieg vollends auch dem geduldigſten Spießbürger 
die Galle ins Blut, daß der „Böhmake“ Oeſterreich das Geſetz die— 
tiren ſollte. So groß war der Enthuſiasmus, daß in dem Einen 
Bezirke, wo eine wirkliche Agitation nothwendig war, die Fiaker es ſich 
zur Ehre anrechneten, ihre Wagen den Leitern der Bewegung umſonſt 
zur Verfügung zu ſtellen. Die Zahl der in Wien lebenden Czechen 
iſt mit 50000 eher zu niedrig als zu hoch gegriffen. Wie ſehr ſie 
in allen Kreiſen des Lebens verbreitet find, zeigen die jüngften De- 
batten des Gemeinderaths, wie dem MUebeljtande abzuhelfen jei, daß 
die Kinder in den Volksſchulen ihr Deutſch verlernen, weil ein jo 
überwiegender Procentfat des Yehrerperjonals aus eingewanderten 
Böhmen befteht, die nur das Czechiſch-Deutſch vadebrechen! Nechnet 
man dazu eine confufe Demokratie, wie jede Großſtadt fie beherbergt, 
eine Demofratie, die alles und alle mit derjelben „Sleichheit, Freiheit 
und Brüderlichkeit“ umfafjen will, jo begreift man, daß das Material 
nicht fehlt, woraus ſchlaue Intriguanten und Querköpfe, die ge— 
täufchter Ehrgeiz in eine verbiffene Oppofition getrieben, eine „deutſch— 
föderale Partei” zu bilden vermögen. Sehr praftiche und rein Locale, 
auf die Intereffen-Gegenfeitigfeit der nächjten Nachbarfchaft angewie— 
jene „G'ſchaftelhuberei“ veicht da oft Flerifalen Wühlereien und poli- 
tiihem Idealismus verfannter Staatsmänner die Hand, um die Kopf— 
(ofigfeit auf die Yeimruthen zu führen, welche die Reaction für biedere 
Simpel ausgelegt. So fahen wir die „Deutjch- Föderalen‘ bereits 
für Beleredi’s „Außerordentlichen“ plaidiren, und in der radicalen 
Vorjtadt, die unter Potocki aus gerechten Unwillen gegen die Im— 
potenz der alten Centraliften einen „ungen auf den Schild gehoben, 
erklärte ſich jetst diefer wiürdige Herr, feines Zeichens ein ehrfamer 
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Kupferſchmied, für den Hohenwart’fchen Ausgleich. Thatſächlich war 
gar nichts daran gelegen, ob der Manı fein Mandat wiedererhielt; 
aber der Gedanfe, daß ein folher Schandflet auf Wiens Wählern 
fiten bleiben folle, als hätten fie Stadt und Neich an die Gzechen 
verrathen wollen, empörte alle Gemüther. Sp bequem die Wiener 
jonft find, ftrömten fie daher in hellen Haufen zur Urne — und auch 
diefer einfame Kupferfchmied, der fich für Schäffle begeijtert hatte, 
fiel großartig dur. Der gleiche chremwerthe Eifer zeichnete den 
Sroßgrumdbefis aus. Den Einfluß des Hofes fürchtend, bot die ver— 
jafjungstrene Partei den Feudalen au, ihre ganze Lifte zu acceptiven, 
nm jollten jie darin zwei Yiberale aufnehmen, die der Yandtag aus 
diefer Gruppe in das Unterhaus ſchicken könne: denn darüber, daß die 
Mehrheit der Nepräfentanten eine verfaffungstreue ſei, konnte fein 
Zweifel obwalten. „Warum ſollen wir Compromiſſe eingehen, da 
ung der Sieg gewiß iſt?“ entgegnete höhniſch Baron Suttner, der 
Manager der Feudalen. Die beiderjeitigen Candidatenliften gaben 
daher auch feinen Pardon: ſogar Abt Helfferftorfer von den Schotten, 
den Hohenwart nachher zum Yandesmarfchall ernannte, ward von dem 
feudalen Wahlzettel geftrichen. Der Erfolg war, daß die Yiberalen 
alle Kräfte anftvengten, wie denn einige Herren krank im Wahllocale 
erſchienen — und die minifterielle Lifte unterlag vollftändig. Auf dem 
Yande in Niederöfterreich endlich befümpften ſich zwei Einflüffe. Feßler, 
der Biſchof von Sanct- Pölten, wäre mit der Hohenwart’schen Action 
ſchon einverjtanden gewefen. Von ihm rührte fogar der feine Plan 
her, den niederöjterreichifchen Yandtag dadurch, daß man denfelben 
dem wiener Einfluffe entzog, unter die unbedingte Botmäßigfeit der 
Klerifalen und Gropgrumdbefiger zu bringen. Wien wäre gleich Trieft 
zur veichSmittelbaven Stadt erklärt worden. In diefer Sfolirung Tief 
jih dann die, dem Miniſterium gleichfalls jehr Läftige Gemeindeauto- 
nomie, die aus dem wiener Dürgermeijter für Belcredi wie für Hohen— 
wart einen vecht unangenehmen Gegner machte, cher brechen, Der 
Yandtag aber, ohne Bertreter Wiens, mit den Yandesbehörden nach 
Sanct- Pölten verlegt, nur aus Kleinbürgern, Bauern und Gutsherren 
bejtehend, war damit in feinem liberalen Charakter erntlich gefährdet. 
Allein Fehler mußte fich vor dev Macht feines Metropoliten, des 
Cardinals Raufcher in Wien, unbedingt beugen, und der ftand der 
Bildung fatholifch-politiiher Cafinos mit füderaliftifchen und gar mit 
deutjchenfrejjerifchen Tendenzen jo abjolut feindfelig gegenüber, daß er 
auf dem Yande vielfach dev Verfaffungspartei bei den Wahlen gute 
Rogge, Dejterreich. III. 29 
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Dienfte leiftete. Daher der impofante Erfolg, daf nur Dechant Renk und 
Ein Hlerifaler Bauer aus der Urne hevvorgingen! Rauſcher's Gründe find 
uns bekannt. Zum Theil waren bei diefer Spaltung im Epiffopat wol 
auch Ähnliche Motive rein weltliche Schlauheit im Spiele, wie bei dem 
Manöver der fchottifchen Clanhänptlinge unter dem Haufe Hannover, 
die immer einen Sohn zu der regierenden Dynaſtie, dem andern zu 
den vertriebenen Stuarts halten ließen, damit die Familie jedenfalls 
einer Güterconfiscation entgehe. War dev wiener Erzbifchof centra- 
liſtiſch und der prager föderaliſtiſch, ſo durften die Gentraliften, wenn 
fie ans Auder famen, aus Rückſicht auf Naufcher, die Föderaliſten 
aus Rückſicht auf Schwarzenberg den demofratifchen oder huffitifchen 
Leidenſchaften ihrer Freunde nicht den Zügel ſchießen laſſen. Uebrigens 
rüchte Jirecek ſich an Naufcher auf feine Weife, indem er den Alt- 
fatholifen die Stange hielt. Dieſe hatten am 26. Juli in Wien, ver- 
ſtärkt durch Delegirte aus allen Provinzen, eine Berfammlung ab- 
gehalten und ein Aectionscomite eingejeßt; am 25. September hatte 
ihnen das evangelifche Presbyterium die Kirche in der wiener VBorjtadt 
Sumpendorf zum Meitgebrauche eingeräumt. Am 15. Detober aber 
beaannen fie gar den öffentlichen Gottesdienft in der, dem Ge- 
meindebauje verbundenen Salvatorfapelle, die ihnen die Stadrepräfen- 
tanz zur Dispofition geftellt. Ein Geſuch Rauſcher's, dagegen einzus 
jchreiten, lehnte Sirecef mit dem Bedeuten ab, die Trage fei „uns 
zweifelhaft rein Eirchlicher Natur und entziehe fich mithin nach der 
bejtehenden Gefetgebung der Ingerenz der Staatsverwaltung“. Eine 
Araumentation, die fich in diefem Munde gar poffirlih ausnahm; 
Rauſcher mußte fich fomit begnügen, die Hoſtie und jene Inſignien 
aus der Kapelle entfernen zu laffen, die jie als eine geweihte Stätte 
römiſch-katholiſchen Gottesdienſtes bezeichneten. 

Indeſſen, in der Hauptſache hatte das Miniſterium ſein Ziel er— 
reicht. Nach dieſen koloſſalen Wahlfälſchungen ließ ſich mit ziemlicher 
Sicherheit berechnen, daß ſich im Abgeordnetenhauſe die zur Escamo— 
tirung der Verfaſſung erforderliche Zweidrittel-Majorität mit Ach und 
Krach, etwa 136 gegen 66 Stimmen, herſtellen laſſen werde. Was 
das Dberhaus anbetraf, rechnete die Negierung auf den directen Eins 
jluß der Krone und einen ausgiebigen Pairsſchub, der, wenn die Erz- 
herzoge und Stirchenfürften evjchienen, um ihr Votum für den Födera— 
lismus in die Wagſchale zu werfen, etwa 40 Köpfe hätte ſtark jein 
müſſen. Aber das konnte doch fein Berftändiger verfennen, daß diefer 
veim formelle und äußerliche Erfolg feiner innern und wahren Natur 
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mach ein Pyrrhusſieg war. Natürlich konnte won einer Zweidrittel— 
Mehrheit nur die Nede fein, wenn die 58 Declaranten, auf die, neben 
18 Berfafjungstreuen, aus Böhmen ımd Mähren zu vechnen war, 
im Reichsrath evfchienen. An dem Tage, wo fie fich deffen weigerten, 
blieb Hohenwart und Genoſſen abfolut nichts übrig, als ihre Porte- 
jeuilles in die Hände des Kaiſers zurüczulegen und ihre Miffion für 
gefcheitert zu erfläven. Folglich war der Moment eingetreten, auf 
den die Clique des „Vaterland“ feit einem halben Jahre gewartet. 
Die Minifter ftanden nur noch zum Schein an der Spitze der Ge- 
ſchäfte; in Wahrheit fungivten fie blos noch als die Hampelmänner 
der feudalen Römling-Clique, deren Anführung fich die czechiſche Be— 
wegung überlafjen. Wie Graf Clam-Martinie und Nieger fich zu 
abjoluten Herren der Situation emporgefchwungen, wie die Mitglieder 
des Cabinets ihnen gegenüber zu vollftändigen Nullen herabgeſunken 
waren, das zeigte jich am klarſten bei der Durchberathung der Fun— 
damentalartifel in Wien, wo der Confeilpräfident fich ganz vergebens 
gegen die Forderung dev Gzechenhäuptlinge fträubte, auch die Einheit 
der Juſtiz zum Dpfer zu bringen! Das zeigte fich dann in Prag, 
als in dem Dreißiger-Ausſchuſſe des Yandtags bei Formulirung der 
ezechifchen Forderungen, bei dem Rütteln an der Einheit der Finanzen 
und der Armee doch auch manchen hieb- und ftichfeften Declaranten 
etwas beflommen zu Muthe ward; Nieger aber mit Dictatormiene 
erklärte: „man möge fich nur ja nicht geniven; er jtehe für alles!“ 
Die Czechen kamen natürlich nicht anders nach Wien, als wenn fie 
die ausreichendjten Bürgjchaften dafür hatten, daß fie den Barlaments- 
jaal nur im Fluge und nur ad hoc betraten, um die VBerfaffung in 
Scherben zu fchlagen und den Neichsrath zu zertrimmern. Wie Hohen- 
wart bei den Wahlen zu Gunften Prazafs und Tarnoczy’s, der Na— 
tionalen und der Kleriſei abgedankt, fo mußte ev noch vor Beginn der 
jtaatsrechtlichen Aetion zu Gunften der Nieger und Clam-Martiniec, 
des Goncorvatsvaters Thun und feines ehemaligen Unterftaatsfecretürs 
Helffert abdiciren, deſſen Finger deutlich in dem „Senat“ der Funda— 
mentalartifel erfennbar ijt. Im Grunde eriftirte das Minifterium 
gar nicht mehr, oder doch nur noch als ſpaniſche Wand, hinter ver 
die Feudalen und Römlinge unter ſich ſowie an die Gzechen in ihrem 
Schlepptau bereits die Hoffanzlerfchaft und die Portefeuilles der 
Wenzelsfrone vertheilten. Indem die Negierung fich willenlos in die 
Abhängigkeit von diefer Clique begab, ſich zum blinden Werkzeuge 
dieſer Notte Korah herabwirdigte, hatte fie aber auch ihr eigenes 
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moralijches Todesurtheil gefprochen. Draftifcher konnte man die einjt- 
malige Behauptung Hohenwart’s und feiner „nationalen Spiepgejellen, 
es gelte die Yandtage aus ihrer „vemüthigenden Lage“ zu befreien, nicht 
zur Lüge jtempeln, als indem man blos mit den Mitteln der Februar- 
und Decemberverfaffung einen Neichsrath herjtellte, worin die Deut- 
jchen, die denfelben angeblih nur als Inftrument ihrer einjeitigen 
Hegemonie ins Leben gerufen hätten, fih in einer Drittel-Minorität 
befanden! Während aber die Klage über deutjche Tyrannei fich als 
alberne Grimaſſe erwies, ward durch Auslieferung der Staatsgewalt 
an die Todfeinde feiner Nationalität der Deutſch-Oeſterreicher zu— 
gleich aus dem Halbſchlummer aufgerüttelt, in dem er bisher noch 
immer zwijchen feinen Sympathien für die Monarchie und feiner An- 
hänglichfeit an die Stammgenofjen draußen hin- und hergejchwanft. 
Wozu fie fich bisher noch immer nicht entjchließen fönnen, dazu zwang 
das Triumvirat Hohenwart-Schäffle-Sirecef die Deutjch-Dejterreicher 
mit Gewalt: auch ihrerfeits ohne Rückſicht auf Dejterreich die natio— 
nale Frage zu betonen, weil das der einzige Schivm und Schild in 
dem DVernichtungs- und Nafjenkriege war, den unter der Aegide des 
Gabinets die Coterie Clam-Thun-Rieger eröffnet hatte. Das Tifch- 
tuch zwifchen der Negierung und den Deutjch-Dejterreichern war für 
immer und gründlich zerjchnitten. Nur diefer Sippe leichtfertiger Ca- 
valiere, vaterlandslofer Nömlinge, verbiffener Doctrinäre, verrannter 
Fanatifer, ftruppiger Clanhäuptlinge, der Hohenwart das Reich als 
aute Prife hingeworfen, konnte es entgehen, daß man ja die Deutfchen 
mit Gewalt trieb, das Beifpiel der Ezechen und Polen, der Slowenen 
und Tiroler nachzuahmen. Volle zehn Jahre lang hatte jetst virtuell 
in Defterreich immer diejenige Partei oder Nationalität die erjte Vio— 
(ine gefpielt, die den paffiven Widerjtand auf ihre Fahne fchrieb, weil 
ja mit ihr „ausgeglichen“ werden mußte, d. h. weil die Camarilla in 
ihr den Hebel beſaß, die Anſätze eines conftitutionellen Regiments zu 
zerftören. Und die Deutjchen jollten nicht endlich auch den Todfeinden 
das große Kunſtſtück abgelernt haben, fich ſchmollend in den Winfel 
zu jtellen und das eich einen guten Mann fein zu laffen? Die 
Gegner nöthigten fie ſchon, fich zur vollen Klarheit durchzuarbeiten 
und den ganzen furchtbaren Ernft der Yage zu erfafjen. Laut und 
unverhohlen höhnte Rieger in Prag mündlich wie in feinen beiden 
Blättern „Politik“ und „Pokrok”: Mit dem Lärm der Wiener und 
der dentjch-böhmifchen Zeitungen werde man jchnell genug ein Ende 
machen; niemand werde ich doch einbilden, daß die Gzechen, einmal 
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im Befite dev Macht, in die Thorheiten des Bürgerminifteriums ver- 
fallen und den Feind im ungeftörten Befiße fo mörderiſcher Waffen, 
wie Preß-, Rede-, Vereins und Berfanmlungsfreiheit laffen würden. 
Die Nollen waren ja ſchon vertheilt. Sobald erſt Graf Clam ich 
als böhmischer Hofkanzler, dev Urczeche Zeitbammer als Cultus- und 
Unterrichts, Klaudy als Juſtizminiſter in Prag inftallivt hatten; ſo— 
bald Rieger feinen Einzug als Minifter für Böhmen in das wiener 
Gabinet gehalten . . . dann werde man, meinte Nieger, „ven bellenden 
Hunden“ — fein Yieblingsausdrud für die Deutfch-Defterreicher — 
den Maulkorb Schon jo feſt anfchnallen, daß ihnen das Kläffen wol 
vergehen folle. Zum Yandesfinangminifter war Skrejſchowsky deſignirt, 
der am 8. März 1575 von der Anklage eines großartigen gegen Das 
Aerar verübten Betruges in Prag zwar freigefprochen ward — jedoch 
mit der vernichtenden Meotivirung: es ſei zwar der objective That: 
bejtand, die Vorfpiegelung faljcher ummöglicherv Verleger, um dent 
Aerar Gebühren zu entziehen, im Sinne dev Anklage vechtlich ficher 
gejtellt; aber es habe, objchen der gegründete Verdacht bejtehe, das 
Nichtfcehuldig ausgefprochen werden müjjen, weil das Verhältniß des 
Angeklagten zur „Politik“, um deren Stempel- und Inſeratenſteuer 
es fich handelte, nicht genügend aufgeklärt werden fonnte, um den 
jubjectiven Schulobeweis ftrafordnungsmäßig zu erbringen. Nur ein 
jo jümmerlicher Hochmuth, wie ihn die damals allmächtige Clique be— 
ſaß, vermochte fich alfo darüber zu tänfchen, daß man durch dem Aus— 
gleich die Deutfchen in eine noch viel jchärfere Oppofition drängte, 
als die czechifche bisher gewefen war. Nur jo muthwillige Neiche- 
und Rechtsverderber waren im Stande, fich, ehe fie ans Werk gingen, 
der Rückſicht auf die unvermeidlichen Folgen zu entjchlagen und der 
Frage zu erwehren: Wenn der an Kopfzahl jtärfjte, wenn der einzig 
gebildete und faſt allein jtenerfähige Stamm der Erblande nicht mit- 
thut, wer gibt dann dem ewig gelobevürftigen Staate einen blutigen 
Helfer auf das Votum der Czechen und Polen, dev Slowenen, Dal- 
matiner, Bufowinefen u. f. w.? „Man verſuche es einmal mit einem 
Defterreich, dem die Deutjchen Fehlen‘, gaben die wiener Blätter als 
Parole aus — und felbjt die ungarischen prophezeiten: „Der Tag, 
an dem der Ausgleich bejiegelt wird, bezeichnet den Beginn eines 
neuen Kampfes, erbitterter, unbeilvoller, gefährlicher als alle voran— 
gegangenen.‘ 

In diefem Sinne nahmen denn auch die verfajfungstreuen Deut- 
ſchen auf drei Yandtagen gleich in der Eröffnungsftunde am 14. Sep- 
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tember den hingeworfenen Handſchuh auf. Im Linz erfchienen die 
16 nichtflerifalen Abgeordneten nur, um die Ichriftliche Erklärung ab- 
zugeben, daß fie wegen der erwähnten Ungefetlichfeiten bei den Wah— 
len den Yandtag nicht als die legale Repräfentanz von Oberöſterreich 
anerfennen. Gleich nachdem fie den Saal verlafjen, entgegnete der 
Statthalter Konrad von Eibisfeld, daß die Regierung den Yandtag in 
feiner gegenwärtigen Zuſammenſetzung und alle jeine verfafjungsmäßigen 
Beichlüffe als vollgültig betrachte. In Laibach blieben die 13 beut- 
schen Abgeordneten von Anfang an aus, ſodaß der Yandtag in der 
eriten Situng jogar befhlußunfähig war. In dem Proteft, den fie 
dem Landeshauptmann Üübergaben und den diefer vorlas, befagten fie, 
der Yandtag habe fich ſelbſt zu einer illegalen Verſammlung gemacht, 
indem ev in feiner vorjährigen Adreſſe die rechtsgültige Grundlage 
ver Berfaffung bejtritten und fich fomit außerhalb des Nahmens der 
Staatsgrundgeſetze geftellt. Auch in Brünn betraten die Abgeoroneten 
der Minorität nicht ven Ständeſaal; nur eine Deputation aus ihrer 
Mitte überreichte dem Landeshauptmann einen Proteft, worin fie nach 
Aufzählung aller erlittenen Gewaltthätigfeiten die Körperſchaft für jo 
durch und durch gefälfcht erklärten, daß fie ihr nicht einmal das Recht 
der Wahlprüfung zugeftehen könnten. Sa, der verfafjungstreue Yandes- 
ausſchuß des aufgelöften Yandtags weigerte ſich von vornherein, die 
Archive und Gefchäfte dem neuen Yandesausfchuffe zu übergeben, ven 
die gegenwärtige ungefetsliche Verſammlung einfegen werde, Gleich 
damit war einem wefentlichen Bejtandtheile des minifteriellen Feldzugs— 
plans ein wirffames Schach geboten. Allen Yandtagen, mit Ausnahme 
des galizifchen, tiroler und trieftiner, hatte nämlich die Regierung die 
Entwürfe neuer Wahlordnungen zugehen lafjen, die ſämmtlich darauf 
abzielten, die Herifalen ımd nationalen, alſo auch die bäuerlichen In— 
tereffen auf Koften der Deutſchen und der Intelligenz, dieſer tödlich 
gehaßten Grundlage des liberalen und aufgeflärten Bürgerthums, zu 
begünstigen. Da die von Schäffle ausgearbeiteten Vorlagen ſehr durch- 
greifender Natur waren, jo fehrten fie nicht blos in den bejtehenden 
Wahlordnungen das Unterfte zu oberjt, fie griffen auch gar vielfach 
in die Yandesjtatuten jelber ein, fonnten daher in legalem Wege nicht 
anders verwirklicht werden, als wenn drei Viertel der Deputirten an- 
weſend waren und zwei Drittel der Anweſenden dafür jtimmten Die 
erjte diefer beiden Bedingungen war nun ſchon nach dem Austritte 
dev VBerfaffungstreuen in Mähren, rain und in Oberöfterreich un- 
erfüllbar, jowie fie es zwei Tage jpäter aus demfelben Grunde auch 
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in Böhmen wurde. Das war die erſte Breſche in das miniſterielle 
Programm. Die Grundzüge der Wahlgeſetzvorlagen waren folgende. 
Zunächſt wurde das flache Land auf Koſten der Städte mit einer 
ſtärkern Vertretung ausgeſtattet; in den Ländern mit gemiſchter Be— 
völkerung, namentlich alſo in Mähren und Krain, nahm man gleich— 
zeitig darauf Bedacht, daß die dem deutſchen Bürgerthum der Städte 
entzogenen Site ſlawiſchen Landdiſtricten zufielen. Es grenzte ge— 
radezu ans Unglaubliche, mit welcher Unbefangenheit man in dieſer 
Beziehung zu Werke ging, um das Aufkommen einer verfaſſungstreuen 
und aufgeflärten Landtagsmajorität in den deutſch-ſlawiſchen Kron— 
Ländern für alle Gwigfeit hintanzuhalten. Jedes Gerechtigkeits-, ja 
alles Schamgefühl ward dabei ebenjo beifeitegejeßt wie bei den Wahl: 
mandvern. Die Sache der —— ging hier durchaus mit derjenigen 
der Regierung Hand in Hand, da Slawen und Bauern auch die beſten 
Stützen der Römlinge ſind. wurden deshalb für das platte Land 
die Wahlmänner abgeſchafft und directe Wahlen eingeführt, weil er— 
fahrungsmäßig die Elite der Wahlmänner den klerikalen Jutriguen 
immer weniger zugänglich iſt als das Gros der verdummten Bauern, 
wenn der Herr Curat daſſelbe in Perſon zur Wahlurne führt. Um 
jedes Gegengewicht gegen die Action der Schwarzen zu zerbrechen, 
wurden die Yehrer aller Stategorien des Wahlvechts beraubt; iu, es 
wurden auch die Birilftimmen der Univerfitätsrectoren caffirt, während 
die der Prälaten ſorgfältig aufrecht erhalten blieben. Ein Miniſter, 
der gejtern erſt das Katheder verlaſſen, hatte die eiferne Stirn, dieſen 
Schlag gegen feine Collegen und feinen ganzen Stand vom Dorfjchul- 
meijter bis zum Univerfitätsprofefjor zu führen. Ya, während Ereellenz 
Schäffle mit einer wenig beneivenswerthen Roheit und Gonfequenz 
gegen alles Front machte, was Bildung bie, trieb er die Albernheit 
in der Gewijfenlofigfeit bis zu dem Punkte, fich als Apoſtel der Frei- 
heit zu drapiven, weil er in den großen Gentren, um die focialiftijchen 
Arbeiter als Bunvdesgenojjen gegen das Bürgerthum anzumwerben, den 
Cenſus herabjette und „in allen Yandtagsgruppen divecte Wahlen‘ 
einführte. Was die directen Wahlen auf dem Yande beveuten, haben 
wir oben gejehen. Sodann aber annulirte er das Wahlrecht ver 
Handelsfammern; die auf fie entfallenden Site jollten in Zukunft 
direct von den Inouftriellen, Fabrikanten und Kaufleuten beſetzt wer— 
den, die in die Kammer wählten. Die Tendenz des urſchlauen 
Schwaben lag auch hier auf der Hand. Kein Stand gibt, namentlich 
in den großen Städten, einen jo zuverläffigen Alliirten der Kleriſei 
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ab, als derjenige der Fleinen, in vergeblichem Ringen mit dem übers 
mächtigen Kapital zu Grunde gehenden Handwerfer und Profefjioniften. 
Das Proletariat der Heinen Meifter, die mit Einem Gefellen arbeiten, 
bildet das Material, aus dem die „‚Latholifch-politifchen Caſinos“ fich 
rekrutiren; und da im dieſer Gefelffchaftsflaffe jogar in Wien die cze- 
chiſche Nationalität vielwerbreitet ift, hat man hier auch den Herd ber 
fogenannten „deutſch-föderalen Partei“ zu juchen, unter deren Ob⸗ 
männern neben einem oder zwei deutſchen ein halbes Dutzend unaus— 
ſprechlicher czechiſcher Namen figuriren. Unter die Großinduſtriellen 
andererſeits konnten überall, wo im Großgrundbeſitze die feudale Ma— 
jorität geſichert iſt, die Spiritus- und Zuckerſiederlords vom Lande 
ſich einſchreiben laſſen, um die bürgerlichen Fabrikanten niederzuſtimmen, 
da die neuen Wahlordnungen ven Großgrundbeſitzern die Entſcheidung 
anheimgaben, ob fie in ihrer eigentlichen Curie, oder in derjenigen 
der Grofinpuftriellen das Stimmrecht üben wollten. In wahrhaft 
claffifcher Manier Leuchtete diefem Minifterium, das die Smpertinenz 
hatte, fich von feinem Yeibjonrnaliften, der aus aller Herren Schüffeln 
mit gleichem Appetit gegefien, als „die Negierung der ehrlichen Män- 
ner’ proclamiven zu laffen, Fürſt Adolf Auersperg bei der Eröffnung 
des falzburger Yandtags heim. Unter ſtürmiſchem Beifall der Verſamm— 
lung erklärte diefer Landeschef, der ſchon bei den Wahlen fo trefflichen 
Humor bewiefen: „Deutſche Treue für den Kaifer und Feſthalten an 
Reich und Verfaffung, das ift des Salzburgers hiftorifch - politifche 
Individualität». Was auch fich ereignen mag, als ehrlicher Mann 
bin ich ins Yand gefommen, als ehrlicher Mann gedenfe ich von Ihnen 
einjt zu ſcheiden.“ Wie tief der Hieb gefeffen, wie wehe diesmal die 
gut eingeriebene Wahrheit gethan, quittirte die „Wiener Zeitung‘‘, die 
alle Eröffnungsreden der Statthalter tenographifch wiedergab, aus 
derjenigen Auersperg’s aber die erwähnte Stelle ftrich. Die bejte 
Manier, einzugejtehen, daß die Excellenzen den betreffenden Paſſus auf 
ihre eigenen werthen Perfünlichfeiten bezogen. Dagegen hatten Hohen- 
wart und Genoſſen die große Freude, daß es ihnen glücklich gelungen 
war, den Natienalitätenhader in dem gewerbfleißigen Schlefien zu 
wecen und in dem ftillen troppaner Ständefanle einen feinen Skandal 
zu provociren. Gin Abgeordneter beanspruchte das Gelöbniß auf die 
Verfaffung im ezechifchen, ein anderer e8 im polnischen Idiom zu leiſten. 
Der Yandtag duldete das gern; fahte jedoch, um weitern Confequenzen 
jolcher Nachficht worzubengen, den ausprüdlichen Beſchluß, zu erklären, 
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daß die deutſche Sprache als diejenige des fchlefifchen Yandtags zu be— 
trachten fei. 

Doch alle diefe Vorgänge wurden wollftändig in ven Hintergrund 
gedrängt durch die Herausforderung, die der Verfaſſungspartei bei dev 
Eröffnung des böhmischen Yandtags am 14. September ing Geficht 
gejchleudert wurde. Unmittelbar vorher waren zwei Urfendale, dev 
Fürst Yobfowik *) und der Graf hotel, der eben aus Petersburg 
abberufene Geſandte, beides echte Nepräjentanten des autochthonen 
Sefuitenadels, der eine zum Statthalter, oder wie es jetzt im vor— 
märzlichen Jargon hieß, zum Oberjtburggrafen von Böhmen, der an— 
dere zum Oberftlandmarfchall oder Yandtagspräfidenten ernannt. Graf 
Chotef num verlas das „Lünigliche Nefeript ‘, das die Staatsgrumd- 
gefege für Böhmen aufhob, indem das Yand jo lange außerhalb des 
Rahmens der Verfaffung geftellt wird, bis diefe von dem Neichsrathe 
jo umgewandelt fein werde, wie der prager Yandtag es vorjchreibe. 
„Eingedenk dev ftaatsrechtlichen Stellung der Krone Böhmens erfennen 
wir gern die Nechte diefes Königreichs an und find bereit, diefe Anz 
erfennumg mit unferm Krönungseide zu erneuern‘ — erklärte Das 
Reſcript. „Wir fünnen uns aber auch nicht den feierlichen Verpflich— 
tungen entziehen, die wir unfern übrigen Königreichen und Yändern 
gegenüber durch die Staatsgrundgefee vom 21. December 1867 ein- 
gegangen find. Mit Befriedigung nehmen wir daher Act von ven 
Landtagsadrefien aus dem September und October 1870 und der 
darin ausgefprochenen Bereitwilligfeit, die Nechtsanfprüche des Yandes 
in Einklang zu bringen mit den Anforderungen der Machtſtellung des 
Reichs und mit ven berechtigten Anfprüchen dev andern Königreiche 
und Länder.“ Die Berfaffung, die nur noch für die „übrigen‘‘, für 
die „andern Künigreiche und Länder galt, war alfo direct fin Böh— 
men, mittelbar für den ganzen Complex dev angeblich zur Wenzels— 
frone gehörigen Provinzen mit Einem Federſtriche caſſirt. Denn die 
ftaatsrechtliche Stellung dev Krone Böhmens, und bejonders die Anz 
erfennung derfelben durch den Krönungseid, war ohne die Annexion 


*) Fürſt Georg Lobkowitz, der eben evft jein 36. Pebensjahr vollendet, war 
doc ſchon ein fo blutdürſtiger Wütherich, daß ev im „Vaterland“ vorichlug, den 
Führern der PVerfafiungspartei einfady die Köpfe vor die Füße zu legen. Cs 
icheint ihm damit Ernſt geweſen zu fein, denn nod als Oberſtlandesmarſchall 
hat ex in einen Appell an die Deutſchen zugeftanden, daß der Fanatismus und 
die Peidenschaftlichfeit die Grundzüge feiner politischen Yaufbahn von Anbeginn 
derjelben bildeten, 
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von Mähren und Schlefien ein Unding. Wie vor einem Luſtrum 
Beleredi Ungarn und infolge deſſen auch Siebenbürgen und Kroatien 
aus dem Rahmen der Februarverfaſſung gehoben und die Erblande 
in die Zwangslage verſetzt hatte, ſich mit den Theilen ihrer Staats— 
grundgeſetze zu begnügen, die der peſter Reichstag davon übriglaſſen 
wiirde, ſo beſeitigte das Septemberreſcript im Wege eines Jeſuiten⸗ 
manbvers die Decemberverfaſſung für Böhmen und‘ demgemäß auch 
für Mähren und Schleſien; die nicht zur Wenzelskrone gehörigen 
Provinzen ſollten mit denjenigen Fetzen ihrer Staatsgrundgeſetze zu— 
frieden ſein, die es dem prager Generallandtage vielleicht gefallen 
würde ihnen zur Deckung ihrer Blöße hinzuwerfen. Denn, war auch 
nur von Böhmen die Rede, die Staatsſtreichler wußten recht gut, 
daß ſie nur den erſten Anſtoß zu geben brauchten, um die föderali⸗ 
ſtiſche Lavine in Schuß zu bringen. Wir werden alsbald ſehen, wie 
die brünner tn die Forderung des Generallandtags auf- 
nahm; wie man in Laibach die Bildung eines Königreichs Slowenien 
auf die Tagesordnung febte; wie Galizien jett jelbjtverjtändlich die 
Hohenwart'ſche Vorlage zur Erledigung der Kefolution völlig unzu— 
veichend erflärte; wie Tirol fein imaginäres Staatsrecht der Dietl’= 
chen Anträge (nal. III, 259) vorfuchte, deren Annahme 1869 Laſſer 
durch den Sefftensjchluß verhinderte, da fie Staatsgrumdgefege und 
Keichsrath fir das „Landl“ ungültig und imcompetent proclamirten. 
In diefen Strudel ftürzten das Neich eben die Minifter, die in ihrem 
Antvittsprogramm vor fieben Monaten wörtlich zugejtanden: „Die 
Sontinnität des bejtehenden VBerfaffungsrechts fünnte nicht unterbrochen 
werden, ohne den ganzen öffentlichen Nechtszuftand in ein Chaos auf- 
zulöſen!“ Zugleich wurde dem Yandtag ein neues Wahlgejets und 
ein Nationalitätengefe vorgelegt. Das evjtere war im wefentlichen 
die Wahlordnung, um deren Detroyirung der Landtag 1866 Beleredi 
gebeten (vgl. II, 309), nur noch bedeutend jtärfer papricirt. Die 
Schablone war diefelbe wie bei den übrigen neuen Wahlordnungen 
Schäffle'iher Erfindung: Caſſirung des Wahlrechts der Handelsfam- 
mern zu Gunjten directer Wahlen, bei denen einerjeitS czechifche Bandel— 
kramer und Haufirer, andererjeits feudale Junfer und Branntweinlords 
den Ausschlag gegeben hätten; Annullirung des activen und pajjiven 
Wahlvechts aller Yehrer, vom Dorfichulmeijter bis zum prager Unis 
versitätsprofeffor, weil Mafregeln gegen die Bildung immer nur Das 
deutjche Bürgerthum treffen; ausgiebige Vermehrung der czechijchen 
Yand-, auf Koften der deutjchen Städteſitze; natürlich auch Einführung 
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directer DENE ohne Wahlmänner in den Dörfern, um dem 
Klerus die „Bahn frei“ zu machen. Sodann aber ware, um jeder 
Meöglichkeit einer Liberalen Majorität im Yandtage für ewige Zeiten 
einen unverrücbaren Riegel worzufchieben, im demfelben Momente, wo 
or Virilſtimme des Univerfitätsvectors caffirt wurde, etwa zwei Dußend 
Virilſtimmen zur Verfügung eines ganz kleinen Kreiſes hiſtoriſcher 
Adelsfamilien gejtellt. Mit diefen feudalen Stimmen und der Ver— 
mehrung der ezechifchen Bauerncurie war es abjolut undenkbar, daß 
die Deutſchen ji) je wieder aus dem Helotenthume befreien könnten, 
jelbjt damı nicht, wenn im der andern Gruppe des Großgrundbeſitzes 
oder in der Curie, die aus industriellen Wahlen hervorging, das 
Deutſchthum objiegen jollte. Nachdem die Regierung jo mittels des 
Wahlgefeßes, das Clam md Nieger ihr im die Feder Dietirt, Die 
Deutjchen wehrlos und mit gebundenen Händen dev Slawiſirung aus: 
geltefert, fügten dieſe beiden Dictatoren zur Niedertracht noch den 
Hohn durch das Nationalitätengefeß. Die foloffale Fopperei deſſelben 
beruhte auf einem jehr einfachen Mechanismus. Jede der beiden 
Nationalitäten follte eine Curie fir fich bilden, und jede Curie das 
Hecht der Einfprache gegen Majoritütsbefchlüffe des Yandtags haben, 
jobald die ne einer Curie fand, daß ihre Nationalität dabei 
verlegt jei. Der Wit lag nur in der Bildung der Curie. Natürlich 
gehörten alle er. der rein dentjchen oder vein czechiichen Dis 
jtricte der betreffenden Curie als Grundſtock an; dam aber ergänzten 
jie jich nicht durch Kooptation, fondern die Deputirten der gemischten 
Diftriete, und namentlich die des Großgrundbeſitzes, hatten freie Wahl, 
welcher Gruppe fie beitreten wollten. Die deutjche Curie wäre aljo 
unfehlbar durch „Deutſche“ vom Schlage der Thum, der Lobkowitz, 
der Salm, der Schwarzenberg u. |. w. derart überſchwemmt worden, 
Daß das germanifche Element darin eine verfchwindende Minderheit 
ausgemacht hätte. Denn eine Berftärfung der eigenen Curie brauchten 
die Gzechen nicht, da fie dev Mehrheit im Yandtage ſelbſt jicher waren. 
Beirdiefer Yage der Dinge war jelbjtverftänplich jett des Ver— 
weilens der Deutjchen nicht mehr in einem völlig illegalen Yandtage, 
der nur noch die Bedeutung des Hebels für einen czechiſch-feudal— 
Herifalen Staatsjtreih hatte. Gleich in der zweiten Sitzung am 
16. Juni erjehienen fie nicht mehr: ihren Austritt motivirten fie i 
einer, dem Oberjtlandesmarjchall zugejchteften Denkſchrift aus En 8 
Feder. „Der Grund unſerer Entfernung‘, heißt es darin: „liegt in 
jenen Stellen des füniglichen Nejeripts, die das Staatsrecht des Könige 
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reichs Böhmen anerkennen und ausorüclich dev Berfaffung ver «übrigen 
Königreiche und Yänder» gegenüberftellen, ſodaß diefe Verfaſſung für 
Böhmen nicht mehr zu exiſtiren fcheint, womit aber zugleich auch dem 
derzeitigen böhmischen Yandtage jede rechtliche Basis entzogen ift. Nach 
dem Geifte des Neferipts erfcheint der derzeitige böhmifche Yandtag 
unleugbar als ein von der Grundlage ver beftehenden Verfaſſung los— 
gelöfter conftituivender Yandtag. An einem folchen können wir 
im Hinblick auf die geſetzliche Grundlage des von unſern Wählern 
erhaltenen Mandats, in gewiffenhafter Heilighaltung des von ung auf 
das beftehende Verfaffungsrecht abgelegten Gelöbniffes, endlich in Be- 
obachtung der uns obliegenden Pflicht, der von uns vertretenen Be— 
völferung an dem durch die Staatsgrundgeſetze erworbenen Rechte 
nichts zu vergeben, feinen Theil nehmen.‘ Weiter wird feierlich pro- 
tejtivt gegen „eine Politik, durch welche ver nationale Zuſammen— 
hang der Deutſchen in Oeſterreich zerriſſen werden ſoll“; und 
zum Schluffe „Verwahrung eingelegt gegen alle Bejchlüffe des Yand- 
tags, welche deſſen werfaffungsmähige Kompetenz überjchreiten, oder 
nicht innerhalb der durch die Landesordnung vorgefchriebenen Form 
gefaßt werden”. Die nach dem Niücktritte der Deutſchen zurüd- 
bleibenden 143 Feudalen und Gzechen vertagten den Yandtag auf uns 
beitimmte Zeit, nachdem fie einen Ausschuß von 30 Mitgliedern nieder- 
geſetzt, der die ftaatsrechtlichen Forderungen Böhmens und deſſen 
Verhältniß zu den übrigen Königreichen und Ländern zu formuliven 
und zu vegeln hatte. Während diefe czechifche Bejeda in Prag berieth, 
nahm indeſſen die mit folcher Frechheit herausgeforderte Oppofition 
der Deutfchen Dimenfionen an, welche das „Vaterland“ und Das 
Draan Schäffle's zu der ganz richtigen Entdeckung führten: fo gehe 
es unmöglich weiter. Das Zeitungsblatt des Handelsminifters for— 
derte Tag für Tag einen Gewaltftreich gegen die Preſſe, weil es ein 
N fei, die Berfaffung auf legalem Wege zu escamotiven, wenn 

e Publiciſtik fort und fort die Gültigkeit der vom Kaifer verbrieften 
— betonen und alle Schliche der Gegner aufdecken 
dürfe. Das Dlatt der Feudalen fette der Negierung in jeder Nummer 
su: jetzt werde fie doch wol endlich begreifen, daß es mit der legalen 
Aufhebung der VBerfaffung überhaupt nicht gehe, und zum nackten 
Staatsftreiche fchreiten. Schon am 17. September einigte jich eine 
Conferenz verfaffungstreuer Abgeordneter aus allen Kronlanden in 
Wien über das Vorgehen in den Pandtagen und gegenüber dem be- 
vorjtehenden Neichsrathe. Gleichzeitig mit der Eröffnung eines ſlawi— 





Austritt dev Deutjchen aus dem prager Yandtage. 461 


jchen Neichsraths folle eine Berfammlung ſämmtlicher deutſcher Ab- 
geordneten nach Wien berufen werden, um die Protefte der Einzel- 
landtage zu einer großen gemeinfamen Declaration der Deutjch- 
Defterreicher zufammenzufaffen. Die Hauptpunfte diefer Declaration 
jollten fein: entjchiedene Aufrechthaltung der Decemberverfaffung und 
des nationalen Zufammenhangs zwifchen den Deutjchen in Defterreich; 
Berwahrung gegen jeden verfaffungswidrigen, oder verfaſſungsändernden 
Beſchluß des illegalen Neichsraths; insbefondere aber Protejt gegen 
jede Finanzmaßregel diefes flawifchen Rumpfparlaments; 
jowie die nachdrückliche Erklärung, daß die Deutfchen Fein, von diefem 
Neichsrathe votirtes Anlehu als rechtsverbindlich anjehen, oder 
jemals dejjen Berzinfung und Amortifivung zugeben würden. 
Zu einer impofanten Kundgebung der Deutfchen Böhmens gejtaltete 
fich zehn Tage darauf die Wanderverſammlung des Deutſchen hiſtori— 
jchen Vereins für Böhmen in Teplit. Den Charakter offener Gegen— 
wehr wider die jo dummdreiftsfeigen Bergewaltigungsacte nahmen aber 
die Nechtswerwahrungen der fünf verfaffungstreuen Yandtage am. Am 
20. September ging der niederöfterreichifche woran. Welche Erbitterung 
jih der Gemüther bei dem jehmählichen Attentate bemächtigt, zeigte die 
an ungarische Zuftände mahnende Debatte. Referent Granitjch re— 
capitulirte alle Berfafjungsbrüche des abgelaufenen Bierteljahrhunderts 
in einem Tone, dejjen Schneidigfeit wir nur durch Ein Entrefilet aus 
der Rede veranfchaulichen wollen: „Unter der octroyirten Verfaſſung 
von Kremſier bier fteht «Kranz Joſeph, Fürſt Schwarzenberg» — 
unter dem Aufhebungspatente Lefen wir abermals «Franz Joſeph, Fürſt 
Schwarzenberg» . . . . zur Orientirung will ich nur bemerfen, daß 
das immer Ein und derjelbe Fürft Schwarzenberg iſt.“ Umſonſt ver- 
langte Statthalter von Weber als Negierungscommifjarius eine ſtren— 
gere Handhabung der Disciplin. Der Vorfitende ließ fich zu feinem 
Worte des Tadels gegen den Redner herbei, und doch hieß Diejer 
Landeshauptmann Hr. von HDelferjtorffer, Prälat an den Schotten und 
dem Hofe jo eng lürt, daß er der Tochter des Erzherzogs Albrecht 
auf ihrem Sterbebette als Scelforger zur Seite gejtanden. Dev mit 
allen Stimmen gegen zwei votirte Proteſt bejagte: „Der Yandtag legt 
feierlichft und nachdrüclichit Verwahrung ein gegen die aus dem 
Septemberrefeript fich ergebende Unverbinplichfeit der Reichsverfaſſung 
für Böhmen und die daraus folgende Verlegung der Staatsgrumd- 
gefeße und der darin gewährleifteten Nechte aller übrigen Yänder der 
Monarchie, ſowie gegen alle, auf diefen Bruch des öffentlichen Rechts 
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bafixten oder denſelben ausführenden Geſetze, insbefondere gegen folche, 
wodurch die Nechte der Deutjchen in Defterreich oder das Band ihrer 
Zufammengebörigfeit bedroht würden. Er erklärt, feine Verfammlung 
als rechtmäßigen Neichsrath zu betrachten, der auf Grund eines Ber- 
faſſungsbruches oder jonjt in geſetzwidriger Weije zu Stande fommt. 
Er erflärt endlich alle, ohne Zuſtimmung eines verfafjungsmäßigen 
oder unter Mitwirkung eines verfafjungswidrigen Neichsraths erlaffenen 
Geſetze jeder Art für unverbindlich und rechtsunwirkſam.“ 
Noch an demfelben Tage vereinte der wiener Gemeinderath feine Action 
mit derjenigen des Yandtags, deſſen Proteft er in einer einjtimmig 
ohne Debatte angenommenen Reſolution beitrat. Im der großen Welt- 
ausitellungscommiffion, die ſeit Schäffle's Ungejchieflichfeiten gegen den 
Generaldirector der Exrpofition Baron Schwarz überhaupt ein bei 
den hohen Intereffe des Kaifers für das Gelingen des Unternehmens 
ſehr beveutfames Centrum der Oppofition bildete, befam Bürgermeijter 
Felder auch bereits durch den präfidivenden Erzherzog Rainer Winke, 
daß es bei Hofe für das Triumvirat Hohenwart-Schäffle-Sirecef ein 
Non possumus gebe, dem dafjelbe bereits jehr nahe jtehe. Um dem 
Widerſtande gegen die föderaliſtiſchen Plane auch jenfeit der Yeitha 
ein Terrain zu gewinnen, gingen gleichzeitig Gisfra und einige andere 
Mitglieder dev Berfafjungspartei nach Pet, um die Ungarn zu über- 
zeugen, daß auch ihre Verfaſſung auf dem Spiele ftehe. Den Kanal 
der Action bildeten hier Yogenverbindungen und von magharijcher 
Seite Franz Pulſzky, der in der ungarifchen Freimanrerei eine große 
Rolle jpielt. Im ganzen indeffen wollte man von diefer Diverfion 
einftweilen weder hüben noch drüben viel wiſſen. Der wiener Bürger 
meinte: „Laſſen wir die Magyaren erft einmal in unſere Angelegen- 
heiten dreinreden, jo haben wir fie für immer auf dem Naden.“ Den 
stolzen und etwas begriffsftugigen Söhnen Arpad’s aber mußten exit 
die Vorgänge in der Grenze das halb überlegene, halb ſpöttiſch-zufrie— 
dene Lächeln abgewöhnen, womit fie zufahen, wie der ungeſchickte 
Schwabe fih nicht einmal feiner Slawen zu erwehren wiſſe. Aller- 
dings eine Frage nur noch von Tagen, kaum mehr von Wochen! 
Dem niederöfterreichifchen Yandtage jchloß fich jofort der ſchle— 
jiiche an. Er „erhob feierlich Einfprache” gegen „die Wiederherftellung 
längſt erlojchener, mit der durch das faiferliche Wort wiederholt und 
feierlich werbürgten Verfaffung des Neichs im Widerfpruche jtehender 
Rechtszuſtände“. Die Ausjcheidung Böhmens aus dem bisher unter 
der Herrjchaft der Verfaſſung ftehenden ftaatlichen Territorium fei 
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„eine Verletzung des öffentlichen Nechts, welche die gewaltſame Zer- 
reißung des Jahrhunderte alten, Durch die Berfaffung neuerdings ga- 
rantirten Bandes der Zufammengehörigfeit aller Deutjch-Defterreicher 
zur nothwendigen Folge habe, insbefondere die Deutſchen Böhmens 
ohne Schuß czechiſcher Vergewaltigung überliefere und 
außerdem die verfafjungsmärige Selbftändigfeit Mährens 
und Schlejiens bedrohe“. Selbſt die dualiſtiſche Geftaltung des 
Neichs erfcheine in Frage geftellt, die Grundlagen der Geſammt— 
monarchie jeien jomit evjchüttert. Deshalb lege der Yandtag Proteft 
ein gegen den durch das Septemberreſeript vollzogenen Bruch der 
Berfaffung, und ganz fpeciell „gegen jeden Berfuch, das Herzogthum 
Schlefien außerhalb der Neichswerfaffung im einen jtaatlichen Verband 
mit dem Königreiche Böhmen einzufügen‘ Gleich darauf faßte der 
fürntner Yandtag eine Nejolution des Inhalts: „Unſerm geltenden 
Berfafjungsrechte tritt ein böhmifches Staatsrecht gegenüber, deſſen 
erjter Sat vollftändige Negation der Neichsverfaffung ift. Das 
fünigliche Reſcript verläßt den Nechtsboden und widerfpricht offen 
dem faiferlichen Kefeript an einen böhmischen Yandtag, deſſen Mit— 
glieder diejfelben, ja dejfen Forderungen diefelben waren — dem Re— 
jeript vom 26. September 1870, worin der Kaiſer die Gzechen auf 
die Berfafjung verwies. Die VBerrenfung Eines Gliedes am Staats— 
förper muß diefen jelbjt alteriven. Es gibt nur Ein Recht im Staate, 
das Staatsrecht, neben dem andere Nechte nicht exiftiven jollen und 
fünnen.“ Deshalb und weil das Nejeript die Deutjchen als Nation 
gefährdet, fei es nöthig, fich dagegen zu verwahren, obſchon daſſelbe 
jeltjamerweife in einem alle des Nechtsbruchs den Kaifer direct han— 
deln laſſe. Der Kaiſer ſei umverleglich, das Miniſterium aber ver- 
antiwortlich für Aufrechthaltung der Berfaffung: „‚tatt aber den Mon— 
archen in der Anerkennung dev Verfaffung zu unterftügen, unterhandelt 
die Regierung mit den Gegnern der Staatsgrundgejete — deshalb 
rufen wir ihr unfern Proteft zu”. Das Actenſtück ſchloß mit der 
Grflärung, daß alle nicht verfajfungsmäßigen Geld- umd 
Steuerbewilligungen ungültig jeten. Gleich jchneidig fiel am 
28. September die Verwahrung des fteiriichen Yandtags aus: „ev be- 
trachte die einfeitige Anerfennung der ftaatsrechtlichen Stellung Böh— 
mens als einen VBerfajfungsbruch und erkenne daher diefem rechts- 
widrigen Acte fowie allen daraus abzuleitenden Geſetzen, insbejondere 
jenen, durch welche finanziell eine Belaftung der übrigen Länder 
herbeigeführt werde, feinerlei Rechtswirkſamkeit zu” Jeder 
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Vertretungstörper, der nicht auf Grundlage der Verfaſſung berufen 
werde, ſei illegal; jede nicht in verfaffungsinäßigem Wege zu Stande 
fommende Legislative oder finanzielle Maßregel rechtsunwirk— 
ſam, null und nichtig. Den Schluß bildete am 2. Detober ein 
ähnlicher Beſchluß des jalzburger Yandtags. 

Inzwifchen hatte Graf Clam-Martinicz feine Verhandlungen mit 
der Negierumg beendet, die fich volljtändig zu einem Greeutivcomite 
ver fendal-Elerifalsnationalen Ligue und zum willenlofen Werkzeuge 
des hiſtoriſchen Adels von Böhmen erniedrigt, und am 7. October 
fonnte das Dreifiger-Comite des prager Yandtags mit feinen Clabo- 
vaten an die Deffentlichfeit treten. Diefelben bejtanden in einer Adrejje 
an den Kaifer, der als Beilage die bekannten Entwürfe eines Natio- 
nalitätengefeßes und einer neuen Wahloronung dienten. An der letz— 
tern war nur fo viel geändert, daß noch ein paar weitere deutjche 
Städtefite geftrichen und der ezechifchen Yandeurie ebenfo viele Man— 
date zugelegt waren. In Betreff der nationalen Curien war bie 
großmüthige Modification zugelaffen, daß ſchon ein Drittel der beut- 
ſchen oder der gzechifchen Curie genügen jollte, Proteſt gegen irgend— 
ein Geje wegen angeblicher Verlegung der nationalen Gleichberech- 
tigung zu erheben. Es nützte da8 den Deutjchen gar nichts, da fie 
in ihrer Curie durch Ueberſchwemmung mit Feudalen und Gzechen 
aus den gemifchten Diftricten geradezu mundtodt gemacht werden konn— 
ter — es war nur eine fleine, auf, Täufhung des Hofs und des 
Auslands berechnete Perfidie Doch alles das trat vollſtändig in den 
Hintergrund gegen dasjenige Actenſtück, zu dejjen Introduction die 
Adreſſe eigentlich beftunmt war: gegen die fogenannten „Sundamental- 
artifel“, in welchen die Ezechen ganz naiv zunächit Böhmen, dann 
aber auch den Erblanden, ja im Grunde der Gefammtmonarchie eine 
ganz neue Verfaſſung von Clam's und Rieger's Gnaden octroyiren 
wollten. Die Ungeheuerlichkeit und Unverſchämtheit des Unternehmens 
war ſo groß, daß anfangs alles ſprachlos blieb vor Erſtaunen. Ja, 
trotz der ſtarken Leiſtungen, die das Septemberreſcript in dieſer Rich— 
tung vollbracht, erſchien es eine geraume Zeit geradezu unglaublich, 
daß ein öſterreichiſches Miniſterium durch ſeine thätige Mitwirkung 
bei dieſen Fundamentalartikeln Gevatter geſtanden habe. Und doch 
waren ſie, bei Lichte beſehen, nur die nothwendige Conſequenz des 
Septemberreſcripts, das dem böhmiſchen Landtage zum Umſturz des 
Reichsraths und der Staatsgrundgeſetze die „Bahn frei“ gemacht. 

Die Regierung hatte dem Grafen Beleredi das Kunſtſtück abgeſehen, 
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wie ev das Februarpatent und das Gentralparlament befeitigt, indem 
er den ungarifchen Yandtag zur Abgabe eines Votums über diefe In— 
ftitutionen, d. b. zu deren Verwerfung aufgefordert. Denfelben Kniff 
wollten jest Hohenwart ımd Gonforten der Decemberverfaffung und 
den erbländifchen Parlament gegemüber durch den böhmischen Landtag 
aufführen laſſen. Natürlich verftanden die Gzechen den Wink! Die 
Adreffe ignorirte vundweg die Gültigkeit dev Berfaffung von 1867 
für Böhmen Sie legte „entſchieden Verwahrung“ ein gegen den 
rechtlichen Beſtand eines „neugeſchaffenen ftaatlichen Gebildes“, welches 
die außerungariſchen Länder miteinander verfchmelzen folle. Sie nahm 
demgemäß nicht nur von der Exiſtenz des Neichsraths abjolut Feine 
Notiz, fie erklärte auch den gegenwärtigen Yandtag Böhmens jelber, 
weil ev auf den illegalen Kebruarpatenten berube, „weder nach feiner 
Srimdlage noch nach feiner Zufammenfetung berufen, den Ausgleich 
endgültig zu vollziehen“; nur ein „Vertrauensmandat“ befite er, dus 
ihn „berechtige, anf dem Wege woransgehender Vereinbarung die Voll— 
endung des Friedenswerkes vorzubereiten‘ Kurz, von der ganzen 
Entwickelung des abgelaufenen Decemmums 1861 bis 1871 exiftirt 
als lex lata abſolut vein gar nichts fir die Querköpfe eines imagi- 
nären ezechiſchen Stantsrechtes: nur zu den Uebereinfommen 
mit Ungarı, das feinerzeit ohne Mitwirkung Böhmens zu Stande 
gekommen, will der Yandtag „den Beitritt diefes Königreichs 
nachträglich rechtskräftig erklären“ Der ganze Plan zur Ber 
gewaltigung der Deutjch-Defterreicher, wie Clam ihn mit Hohenwart 
ausgehect, beruhte jelbjtwerjtindlich darauf, daß man einftweilen das 
ungariſche Staatsrecht vollkommen ımangetajtet ließ, um die Magharen 
von einem Bündniſſe mit den DVerfaffungstreuen abzubalten, einer 
etivaigen Diverfion von feiten des Miniſteriums Andraſſy jeden Grund 
und Vorwand abzufchneiden. Aber auch dieſe Nechnung hatte ein 
arges Loch. Die wahnwißigen Prätenfionen, die Böhmen erhob, 
mußten in Gisleithanten eine ganz neue Ausgleichsaction hervorrufen, 
deren Dimenjionen ebenfo wenig abzujehen waren, wie fich ihr Ende 
vorausfehen ließ. Wenn fich nun Böhmen das Necht, das Leberein 
fommen mit Ungarn nachträglich zu ſanctioniren, vorbebielt, jo konnte 
man dies auch ‚feinem andern der 17 Yandtage verwehren; und dabei 
war e8 denn mehr als wahrjcheinlich, daß im Yaufe der endlofen 
Berhandlungen fich einzelne Yandtage finden würden, die den Ausgleich 
von 1567 zurückwieſen und jomit den gefammten Dualismus, aljo 
auch Die ungarische Berfaffung und die Suprematie des magyhariſchen 
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Elements jenfeit der Leitha in Frage tellten. Hätte felbjt jemand 
fich einbilden können, daß es überhaupt im Reiche der Menſchen— 
möglichteit liege, dem wild entfejjelten Strome des Föderalismus an 
der Leitha Halt zu gebieten, fo ließ doch die herausfordernde Sprache 
der czechiſchen Blätter feinen Zweifel darüber, daß die Clique felber 
für früher oder jpäter eine foldhe Wendung in Ausficht nahm, um 
der „proviſoriſchen“ Eonceffionen [08 zu werben. Als ein „ſchweres 
Opfer“ bezeichnete Clam in dem Motiwenberichte zu den Fundamental- 
artifeln die Anerfennung des ungarischen Ausgleichs. In der rohejten 
Sprache wurden von den prager Blättern die Ungarn ermahnt, fich 
nur jet ja vecht ſtill und unterwürfig zu verhalten und ruhig abzu— 
warten, was die Gzechen über die Neorganifation der Monarchie be- 
stimmen würden; ſonſt werde man „mit diefer dreißigprocentigen Groß⸗ 
macht” ſofort ein Ende machen, was ja ohnedies jedeufalls bald ge— 
ichehen müfje. Nachdem die Adrefje alles Beſtehende als vechtsungültig 
erklärt, gelangt fie dann zu dem wunderlichen Concluſum: Ce. Majejtät 
möge „zur Wahrung der Nechtscontimuität” zunächſt die neue Wahl— 
ordnung im Wege der Octroyirung proviſoriſch für die Ein— 
berufung eines Krönungslandtags anwenden; vechtlich konnte das 
nicht geſchehen, da eine ſo tiefgreifende Aenderung des Landesſtatuts, 
wie das Schäffle'ſche Wahlgeſetz fie bedingte, in Abweſenheit der 
Dentjch- Böhmen, die denn doch immer über ein Viertel dev Verſamm— 
(ung ausmachten, nicht zuläffig war. Diefer Krömmgslandtag werde 
dann die Fundamentalartifel und das Nationalitäten- wie das Wahl- 
geſetz definitiv ſanctioniren und eine Deputation entjenden, die mit 
Deputationen der Übrigen Länder die gegenfeitigen ftantsrechtlichen Be— 
ziehungen ordnen folle. Ein „Majeftätsbrief“ werde darauf die neue 
staatsrechtliche Ordnung dem böhmifchen Volfe verfindigen, der Krö— 
nungseid fie befräftigen. Damit aber Ungarn genau copirt jei — 
denn der fleine Unterfchied, dag die magyariſche Agitation dem Reiche 
das conftitutionelle Regime gebracht, die ezechifche aber der Monarchie 
den Concordatsgrafen wieder aufhalfen md fie in die finfterjte Nacht 
des Feudalismus ftürzen wollte, kam doch nicht in Betracht — ſchloß 
die Adreſſe mit einem Petitum, das den erften verſchämten Fühler 
bezüglich der Einverleibung Mährens und Schlefiens, in den neuen 
Wenzelsſtaat bildete: „Auch wollen Ew. Majeftät Vorſorge zu treffen 
geruben, daß unter Vereinbarung mit den übrigen Pändern der 
Krone Böhmen die Negelung der gegenfeitigen Beziehungen derfelben 
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an dem Krönungsacte aufgefordert werden.” Ein Antwortsrefeript 
hatte die Clique bereits mit Hohenwart verabredet, das freilich nie- 
mals das VYicht dev Welt erblict hat; über deſſen Inhalt doch aber 
jo viel befannt ift, daß die Regierung fich darin auheiſchig machte, 
die Jumdamentalartifel im Neichsrath einzubringen, wenn die Gzechen 
in diefen eintreten wollten, lediglich um durch Votirung diefer Vor— 
lage mit Zweidrittel-Majorität das Parlament mitfammt den Staats- 
grundgejegen „auf verfaljungsmäßigem Wege“ zu fprengen und zu 
befeitigen, weil bei der Unmöglichkeit, die Antorifation zu einem offen- 
kundigen Staatsitreiche zu erlangen, nur auf folche Weife die Bahn 
von den Hindernifjen freizumachen war, die dem projectirten cezechifchen 
Ansgleiche bisher den Weg verftellten. 

Die Sumdamentalartifel jelber nun eröffneten mit dem Befchluffe, 
dag Böhmen aus Nückficht auf den Krönungseid Franz Joſeph's den 
ungarijchen Ansgleiche beitrete. Demgemäß wurde in den erjten acht 
Artifeln das ganze Delegationsftatut wörtlich wiedergegeben, als follte 
diefe Weitjchweifigfeit den Ungarn Sand darüber in die Augen ftreuen, 
daß mit der bloßen Geſtattung nachträglicher Yandtagsvoten über jenes 
Document letsteres einer neuen und zwar einer füderaliftifchen Dis- 
cuſſion preisgegeben ſei. Jedoch werden die Delegivten Böhmens nicht 
mehr von dem überhaupt fortfallenden Neichsrathe, fondern direct won 
dem böhmifchen Yandtag ernannt — im ganzen in der Zahl von funfs 
zehn, da bisher zehn auf die Böhmische Deputation im Abgeordneten- 
haus entfielen und das völlig zu befeitigende Herrenhaus im ganzen 
halb jo viel Delegirte als die Zweite Kammer wählte. Auch muß 
die Deitragsgquote Böhmens jowol zu dem Gefammtjtaats- 
budget, als zu der Berzinjung und Tilgung der Staatsſchuld 
nach einem fejten Schlüffel vereinbart werden, genau jo iwie 
das in Betreff Ungarns gefchehen. Streng und ausschließlich in 
die Kompetenz des böhmischen Yandtags gehörten: Feftjtellung 
und Einhebung der divecten Steuern, das gefammte Unterrichtswefen, 
das Civil- und Criminalrecht (!!), die Yandwehr (!), Straßen, 
Eiſenbahnen, Kanäle, Polizei und innere Verwaltung. An der Spite 
der Adminiftration in Böhmen jteht ein Hofkanzler, und die böhmifche 
Yandesregierung iſt dem prager Yandtage verantwortlich. Alle nicht 
auf den Geſammtſtaat bezüglichen Angelegenheiten gehören iiberhaupt 
grumdfeßlich zur Gefeßgebung des böhmifchen Yandtags. Da jedoch) 
die gemeinfchaftlihe Behandlung einiger anderer Angelegenheiten fin 
die nichtungarifchen Königreiche und Länder rathſam erſcheint, ſollen 

30* 


468 Viertes Buch. Drittes Kapitel: Föderaliſtiſche Irrfahrten. 


aus beſonderer Rückſicht auf die „Anſprüche“ der „andern“ Kronlande 
einen „Delegirtencongreß“ aus den 17 erbländifchen Yandtagen 
folgende Punkte der Legislation, immer mit Wahrung des urjprüng- 
lichen echtes fir den böhmischen Yandtag, „„übertragen‘ werben: 
Heeresorganifation, Rekrutirung, Pferdeconfeription und Militär-Straf- 
gefet, Monopole und Negalien, Ein- und Ausfuhrzölle, Handels - und 
Wechfelvecht, Seerecht, Maß und Gewicht, Marken- und Muſterſchutz, 
Zettelbanfen, Telegraphen- und Poſtweſen. Noch will der böhmiſche 
Yandtag „aus befonderev Rückſicht“ ſich herbeilaffen, von Fall zu Fall 
befondere Deputationen zu entfenden, die mit den Deputationen der 
übrigen Yänder gemeinfame Beſtimmungen über das Heimatrecht, das 
Paßweſen, die Fremdenpolizei, die Volfszählungen, die Vollſtreckung 
vichterlicher Urtheile und die Anerkennung von Schulzeugniffen oder 
afademifchen Würden zu vereinbaren haben. Die indiveeten Steuern 
ſollen unter der gemeinfamen Verwaltung der nichtungarifchen Yänder 
ftehen und ihre Erträgniffe in erſter Linie zur Dedung der Koſten 
der gemeinſamen erbländiſchen Angelegenheiten verwendet werden. Dieſe 
letztern werden einem Miniſterium übertragen, welches aus Reſſort— 
miniſtern und Hofkanzlern, eventuell den Miniſtern der einzelnen 
Länder beſteht. Die Tendenz, mit Böhmen nur den Anfang des Fö— 
deralismus zu machen und die Neffortminifter mehr und mehr dur) 
Vandesftellen zu verdrängen, liegt hier klar vor; auch machten Rieger's 
Drgane gar fein Hehl daraus, daß alle dieſe Gentralinftitutionen, 
Congreß wie Minifterium, lediglich als vorübergehende Conceffionen 
zu betrachten feien. Zu den Koften der gemeinjamen erbländi- 
schen Angelegenheiten trägt Böhmen eine, im Wege der Ver— 
einbarıma, durch Iandtägliche Deputationen feftzuftellende Bercentual- 
quote bei: wenn die Depntationen der 17 Yandtage fich über alle 
diefe Quoten, bei denen einem ganz wirr im Kopfe wird, nicht ver- 
ständigen fünnen, jo entjcheidet dev Kaiſer nach Anhörung des Senats. 
Diefer Senat ift eine Inftitution, die auf Gottes Welt feinen Zweck 
hat, als die durch Aufhebung des Herrenhaufes vacant gewordenen 
Pairs mit einer Poſition auszuftatten, damit die glüdlich unter- 
gebrachten Oberhausmitglieder bei Hofe etwas weniger ſcharf den 
Stachel der Oppofition gegen die füderaliftifchen Beftrebungen heraus- 
kehren und diefer oder jener der „Herren“ fich eher gewinnen läßt, 
zur Herſtellung der Zweidrittel-Majorität für die Fundamentalartifel 
in der Erſten Kammer fein Scherflein beizuftenern. Die neugeſchaffene 
Körperschaft ſoll zur Hälfte ans erblichen Mitgliedern, bejonders des 





Zuſtimmung dev brünner Czechen. 4659 


Großgrundbeſitzerſtandes, die der Kaiſer divect beruft, aus Erzherzogen, 
Erzbifchöfen und Fürftbifchöfen, zur andern Hälfte aus Senatoren auf 
Lebensdauer gebildet werden, welche die Strone aus Ternarvorſchlägen 
der Yandtage ernennt. Die Thätigkeit des Senats bejteht in der 
Prüfung der Staatsverträge, in der Entjcheivung von Gompetenz- 
jtreitigfeiten zwijchen dem Delegivtencongreß und den Yandtagen, in 
der Judicatur bei Anflagen, die dev Delegivtencongreß gegen die ihm 
verantwortlichen Meinifter in Bezug auf die Berwaltung dev gemein- 
jamen cisleithanifchen Angelegenheiten erhebt. Am 9. ımd 10. De: 
tober nahm der Yandtag falt ohne Debatte diejen ganzen Wuft von 
Geſetzen, Adreſſen, Documenten an, eine Netion, von der Nieger „welt— 
gefchichtliche Folgen‘ prophezeite, während Clam-Martinie das Sep- 
temberrefeript „nicht blos ein fünigliches Wort, jondern eine fünigliche 
That“ nannte. Da jeßt naturgemäß wieder ein Stillftand in den 
Verhandlungen eintrat, war man darauf bedacht, inzwischen auch dem 
Klerus eine anftändige Abfchlagzahlung für feine Beihülfe zur Exe- 
eution der Deutfchen zu leiſten. Demzufolge fette der Yandtag eine 
Commiſſion zur ‚Prüfung‘ der Schulgefege ein, die natürlich, wie 
der Berichterjtatter Zeithammer, der böhmijche Unterrichtsminifter in 
petto, berausfand, dem Geifte der czechifchen Nation aufs guöblichte 
widerfprachen und deshalb mit Einem Strich corrigivt werden mußten. 
Mit Mühe hielt man den Grafen Yeo Thun ab, bei dieſem Anlaß 
eine große Rede in feinen claſſiſchen Czechiſch zu reden, welche durch 
den klaren Nachweis dev dringenden Nothwendigkeit, das Concordat 
mit feiner unbeſchränkten Herrfchaft über Schule und Che fofort 
wiederherzuftellen, aller Welt veinen Wein darüber eingejchenft hätte, 
wo e8 mit den Fundamentalartikeln hinaus wollte. 

Sofort aber zeigte fich auch, daß voll und rein harmoniſch die 
Zuſtimmung zu dem prager Elaborat nur in der czechifchen Beſeda 
ausflang, die fich zu Brünn für den Yandtag Mährens ausgab. Dieſe 
Geſellſchaft ſtimmte allerdings in der Adreſſe, die je am 13. Detober 
nach Prazak's Antrag einſtimmig wotirte, den Fundamentalartikeln „voll 
jtändig bei. Sie gab darin zugleich jenen Gedanfen unverhohlenen 
Ausdruck, die in der böhmischen Adreſſe nur verſchämt angedentet 
waren. Einerſeits inaugurirte fie den reinen Föderalismus, indem 
fie für den mähriſchen Yandtag genau „dieſelben Angelegenheiten“ im 
Anſpruch nahm, die der böhmijche fich vorbehalten. Andererſeits that 
fie den erjten Schritt zur Herjtellung eines Gruppenſyſtems, worin 
die Deutſchen an die Slawen zur Entnationalifivung fürmlich aufgetheilt 
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werden follten, indem fie die Neintegrirung dev Wenzelsfrone verlangte, 
STam-Martinic und Rieger hatten, wenigjtens ſcheinbar, nur für 
Böhmen das Wort genommen, mir deffen Heraushebung aus dem 
Rahmen der Deeemberverfaffung verlangt; Prazak ſprach Har aus, 
daß es ſich auch für die übrigen Königreiche und Länder um eine 
vadicale Umgeftaltung aller Berhältniffe handle, und genirte fich jogar 
nicht, zur dem Zwede den mährifchen Gzechenchub über Schlefien ver: 
fügen zu laſſen. In Prag hatte man doch nur die Anmwejenheit won 
Vertretern Mährens und Schlefiens bei der „Krönung gewünjcht. 
In Brünn trat man dem Endziel aller Forderungen, dem Generals 
landtage fehen ein gutes Stück näher, indem man bei „Erwägung 
der ftaatsrechtlichen Beziehungen aller drei Kronländer zu der Sirene 
Böhmen“ glücklich herausfand, daß „vie Gleichheit der Verhältniffe 
diefer drei innig verbundenen Länder durch den gemeinfamen Föniglich 
böhmifchen Hoffanzler vermittelt“ werde. Es follte daher „ver Fünig- 
lich böhmiſche Hoffanzlev als das Haupt der Negierung der böh- 
mischen Kronländer” ven Yandtagen der drei Yänder verantwortlich 
fein, ein Kanzler für die Marfgraffchaft an feine Seite berufen werden 
und mitfammt den Yeitern der verfchiedenen Negierungsrejjerts für 
das Kronland als oberjte Behörde dem brünner Yandtag verantwortlich 
fein. Yandtagsausfchüffe und Yandtagsdeputntionen hätten die mannich- 
fachen Beziehungen der böhmijchen Kronländer untereinander zu oronen. 
Die Art, wie hier Hr. Prazaf über Schlefien verfügte, zeigte in der 
Ihat, was von den angeblichen Sympathien der Föderaliſten für 
„Länderautonomie“ zır halten war, febald dieſelbe mit dem Chauvi— 
nismus der Wenzelsfvone in Widerfpruch gerieth. Wer das Neid) 
von Wien aus organifiven wollte, ward Ceutraliſt geſchimpft: die 
Monarchie von Brünn aus zu conſtruiren, fand man ganz im der 
Ordnung. Aber fehen die, ebenfalls vom 13. October datirte Adrefje 
des Slowenenclubs in Yaibach, dev den Yandtag Krains vorſtellte, be— 
grüßte zwar das Septemberrefeript und die Jundantentalartifel „auf 
das freudigfte als Unterpfand, daß der Ausgleich gelingen werde‘; 
allein feine übergroße Frendigfeit war doch durch zwei ſchwere fun— 
damentale Bedenken getrübt. Erftlich erregte die finanzielle Quoten- 
politik in Yaibach, wie bei allen diefen Gerngroßen, die auf eigenen 
Füßen jtehen wollten, im Reichsbudget aber paſſiv daftanden, jehr 
ernfte und gerechtfertigte Bedenken. Deutjche und Gzechen waren bie 
einzigen beiden Stämme, die auf ihre breiten Schultern laden mußten, 
was die andern zur Selbjterhaltung nicht zahlen fonnten. Im Neiche- 
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rathe mit ſeinem cisleithaniſchen Geſammtbudget war das nicht ſo zur 
Anſchauung gelangt: wie aber nun, wenn nach Zertrümmerung des 
Parlaments unter dem Regime der Länderbudgets jede Provinz für 
ihre eigenen Bedürfniffe zu ſorgen und ihre Quoten für die Geſammt— 
jtaats= wie für die gemeinfamen cisleithanifchen Angelegenheiten und 
für die Staatsſchuld aufzubringen hatte? Die Ezechen zogen ſich auf 
fich jelber unter den Schirm der Wenzelsfrone zurück; den Deutjchen 
aber lieg jich die maßloſe Unverfchämtheit Schon zutvauen, daß fie, 
jtaatsrechtlich außer allen Verband mit den übrigen ‚Nationen‘ ge— 
bracht, auch auf die Ehre verzichten würden, für diefelben zu zahlen! 
Trotz feiner hohen Freudigfeit wies daher der laibacher Yandtag darauf 
hin, daß er die Pflicht habe, Stvain vor „Steuerüberbürdung zu 
wahren“ und daher bei „Anwendung der Sundamentalartifel” auf „ge— 
wiffenhafte Berücfichtigung ver verfchiedenen materiellen Yeiftungs- 
fähigkeit‘ im den einzelnen Königreichen und Ländern dringen müſſe. 
Sp ward ven Lilipitanern bereits bei ihrer Gottähnlichfeit bange. 
Wohl hätte fich auch für diefe Schmerzen ein Heilmittel finden laſſen: 
Krain brauchte nur bei der deutſchen Gruppe Inneröſterreichs zu bleiben 
und jenen Gtat mit den diefer Yänder in Einen Topf zu werfen. 
Allein das litt der Stolz diefer „Nation“ erſt vecht um feinen Preis, 
und in der Befürchtung, es möge jo etwas in der Zeiten Hintergrumde 
Ichlummern, lag das zweite ernſte Bedenken, das die große Freude 
über die Fundennentalartifel vergällte. Die Adreſſe erbat ja im Gegen- 
theil „die heißerjehnte Bereinigung aller Slowenen in ein adminiftra- 
tives und fo weit möglich Ttaatsrechtliches Gebiet”. Bis das Zufunfts- 
veich Slowenien fertig war, wollte man ſich mit einer dem Yandtage 
verantwortlichen Yandesregierung begnügen. Die Zerzupfung der 
Monarchie in ihre elementaren Bejtandtheile aber war gar Föftlich 
darin angedeutet, dar Böhmen die Krönung, Mähren die Erbhuldigung, 
Krain die Huldigung vorzunehmen begehrte! Die Allianz des Klerus 
mit den Nationalen, die in Krain jeit Belcredi’s Tagen in üppigiter 
Blüte ftand, Tpiegelte jich in der Hoffnung der Adreſſe ab, unter dem 
Regime der Fundamentalartifel werde „eine den bejondern Yandes- 
verhältniffen angepafte, dem Charakter des Volfes angemeſſene, von 
veligiös-fittlichen Geifte (der einzig fejten Baſis alles 
Bolfsglüds) getragene Gejeggebung den Frieden der Gemüther 
berftellen und den materiellen Aufſchwung fördern“ Alſo auch hier 
Rückkehr zur Concordatspolitit Bach-Thun’s als lettes Ziel des Clan’: 
ſchen Evangeliums in Ausficht geftellt! In Galizien gar, dem das 
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Reich jührlih mit 4 Millionen Fl. zur Verzinfung feiner Grund» 
entlaftungsobligationen unter die Arme greifen muß, fonnte das finan- 
zielfe Quotenfpftem als Blüte des Föderalismus jo wenig Anklang 
finden, daß der lemberger Yandtag in diefer Seſſion auch nicht Ein 
Wörtchen zur Yobpreifung des von Prag aus verfündeten Dogmas 
fand. Smolfa, der große Führer der füderaliftifchen Straßendema— 
gogie in Lemberg, hatte einem Theil der Yandtagswerhandlungen an 
der Moldau beigewohnt, die Gzechen aber jo voll ſouveräner Sieges- 
suverficht und jo ausschließlich mit ihrem böhmifchen Staatsrecht be- 
ichäftigt getroffen, daß er fich, beleidigt über die ihm widerfahrene 
Misachtung, zurüdzog. Auch die Polen beſchränkten fich daher Lediglich 
auf die Angelegenheiten Galiziens und votirten im lemberger Landtag 
eine Adreffe, worin fie nur die Abjchlagszahlung für ungenügend er- 
flärten, die Hohenwart im Neichsrath auf die. Nefolution geboten. 
Praftifche Bedeutung hatte die Adreſſe um fo weniger, als die Ru— 
thenen fich wor der Abſtimmung unter Proteft am 2. October aus 
der Verſammlung entfernten. Selbft in Dalmatien, deſſen Yandtag 
doch ſchon Potocki volljtändig den Slawen ausgeliefert, vaffte die ita> 
lieniſche Minorität ſich am 29. September zu einem Protejt gegen 
das Refeript an den böhmischen Yandtag auf. 

Biel klarer noch trat bei den drei minijteriellen Yandtagen deutfcher 
Nationalität in Obevöfterreich, Vorarlberg und Tirol der entjcheidende 
Umftand hervor, daß eine föperaliftifche, auf die Slawifirung des 
Reiches abzielende Bolitif von dort aus nur eine fehr laue und wider- 
willige Unterftütung zır erwarten habe. Den in den Händen der 
„Zchwarzen“ befindlichen Bauerndeputivten war es ausfchlieffich um 
die Befeitigung ver confeffionellen und beſonders der Schulgefee zu 
thun: wenn die Yeithammel in der Soutane dazu die Allianz mit den 
Gzechen für unerlaßlich erklärten, jo folgte die Landbevölkerung ihnen 
nur kopfichüttelnd auf das Terrain der Fundamentalartifel, und auch 
die feudalen Großgrundbeſitzer in Oberöfterreich gingen ſchweren Herz 
zens Daran, die Wiederherjtellung des Concordats durch die Zertrüm— 
merung der Neichseinheit zu erfaufen. Schon die Adreſſe des Linzer 
Yandtags vom 26. September war im Grunde nur eine heftige kleri— 
fale Anklage gegen den Yiberalismus, namentlich auf Firchlichem Ge— 
biet; dentlih war darin ausgefprochen, daß es der ultwamontanen 
Najorität eigentlich um nichts anderes zu thun jei, als um die Abro- 
girung der Schul- und übrigen confeffionelfen Gefeße. Die hebenden 
Reden Rudigier's und des Dechanten von Pflügl im Landtage waren 
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weit weniger an die Adreſſe der Verfammlung als zum Fenfter hinaus 
gehalten. Offen wurden die Gemeinden aufgefordert, die Schulbeiträge 
zu verweigern: „ein Verfolgungsdecret gegen die fathofifche Kirche‘ 
wagte dev Biſchof das BVolfsjchulgefet zu nennen. Der Statthalter 
Konrad von Eybesfeld — ein Schwager Yafjer’s, der ihn als Minifter 
des Innern daher auch ımter der verfaljungstreuen Regierung Adolf 
Auersperg’s im Sommer 1872 zum Statthalter von Niedevöfterreich 
berufen — jah diefem Unfuge nicht nur ruhig zu, jondern ließ fich 
jogar das Verſprechen entreigen, ev werde „mit allem Nachdruck“ ge- 
gen die gejegestrenen Schulbehörden einfchreiten. Noch viel greller 
trat der rein pfäffiiche Charakter der veutjchen Neaction in Bregenz 
hervor. Einjtimmig hatte dev vorarlberger Yandtag bereits am 29. Sep- 
tember die Negierungsvorlage wegen der Wahloronung als eine Be- 
ſchränkung des Wahlvechts abgelehnt. Am 3. Detober folgte eine 
Adreffe, aus der Kar hervorging, daß die etwa vorhandenen föderali— 
jtifchen Velleitäten nur darauf hinausliefen, das Concordat wiederher- 
zuftellen. Der Yandtag begehrte die Rückkehr won der Decemberver- 
fafjung zu den „alten Grundlagen“, weil die Pragmatifche Sanction (!!) 
„das Recht der katholischen Kirche” als erſte und wichtigfte Hauptſtütze 
aller andern echte des fatholifchen Volks nach Gottes Willen garan- 
tive. „Damit aber die heilige Kirche unbeirrt von den Uebergriffen 
des Staats‘ für Thron und Volk fegensreich wirfen könne, fei vor 
allem „mothwendig und dringend geboten, die Abjchaffung der das 
Gewiſſen der Katholiken verletenden, von allen Kirchenfürften und 
dent Heiligen Vater aufs tiefjte betrauerten Maigeſetze in Bezug auf 
Gonfeffion, Ehe und Schule, ſowie Fräftige Abwehr gegen die Frech— 
heit einer vuchlojen Preſſe, und Bürgjchaften gegen irre gewordene 
Verwaltungsorgane, die heilige Nechte und Gefühle misachten‘. Ret— 
tung ſei unmöglich ohne „Wiederanerfennung des unveränßerlichen 
echtes der Katholiken auf fatholifche Erziehung ihrer Jugend, gewähr- 
leijtet durch das Dberauffichtsrecht der Kirche über den Geſammt— 
unterricht”. Die Yänderautonomie erjcheint hier nur als Mittel zum 
Zweck: blos die „jelbjtändige Verwaltung nach chriftlichen Principien‘ 
jei im Stande, in den Einzelländern der verheerenden Miswirthichaft, 
viefigen Schwindelei, Corruption und Defrandation zu jteuern, deven 
Hauptquelle „die allzu ftrafe Gentralifation“ bilde und die von dev 
„Aufklärungsepoche“ unzertrennlich jeien. Das und das allein war 
ver Gefichtspunft, won dem aus man in Bregenz die Staatsgrumd- 
gejeße verdammte, um „Anerkennung der althergebrachten Stellung 
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Vorarlbergs“ und natürlich auch zum Schluſſe um „allerhöchſte per— 
ſönliche Eutgegennahme der Huldigung“ in dem Lande bat. Um das 
Eiſen zu jehmieden, weil es heiß war, arbeitete der Landtag jogleich 
drei Gejegentwürfe aus, wie es in Zukunft mit dem Schulmwefen in 
Vorarlberg gehalten werden folle. Danach wäre der Pfarrer immer 
eo ipso Schulinfpeetor und VBorfigender im Ortsſchulrathe, im welcher 
Doppeleigenfchaft ev „dem Yehrer in allen Fragen pädagogijcher und 
didaftifcher Natur Aufträge und Weifungen zu evtheilen habe’; ven 
Bezirksſchulinſpector ernenne der Biſchof, und die Vertretung des 
Staats im Bezirfsfchulrathe habe ganz zu entfallen; die Stelle des 
Yandesjchulinfpectors bejete ebenfalls der Bifchof, womöglich im Ein— | 
vernehmen mit dem Statthalter ohne jede Einmifchung des Unterrichte- 
minifters. Endlich verliert der Yandesjchulrath das definitive Lehrer: 
ernennungsrecht jowie das Necht die Einführung von Lehrbüchern und 
Vehrmitteln zu verfügen, da der Biſchof das Vehrerperfonal und Die 
Bücher „in Bezug auf Glauben und Sittlichfeit” zu überwachen und 
zu prüfen habe, jo zwar, daß fein bloßes Veto hinreiche, um die An— 
jtellung eines Lehrers oder den Gebrauch eines Unterrichtsmittels un- 
möglich zu machen. Am weiteften Fam noch die tiroler Adrefje vom 
13. October den Fundamentalartiklern entgegen, indem fie von dem 
‚Itaatsrechtlichen Bejtand und der Selbjtändigfeit des Landes“ aus- 
ang und Se. Majeſtät erfuchte, „durch Entgegennahme der feierlichen 
Huldigung das alte unmittelbare Verhältniß zur Krone zu 
erneuern‘. Folgte Die Copie der prager Erflärung, daß auch ver 
innsbruder Yandtag geneigt ſei, den Ausgleich mit Ungarn anzuer- 
fennen und „als tirolifches Landesgeſetz zu inarticuliren“; nur müſſe 
ihm jelber die Wahl ver Delegationsmitgliever überlafjfen bleiben. 
Auch die Behauptung hatten die „Schwarzen Ezechen“ ihren Borbiltern 
an der Moldau abgeguckt, daß „alle übrigen Angelegenheiten grund— 
jätslih insgefammt in das Gebiet der tiroler Yandtagscompetenz und 
der Yandesverwaltung fielen“. Indeſſen war doch von feiner finan— 
ziellen Quotenpolitif die Nede, und der Schluß des Schriftftüds nahm 
eine Gentralvertretung und Gentralregierung in Wien immerhin mit 
ganz anderm Nachdruck im Ausficht, als das in Prag gejchehen war. 
Machten die vorgejchrittenen Gzechenblätter fein Hehl daraus, daß der 
Senat und Delegirtencongrep mitfammt den wiener Refjfortminiftern 
nur ein Uebergangsftadium jeten, bis man bei der Auftheilung ver 
Erblande in drei oder vier Gruppen mit ebenfo vielen Generallant- 
tagen angelangt ſein werde, jo begehrten die Tiroler Far und bes 
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jtimmt, daß die bisher nur den nichtungarifchen Provinzen gemein— 
jamen Angelegenheiten bezüglich der Gefetgebung an einen Congreß 
von Yandtagspelegivten übertragen würden und „die betreffende Ver— 
waltung durch gemeinfame Fachminiſter beforgt werde, 

Bon den verfaffungstrenen Yandtagen hatte inzwijchen der nieder- 
öjterreichifche am 5. Detober mit allen gegen zwei Stimmen die neue 
Wahlordnung en bloc verworfen, Fünf Tage fpäter nahm ev nach 
einer höchſt Leivenfchaftlichen Debatte, worin namentlich Schäffle als 
ein Renegat gegeifelt ward, deſſen Thätigfeit nur von dem Haffe 
gegen Preufen und fein eigenes Vaterland Deutjchland geleitet werde, 
und worin das Vorgehen der Negierung als unzweifelhafter Ver— 
fafjungsbruch hingeftellt wurde, die Wahlen in den Neichsrath vor, 
jedoch nur, indem ev mit allen Stimmen gegen Eine die Nefolution 
hinzufügte: „Es gejchieht die Wahl in feine andere Verſammlung, als 
für den, den December: Staatsgrundgefegen entjprechenden, d. h. in 
den verfaffungsmäßigen Reichsrath.“ Den gleichen Borbehalt fügten 
die übrigen vier verfaflungstrenen Yandtage der Wahlen in das Ab- 
georonetenhaus hinzu; als in Innsbruck die klerikale Majorität dieſe 
Claufel verwarf, verlieh die Minderheit, welche diefelbe beantrag‘, vor 
Abgabe der Stimmzettel unter Proteft den Saal. Als die Yandtage 
Mitte Detober, mit Ausnahme des böhmischen, gefchloffen wurden, 
waren die Erblande auf dem beiten Wege zur Anarchie, deren Herauf- 
beſchwörung übrigens ganz offenbar im der wohlüberlegten Abficht, 
wenn nicht gerade der Minifter, jo doch ihrer Infpiratoren lag. Die- 
jelbe Fraction, welche vor 23 Jahren die Detobertage eingefüdelt, um 
die Dictatur des Säbels unvermeidlich zu machen und auf tiefen 
Wege den Neichstag [os zu werden, war ſich auch diesmal ganz klar 
bewußt, daß fie nur unter dem Schatten des Belagerungszuftandes, 
nach dem jie ſich tagtäglich heifer jchrie und den fie mit Aufbietung 
aller Kräfte herbeizuführen trachtete, die Verfaſſung im Blute erſticken 
könne. In Mähren wollte der verfaflungstreue Ausfchuß dem von 
der Hohenwart'ſchen Yandtagsbejeda eingefetsten nicht weichen. In 
Dberöfterreich ignorirten Bürgermeifter und Schulbehörden die Wei- 
jungen des neuen illegalen Yandesausfchuffes einfach, warfen fie uner— 
brochen in den Papierforb oder fandten fie zurück. Dort hatte Hohen: 
wart den Kampf bereits begonnen, indem er einzelne Gemeinderäthe 
auflöjte, Gemeindevorjtände fuspendirte und durch Regierungscommiſ— 
jionen erfeßte. Aber auch im Wien nahm die Bewegung bevdenfliche 
Dimenfionen an. Knall und Fall, ohne Kimdigung, ward das Re— 
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dactionsperfonal der „Wiener Zeitung” entlaffen, blos weil es aus 
Dentjchen beſtand; „ſchon ein Pole zu fein ift ein Verbrechen“, hatte 
Muramier einmal gefagt — das Wort übertrugen Hohenwart-Schäffles 
Jirecek auf die Deutſchen, oder duldeten doch, dag im ihrem Namen 
SCham-Martinie und Nieger das thun durften! Auch der craſſe Zwie— 
ſpalt innerhalb des Minijterinms war nicht mehr zu werdeden. Am 
10. October wohnten Beuft und Jirecek der feierlichen Uebernahme 
des Rectorats durch Profeffor Hye in der Aula bei. Kaum war ihre 
Anwefenheit bemerkt, als die Studenten donnernde Lebehochs auf den 
Kanzler mit wüthenden Pereats auf den Unterrichtsminijter abwechjeln 
liefen. Leichenblaß ftürzte dev kleine kugelrunde Jirecek hinaus, in der 
Eile ſogar feinen Ueberzieher vertaufchend, während Beuft ruhig bis 
zum Schluffe der Feierlichfeit bfieb und Lächelnd die ihm dargebrachten 
Opationen genoß. Am folgenden Morgen beſchwor das ‚Vaterland‘ 
das Ministerium um Verhängung des Belagerungszuftandes, zu wel— 
chem Behuf es alle 48er Neminifcenzen an die Aula und die afade- 
mifche Legion wach rief. Schäffle fpiefte das in der Nähe der Uni— 
verſität belegene Handelsminiſterium förmlich mit Polizeiwachtmännern, 
als hätte er das Schickſal Latour's zu fürchten. Die Czechenblätter 
erklärten, ihre Deputirten könnten unter ſolchen Umſtänden nicht nach 
Wien gehen, wo fie ihres Lebens nicht ſicher ſeien; der Reichstag zur 
Escamotirung der Verfaffung müſſe wieder in Kremſier abgehalten 
werden. 

Kurz, die Dinge ftanden jo jeharf auf des Meſſers Schneide, 
daß eine baldige Entſcheidung unerlaßlich ward; ihr Eintritt wurde 
noch bejchleunigt Durch die Exploſion, die mittlerweile auch in Ungarn 
erfolgt war. Die Rückwirkung der füperaliftifhen Aera auf feine 
Angelegenheiten hatte Ungarn fofort in der renitenten Haltung feiner 
einenen Südſlawen verſpürt. Die Mitte Mai vollzogenen Neuwahlen 
für den froatifchen Yandtag fielen jo ſchroff „national aus, daß die 
peſter Negierung, weil fie nur eine verſchwindend kleine Minorität 
von Stimmen in der Verſammlung beſaß, deren Einberufung wieder 
und immer wieder bis über den Jahresſchluß hinausſchob. Das 
Staatsftreichrefeript Hohenwart’s an den böhmifchen Yandtag brachte 
dann vollends auch in Agram, wohin iiberhaupt viele Fäden aus Prag 
liefen, ſelbſt Geldſendungen aus feudalen Kreifen abgegangen zu fein 
scheinen, die Krifis zur Neife, In dem fogenannten Septembermanifejt 
nämlich formulirte die ſüdſlawiſche Partei ihr Programm für die 
Landtagsſeſſion dahin: Kroatien muß als ein felbjtändiger, mit Ungarn 
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wie mit der cisleithanifchen Reichshälfte nur durch die veine Perſonal— 
union verbundener Staat conftituirt, der 1868er Ausgleich mit Ungarn 
alfo nicht revidirt, jondern einfach als nicht exiſtirend betrachtet wer— 
den. Die froatiichen Fundamentalartifel lauteten demgemäß: „Freie 
Wahl des Banus durch den Pandtag, eigene Finanzverwaltung, befon- 
deres verantwortliches Yandesminijterium, Beſchickung der transleitha- 
nischen Delegation für Neichsangelegenheiten direct aus der Mitte des 
agramer Landtags.” War cs chen hiernach klar genug, daß der 
föderaliſtiſche Cancan nicht an der Yeitha halt machen, jondern leicht 
geſchürzt über dieſe dualiſtiſche Barriere hinwegvoltigiven müſſe, jo 
jteigerten die Borgänge in der Militärgrenze die Erkenntniß hiervon 
bi8 zur mathematifchen Gewißheit. Schon im Juni hatte die Auf— 
vegung dort einen jo hohen Grad erreicht, daR der Kaiſer ein feier- 
liches Manifeft an die Bewohner derjenigen Grenzdiftricte, die wieder 
in Ungarn einverleibt wurden, erlaffen mußte, um ihren Widerwillen 
gegen die Annexion und die aus der ſtückweiſen Auflöfung dev Grenze 
reſultirenden Beforgniffe zu bejchwichtigen. Am 8. Juni waren nämlich 
zwei Ffaiferliche Verordnungen erfchienen, welche die Entlaffung der 
beiden warasdiner Negimenter, jowie der Städte Zengg, Belovar, 
Militär-Siffef und Ivanic aus dem Militärverbande anordneten und 
Zengg zum Freihafen erhoben. Die eine, vom Kaiſer und Andraſſy 
contrafignirte Verordnung decretirte die Uebergabe dieſes Yandftrichs 
aus der Militär- an die Civilverwaltung; es ging daraus hervor, daß 
die Beftimmungen des öfterreichifchen Wehrgeſetzes in der Grenze nur 
theilweife Anwendung finden jollten und daß während der Lebergangs- 
zeit die Adminiftration immerhin noch vornehmlich in ſoldatiſchen Hän— 
dei verbleiben werde. Die andere, von Andraſſy, vom froatifchen 
Minifter Pejacjevic und vom Banus Bedecovic unterzeichnete Verord- 
nung betraf die Uebernahme des Territoriums in die Civilverwaltung 
und ſchlug daſſelbe zu Kroatien, auf dejjen Yandtag es in Zufunft 
12 DBertreter zu entfenden habe. Die Finanzfrage war inzwifchen 
Ende 1870 proviſoriſch dahin geordnet, dar Ungarns Beitragsquote 
zu den gemeinfamen Angelegenheiten nach Einverleibung der geſammten 
Grenze um 2 Procent, jetst gleich aber um Yo Procent erhöht wers 
den ſolle. Letzterer Punkt fam in der Seffton der Delegationen vom 
Juli 1871 bei Feftjtellung des Neichsbudgets für 1572 zum erjten 
male zur Anwendung. Hier auch lehnte, da nunmehr die Entmilitari= 
jirung der Grenze im Princip feſtſtand, die öſterreichiſche Delegation 
es poſitiv ab, noch ferner einen Zuſchuß von 600000 Fl. Für Die 
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Srenzadminiftration auf das gemeinfame Konto zu übernehmen, ſodaß 
die Erblande 70 Procent davon hätten beiſteuern müſſen; in dem 
Uebergangszuſtande ſollte daher die Grenze mit ihren Einnahmen die 
Koſten der Grenztruppen decken. Auch fehlte es in Betreff der finan— 
ziellen Regulirung nicht an Schwierigkeiten bei der definitiven Con— 
vention. Die beiden großen Differenzpunkte waren: Ungarn wollte 
bei der Berechnung ſeiner Verpflichtungen nur die gegenwärtigen Re— 
venuen der Grenze, Cisleithanien aber diejenigen Einkünfte zu Grunde 
gelegt wiſſen, die das Land binnen kurzem nach Eröffnung ſeiner 
Hülfsquellen ergeben muß; ſodann wollte Ungarn nur feine Beitrags— 
quote zu den Gefammtjtaatsangelegenheiten, die Erblande dagegen 
wollten auch Ungarns Zufchuß zu den Intereffen der Staatsſchuld 
erhöhen. Wie in materiellen Fragen ftets, mußten die Erblande nach- 
geben; als mit I. November 1872 die ganze Grenze definitiv im die 
Berwaltung des ungarifchen Meinifteriums überging, änderte jich an 
der finanziellen Stellung beider Neichshälften zueinander nichts, als 
daß die öſtliche hinfort 32 ftatt 30 Procent zu den Koſten der ge— 
meinfamen Angelegenheiten beitrug und die Quote der weſtlichen mit- 
hin von TO auf 68 Procent ſank. Und doch hatte die pejter Regie— 
rung das ihr unterſtehende Territorium um 600 Quadratmeilen mit 
1,500000 Einwohnern vermehrt, ein Areal wie Steiermark und 
Kärnten, auch ziemlich ebenfo gut bevölkert — wie fie auch die über- 
aus veichen und wunderbar hochjtämmigen Waldungen der ehemaligen 
Militärgrenze fofort für ungarifches Staatseigenthum erklärte, 
Einftweilen aber war im Herbſt 1871 die Aufregung über die 
ſtückweiſe Entmilitarifivung vom Juni jo groß; fie wurde von Agram, 
Belgrad und Prag aus jo planmäßig genährt, daß die Männer, die 
alle Welt als Emiffare, nicht gerade Hohenwart’s, wohl aber ber 
hinter dieſer Marionette jtehenden Jeſuiten und Junker betrachtet, 
einen empfänglichen Boden fanden. War in Kroatien dem Eröff- 
nungsrefeript an den böhmischen Yandtag das Septembermanifejt ver 
nationalen Yandtagsmajorität gefolgt, jo bildeten einen Monat Tpäter 
die Kumdamentalartifel den Feuerbrand, der in der Militärgrenze 
wirklich zündete. Daß es fich bei der Emente, wie der erjte officielle 
Bericht des Yandescommandirenden, Feldmarjchalllientenants von Mol- 
linary, jagt, auch nur in den Köpfen dev Anftifter um eine große 
jürflawifche Erhebung mit Einbeziehung Bosniens, Serbiens, Mon- 
tenegros und Dalmatiens gehandelt, zu welcher die Gewehre in den 
Sebirasichluchten verborgen gewefen fein follen, iſt wenig wahrſcheinlich. 
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Die Aufftändifchen führten die kroatiſche Fahne und nicht die ſüdſla— 
wiichen Farben; auch haben jene Gewehre fich nicht gefunden. Im 
oguliner Gvenzbezirt, in der Compagnie von Rakovica, trafen in den 
erjten Detobertagen bei dem degradirten Feldwebel Nadelnic eine Reihe 
jahrender Abenteurer aus Kroatien ein: Dr. Starcevic, der Führer 
der nationalen Ultras in Agram, der dort ſowie im Septembermanifeit 
die Zerreißfung des Ausgleichs mit Ungarn proclamirt; der ewig con- 
jpivivende Advocat Kvaternik, Eigenthümer der von einem Majeſtäts— 
beleidigungsprocejje bedrohten „Hervatska”; Rakias, gewefener Stadt: 
wachtmeifter der Feſtung Karlſtadt u. a. Die Gefpmittel lieferte 
Koaternif, ven alle Welt auf der Flucht nach Bosnien glaubte, da ev 
joeben auf dem Poftamte von Munjava 15000 Fl. defraudirt hatte, 
Nun wurde die Bevölferung der umliegenden Ortſchaften verſammelt, 
ihr vorerzählt, daß fie ſich ihre alten befondern Negenten und die 
alten Geſetze mit Steuerfreiheit ſowie das Necht, die Wälder beliebig 
zu vertheilen, zurückerobern müfje; Hülfe von Frankreich und der Türkei 
jei gewiß, nur jollten fie fich erſt der „schwäbischen Hunde“, d. h. ihrer 
Dffiziere, entledigen. Nachdem alle tüchtig getrunken, ſammelten fich 
in der That am 8. Detober 1871 an 300 Bewaffnete um die Rädels— 
führer und nahmen die zu ihrer Befchwichtigung herbeieilenden Offi- 
zieve, den Major Navics an der Spite, gefangen. Das Zeughaus 
und ein Heumagazin in Nafovica wurden geplündert und in Brand 
gejteckt, worauf die „Armee“ fich gegen Karlſtadt in Marſch fette, 
Unterwegs mußten in Ploſki, wo ein griechifches Klefter ift, die Geift- 
lichen Meſſe leſen und den Leuten den Segen ertheilen. Aber ſchon 
am 10. October hatten die Generale Mollinary und Ruft, concentrifch 
mit den Negimentern von Dgulin, Sluic und Dttocac ſowie mit der 
karlſtädter Garnifon vorrücdend, die Aufftändifchen eingefchloffen und 
Rakovica ſelbſt beſetzt. Zur Waffenftredung aufgefordert, zerſtoben 
am 11. October die Meuterer nach allen Seiten; einige 30 Gefangene 
wurden nach Ogulin eingebracht. Koaternif, Bach und Rakias ſuchten 
auf einem Wagen die türfifche Grenze zu erreichen, wurden aber bei 
Rakovica erfannt, ohne Federleſens durch eine Decharge herunter: 
geſchoſſen und jogleich an Ort und Stelle eingefcharrt. Gleichzeitig 
jand man in Agram Plakate angeheftet, die das Volk zur Empörung 
anfriefen, indejjen bei der ſchnellen Unterdrüdung des Putſches in ver 
Grenze ohne Erfolg blieben. Nur Starcevic, der mittlerweile zurück— 
gefehrt war, und Meatfovic, der neue Redacteur der „Hervatska‘, 
die nunmehr einging, wurden im Agram verhaftet, Mit den mili- 
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tärifchen Infurgenten machte das Standrecht in Dgulin kurzen 
Proceß. 

Mit dem oguliner Aufſtande hatte die Kriſis der Fundamental— 
artifelepifode begommen. Das fühlte jedermann jo klar heraus, daß 
ein bochgeftellter Bureaufrat im den erjten Detobertagen Tächelnd 
meinte: „wolle man auf die Örenzeremente den alten juriſtiſchen 
Srundfaß cui bono? anwenden, jo müßten die Anftifter in dei 
Reihen der Verfaſſungspartei gejucht werden!” Die Magyaren waren 
aus ihrer olympifchen Ruhe aufgefchredt. Begriffen fie doch, daß es 
an einem Faden gehangen, ob die böhmiſchen Herren nicht auch Ungarn 
wieder — ganz wie Anno Windifchgräs den rothen Hahn aufs Dad) 
jeten follten! Andraſſy hatte die Zeit der Gefahr auf feinem Gute 
Terebes verlebt, nur mit Mollinary in directem telegraphifchen Ver— 
fehr. Erwies der General ſich aber nur etivas weniger entfchloffen 
oder willfährig, ſchwankte er nur eine furze Weile rath- und thatlos 
hin und ber, wie im Sommer 1848 der greife Hrabowsfi, jo mochte 
in less than no time die Südſlawenbewegung, als Bafis und Rücken— 
deckung aller andern „nationalen Erplofionen auf dem Gebiete der 
Stepbansfrone, fir und fertig unter den Waffen dajtehen, um den 
ungarischen Parlamentarismus in Rücken und Slanfe zu faſſen. So 
hatte denn Andraſſy nicht blos vollwichtige Gründe und entjprechende 
Handhaben, ev wußte auch, daß er die öffentliche Meinung hinter fich 
habe, wenn er dem Gzechen- und Sefuitenminifterium der Erblande in 
die Parade fuhr. Es war der Moment eingetreten, von dem Beuft 
gejagt: „Es ift, als wenn durchgehende Pferde auf einen Abgrund 
zujagen; man iſt gerettet, wenn es gelingt, nur noch einmal die Zügel 
zufammenzuvaffen — jo auch mit den Fundamentalartifeln; der lichte 
Blödſinn ift gar zu groß, als dag es ums nicht gelingen jollte, feine 
Ausführung zu bintertreiben, wenn nur noch ein Augenblick ruhiger 
Ueberlegung zwifchen Wort und That platsgreift.” Das hatte die 
Emeute von Rakovica nunmehr glücklich zu Wege gebracht. Es war 
in eminentefter, augenfälligjtev Weife dargethan, daß die valse infer- 
nale, welche die prager Jeſuiten- und Gaugrafenclique dem deutjchen 
Bürgerthum aufzufpielen gedachte, Feineswegs eine vein häusliche An— 
gelegenheit der Erblande fei, daß dabei vielmehr die geſammte innere 
wie äußere Politif dev ganzen Monarchie aufs ausgiebigfte ins Mit- 
leid gezogen werde, dal folglich auch unbedingt die Neichs- und die 
ungarischen Meinifter über diefes Manöver gehört werden müßten, ehe 
es ein fait acompli jei. Unmittelbar nach Annahme der Fundamental- 


a 


Die Intervention Beuſt's. 481 


artifel im prager Landtage, die mit der Niederwerfung des Grenzer- 
aufjtandes auf Einen Tag (10. October) fiel, fandte daher der Kanzler 
dem Kaiſer nach Iſchl ein Memorandum, worin er diejenigen Punkte 
der Sundamentalartifel bezeichnete, mit denen er feine bisher befolgte, 
von beiden Delegationen wie von Sr. Majeftät gebilligte auswärtige 
Politif nicht in Einklang zu bringen wermöge. Schon damit war fo 
viel erreicht, daß dev Monarch es ablehnte, das zwifchen Hohenwart . 
und den Gzechenführern vereinbarte Antwortsrefeript auf die Yandtags- 
adrejje vom 10. Detober ohne weiteres zu unterzeichnen. Es wurde 
vielmehr die Entſcheidung ausgefeßt, bis Franz Sofeph I. nach Wien 
gekommen jein umd dort auch die Meinung dev Reichsminiſter ſowie 
des Grafen Andraſſy, der zu diefem Zwecke telegraphifch nach Wien 
bejchieden ward, gehört haben werte. So war denn der dem Ver- 
derben zueilende Staatswagen wenigjtens halb und halb zum Stehen 
gebracht: auch fühlten die Gzechen fofort, von wie ausfchlaggebender 
Bedeutung es fein müſſe, wenn eine feſte Hand nur eine Secunde in 
die Speichen der Räder greife und die wilde Jagd hemmend unter: 
breche. Drohend erklärten Nieger’s Organe in Prag, „Politik“ und 
„Pokrok”: „Hohenwart habe namens der Krone mit den Gzechen- 
führern unterhandelt; die Sundamentalartifel feien das Ergebnif ver 
mit den oberjten Staatsfactoren getroffenen Vereinbarungen; es fei 
unglaublich, daß mar verfuchen werde, daran etwas zu ändern; jeden- 
falls habe czechifcherfeits das Feilfchen ein Ende, da das czechifche 
Volk die ÜUeberzeugung gewonnen, daß man fich da in fein Pactiven 
einlafjen könne, wie hier der Wille, dort die Kraft fehle, für das ge- 
gebene Wort einzujtehen. Nur Geduld fei der Nation zu empfehlen, 
Beruhigung vermöge man ihr nicht zu geben. Feierlich jedoch er- 
flären die Unterhändler, daß von den Fundamentalartifeln nicht Ein 
Jota genommen werden dürfe; auf eimer wiener Licitation ſolle der 
Ausgleich mit Böhmen nicht entfchieden werden“. War fchon die Art, 
wie hier die Miniſter fich durch Vorfchiebung der Krone deden ließen, 
von hohem Interefje, fo erfchien das dreifte Eingeſtändniß, daß es fich 
in Wien um gar feinen Ausgleich, jondern nur darum handle, dem 
Reichsrathe die Schlinge der Fundamentalartifel zur Strangulirung um 
den Hals zu legen, vollends fein Gewicht in Golde werth. Und wie 
um die herausfordernde Haltung dev Publiciſten zu befväftigen, fahte 
der Yandtag am 20. October den Beichluß: „ſeine Situngen einft- 
weilen einzuftellen, bis nach dem Cintreffen des Antwortsrejeripts auf 
die Adreſſe die ftaatsrechtliche Action fortgefegt werden könne“. 
Rogge, Dejterreig. IL. 31 
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Inzwifchen fielen in Wien die Würfel der Entſcheidung. Beuſt, 
der in diefer Yebensfrage fo rückhaltlos und mit voller Kraft für 
Deutſchthum, Aufklärung und Verfaſſung ins Zeug ging, daß, was 
man ihm auch fonft vorwerfen mag, die Deutjch-Defterreiher und die 
Berfaffungspartei ihm jedenfalls zu allergrößtem Danfe verpflichtet 
find, zog natürlich ganz und gar an Einem Strange mit Andraffy. 
An Kuhn, dem man jetzt mitten in das große Werk der Armeereor- 
ganifation mit föderaliſtiſcher Navretei hineinpfufchen wollte, hatten 
beide einen faſt übereifrigen Bundesgenofjen. Man erzählt, in dem 
„großen Kronrathe“ unter Vorſitz Sr. Majeſtät hätten Beuſt umd 
Andraſſy den Kriegsminifter zwifchen fich geſetzt, um ihn am Nod- 
ichoße zupfen zu können, falls ev durch Ueberſtürzung dev guten Sache 
ſchaden ſollte. Sowie die Fundamentalartikel in Wien anlangten, 
habe Baron Kuhn Hrn. von Holzgethan aufgeſucht und in größter 
Erregung angeredet: „Sie, verftehen thu' ich don dem Zeug fein Wort, 
aber mir fcheint, das foll jetzt alles anders werden in Oeſterreich?“ — 
„Freilich, es bleibt fein Stein auf dem andern!” lautete die Erwide⸗ 
rung. „Nun, da werden wir uns denn aber doch ganz curios ins 
Zeug legen!“ Daß ein Finanzmann wie Holzgethan in den Funda⸗ 
mentalartikeln nur den reinen Blödſinn erblicken konnte, war ſelbſt— 
verſtändlich; auch Leute wie Thun und Clam konnten den Quark nicht 
anders auffaſſen — aber ſie waren eben Jeſuiten genug, um ſich da— 
durch nicht geniren zu laſſen .. .. hatten fie mm erſt die Macht, wie 
ſchnell wollten fie mit dem föderaliſtiſchen Unweſen aufräumen, und 
je eher ihnen dabei der Widerftand der Nationalen zum Belagerungs- 
zuftand verhalf, deſto fehnelfer fonnten fie das Bach'ſche Concordats- 
vegiment twiederherftellen, defjen willigſte Werkzeuge fie ja einft ge- 
wefen! Einer ſolchen Verlogengeit nun war der greife Holzgethan 
allerdings nicht fähig, ſodaß er in dem „großen Kronrathe“, als Kuhn 
gegen die Fumdamentalartifel zu Felde gezogen, zu allgemeinem Er⸗ 
götzen im ſchönſten Wieneriſch als Epilog hinzufügte: „J hab's ja eh' 
g'ſagt, es is der reine Hochverrath!“ Daß General Scholl als 
Militäv ebenfo wenig für den Föderalismus ſchwärmen konnte, ift 
ſelbſtverſtändlich; Habietinef, viel zu fehr Juriſt, um nicht die Zer- 
reißung dev Nechtseinheit und die Preisgebung der Juſtizgeſetzgebung 
an die Pandtage zu beflagen, verhielt fich gänzlich paffiv; Jirecek, dem 
Unheil ſchwante, duckte möglichjt tief unter und benutzte mit czechiſchem 
Feingefühl die Testen Stunden feiner Herrlichkeit im Interefje feiner 
Verwandtſchaft; und Grocholsti mußte fich ganz zurücdhalten, jeitdem 





Die Reichs- und die ungarischen Minifter. 483 


der Föderalismus durch die Quotenpolitif, die jedes Kronland in 
Finanzſachen auf feine eigenen Füße ftellte, es mit den Polen ver- 
jhüttet.*). Der dritte Neichsminifter, Lonyay, war allerdings — 
nicht aus Princip, aber zur Förderung feiner Popularität in Ungarn, 
viel zu ſehr Deutfchenfeind, um fich irgendwie mit Sympathien für 
die Deutjch-Defterreicher zu befaffen, und viel zu gleichgültig gegen 
ven Vorwurf der Charafterlofigkeit, um fich für die Sache der Ver- 
faffung zu echauffiven. Aber cben der magyariſche Chauvinismus, 
den er affectirte, zwang ihn, mindeftens mit jeder Zuneigung zu einem 
Syſtem zurücdzuhalten, das Ungarn von der Grenze aus bedroht. 
Sein Portefeuille war ihm, der es in einem kurzen Luſtrum vom 
Journaliften und fleinen Edelmanne zum Grafen und vielfachen Mil- 
lionär gebracht, blos ein Mittel, feine Carriere zu fördern, feinen 
Ehrgeiz zur befriedigen. Allein gerade diefe Zwitterftellung mußte ihn 
bewegen, fich ganz till im Hintergrumde zu verhalten und ja nicht 
durch voreilige Parteinahme zu compromittiven. Nur dann fonnte er 
mit leidlicher Sicherheit darauf rechnen, bei der unvermeidlichen Krifis 
in der einen oder andern Weife zu profitiven — fei es num, daß ein 
Sieg Hohenwart's ein Minifterium der Altconfervativen, mit denen 
Lonyay feit lange Durchſteckereien trieb, nach fich 309, oder daß eine 
Neubefeftigung des Dualisinus vielleicht Andraſſy an die Stelle des 
bei Hofe längft in Miscredit gefallenen Beuft brachte. Die Eitelfeit 
der Gräfin Katinka fpeculivte feit lange auf den höchſten Poſten im 
Reiche fir ihren Mann, den Grafen Andraffp, und auch der magya- 
tische Chauvinismus hätte gar zu gern an Beuft’s Stelle einen Ungarn 
gefehen. Schon Eötvös hatte im letzten Jahre feines Lebens für 
nöthig befunden, Andrafjy eindringlich vor einer Ueberfievelung nach 
Wien in die Reichsfanzlei zu warnen, jo ſehr ſchwebte die Möglichkeit 
eines ſolchen Ereigniſſes jchon feit Sahr und Tag in der Luft. An— 
dererfeit8 galt es in Pet für ausgemacht, daß Fran Gräfin Lonyay 
im Mai 1870 ihren Mann die Sinecure im Reichsftinanzminifterium 
mir als Durcchgangspoften übernehmen ließ, um die Zeit abzuwarten, 
wo er an Andraſſy's Stelle als ungarischer Confeilpräfident werde 
treten fünnen. Ward doch der Kampf zwifchen beiven Damen um fo 
erbitterter geführt, als ihre Rivalität durch jeden Sporn angeftachelt 


*) Grocholski hat, wie feither Enthülungen aus dem füderaliftiichen Lager 
‚ugegeben, den gundamentalartifeln im Minifterrathe jogar „ſchroffe Oppofition‘ 
um der finanziellen Quotenpolitif willen gemadt. 

3l* 
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ward, der weibliche Naturen nur zur Anſpannung aller Kräfte im: 


Wettlauf reizen kann. Hatte Katinfa ſich durch ihre Schönheit von 
einem einfachen, beſcheidenen Evdelfräulein zur Gemahlin eines ftolzen 
Savaliers aus einem der Älteften Gefchlechter Ungarns emporgeſchwun— 
gen, fo hatte ihre Nebenbuhlerin es umgekehrt nur ihrem hohen Range 
und ihrem vielen Gelde zu danken, daß fie den jchönen Publicijten 
Lonyay Menhyart, den Gegenftand ihrer heißen Liebe, heimführte, 
Erſt als Gattin ihres Mannes, der mit der ihm zugebvachten Mor- 
gengabe an Schäten und an Protection trefflich zu wuchern verftand, 
danfte fie e8 dann diefem, daß fie wieder zur Gräfin emporſtieg und viel— 
fache Millionärin ward. Bei Hofe hatte Lonyay einen Stein im Brete, 
ſeitdem e8 ihm gelungen war, durch gefihickte Liquidirung der Yangrand- 
Dumonceau’fchen Concursmaſſe in Ungarn die gräflich Thurn und 
Taxis'ſchen Mündel des Kaifers, deren Vermögen darin veriidelt 
war, vor Verluften zu wahren. Als Finanzmann aber hielt Lonyay 
feſt an dem Grundfate, daß, wer alle Neune ſchieben will, die Kugel 
iharf auffesen muß, ohne nach rechts oder links zu ſchauen. Wenn 
Finanzminifter Lonyay es unerläßlich fand, die pejt-ofener Kettenbrüde 
für den Staat zu erwerben, jo waren natürlich die Actien eben um 
30 Procent in die Höhe gefchnellt, weil Excellenz fie alle aufgekauft; 
wenn er ein Gut erwarb, jo ward ficherlich alsbald eine Eifenbahntrace 
hindurchgelegt *); wenn er Waldungen in Beſitz nahm, jo hatte er 


*) Im März 1873 hielt Lonyay zur Rechtfertigung feiner Minifterfchaft 
feine große Budgetrede, die volle 14 Spalten jeines Organs „Reform“ um— 
faßte. Darin jagte ev unter anderm in Betreff der Bahn von Nyiregyhaza nad) 
Unghvar wörtlich Folgendes: „Auch diefe Bahn hat zu manchen Anjpielungen 
Grund gegeben. Als ob ich dafür verantwortlich wäre, wenn das Berhängniß 
e8 fo fügte («a sors ugy hozta»), daß diefe Bahn zwei meiner Güter durd)- 
ſchneidet!“ So hat denn das Verhängniß nicht blos der Tugend der „ſchönen 
Helena“ arge Falftride gelegt. Gewiß war es auch das Verhängniß, das die 
Aetien der Lofongzer Bahn bis auf 16 Fl. fallen, dann vom Grafen Lonyay 
auffaufen und von Sr. Ereellenz wieder dem Staate um 250 Fl. aufbinden 
ließ. Man vergefje nicht, daß die Anflagen wegen beifpiellofer Corruption, ge- 
gen welche die Deafpartei im November 1872 den Eonfeilpräfidenten widerwillig 
und nur ſehr nothdürftig dedte, jolange fie blos von Cſernatony auf der äußer- 
jten Linken erhoben wurden, der als Banknotenfälſcher unter Bad) verurtheilt 
und von der ungarischen migration in Paris als bezahlter Spitel an den 
Pranger geftellt war — daß diefe Anklagen im März 1873 ihre volle Betätigung 
fanden durch den Briefwechſel des Deakiften Grafen Andraſſy Mano mit dem 
Erminiter Yonyay. „Geh aufs Yand und baue deinen Kohl; denn für did) ift 
nad) dem was vorgejallen, fein Raum mehr in unſerm politifchen Yeben‘ — 
das war das legte Wort der Partei an Lonyay. 
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zuverläffig das Glück oder Unglüd, daß gleich darauf der Staat ein 
Eiſenwerk in Betrieb fette, defjen Pächter für den Bezug der Kohlen 
zu Monopolspreifen auf jene Forften angewiefen blieb. Es ging 
Lonyay wie Midas; was er angriff, verwandelte fich ihm unter den 
Händen in Gold! Kurz, hätte die Krifis nicht in der Luft gelegen, 
fie hätte erfunden werden müfjfen, um Raum zu fchaffen für die Ri— 
valität der beiden Damen. Mit welcher Seligfeit Gräfin Lonyah 
dann die ganze Wonne ihrer, ach nur zu furzen Herrlichkeit einfchlürfte, 
zeigt wol amt beiten der Gallimathias, mit dem fie fich in Fremden— 
bücher auf ihrer BVilleggiatur in Süden eintrug: „Ihre Erxcellenz, 
k. k. (!) ungarische Minifterpräfiventin Gräfin Lonyay.“ So zu lefen 
im Thal von Ampezzo. 

Wenn aber Lonyay fich um fo vorfichtiger in der Reſerve halten 
mußte, je nachdrücdlicher Beuft und Andraſſy ſich engagirten, damit 
das „duobus litigantibus tertius gaudet“ fir ihn zur Wahrheit 
werde: jo jtand Hohenwart in dem „großen Kronrathe‘ mit dem 
Eifer des Fanatismus und der Verzweiflung eigentlich nur Schäffle 
zur Seite. In der Confeilfitung vom 20. October faßte Beuft die 
Einwendungen der Neichsminifter und ungarifchen Staatsmänner dahin 
zufammen: der ungarische Ausgleich darf feiner nachträglichen Cognition 
durch die Landtage unterzogen werden; alle darauf bezüglichen Ge— 
jeße dürfen nur jo wie fie entjtanden find, d. h. durch den Wiener 
Reichsrath und den pejter Reichstag modificirt werden; über die ſtaats— 
rechtliche Stellung der öfterreichifchen Länder ijt bereits durch die Ver- 
faffung entfchieden; die Antwort auf die Adreffe des böhmischen Yandtags 
darf nicht verfprechen, die Fundamentalartifel als Regierungsvorlage 
vor den Neichsrath zur bringen. Für ein Nefeript auf diefer Grund— 
(age traten die Neichsminifter ſowie Holzgethan ein, während Hohen- 
wart und Schäffle für die Antwort plaidirten, die fie mit den Gzechen- 
führern vereinbart hatten und die in allen den vier erwähnten Bunften 
natürlich das Gegentheil bejagte. Da eine Berjtändigung unmöglich 
ivar, legte man beide Entwürfe dem Kaifer vor, der fi) am 21. Dc- 
tober für Beuft und gegen Hohenwart entſchied. Da Hohenmwart es 
ablehnte, ein dem entiprechendes Nefeript zu unterzeichnen, wenn nicht 
vorher die böhmifchen Herren ihre Zuftimmung dazır gegeben, wurden 
Clam-Martinic und Nieger nochmals nach Wien berufen, wohin fie 
jih am 24. October, jedoch nur auf ausprüdlichen Wunſch des Kai— 
jers begaben. Andraſſy, jede weitere Intervention ängjtlich vermeidend, 
fehrte ebenfalls bereits am 24. October nach Ungarn zurück — nach- 
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dem Schäffle in ſeinem ungeleſenen Winkelblatte einen wüthenden Ar— 
tikel gegen ihn gebracht, der ſchon nach ſeiner Ueberſchrift: „König 
Andraſſy“, deutlich auf den Eindruck bei Hofe berechnet war. Graf 
Clam-Martinic und Rieger überreichten dem Kaiſer am 25. October 
ein Memorandum, in welchem fie wieder die Perjon des Monarchen 
in den Vordergrund fchoben, indem fie behaupteten, alle bisherigen 
Verhandlungen mit ihnen feien „unter den Aufpicien Sr. Majeftät‘‘ 
geführt worden, da fie nur unter dev Bedingung darauf eingegangen 
jeien, daß der Kaifer die von der Negierung eingegangenen VBerpflich- 
tungen genehmige. So fei ein zweites Reſcript von beiden Theilen 
angenommen worden, das für den Fall erlaſſen werden follte, wenn 
der Landtag die Reichsrathswahlen volfziehe. Käme jetzt ein anderes 
Reſcript, das „die czechifche Nation demüthige‘‘, indem es überdies 
das DVerlangen einer Auerkennung des DVBerfaffungsjtandpunftes „ſo 
ichroff jtelle, als wünfche man geradezu, daß die czechiſche Nation die 
nene Rejeriptfaffung ablehne“: jo jei damit „vom Ausgleich abgelafjen 
und defjen gefammte Action verſtellt“. Gelange das projectivte Re— 
feript an den Landtag, jo müſſe er die Reichsrathswahlen ablehnen 
und Ungarns Einwendungen unberücfichtigt laſſen — ein zarter Win 
mit dem Zaunpfahle, daß man fich den Magyaren gegenüber jchon zu 
weiterer Nachgiebigfeit herbeilaffen wolle, wenn es nur bei dev Opferung 
der Deutfchen fein Bewenden habe. Das Document jchloß mit dem 
Kaffandrarufe: „wenn jetzt der Ausgleichsfaden abgerifjen werde, könne 
er nie wieder aufgenommen werden; die czechiiche Nation müfje zur 
frühern ftarren und bedingunglofen Oppofition zurücfehren; ein Yand- 
tag könne nie wieder zu Stande fommen“. Was das mehrerwähnte 
„zweite Nefeript‘ betrifft, jo ift daffelbe wol zweifellos zwiſchen 
Hohenwart-Schäffle und Clam-Rieger vereinbart worden; daß es aber 
bereits die Sanction der Krone erhalten gehabt, erjcheint als eine 
grobe Lüge. Wäre dem nicht fo, die Partei, die nach ihrer Nieder- 
lage vor feinem Mittel zurücichredite, hätte ficherlich nicht mit Ver— 
öffentlichung ihrer Beweismittel zurücgehalten. Statt deſſen hat fie 
nicht einmal den Wortlaut diefes angeblich fanctionirten Rejeripts pu— 
blicirt, jondern nur allerlei Andeutungen darüber zu Tage gefördert. *) 


*), Die Identificrung des Monarchen mit den Yundamentalartifeln war 
eben eine freche Entjtellung: nicht einmal Hohenwart hatte fid) damit ſolidariſch 
erklärt. Die Ezechenblätter jelbft haben feitdem zugegeben, daß der Minifter 
vielmehr, ehe er die Fundamentalartifel dem Monarchen überreichte, Clam und 
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Das Ganze ift nur ein neuer Beleg für den modus procedendi der 
feudalen Jeſuitenclique, dev darin beftand, die Krone zu überliften, jie 
hinter ihrem Rücken durch VBerabredungen zu binden und dann mit 
rückſichtsloſeſter Compromittirung zu bedrohen, falls fie nicht mit ihrer 
eigenen Bollgewalt die durch ihre Räthe eingegangenen Engagements 
decken wollte. Kaum war Clam nach Prag zurücgefehrt und hatte 
ſich dem Czechenclub mit den Worten präfentirt: „Ich erjcheine vor 
Ihnen wie ein Käpitän, der fein Schiff im Sturme verloren, um aus 
Ihrem Munde meine Freifprechung oder meine Verurtheilung zu ver— 
nehmen!” — da begann auch jener fchwunghafte Handel mit dem 
neuen Artikel, dejjen Annoneivung wörtlich lautete: „Das Nefcript 
vom 12. September in Detapformat auf weichem Papier in 
Pacdeten zu hundert Stüd a 5 Neufreuzer.” Denn am 26. Detober 
reichte, da das Czechen-Memorandum nichts mehr gewirkt, das Mi— 
nifterium feine Entlaffung ein; es führte die laufenden Gefchäfte nur 
noch proviforifch und nur och auf vier Tage — denn am 30, wurden 
lauter Sectionschef mit der Verwaltung der einzelnen Departements 
betraut unter Vorſitz Holzgethan’s, der allein mit Grocholsfi im Amte 
verblieb. 

Hell und laut auf jauchzte Wien an dem glücklichen Morgen jenes 
26. Detober 1871, da alle Blätter ihm jubelnd verfündeten, daß 
Defterreich doch immer noch Dejterreich bleiben folle und daß die un- 
finnige Idee gefcheitert fei, es auf die ſlawiſche Bafis zu jtellen, damit 
es in einem Nevanchefriege zur Nejtauvation der alten Ordnung der 
Dinge in Italien und Deutjchland, jowie in einem Kreuzzuge für die 
Concilsbejchlüffe ein umrühmliches Ende finde. Vom feinen Hotel bis 
zum Bierhaufe ward die hohe Bedeutung des Tages gleichmäßig 


Kieger ermahnte, der Folgen diefer Forderung eingedenf zu fein; daß aber 
Kieger, für alle Bedenken taub, weil feine Phantafie ihm das Glüd eines 
Bortefeuille vormalte, nur ein höhnifches Yächeln für den Zaghaften hatte, und 
Slam, im Geifte ſchon Hoffanzler des „Staates“ Böhmen, trotig die Bedenfzeit 
ablehnte, die Hohenwart noch gewähren wollte. Man erfieht daraus auch, daß 
thatjächlich nicht mehr Hohenmwart, jondern Clam-Martinte und Rieger vegierten. 
Auch ftimmt dazu vortrefflich Hohenwart's Aeußerung auf dem Föderaliſten— 
Conventikel im März 1873, Graf Clam ſei der böſe Genius des Föderalismus, 
der in Oeſterreich nie ſiegen werde, ſolange die Partei ſich dieſes Führers nicht 
entledigt habe. Das langathmige Plaidoyer, welches Schäffle im März 1573, 
in Geftalt einer Vorrede zu einer neuen Auflage feiner nationalökonomiſchen 
MWerfe, für das Faſchingsminiſterium zum beten gab, enthält auch nidt Eine 
Thatfache, nicht Einen neuen Gedanten. 
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freudig anerkannt; feit jenem Märztage, wo das Votum des Herren- 


haufes das Schickſal des Concordats befiegelte, hatte eine jo gehobene 


Stimmung in allen reifen der Bevölkerung nicht geherrſcht; wie da- 
mals fehlte es auch an Iluminationsverfuchen nicht. Am 4. Novenber 
ging an den prager Landtag ein von Baron Holzgethan contrafignirtes 
Refeript ab, das genau den von Beuft gejtellten Bedingungen ent- 
iprach. Es wurde darin „nachdrücklich hervorgehoben“, daß die Ver— 
träge mit Ungarn „in volle Rechtskraft erwachjen‘ feien und nur 
durch Vereinbarungen der beiden Parlamente verändert oder im Yalle 
des Ablaufs erneuert werden fönnten. Die ftaatsrechtlihen Verhält— 
niffe der Erblande hätten desgleichen „durch die Staatsgrundgejeße 
ihre Regelung gefunden“; eine Aenderung fönne nur mit Zuftimmung 
beider Häufer des Neichsraths erfolgen. Der Landtag möge daher 
„durch Entjendung feiner Vertretung in den Reichsrath bei dem großen 
Werfe ver Verföhnung mitwirken“. Mit höhnifchem Lachen ward vie 
Verleſung des Neferipts begleitet, und am 8. ward es Durch Die 
Landtagsrefolution beantwortet: „Eingedenk defjen, daß die jtaatsrecht- 
(iche Stellung des Königreihs Böhmen mit dem Reſcript vom 12. Sep- 
tember ausdrüclich anerfannt ward; in Erwägung, daß diefe ſtaats— 
vechtliche Stellung die Iudicatur einer andern legislativen Körperfchaft 
ausjchließt . . erklärt der Landtag, beharren zu müſſen bei jeiner 
ſtandhaft begründeten Rechtsanfchauung von der Selbjtändigfeit der 
Krone Böhmens im DVerbande der öjterreichifchen Staaten... . und 
lehnt demnach die Wahlen in den Neichsrath ab, indem er zugleich 
Verwahrung dagegen einlegt, daß diefe Körperfchaft je berechtigt fein 
fönnte, über Böhmens Verfaffung zu bejchliegen.” In demfelben 
Augenblide wurde der Landtag gejchloffen, nachdem jchon tags zuvor 
Graf Chotef fein Amt als Statthalter niedergelegt. Aber auch in 
Wien hatte bereits am 6. November Graf Beuſt feinen Sieg mit 
jeinem Portefeuille bezahlt. Neben ven bereits angedeuteten Motiven, 
die aus der Nivalität Andraſſy's, Lonyay's und ihrer Damen ent- 
iprangen, mag bei diefer Kataftrophe immerhin auch an entjcheivender 
Stelle der Gedanke maßgebend gewefen fein, den Feudalen für eine 
Niederlage in einem Feldzuge, bei dem jedenfalls in gewifjen Grade 
der Hof ſich mit ihnen jolidarifch erklärt, ein Sühnopfer zu bieten. 
Doch lag der weitaus entjcheidende Hauptgrund ganz wo anders; darin 
nämlich, daß Beuft’s Sturz keineswegs jo „jäh“ war, wie man ge- 
meinhin annimmt. Seit lange fühlte er den Boden unter feinen 
Füßen fehwanfen, jo zwar, daß er im Sommer direct bei Cr. Ma- 
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jejtät angefragt, ob er das allerhöchite Vertrauen verloren habe; worauf 
er ein kurzes, trodenes „keinesfalls“! zur Antwort erhalten, das ihm 
über die Natur feiner Stellung feinen Zweifel mehr übrigließ. Seit 
fange „hoffte er gegen die Hoffnung‘, es könne doch noch eine Wendung 
zum Bejjern für ihn eintreten, und begehrte feine Entlaffung nur 
deshalb nicht, weil er auf ein untoward event rechnete, das ihm 
wieder emporhelfen fünne. Wer Beuft’s Verhalten in der luremburger 
Frage im Frühjahr, danı bei dem falzburger Rendezvous Franz Io- 
ſeph's mit Louis Napoleon im Sommer 1867, wo Andraffy den Kaifer 
der Franzoſen warnen mußte, daß Ungarn in eine Beuſt'ſche Nevanche- 
politif für Sadowa nie willigen werde; ja, wer die Stänfereien des 
Kanzlers noch bei dem türfifch- griechifchen Conflict Ende 1868, oder 
bei den Differenzen um die belgifchen Eifenbahnen im Frühjahr 1869, 
oder auch wer feine Politik bei dem Ausbruche des Kriegs von 1870 
verfolgt hat: der kann darüber in feinem Zweifel fein, daß der jtill- 
jchweigende Grundgedanke feines Programms bei dem Eintritt in öfter- 
veichifche Dienfte das Gelüfte nach Wiedervergeltung war. Man war 
allerdings verjtändig genug, nicht mit dem Stopfe durch die Wand 
rennen zu wollen und fich von Fall zu Fall dem Unvermeidlichen zu 
fügen. Allein Beuft’s Anfehen fonnte dadurch nicht jteigen; und als 
man nun endlich in den ſauern Apfel hatte beißen müfjen, gute Miene 
jogar zu dem fühnen Griffe der Hohenzollern nach der deutſchen Kaifer- 
frone zu machen, da konnte Beuſt's Anwefenheit bei Hofe nur noch 
als ungelegene Mahnung am Tage von Aranjuez, die unmiederbringlich 
dahin waren, als unbequene Neminifcenz an unerfüllte Erwartungen 
gelten. Das Gefühl hiervon ſpricht fich in Beuſt's Duatrain aus 
das er in Gaftein einem Freunde ins Stammburch jchrieb: 


1867, 1868 Sahre hellften Glanzes, 

Liegen 1869 kaum den Schein verblichnen Kranzes; 
1870 war das Jahr des höchſten Leidens, 

1871 wird vielleiht das Jahr des Scheidens. 


Möglich, daß Beuft trotdem überrafcht war, als der fatjerliche Ca— 
binetschef und Meiturheber des Miniſteriums Hohenwart, Hr. von 
Braun, fih am 6. November früh bei ihm einftellte und ihm den 
Befehl des Kaifers brachte, um jeine Demiffion einzufommen. Die 
Ueberrajchung kann indejfen nur daher gerührt haben, daß er gehofft, 
mit dem Siege über Hohenwart feine eigene Pofition neuerdings be- 
fejtigt zu haben. Im der Burg aber war man umgefehrt froh, den 
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längſt läſtig Gewordenen, den man nur noch gehalten, um nicht den 
Anſchein auf ſich zu laden, als wolle man ſeine deutſche Politik preis- 
geben, inmitten einer allgemeinen Kataſtrophe nunmehr ohne Aufſehen 
los zu werden, wenn man ihn durch einen Staatsmann erſetzte, deſſen 
bloßer Name eine Conſolidirung des Dualismus und damit auch eine 
Bekräftigung der definitiven Verzichtleiſtung auf Oeſterreichs deutſche 
Stellung bedeutete. Beuſt erklärte, nach der Wendung, welche die 
Dinge genommen, wiſſe er zur Begründung des ihm abverlangten 
Entlaſſungsgeſuchs nichts anderes anzugeben, als „geſchwächte Geſund— 
heit“. Aus dieſem Motiv erhielt er denn auch am 8. ſeine Enthebung, 
am 9. ward er zum Botſchafter in London ernannt; vor der Ab— 
reiſe des Grafen auf ſeinen neuen Poſten ſtattete ihm noch der Kaiſer 
am 11. November einen halbſtündigen Beſuch ab. Immerhin „ver— 
darb“ Beuſt nicht „ruhmlos“, wie ev in den citirten Stammbuch— 
verfen gefürchtet. Welch jchönere Frucht hätte ihm fein unfchlüffiges 
Warten tragen fünnen, als daß er jett fiel, Sieger in der Schlacht, 
die er mit vückhaltlofefter Einſetzung all feiner Kräfte für das Deutfch- 
thum in Defterreich, für die Aufhebung des Concordats, für den con— 
jtitutionellen Dualismus gejchlagen; lauter Dinge, von denen er beim 
Scheiden fagen durfte: „Quorum pars magna fui!“ 

Beuſt's Sturz machte Andraffy zum Herrn der Situation. Er 
war jeit den legten Detobertagen fortwährend auf der Hin- und Her- 
veife zwifchen Peft und Wien. Am 8. November nahm er das Porte- 
feuille eines gemeinfamen Meinifters der auswärtigen Angelegenheiten 
an; der in Ungarn misliebige Titel des „Reichskanzlers“ ging ein; 
am 9. bewog er in Peſt feine eigenen Kollegen und die Deaf-Partei, 
den Neichsfinanzminifter Lonyay als Confeilpräfidenten zu acceptiven. 
Wenn auch mit befriedigtem Ehrgeiz, ging Graf Andraſſy doch nicht 
ohne düſtere Ahnungen nah Wien. Er gedachte der Mahnung, die 
ihm prophetifchen Sinnes der verjtorbene Eötvös Hinterlaffen: „Mögeſt 
du nie zu folcher Ueberfievelung verleitet werden; nur aus Ungarns 
Muttererde faugft du deine Kraft; drüben aber bift du ein Baum 
ohne Wurzel und mußt verdorren, auch wenn fie dich mit Flitter von 
Kaufchgold aufpusen wie einen Chriftbaum!“ Im pejter Abgeord- 
netenhaufe erklärte er noch auf eine Interpellation Tifza’s: „es jei 
unvichtig, daß er ftörend in den czechifchen Ausgleich eingegriffen; er 
habe nur in Gemeinfchaft mit den Neichsminiftern eine Verletzung des 
ungarifchen Ausgleichs gehindert; die Perfonalunion, zu deren Her: 
jtellung er nach Anficht des Interpellanten die Krifis hätte ausnutzen 
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ſollen, würde aber nur die Conflicte zwiſchen beiden Reichshälften in 
Permanenz erhalten“. Allerdings hatte Andraſſy blos das Recht und 
die Pflicht Ungarns geltend gemacht, für Berathung des Neichsbudgets 
nicht etwa jede beliebige Delegation als vechtskräftige Nepräfentanz 
der Erblande unbeſehens zu acceptiven, jollten darin auch fast alfe 
Deutſchen fehlen und fünf verfaffungstvene Kronländer ganz unver— 
treten jeim. Das war die Antwort auf die Provocation, die man in 
Prag an die Adreſſe der Magyaren vichtete und die zugleich bewies, 
wie unmöglich es jei, den Föderalismus auf Eine Neichshälfte allein 
zu bejchränfen: „Ihr werdet zur vechten Zeit 60 Delegixte finden; 
wie fie gewählt find, geht euch nichts an; oder, kümmert ihr euch 
darum, was wir mit den Deutfchen angefangen, jo werden wir auch) 
Erfimdigungen über das Befinden euerer Kroaten einziehen.‘ 

So endete die Aera Hohenwart. Freilich — erinnert der’ Veits- 
tanz, den diefelbe ohne jede zwingende äußere oder innere VBeranlaffung 
heraufbeſchwor, an Wellington’s Wort über Spanien, daß dort zwei 
mal zwei alles fein könne, nur niemals vier; fo legt doch auch die 
Leichtigkeit, mit dev das Reich wieder in verfaffungsmäßige Seife ein- 
lenkte und zur feinen alten vernünftigen Traditionen zurücfehrte, nach- 
dem e8 neun Monate hindurch alles auf den Kopf ımd fich felber auf 
die ſlawiſche Bafis geftellt, laut redendes Zeugniß ab für die unver— 
wüſtliche Lebenskraft der habsburgifchen Monarchie. Es muß eine 
gewaltige Macht der Cohäfion zwifchen den Gliedern eines Staats 
herrfchen, wenn jie nach folchen Anjtrengungen, fie auseinanderzu- 
jprengen, ohne jede Erſchütterung in ihre gefunde Yage zurückjchnellen, 
fobald der widernatürliche Drud aufhört, dev auf fie ausgeiibt ward. 

| Nur follte die Freude darüber, daß Dejterreich ſelbſt einen derartigen 
Puff ohne Schaden ertragen, nicht als Aufforderung gelten, in Ver— 
trauen auf das befannte „ſprichwörtliche Glück“ den waghalfigen 
Salto mortale noch einmal zu wiederholen. 


Schluß. 
Das Minikerium Anersperg bis zur Wahlreform. 


Freiherr von Kellersperg, der zunächſt mit der Bildung eines 
verfaſſungstreuen Miniſteriums beauftragt ward, ſcheiterte an dem 
Widerſtande, ven Andraſſy feinem Entjchluß entgegenfette, über bie 
polnifchen Autonomiegelüſte furzweg mit Hülfe der Ruthenen zur Zages- 
ordnung überzugehen. Der Statthalter von Salzburg, Fürſt Adolf 
Anersperg, den der Kaifer jet berief, legte den Führern der Ver— 
faffungspartei, die er zu einer Conferenz nach Wien berufen, fein 
Programm vor, das die Einführung divecter Reichsrathswahlen zum 
Sejtein hatte und von der Verſammlung acceptirt ward, da Se. Durch- 
laucht ſtramm militärifh, wie es einem Nittmeijter a. D. geziemt, 
den Herren rund heraus erflärte, es jei a prendre ou à laisser. 
Denfelben Ton jehlug der Fürft in den Verhandlungen mit den Polen 
an, namentlich mit dem Grafen Wodcicky, den er an die Stelle des 
jedenfalls unmöglich gewordenen Grocholski zu jegen dachte. Da 
die Polen weniger entzükt davon waren als die Verfafjungspartei, 
brachte die „Wiener Zeitung“ vom 25. November neben der neuen 
Minifterlifte zugleich die Enthebung Grocholski's, ohne daß für einen 
Nachfolger des „Landsmann-Miniſters“ geforgt wäre: nur in allge: 
meinen Ausdrüden beauftragte ein faiferliches Handfchreiben den Fürſten, 
an eine Wiederausfüllung des Voftens zu denfen. Auersperg über- 
nahm das Präfidium im Confeil, Laſſer das Innere, Stremayr den 
Cultus und Unterricht, Banhans den Handel, dev Mähre Chlumegky, 
den Beleredi disciplinixt (vgl. IL, 385), den Aderbau; von den beiden 
juridifchen Profefforen der wiener Univerfität, die als Schriftfteller 
in ihrem Fache der gelehrten Welt durch gemeinfame Arbeiten befannt 
find, erhielt Glaſer das Portefeuille der Yuftiz, während Unger ohne 
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Portefeuille befonders als Sprechmeifter fungiven jollte und die Be— 
ziehungen der Negierumg zur Preffe regelte. Die Finanzen befam 
Mitte Januar 1372 de Pretis, indeß Holzgethan ins Neichsfinanz- 
minifterium überfiedelte; das Departement der Yandesvertheidigumg fiel 
dem Oberftlieutenant Hort zu, der erjt Ende März zum wirklichen 
Minifter avancirte. Alfo ein ftreng verfaffungstreues, aber völlig außer- 
parlamentarifches Cabinet. Zugleich wurden die Yandtage von Mähren, 
Krain, Oberöfterreich, Vorarlberg und der Bufowina aufgelöft; der 
Neichsrath) ward auf den 27. December einberufen. Für Böhmen 
war jchon während des Interims am 16. November die Ausfchrei- 
bung directer Neichsrathswahlen erfolgt, und die erjte Handlung des 
neuen Minifteriums war, daß Feldmarſchall-Lieutenant Baron Koller 
ipiederum zum Statthalter und Commandirenden in Böhmen ernannt 
ward. Die Folgezeit beweift, daß die Negierung einen glüclichern 
Griff gar nicht hätte thun können: jeit dem Unglüdstage, an dem 
Potockt ven General in Prag durch Mensdorff evjett hatte, war in 
dem Königreich zufehends alles aus Nand und Band gegangen. In 
welchem Grade dort die Staatsautorität zum Kinderfpott herabgewür- 
dDigt war und wie leichtes Spiel demmach die nationale Dppofition 
hatte, enthülfte im März 1873 der Proceß Skrejſchowski. Von den 
Zeitungsunternehmungen „Politik“ und „Pokrok“ war das Aerar um 
20000 FI. Inſeratenſteuer in betrügerifcher Weife geprellt worden, 
und feins der Ausgleichsminijterien getrante ſich das Geld einzutreiben. 
Als man von Wien aus Sequejter einzufegen befahl, nahm man dazu 
in Prag nacheinander fünf hinfällige Greife von 64 bis 76 Jahren, 
die fich faum auf den Beinen halten fonnten und mit denen in der 
Adminiftration förmlich — man verzeihe das einzig paffende Wort — 
Schindluder getrieben ward. Einer diefer breithaften Zeugen wieder: 
holte vor Gericht nur immerfort mit findifchem Yallen, „es wäre zum 
Lachen“, wie man ihn auf den Gängen herumgejtoßen; wie Skrejſchowsky 
ihm endlich aus Gnaden im Winfel eines Zimmers einen Sefjel an- 
gewiefen habe; und wie der Zeitungserpeditor ihm einmal ein paar 
Kreuzer hingeworfen mit der Bemerfung, das fer die ganze Tages- 
einnahme. In der Gegenwart der Sequejter wurden die Zeitungs- 
verfchleißer angemwiefen, ja fein Geld an jemand anders als an die 
Zeitungsadminiftration abzuführen, weil fie ſonſt feine Blätter befämen. 
Da war e8 denn freilich entjeßlich bequem gewejen, Oppofition zu 
machen, und viel anders war es auch nicht unter dem Bürgerminiſte— 
rium hergegangen, deſſen Stärke befanntlich nicht im Adminiſtriren 
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lag. Jetzt wurde wieder einmal regiert: und vor ein bischen Ernſt 
zog die nationale Oppoſition bald genug die Fühlhörner ein. Auch 
war es die höchſte Zeit, daß den klerikal-nationalen Putſchern auf die 
Finger geklopft ward: denn ſchon trug ihre Hetzerei blutige Früchte. 
Zu Stainz in Steiermark ſchoß am 12. December im Amte ein bi— 
gotter Bauernburſche den freiſinnigen Bürgermeiſter Hangi nieder, weil 
der Kurat oft gepredigt, mit den Liberalen müßte ein Ende gemacht 
werden; und in Prag felber erjtach Anfang 1872 ein fanatifcher 
Szeche den verfafjungstreuen Finanzrath Falk aus politifchem, oder viel- 
mehr aus nationalem Partei- und Nafjenhaffe. 

Am 18. December wurden die fünf neugewählten Yandtage er- 
öffnet: im Krain und PVorarlberg waren die verfafjungsfeindlichen 
Majoriäten die alten geblieben; Mähren, Oberöfterreih, Bukowina 
dagegen waren der Verfaffungspartet zurückerobert. Die Gzechen er- 
jchienen natürlich wieder nicht in Brünn; doch wurden legale Yanves- 
ausjchüffe bei der Verwaltung der Kronländer eingefett, und alfe fünf 
Landtage vollzogen vorbehaltlos die Wahlen in den Keichsrath. Bei 
den directen Wahlen in Böhmen blieb in der Curie von Stadt und 
Yand das Verhältniß der Nationalitäten das alte; bei ven Wahlen im 
Großgrundbeſitz aber ftegten am 19. December mit 226 gegen 202 Stim- 
men die Feudalen, ſodaß die 15 Abgeoroneten diefer Curie ebenjo wenig 
im Parlament erfchienen wie die Gzechen. Unter den acht neuen PBairs, 
die das Minifterium noch vor dem Zujfammentritte des Neichsraths 
ernennen ließ, befand fich auch der geweſene Präfident des Abgeord- 
netenhaufes von Saiferfeld. Am 28. December eröffnete der Kaifer 
die jiebente Seſſion des Reichsraths mit einer Thronrede, welche zu— 
nächjt das Wiedereinlenfen in verfaljungsmäßige Oeleife durch bie 
Worte marfirte: „Meine Geneigtheit, mit Zuftimmung des Reichs— 
raths die äußerſten, mit der Staatseinheit verträglichen Zugeftänd- 
niſſe zu machen, vermochte den innern Frieden nicht herzujtellen.“ 
As „erſte Aufgabe” der gegenwärtigen Negierung ward fodanı „die 
Defejtigung des verfaffungsmäßigen Rechtszuftandes hingeftellt. Von 
diefem Gefichtspunft aus werde fie bereitwillig die Hand bieten, „die 
im Schoje der Neichsvertretung geltend gemachten Wünſche Galiziens 
innerhalb der Grenzen der Einheit und Macht des Gefammtjtaats zu 
erfüllen und hiermit dieſe Anglegenheit zum endgültigen Abſchluſſe zu 
bringen‘. Biel fchärfer jedoch betonte der nächſte Sat: „vie Vor- 
gänge der letten Zeit hätten die Erkenntniß zur Neife gebracht, daß 
der Reichsvertretung die volle Unabhängigkeit gefichert, 
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daß fie in felbjtändiger Weife gebildet werden müſſe“. Bis fich für 
diefe Wahlreform der ‚‚geeignete Zeitpunkt“ finde, folle eine Wahl- 
geſetznovelle „dem Misbrauche des Wahlmandats wirkſam begegnen”. 
Außerdem wırrden, wie Schon vor einem Jahre, neuerdings confeffionelle 
Borlagen zur Ausfüllung der Lücken, die durch Aufhebung des Con— 
cordats entjtanden, in Ausficht geftellt. Natürlich jollte - auch die 
Rückkehr zur Verfaſſung mit der „Sorge für die Hebung der Kriegs— 
macht durch Anſpannung der geiftigen und materiellen Kräfte, ſowie 
für die Ausbildung dev Landwehr” bezahlt werden. Höchſt populär 
und ein jehr gejchiekter Griff endlich war das Doppelverfprechen der 
Regierung, die pecimiäre Lage der Beamten ımd der niedern Geiftlich- 
feit zur verbefjern. Che der Neichsrath in die Neujahrsferien ging, 
ward am 29. December durch Bewilligung eines dreimonatlichen 
Steuerproviſoriums das Teste Siegel auf die Wieverherftellung des 
verfaffungsmäßigen Regime gedrüct; auch brachten die Polen an 
demjelben Zage bereits ihre Nefolution aufs neue ein. Gleich nach 
Wiederaufnahme der Situngen wurden Mitte Januar 1872 von beiden 
Häuſern die Adreßentwürfe des Grafen Anton Auersperg und des 
Profeffor Herbit angenommen. Wohl enthielt namentlich die Unter- 
hausadrefje einen ziemlich ſcharf zugefpitten Tadel gegen das Staats- 
jtreichminifterium: immerhin war indefjen damit der unzeitige Gedanke 
befeitigt, die Mitglieder des Cabinets Hohenwart in Anklageftand zu 
verjegen — eine dee, die jedenfalls mit einer Niederlage ver Antrag- 
jteller im Haufe felber geendet, die Stellung der Miniſter zur Krone 
erſchwert, das Einvernehmen zwifchen der Negierung und der Ver— 
faffungspartei erjchüttert hätte, Furz im jeder Richtung der Contre- 
revolution zugute gekommen wäre. Ebenſo wurde die galizifche Re— 
jolution von dem Berfaffungsausjchuffe einem Subeomite aus fieben 
Mitgliedern überwieſen. Gleich darauf brachte Laffer feine Wahl- 
geſetznovelle ein. Dieſelbe beftimmte mur furziveg, daß nicht blos dort 
wo ein ganzer Landtag die Wahlen im großen und ganzen verweigere, 
für die Gefammtheit des Kronlandes directe Nothwahlen ausgefchrieben 
werden dürften, jondern für jeden einzelnen Wahldiftrict, wo ein 
Mandat fir den Neichsrath, ſei es durch Nichtbenußung, fei es durch 
Nichtvergebung erledigt erjcheine. Factiſchen Gebrauch hat das Cabinet 
zwar nur in dem Einen Falle mit Vorarlberg, und da erſt im März 
1873, von diefer Novelle gemacht. Dennoch war die moralifche 
Wirfung eine fehr bedeutende, da die Novelle die Polen und Födera— 
liften im Abgeordnetenhaufe fejtnagelte. Bisher war cs leicht, die 
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Berfaffungspartei zu foppen, indem die venitenten Landtage bie Wahlen 
vollzogen, die Gewählten aber ihre Site im Haufe nicht einnahmen — 
dann fehlte die Klauſel der Wahlverweigerung durch den Landtag, und 
es war zweifelhaft, ob man das Nothwahlgeſetz functioniren laſſen 
durfte. Man mußte erft an ven Landtag appelliven, den alten auf- 
(öfen, einen neuen einberufen, und der konnte das Spiel mit Grazie 
in infinitum fortfegen. So mochte ein Landtag den Neichsrath narren, 
ohne daß es doch zur Ausfchreibung divecter Wahlen kam. Seitdem 
man wußte, daß jeder willkürlichen Fahnenflucht einer einzelnen Depu- 
tirtenclique die Ausfehreibung der gefürchteten directen Wahlen in den 
betreffenden Kronländern oder Diftricten auf dem Fuße folgen könne, 
war folchen Strifes, wie im März 1870 die Seceffton der Polen, 
Slowenen und Südländer unter Petrino zur Sprengung des Parlaments 
in Scene gefetst, ein unverrückbarer Niegel vorgefchoben. Das Mi- 
nifterium Auersperg ſaß feſt im Sattel und konnte der föderaliſtiſchen 
Drohungen lachen, feitvem am 20. Februar 1372 diefe Wahlgejeb- 
novelle im Abgeoronetenhaufe mit vier Stimmen über die erforderliche 
Ziwveidrittelmajorität hinaus angenommen war. Durch Zufagen in 
Sifenbahnfragen gewonnen, hatten die Dalmatiner und Südländer mit 
dem Minifterium geftimmt und fo die verächtliche Wortbrüchigfeit der 
Polen unfchäplich gemacht, die Mann für Mann mit Nein votirten, 
obſchon fie verfprochen hatten, ſich zu abjentiven. Ihre Niederlage 
und der Sieg des Cabinets wurden dadurch nur um fo eclatanter ge- 
macht: man fürchtete, ja man beachtete fie von da ab wenig mehr — 
war doch ihre Erbärmlichkeit um fo ſchärfer hevvorgetreten, als vorher 
bereits das Subcomite fein Neferat über die Reſolution evftattet hatte, 
Die Verfaffungspartei wußte nunmehr, was fie von dev Wortbrüchig- 
feit und Hinterhaltigfeit diefer Diplomaten zu erwarten; die Regierung 
erkannte, daß fie diefelben nicht zu fürchten hatte. Am 5. März im 
Herrenhaufe angenommen, ward die Novelle alsbald veröffentlicht. 
Am 15. März erfolgte die Auflöfung des böhmifchen Yandtags; und 
eine Woche fpäter wurde der Reichstag vertagt, nachdem er vorher 
die, unter Hohenwart abgelehnte Erhöhung des Friedensjtandes für 
die Cavalerie — die Belaffung der Mannfchaft bei den Fahnen auch 
für das dritte Dienſtjahr — bewilligt und der Verfaſſungsausſchuß 
jeine Verhandlungen über das Ausgleichgelaborat für Galizien zu Ende 
geführt hatte. Auch konnte das erbländifche Finanzgeſetz für 1372 vor- 
her bereits publieirt werden. Es wies bei je 358 Mill. Einnahme 
und Ausgabe einen Ueberſchuß von ein paar taufend Gulden auf, 
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während das Anfang December votirte ungarifche Präliminave einen 
Abgang von 42, oder nach Abzug des Eifenbahnanlehn-Neftes, 
immer noch von 22 Mill. zeigte. Das urfprüngliche. Deficit betrug 
fogar, bei 169 Dill. Einnahme und 232 Mill, Ausgabe, 63 Mill, 
die indefjen durch Kaſſen- und Greditoperationen um ein Drittel herab- 
gemindert worden. 

Nah der Confolidirung des Neichsraths bildete die Einführung, 
erjt georoneter, dann auch verfaffungsmäßiger Zuftände in Böhmen 
die nächfte Etape auf dem Wege des Minifteriums. Mit der Her- 
ftellung eines verfaffungstrenen Yandtags in Böhmen ward dann nicht 
nur das Abgeorönetenhaus gekräftigt, indem ihm die volßzählige Be— 
ſchickung auch von feiten des Großgrundbeſitzes aus diefem Kronlande 
zugeſichert wurde; es ward auch das große Argument der Feudalen 
widerlegt, das namentlich Thun fortwährend bei Hofe zır verwerthen 
trachtete: ‚Neben einem füveraliftifchen Yandtage in Prag kann fich 
in Wien fein Tiberales Miniftertum halten; einen verfaffungstrenen 
Landtag aber bringt alle Macht der Welt für Böhmen nicht mehr 
zuſammen.“ Die Mittel nun, welche die Regierung anmwendete, um 
die Czechen zunächſt einmal aus ihrer volfftändigen Verwahrlofung auf- 
zurütteln und diefer fragenhaften Oppoſition zu zeigen, daß eine Staats- 
autorität Doch noch eriftire, waren zum Theil vecht bevenflicher Art. 
So ward von Wien aus mit Zuftimmung des prager Oberlandes- 
gerichts durch den Yuftizminifter die deutfche Jury in Eger fir Pref- 
proceffe dev Gzechenblätter in Prag delegivt. Freilich war die Ver: 
juchung groß, feitdem czechiſche Geſchworene erffärt, es fei feine Be— 
leidigung, wenn die „Politik“ die Beamten „k. k. Lumpen“ titulirt. 
Doch war das Odium der Mafregel, gegen die auch die prager Advo— 
catenfammer proteftirte, größer als ihr Nutzen, da die deutſchen Ge- 
Ihworenen aus Gewifjensjfrupeln in ihren Verdicten erſt vecht feho- 
nend auftraten. Einen noch größern Sturm vief in ver liberalen 
Preſſe Mitte Februar die gleichzeitig von Glaſer eingebrachte Geſetz— 
vorlage hervor, welche der Executive die zeitweilige und örtliche Sus- 
pendivung der Preßjury gejtatten jollte Der Miniſter felbjt ließ 
den Entwinf im Ausfchuffe liegen, ſodaß derſelbe nur die Eine Folge 
gehabt hat, ſpäter das Zuftandefommen der neuen Strafprocefordnung 
ernftlich zu gefährden, welche das Schwurgerichtsverfahren auf alle 
Delicte ausgedehnt und in welcher jene dem Meinifterium vindicirte 
arbitraire Gewalt gleichfalls Aufnahme gefunden hat. Die eigentliche 
Pacification des Königreichs führte Koller mit feiner Adminiftration 
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durch, die im ruhiger, aber feſter Weife das Geſetz wieder in An- 
wendung brachte und worin er allerdings dann auch von Wien aus bie 
nöthige Unterftügung fand. So ließ der Statthalter am 23. März 
ven Wahlaufruf der feudalen Großgrundbefiter wegen frecher Ber- 
faffungsverfpottung confisciren und vier Tage ſpäter die patriotijch- 
ökonomische Gefellfchaft in Prag auflöfen, weil dort unter dem Bor 
fie des Fürften Friedrich Schwarzenberg der Negierungscommifjar, 
der die vornehme Gefellfchaft zur Achtung der Geſetze aufforderte, 
hinausgehöhnt worden war. Dieſe patriotiſch-ökonomiſche Geſellſchaft, 
aus der die deutſchen Großgrundbefiger längſt vertrieben waren, hatte 
jeit lange ihren landwirthchaftlichen Beruf ganz an den Nagel gehängt, 
um unter der harmlofen Firma die Brutftätte und zugleich das Aſyl 
des Feudaladels zu föderaliftifchenationalen Umtrieben abzugeben. Gleich- 
zeitig traf der Statthalter Anftalt, an die Stelle dieſer Verſchwörer— 
bande eine Gefelffchaft zu ſetzen, die wirklich die Agriculturinterefjen 
Böhmens ins Auge fafjen ſollte. Als im legten Drittel des März 
gar die Landgemeinden fich von den czechifchen Agitatoren bereven ließen, 
bei den verfaffungstrenen Grundbeſitzern in Maffendeputationen mit 
Wagenrungen einzufallen, weil man fie zu „überreden‘ wünjchte, 
ihre Wahlvollmachten „treuen Söhnen der Nation“ zu geben; als Greiſe 
und Gutsbefitersfrauen fich vor diefen Demonftrationen zum Fenjter 
hinaus flüchten mußten, machte Koller dem Spectafel der Unholde fo- 
fort ein Ende, indem er nach ven betreffenden Orten Militäreinguar- 
tierung auf Koften der Gemeinden und in die Häuſer der Unvuhejtifter 
legen ließ. Namentlich Kollin und Umgebung wurden von der Re— 
prejfion hart getroffen. Die Kolliner jandten eine Bejchwerdedeputa- 
tion nach Wien, ver jedoch die Audienz bei dem Kaiſer ebenfo 
verweigert ward, wie derjenigen, die über die Auflöfung des patriotijch- 
ökonomischen Clubs Klage führen fam und an deren Spitze die erjten 
Durchlauchten des Landes ftanden. Auch dem Hohenwart’jchen Oberſt— 
landesmarfchall Fürften Georg Lobkowitz ward Anfang April die faifer- 
liche Beftätigung für feine Wahl zum Bezirksobmann von Melnik ver- 
jagt. Bei den Wahlen des Großgrundbefites galt es aber auch nad 
einer andern Seite Front zu machen. Die Feudalen fuchten nämlich 
ihre Stimmen durch fcheinbare Theilabtretungen ihrer Tandtäfligen 
Yatifundien ins Endlofe zu vervielfältigen; felbjt ein Schwarzenberg 
verfchmähte es nicht, ein halbes Dutend feiner Wirthichaftsbeamten 
in fraudem legis zu feinen Gompoffejjoren zu machen und in bie 
Yandtafel eintragen zu laffen. Außerdem fuchten die Herren vom 
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„hiſtoriſchen“ Adel verfaffungstreue Großgrundbefiger zum Verkauf 
ihrer Gitter an Mitglieder der Nationalpartei zu bewegen. Erleich- 
tert ward ihnen das Manöver durch den Gründungsſchwindel, der 
eben damals in feiner höchften Blüte ſtand, und durch das maffen- 
weis flüffige Geld, welches die neuen Banken wie nach einen Danak- 
Regen gleich Pilzen aus der Erde ſchießen ließ. Für die czechifchen 
Interefjen war in diefem Sinne befonders die neugegründete Zivno— 
jtensfa Banfa in Prag thätig; nebenbei aber hatten die Nationalen 
den großen Bortheil, durch das Net der Ezechenagitation für diefen 
Zwed ganz unumfchränkt, wenn auch völlig ſtatutenwidrig, über die 
Fonds aller Sparkaſſen- und Vorſchußvereine (Zaloznas) im ganzen 
Königreiche verfügen zu können. Dennoch mußten die Ezechen alsbald 
empfinden, daß fie auf diefem Gebiete, wo die Kapitalskraft entfcheidet, 
auch nicht annähernd den Deutfchen gewachjen waren. Solange es 
ſich um Gütertheilungen handelte, war der Vortheil entfchieden auf 
jeiten der Klerifal-Feudalen, in deren Händen fich weitaus die meijten, 
auch in der Zerjplitterung noch den landtäfligen Umfang vepräfen- 
tirenden Latifundien befinden. Sobald aber ver reelle Anfauf in den 
Vordergrund trat und wiener SKapitalien den Kampf aufnahmen, 
mußten die Hochtories das Feld räumen. Zwei Kaufgeſellſchaften 
(Chabrus) jtanden fich nun gegenüber und begannen mit Güterfäufen 
eine jo tolle Hebjagd auf Stimmen, daß bei dem Angebot völlig wahn- 
finniger Preiſe viele tiefverfchuldete Cavaliere fich rangirten. Es ward 
geradezu eine ſociale Revolution in diefen Streifen herbeigeführt: allein 
der Vortheil blieb den Berfaffungstreuen, denn das Endrefultat war 
eine jtarfe deutjche Colonifation. Den Nationalen war bald der Athen 
ausgegangen, jodaß fie zu den armfeligjten Schwindeleien greifen 
mußten und umgefehrt der materielle Ruin gar vieler von ihnen 
aus jenen Tagen datirt. Noch heute laboriven fie an der Abwicelung 
von Verpflichtungen, die fie, weit über ihre Kräfte hinaus, damals auf 
ih geladen. Selbjt offene Stimmwerfäufe famen vor in der kaum 
verjchleierten Form, daß ein Angeld von 40000 Fl. und mehr ge- 
zahlt ward mit der Bedingung, am Tage nach den Wahlen ven 
Scheinverfauf rücdgängig machen zu können gegen Ueberlafjung dieſer 
Summe als Reugeld in den Händen des urfprünglichen Befiters. 
So war denn der Sieg der liberalen Partei im Großgrundbefite ge- 
fihert, und die Hochtories begnügten fich mit einem Proteſte. Am 
24. April ward ein verfafjungstreuer Landtag in Prag ohne die 
Czechen und Feudalen eröffnet, defjen Präfivium dem Fürſten Carlos 
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Auersperg, Bruder des Confeilpräfidenten, übertragen umd der bereits 
am 4. Mai nach Bornahme der Keichsrathswahlen vertagt wurde; 
denn die aus den directen Wahlen ftammenden Mandate waren ver- 
faſſungsmäßig mit den Zufammentritte des neuen Landtags erlojchen. 

Als am 6. Mai der Reichsrath feine Situngen wieder aufnahm, 
ſah er fich alfo durch die 15 Abgeordneten des Großgrundbefites 
verftärkt; bis auf 14 Gzechen, die nach vergeblicher Aufforderung, ihre 
Site einzunehmen, am 11. Juni ihrer Mandate für verluftig erflärt 
wurden, war Böhmen jetst vollftändig im Parlamente vertreten. Den 
paar Declaranten aus Mähren waren ebenfalls fchon im Februar ihre 
Site aberfannt. In diefer zweiten Abtheilung der Reichsrathsſeſſion 
traten denn auch die Bedingungen etwas deutlicher hervor, unter denen 
die Negierung mit dem verfaffungstreuen und nicht deutjchfeinvlichen 
Theile des Epiffopats unter der Führung Naufcher’s bis zum Ab- 
ichluffe der Wahlreform einen Waffenftillftand gefchloffen. Wohl war 
es don vornherein ziemlich Kar, daß diefer Friedensſchluß nur bis zur 
Einbringung der confefjionellen Geſetzentwürfe dauern fonnte, Die 
Stremayr ſchon während feines frühern Minifteriums unter Potocki 
ausgearbeitet und die Döllinger in München approbirt hatte. ben 
daher fam es denn aber auch, daß diefe Vorlagen, objchon nun bereits 
in zwei Thronreden verheißen, ruhig bis nach Abſchluß der Wahl- 
veform vertagt blieben. Umſonſt interpellirte Nechbauer am 16. Mai 
in diefer Angelegenheit; obgleich er daran erinnerte, daß Stremahr 
jelber unter Hohenwart Herrn Jirecek aufmerffam gemacht, wie die 
betreffenden Documente fir umd fertig in dem Cultusminiſterium da- 
lügen, konnte ev aus dem Munde des Miniſters Feine andere Antivort 
herauslocken, als den am 2. Junt ertheilten Befcheid, die Bills jollten 
jobald wie möglich auf den Tifch des Haufes deponirt werden. Die 
Fenrdalklerifalen hatten von vornherein ganz richtig erkannt, daß fie 
ihre Hanptagitation gegen das feheinbar fo harmloſe Project des Mi— 
nifteriums vichten müßten, den Curatklerus durch Bewilligung einer 
Staatsjubvention wenigitens der Alleinherrfchaft des hetenden ver- 
faffungsfeindlichen Epiffopats zu entziehen. Gleich nach Neujahr 
hatten fie im diefer Nichtung zu arbeiten begommen; jobald indefjen im 
März der Minifter die 500000 Fl., die er für diefen Zwed vom 
Keichsrathe verlangte, wotirt befam, ftellte ſich felbftverjtändlich die 
von Greuter fir den darbenden Klerus ausgegebene Parole, „lieber 
zu verhungern, als das Teufelsgeld anzurühren‘, als eine Abgeſchmackt— 
heit heraus. Cardinal Naufcher perfünlich ſtimmte im Hervenhanfe 
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für die Dotation. Die ſehr milde Löſung wurde darin gefunden, daß 
die Geſuche der Kleriker um Unterſtützung aus den Fonds zwar durch 
die Hand der Biſchöfe, aber mit einer Begutachtung dev Statthalter 
über das politifche Verhalten der Petenten an die Negierung gingen. 
Es war alfo immerhin jo viel erreicht, daß jene Mitglieder der Welt- 
geiftlichfeit, die einfach ihrem chriftlichen Berufe nachgingen, aus den 
Händen des Staats eine Subvention empfingen, während die Eingaben 
jener beenden Heißſporne unter den jungen Kaplänen und Goopera- 
toren, die als ihre Hauptaufgabe den Skandal mit der weltlichen Ge- 
walt und die Denunciation ihrer pflichtgetveuen Mitbrüder bei den 
Biſchöfen vom Schlage der Nudigier, Zwerger und Gaffer betrachten, 
unberücjichtigt blieben. Das gab um fo mehr zu denfen, als gerade 
die verfafjungsfeindlichjten Kirchenfürften nicht die geringfte Yuft zeigten, 
aus ihrem eigenen Sedel die empfindliche Lücke auszufüllen, die jo in 
den Taſchen ihres Curatklerus entftanden war (vgl. oben ©. 418). 
Bifchofsconferenzen, die im März in Prag abgehalten wurden, um 
über die Erhöhung der Congrua aus den Revenuen des Epijfopats zu 
berathen, verliefen volljtändig im Sande. Aber auch in anderer Nich- 
tung zeigte dev Minifter fich faſt zu comeiliant, um vorläufig eine 
Waffenruhe mit ven Prälaten zu Stande zu bringen. Im März be- 
reits hatte er den Altkatholifen die Anerkennung des Staates verweigert. 
Während der Neichsrathspaufe brachte ev im April in Wien eine 
Bifchofsconferenz zufammen, die eine Verföhnung mit dev Regierung 
anbahnen jollte: und wirklich verficherte Stremayr dem Neichsrathe 
im Mat, diefelbe Habe beziiglich des Unterrichtes, namentlich in ver 
Religion, ein „‚günftiges“ Memorandum aufgejest. Als indeſſen bald 
darauf Bruchjtüce diefes Mémoires in die Deffentlichkeit gelangten, 
fand das Publikum mit vollem Nechte die bifchöflichen Forderungen 
jo exorbitant, wie fie nur je gewefen. Die officielle Hetzjagd nach 
dem Verräther zeigte deutlich, wie tief verftimmt das Meinifterium und 
wie wenig feine Ausflucht werth war, die fragmentarifche Mittheilung 
jei ganz entjtellt. Kurz, das Facit der Nechnung war nur allzu Kar: 
die Einbringung der confejfionellen Gejete war abermals vertagt. Die 
galizifche Frage blieb zwar ebenfalls in der Schwebe, aber im ums 
gefehrten Sinne: die überpfiffigen Polen hatten mit ihrem trodenen 
Egoismus die unglückelige Ausgleichevei einfargen helfen und die Re— 
gierung ihres in der Thronrede verpfündeten Wortes entbunden. Der 
Berfaffungsausfchuß hatte die aanze Nefolution durchberathen. Das 
Herbft’iche Elaborat lag fertig vor. Es war darin fogar, mit Zu— 
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ſtimmung der Regierung, diejenige Summe für das galiziſche Landes— 
budget ausgeworfen worden, welche die polniſchen Deputirten, den 
Entwurf des Subeomites um ein paar mal hunderttauſend Gulden 
erhöhend, beantragt hatten. Allein die polniſchen Ausfchußmitglieder 
beharrten bei ihrer Praxis, fih von Satz zu Satz niederjtimmen zu 
(affen. Es war daher ganz flar, daß fie fich zu nichts verpflichten, 
durch nichts binden laffen, fondern das alte Spiel erneuern wollten, 
wie fie es der Decemberverfafjung gegenüber mit bejtem Erfolge ge- 
trieben. Das Parlament follte ein tüchtiges Loch in die Staatsgrund- 
gefete reißen, damit der lemberger Landtag alsdann den Kampf für 
die volfftändige Nealifirung der NRefolution gegen die „centraliſtiſchen 
Detropirungen” aus Wien mit ungefhwächten Fonds und deſto befjern 
Chancen hätte aufnehmen können. Dieſe Perfidvie war indeſſen doch 
etwas zu naiv, als daß die Berfaffungspartei zweimal in dieſelbe 
Grube hätte fallen follen. Das Klaborat fam gar nicht vor das 


Plenum; und als Grochoksfi fünf Tage vor Prorogivung des Par— 


(aments das Minifterium über fein Programm bezüglich Galiziens inter- 
pellirte, ward es dem Fürften Auersperg leicht, diefe Dummdreiſtigkeit 
unter dem Hinweife auf das Herbſt'ſche Elaborat, dejjen Annahme ja nur 
von dem guten Willen der Polen abhing, auch ihrerjeits Garantien 
dafür zu geben, daß hiermit die Differenz aus der Welt gejchafft fei, 
ad absurdum zu führen. Aus Anlaß furchtbarer Ueberſchwemmungen, 
die Böhmen um Pfingften heimgefucht, hatte der Reichsrath gleich am 
7. Juni durch ein Nothitandsgefeß eine jehr bedeutende Summe zur 
Unterftütung der Nothleivenden votirt. Da das Unglück hauptfächlich 
czechiſche Diftricte getroffen, führte diefe Epifode um jo mehr zu einer 
Lockerung der nationalen Parteidisciplin, als die flawifche Landbevöl— 
ferung nicht blos dem Neiche für Linderung des Elends verpflichtet 
war, jondern es auch im enthufiaftifchen Dankbezengungen an Baron 
Koller vielfach anerfannte, daß der Statthalter mit einer wahrhaft 
heroifchen Dingebung und Aufopferung durch Bereifung und perjön- 
liche Befichtigung der leivdenden Gegenden alles gethan, was menfchen- 
möglich war, um die Härte des Schlags zu mildern. Am 19. Juni 
ward der Neichsrath vertagt, nachdem unmittelbar vorher das Mint- 
ſterium feine erſte Schlappe erlitten, indem das Abgeoronetenhaus eine 
Kovelle zum Yandwehrgefeß ablehnte, welche auch eine Landwehr— 
cavalerie einführen follte. Die Sache war für die Stellung der 
Regierung zum Hofe um fo unangenehmer, als die Thronrede Far 
genug angedeutet, daß der Preis für das Wiedereinlenfen in verfaffungs- 
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mäßige Geleife durch veichliche Militärfubfidien für Armee und Land— 
wehr abgetragen werden müffe. Um das Yandwehrinftitut auch im 
den Erblanden populärer zu machen, ward am 20. Juni der ehemalige 
Präfident des Minifteriums Schmerling, Erzherzog Nainer, zu dem 
Obercommandanten dev cisleithanifchen Landwehr ernannt. Indeſſen, 
die deutfche Bevölkerung ambitionivt ja nicht eine eigene Armee nach) 
dem Mufter der ungarifchen Honveds unter dem Erzherzog Joſeph, 
und die Nationalen wiederum befriedigt man nur mit einer polnifchen, 
böhmifchen Armee, mit valmatinifchen Milizen, mit einer tiroler Yandes- 
vertheidigung u. ſ. w., die blos von den betreffenden Yandtagen ab- 
hängen. 

Während fich jo die Zuftände in den Erblanden allmählich con— 
jolidirten, drohte jenfeits der Yeitha unter dem Meinifterium Lonyay 
im eigentlichften Wortfinne alles aus dem Yeim zu gehen. Der neu- 
gewählte oppofitionelfe kroatiſche Landtag hatte endlich denn doch gleich 
nach Nenjahr wirklich eröffnet werden müffen. Er wurde aber ſofort 
noch vor Abhaltung der erften Sitzung wieder aufgelöft, da ſich deut- 
fich zeigte, daß fein erfter Schritt fein werde, das Septembermanifeit, 
welches den Ausgleich mit Ungarn zerriß, aus einem Parteiprogramm 
in einen feierlichen Landesbeſchluß zu verwandeln. Die pejter Ne- 
gierung fpielte nun fehr vernünftiger Weife das Prävenive, ehe eine 
polnische Reſolution oder czechiſche Declaration auf dem Gebiete ver 
Stephanskrone zu Stande kam. Immerhin war das Fein erfreulicher 
Anfang des Lonyay'ſchen Negiments, und zu der wenig glücklichen 
Hand des neuen Konfeilpräfiventen geſellte ſich der Miscredit, den ihm 
feine finanziellen Privatgefchäfte zuzogen und der von der Linken natür- 
(ich nach Kräften ausgebentet ward. Die Rechte fonnte den, aus 
ihrem Schofe hervorgegangenen Premier nicht jo ohne weiteres preis- 
geben; aber fie vertheidigte ihn nur mit fichtlichem Widerwillen. Die 
Zerfegung der Deakpartei begaun, als fie fich zwifchen der Schlla, 
durch Beſchützung des Minifterpräfidenten mit in den Schmuz feiner 
Geldtransactionen verwidelt zu werden, und der Charybdis, durch 
feine Opferung vor der Linfen zu abdiciren, mühſam hindurchwinden 
mußte. Schon am Schluffe der Seſſion führte diefe unhaltbare Si⸗ 
tuation dahin, daß dem Miniſterium und der Rechten die Zügel des 
parlamentariſchen Regimentes vollſtändig entſchlüpften. Das drei— 
jährige Mandat des Reichstags ging mit Oftern zu Ende. Regierung 
und Deafpartei waren über eine Wahlveform einig, die bei den Neu— 
wahlen die Freiheit der Wähler, gegenüber dem Terrorismus der Co- 
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mitatsbehörven, beſſer gefichert, tumultuarifche Auftritte befchränft, die 
Legislaturperiode verlängert haben würde, kurz der Agitation dev Linken 
engere Grenzen gezogen hätte. Die Dppofition ſcheute daher nicht 
vor einem Schaufpiele zurüd, das den Parlamentarismus jelber zum 
Gegenſtand des Geſpöttes machen mußte. Sie benutte den Umſtand, 
daß die ungarische Gejchäftsorduung feine Clöture fennt und jedem 
Redner beliebig oft das Wort zu ergreifen geftattet, um das neue 
Wahlgefeß unter Aufführung der unerhörtejten Skandale runde fechs 
Wochen lang, vom 7. März bis 15. April, wo die Seffion zu Ende 
ging, todtzufchwagen, damit es zu feiner Abftimmung kommen könne. 
Da auch in Ungarn die Flüſſe ausgetreten wareı, bereilte ver Kaifer 
im Mai die überſchwemmten Gegenden und nahm dieſe Gelegenheit 
wahr, um durch ein Handjchreiben vom 12. Juni zu Gunften der 
Deakpartei in die Wahlbewegung einzugreifen. Die allgemeinen 
Wahlen, die Ende Juni vollendet waren, ergaben denn auch, troß aller 
minifteriellen Meisgriffe und Achillesferfen, in dem neuen Yandtage 
wieder eine große Majorität für die Nechte. 

Die während des Hochjommers eintretende ziweimonatliche parla- 
mentarifche Pauſe verwendete die Negierung dazu, ſich nach allen 
Seiten hin zu confolidiven und insbefondere ihre Stellung zum Klerus 
zu vegeln. Yebteres war um jo unerläßlicher, als die berliner Entre- 
vue des öſterreichiſchen Kaiſers mit dem deutſchen Kaiſer vor der 
Thüre jtand und Bismarck durch die Austreibung der Jeſuiten aus 
Deutjchland eben erjt das Verhältniß der Negierung zur Curie der— 
maßen zum Angelpuntte feiner gefammten Politik erhoben hatte, daß 
freundfchaftliche Beziehungen zwifchen Defterreich und Deutfchland fich 
faum denfen ließen, wenn im erſterm wieder ultvamontane Tendenzen 
die Oberhand gewannen. Der Krieg zwifchen Rom und Berlin war 
erklärt, feitdem Pio Nono laut die Hoffnung ausgejprochen, e8 werde 
jih ein Steinchen losbröckeln und dem Koloſſe die Ferſe zerichmettern. 
Gleichzeitig hatte eine andere, gegen das italienische Kloſtergeſetz ge— 
richtete Erklärung des Papftes die Ordensgeneralate als die Mithelfer 
der Kirche bei Durchführung der Concilsbeſchlüſſe bezeichnet. Wenn 
aljo die aus Deutjchland verjagten Jeſuiten, die recht eigentlich” das 
verhängnißvolle Steinchen losbröckeln follten, in Defterreich eine ſym— 
pathiiche Aufnahme fanden und fich dort unter dem Schuße der wiener 
Regierung eine Operationsbafis gegen Preußen zuvichten durften, Fonnte 
eine Störung des freundnachbarlichen VBerhältniffes kaum ausbleiben. 
Wohl hatte num Andrafiy gleich nach Neujahr dem Hoffammerheren 
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Baron Stillfried, der eine Deputation dev katholiſch-politiſchen Ver— 
eine mit einev Petition um die Verwendung Defterreichs bei Wieder— 
herftellung des Kirchenftantes führte, troden und rund heraus gejagt, Die 
Politik Nom gegenüber bleibe durchaus die alte und könne von ſolchen 
Krenzzugs-Allotrien gar feine Rede fein. Indeſſen an Schritthalten 
mit den Mafregeln Bismarck's war natürlich denn doch nicht zu denken; 
der Minifter zog fich, den Zumuthungen gegenüber, auch jeinerjeits 
den Jeſuiten den Herrn zu zeigen, mit den Worten aus der Affaire, 
er fei nicht gewohnt, auf Spaten mit Kanonen zu ſchießen. Für jeden, - 
der die Verhältniſſe kennt, muß dies Dietum mit feiner ftolzen Ver— 
üchtlichfeit, hinter der fich fo große Ohnmacht birgt, unwiderſtehlich 
fomifch wirken Nur fo viel wurde, mit Rückſicht auf die auswärtige 
Politik, bei Hofe durchgeſetzt, daß Stremayr am 26. Juni die theo- 
logische Facultät in Innsbrud von der Nectorwahl, für die fie eben 
an der Reihe war, ausfchloß, weil eine Yandtagswirilftimme nicht in Die 
Hände eines Jeſuiten gevathen dürfe: denn jene Facultät hatte ja 
Thun an den Orden Loyola's vergeben. Ein zweiter Erlaß des Cultus- 
minifters vom 11. Juli wies die Statthalter an, auf die Jeſuiten ein 
icharfes Auge zu haben und fofort nach Wien zu berichten, falls eine 
nene Anfiedelung von Mitgliedern diefes Ordens, oder eine Verſtärkung 
ichon beftehender Convicte durch Einwanderung don Ausländern er— 
folge. Erleichtert ward Stremayr fein Vorgehen durch mehrfache 
Skandale, die gerade um diefe Zeit das Benehmen mehrerer Geijt- 
lichen im Beichtftuhle gegen junge Frauenzimmer hevvorrief. Der 
ärgerlichite Fall war derjenige des Karmeliterpaters Gabriel in Linz, 
der fich bemüht hatte, im Wege des „Abtatfchelns‘ der Anna Dunzinger 
die chriftlichen Heilswahrheiten eindringlicher zu veranfchaulichen. Bi— 
ſchof Rudigier fpie Feuer und Flamme über die „Judenpreſſe“, welche 
das Aergerniß an die große Glocke hing. Wie gewöhnlich, machte er 
die Blamage erſt volfftändig, indem er den Pater zwang, gegen bie 
liberale ‚Linzer Tagespoft‘ einen Verleumdungsproceß anzuftrengen, 
der am 24. Juli mit einer Freifprechung des angeflagten Redacteurs 
endete, Ein folcher Wahrjpruch aus dem Munde einer Herifalen 
oberöfterreichifchen Jury bildete die eclatantefte Verurtheilung des 
Priefters, mit dem Rudigier fich iventificirt. Im Böhmen arbeitete 
inzwifchen Koffer mit Glück an der Herftellung der Stantsautorität. 
In Prag wurden Mitte Juli Verhaftungen wegen eines beabfichtigten 
Attentats auf den Statthalter vorgenommen, das denn doch, obwol es 
mit phantaftifchen Verjchwöreralluren auftrat, feineswegs ein bloßer 
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Humbug war, wie anfangs felbt verfafjungstreue Blätter fürchteten; 
denn die Verhandlungen führten Anfang 1873 zu ſehr ernjthaften 
Rerurtheilungen. Das beweift immerhin etwas in einem Lande, wo 
das gleichzeitige Vorgehen der Regierung gegen die Redacteure Skrej— 
ichowsfi und Gregr eine Art Fiasco in feinem Gefolge hatte. 
Der eritere, Führer der Altezechen, hatte ſich durch die einträglichen 
Geſchäfte, die er in Patriotismus machte, vom völlig mittellofen Manne 
zum vielfachen Großgrumdbefiter emporgefchwungen, während er von 
feinen beiden Blättern ‚„Pokrok“ und „Politik“ den Staat durch 
offenbar betrügerifche Manipulationen um die Inferaten- und Stempel- 
steuer prelfte. Natürlich war das eben nur möglich bei der entjeß- 
lichen Demoralifirung, welche die unabläſſige Ausgleicherei durch De- 
pravivung aller Nechtsgefühle hervorgerufen. „Sobald der Wind von 
Wien her nur ein wenig czechifch wehte“, fagte Gregr in feinem Pro- 
ceffe, „drangen uns ja die Sinanzbeamten die Credite förmlich auf.‘ 
Mit andern Worten, um ich bei den Zufunftsminiftern des Funda— 
mentalartifelftants einen Stein ins Bret zu fegen, verführten jie die- 
ſelben förmlich, vem Staat eine wächferne Nafe zu drehen, was ihnen, 
nebenbei bemerft, nicht einmal zu verargen war; denn was wäre wol 
andernfalls ihr Schiefal gewefen, wenn das Triumvirat Clam-Sfrej- 
ihowsfy-Zeithammer fih als Minijterium der Wenzelsfrone entpuppt 
hätte, eine Eventualität, der Defterreich nahe genug gejtanden? So hatte 
Skrejſchowsky durch feinen Reichthum und feine Verbindimgen, durch 
feinen Einfluß und durch die Furcht, die das fabelhaft gewaltthätige 
Weſen des Mannes überall erwecte, fich förmlich zum Dictator Böh- 
mens aufgeſchwungen; jtarres Staunen bemächtigte ſich aller, als er 
am 15. Auguft unter der Anklage gemeinen Betruges verhaftet ward; 
jetst erjt fing man in Böhmen an zu glauben, daß dieſe Regierung 
doch ernfter zu nehmen fei als das Bürgerminifterium. Gerade einen 
Monat fpäter wurde auch Dr. Gregr, der Führer der Jungczechen, 
eingefperrt. Es lafteten auf ihm als Beſitzer dev „Narodni Listy“ 
ähnliche, aber weit weniger bedeutende und gehäffige Anklagen. Beide 
Proceffe endeten im März und April 1373 mit einer Freijprechung, 
aber zugleich mit einer moralifchen Stigmatifirung Skrejſchowski's durch 
ven NRichterfpruch (vgl. oben ©. 453). Gerade in feinem Falle jteht 
es auch außer aller Frage, daß er Lediglich infolge der Tieverlich ge— 
führten Vorunterſuchung feinem Schiefale entging. Denn die Beweis- 
mittel, die dem Gerichtshofe mangelten, um feine Eigenthiimerfchaft be- 
züglich der „Politik“ und damit feine Verantwortlichkeit für die Kniffe 
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und Schliche zur Umgehung der von der Regierung eingejeßten Se— 
quefter objectiv zu conjtatiren — Quittungen, Prämmmerationsauffor- 
derungen u. ſ. w. — befanden fich in aller Welt Händen, nur nicht 
bei den Procefacten. Die Freifprechung Skrejſchowski's verwandelte 
übrigens auch das prager Dberlandesgericht in anderthalb Jahre 
Kerker; das Urtheil des oberjten Gerichtshofes fteht noch aus. Dann 
ging Koller Ende Auguft den Zalozuas oder Vorſchußvereinen zu Leibe, 
die fich ebenfo wie die landwirthichaftlichen Gefellfchaften in ein Net 
von Conventifeln zur nationalen Agitation verwandelt hatten. Zuerſt 
in Prosniß, dann in einem Drte nach dem andern wurden die Zaloz- 
nas aufgelöft und ihre Verwaltungsräthe zur Verantwortung gezogen, 
weil fie unter völliger Misachtung ihrer Statuten und mit ſchleu— 
derifchefter Gebarung die ihnen anvertrauten Fonds für ganz andere 
Zwede der Heterei gegen die Verfaffungs- und confejfionelfen Geſetze 
vergeudet hatten. Unglaubliches, Ungeheuerliches fam ans Tageslicht, 
als der Statthalter fich dann an die Nevifion der „nationalen“ Zuder- 
fabrifen machte; Nieger allein ſchuldete in Maletſch 20000 Fl. Steuer! 
Und fich einzubilden, daß der Mann, der ein jo vortheilhaftes Ge: 
ſchäft mit dem ftaatsrechtlichen Hader machte, einen Ausgleich herbei- 
führen werde! Ueberall hatte der Staat die nationale Hetzerei aus 
jeinem Seel prämtirt. Dem ganzen Spuf ein Ziel zu ſetzen, brauchte 
die Regierung fich nur ein Erempel an den Bauern von Maletjch zu 
nehmen, die — als das Aerar ernitere Saiten aufzog — Rieger auf 
jeinen Appell, aus Patriotismus die Runkelrüben auf Credit herzugeben, 
lachend eriwiderten: „Herr Doctor, Sie können ſehr jchön veden; wir 
aber fünnen jehr gut rechnen!“ 

Unmittelbar vor feiner Abreife nach Berlin zur Zuſammenkunft 
mit den Kaifern von Deutfchland und Rußland hatte Kaiſer Franz 
Joſeph noch am 4. September den neuen Reichstag in Veit eröffnet. 
Es war eine zwedentfprechende liberale Schwenfung, daß gleichzeitig 
der ultramontane Pauler das Cultur- und Unterrichtsportefenilfe an 
Trefort, den Schwager des verftorbenen Eötvös abgab, während ex 
felber an Stelle Bitto’s, der Präfivdent des Abgeordnetenhaufes ward, 
Zuftizminifter wurde. Auch war es ein Erfolg, daß der Reichstag 
vollzählig war, da in dem nengewählten ımd Ende Juni zu einer 
funzen Seffion einberufenen agramer Yandtag die Regierung wenigjtens 
jo viel durchſetzte, daß die Nepräfentanz in ihrer Adreſſe den Ausgleich 
mit Ungarn als vechtsbeftändig anerfannte und nur defjen Nevifion 
verlangte, daher auch den peter Reichstag ordnungsmäßig beſchickte. 
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Sobald dies geſchehen und eine Regnicolardeputation ernannt war, um 
mit einem gleichen Ausſchuſſe des ungariſchen Parlaments in Ver— 
handlungen über die Ausgleichsreviſion zu treten, wurde der kroatiſche 
Landtag prorogirt und iſt ſeitdem nicht mehr zuſammengetreten. Ebenſo 
ſind die Negociationen der beiden Regnicolardeputationen in Peſt 
bisher ohne jedes Reſultat geblieben, denn die ſüdſlawiſche Agitation 
machte dem Miniſterium Lonyay fort und fort viel zu ſchaffen. Der 
efeftrifche Funke, der die öfterreichifchen Serben der Wojwodina dop— 
pelt ungeberdig machte, ging diesmal von Belgrad aus. Schon im 
Mai hatte die vuffenfreundliche Regentſchaft Blaznavac Riſtic, gleich- 
ſam als Vorſpiel für die bevorftehenden nationalen Feſtivitäten, die 
Lümmelei jo weit getrieben, den Kaifer won Defterreich bei feiner Be— 
veifung diefer Gegenden Südungarns nicht an der Grenze begrüßen 
zu laſſen; jehr ärgerliche und vohe Angriffe gegen den f. und k. Ge— 
neralconful von Kallay in Belgrad waren darauf gefolgt. Da wirkten 
denn vollends die Feftlichkeiten, die im fetten Drittel des Auguſt den 
Negierungsantritt des majorenn gewordenen Fürſten Milan Obreno- 
witſch verherrlichten, wie eine Brandfadel, die man in ein offenes 
Bulverfaß ſchleudert. Das Minijterium Lonyay that alles, um den 
Serben der Wojwodina durch Paß- und Polizeitvacafferien, die es 
ſchließlich doch nicht fo recht durchführen konnte, die Reife zu der Na- 
tionalfeier unmöglich zu machen. In Belgrad wieder bot die 300 bis 
400 Köpfe ftarfe Colonie ungarifcher Serben, verjtärkt durch den 
Zufluß von Touriften aus Semlin, alles auf, um dem Feſte den Stempel 
einer wüthenden antimagyarifchen und üjterreich-feindlichen Demon- 
jtration aufzudrücen.  Yärmende Kundgebungen wurden in dieſem 
Sinne arrangirt: fie wirkten auf dem andern Ufer um jo aufregender, 
als fie unter dem Schute der belgrader Staatsmänner und des ruffi- 
ſchen Specialgefandten zur ftehen ſchienen. Zum Ueberflufje tagte zur 
jelben Zeit auch noch in Karlowit der ferbifche Nationalcongreß, der 
ven ſeit Mafchievevie' Tode verwaiſten Patriarchenftuhl wieder bejetsen 
jollte. Dieſer Verſammlung nun jtieg die ſüdſlawiſche Propaganda 
dermaßen zu Kopfe, daß fie ganz einfach die Autorität der umgarijchen 
Regierung fowwie die oberfirchlichen Nechte des Kaiſers ignorirte. Sie 
mußte Knall und Fall aufgelöft werden; als föniglicher Commifjarius 
für die ſerbiſche Kicchenverwaltung ward Baron Maithenyi nach Kar: 
lowit entjendet, dem es bis heute noch nicht gelungen ift, die Ge— 
miüther jo weit zu beruhigen, daß er feiner außerordentlichen Boll- 
machten entfleivet werden könnte. Gleichzeitig hatten fich die erjten 
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Nachwehen des Gründungsſchwindels gezeigt, der feit der Jahreswende 
wieder in üppigſter Blüte geſtanden; ſchon am 8. Juli hatte mit dem 
Banfrotte des Borfod-Miskolezer Ausftattungsvereins, dem eine Menge 
ähnlicher Geſellſchaften nachfolgten, eine Neihe von Kataftrophen be- 
gonnen, die gerade den Eleinen Mann mafjenweife um fein ſauer er— 
worbenes Gut brachten. Die dadurch hervorgerufene Stimmung mußte 
ſich unwillkürlich mit gegen den Minijterpräfiventen vichten, der mit 
fo beiſpielloſer Gefchieflichkeit als Finanzminifter den goldenen Strom 
der flüffig gewordenen Kapitalien im feine eigene Tafche zu leiten ver— 
ſtanden. 

Einſtweilen zwar hatte Lonyay noch Ruhe, da vom 16. Sep— 
tember bis zum 24. October die ſechſte Delegationsſeſſion in Peſt die 
Gemüther beſchäftigte. Das erſte Rothbuch, welches Graf Andraſſy 
vorlegte, mußte gleich den, ſeitdem bei der ſiebenten Seſſion im 
April 1873 zur Gewißheit gewordenen Verdacht erregen, daß er ent— 
ſchloſſen ſei, dieſe Errungenſchaft wieder zu beſeitigen. Der höchſte 
Ruhm der k. k. Diplomatie iſt eben, Bismarck abzulauſchen, wie er ſich 
räuspert und wie ev ſpuckt. Daher ſuchte auch Andrafjy den Mann 
von Blut und Eifen, der fich jo wegwerfend über alle folche parla- 
mentarifchen Nechenfchaftsberichte geäußert, zu copiven, indem ev den 
Delegationen nichts als die Verhandlungen über die Anjprüche Frank— 
veichs wegen Mopification des Handelsvertrags mit Dejterreich vor— 
legte. Uebrigens trug die fefte Haltung, die Andraſſy den Zumuthungen 
des Herrn Thies’ gegenüber an den Tag gelegt, jehr viel zur Der 
feftigung der freundſchaftlichen Beziehungen mit Deutfchland bei, dem 
die Conſequenzen diefer Entfchiedenheit zugute kamen, da jo auch 
Deutſchland auf Grumd des franffurter Friedensvertrags, der ihm Die 
Vortheile der meiſtbegünſtigten Nation zuficherte, alle jene Beneficien 
weiter genoß, die Thiers fich vergebens bemühte, Defterreich zu ent- 
winden. Andraſſy verfänmte daher auch nicht, den Delegationen ein 
vofenvothes Bild von der politifchen Lage zu entwerfen, die fich als 
Ergebniß der berliner Dreifaiferzufammenfunft herausgeſtellt habe. 
Nicht nur fei der Frieden im allgemeinen gefichert: der Miniſter ver- 
itieg fich fogar bis zu der Erklärung, Rußland habe in Berlin alle 
panſlawiſtiſchen Gelüfte abgeſchworen. Als jedoch die Delegirten von 
diefer idylliſchen Schilderung Gebrauch machen wollten, um das Kriegs— 
budget zu befehneiden, lenkte der Miniſter mit der komiſchen Ansflucht 
ein, nur der Vordergrund fei jo friedlicher Natur; der Hintergrund 
ver Situation fünne darum immer einen friegerifchern Anblick darbieten. 
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Den Kernpunkt der Verhandlungen bildeten nämlich die bedeutenden 
Mehrforderungen des Barons Kuhn, theils weil die Abſtriche der 
letzten Jahre ſich als zu groß erwieſen, hauptſächlich aber weil die 
Regierung auf Einführung der dreijährigen Präſenzzeit beſtand. Außer 
den Gegnern, die wie Rechbauer und Herbſt aus ſachlichen Gründen von 
der Vermehrung des Militärbudgets und von der Verlängerung der 
Dienſtzeit nichts hören wollten, hatte das Miniſterium ſich auch noch 
an Giskra einen wüthenden Gegner aus rein perſönlichen Motiven ge— 
ſchaffen. Banhans hatte endlich verlangt, daß in den Angelegenheiten 
der Lemberg-Czernowitz-Jaſſyer Bahn einige Ordnung geſchaffen werde; 
und auf die unverjchämte Entgegnung des Generaldirectors Ofenheim, 
deren Tenor furz darauf hinauslief: „Es bleibt alles wie es ift, und 
ich werde noch Generaldirector fein, wenn Ercellenz längjt nicht mehr 
Minifter find“, am 8. Detober die Sequejtration verfügt. Ritter von 
Dfenheim, „ver Mann mit der eifernen Kaffe, der eifernen Krone und 
der eifernen Stivn“, heulte nun und Verwaltungsrath Giskra ſchäumte 
vor Wuth über den Verluſt der fetten Sinecuren. Gisfra that feit- 
dem der Negierung jeden Tort an, der fich nur irgend mit feiner 
Stellung zur VBerfaffungspartei vereinbaren ließ. So völlig hatte der 
Arme den Kopf verloren, daß er z. B. dem Kriegsminifter, als dieſer 
bei irgendeinem Anlaſſe fagte, er habe im der Angelegenheit jchon nach 
Wien hinauf telegraphirt, zurief: „Dabei hätte fich wieder ein Stüd 
Geld ſparen laſſen, wenn Excellenz brieflich angefragt!” Noch ein 
anderer Grund ftimmte die DVerfafjungspartei den Anfprüchen des 
Kriegsminifters wenig ſympathiſch. Ende September hatte zu Sta- 
nislau in Galizien der Monfterproceß gegen den Juden Nuchem 
Karmelin, feine Helfershelfer und Opfer begonnen. Die Art, wie die 
galizifchen Juden fürmliche Affecuranzgefellfchaften bildeten, um die 
Mitglieder der Gemeinden dem Militärdienfte maſſenweiſe durch Be— 
jtechung zu entziehen, hatte ven Staat allerdings in einen Stand der 
Nothwehr verfeßt. Die dira necessitas mochte entfchuldigen, daß er 
Menfchen wie Karmelin und deſſen Helfershelfer als agents provo- 
cateurs faufte, um die Refractäre in das aufgeftellte Garn zu treiben. 
Aber hochbedenklich und gehäffig erfchien es, daß — nach Veranſtal— 
tungen, die der Yandescommandivende, General Graf Neipperg, noch 
im Einverftändniffe mit dem Grafen Taaffe, damaligem Minifter des 
Innern und der Yandesvertheidigung, getroffen — Stabsoffiziere und 
hohe Beamte, auch Cavaliere darunter, ſich auf Befehl ihrer Vor- 
gefeßten dazu hatten hergeben müffen, als Genofjen eines Nuchem 
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Karmelin das Netz zu ſpannen, indem ſie ſich die Weiſung gefallen 
ließen, in den Aſſentirungscommiſſionen die Rolle der Beſtochenen zu 
ſpielen. Gar vielfach entſtand dabei natürlich die Frage, ob ſie wirk— 
lich alle und immer nur eine „Rolle“ dabei geſpielt. Denn wie der 
Delegirte Rosner in ſeiner Interpellation an den Kriegsminiſter be— 
merkte: wo ein ſo immenſer Beſtechungsapparat, eine ſo über ein 
ganzes Königreich ausgedehnte und ſo vortrefflich organiſirte Ver— 
ſchwörung functionirte, da war doch unmöglich anzunehmen, daß dies 
koſtſpielige und mit jüdiſchen Fonds unterhaltene Inſtitut zwecklos und 
ohne Reſultat arbeitete. Den Beſtechern mußten zahlreiche Beſtochene 
entſprechen, um ſo mehr, als ja der Staat ſein moraliſches Gebaren 
eben nur durch die Nothwendigkeit das Uebel mit der Wurzel auszu— 
rotten rechtfertigte. Warum alſo ſah man auf der Anklagebank nur 
Beſtechende und keinen einzigen Beſtochenen? Wenn Nuchem Karmelin 
als agent provocateur zum Schein mit auf die Anklagebank geſetzt war, 
wie kam es, daß alle die Militär- und Bezirksbeamten, die doch ſeine 
Helfershelfer geweſen, nur als claſſiſche Zeugen vernommen wurden? 
Rosner's Interpellation in der erbländiſchen Delegation zwar führte 
zu gar nichts. Am 17. October endeten die Verhandlungen in Sta- 
nislau mit der Freifprechung Karmelin's und mit harten Verurtheilungen 
von mehrern Dutzend der Angeklagten. Aber wie in den Procefjen 
gegen Skrejſchowski und Gregr bewährte ſich auch hier die Unab- 
hängigfeit des öfterreichifchen Nichterjtandes. Mitte März 1373 ver- 
urtheilte das lemberger Oberlandesgericht umgefehrt Karmelin zu fieben 
Fahren Kerfer, fprach eine Neihe feiner Mitangeklagten frei und mil- 
derte die Straferfenntniffe gegen eine andere Serie erheblih. So 
kam es, daß in der Situng vom 10. Detober die erbländifche Dele— 
gation nur mit knapper Noth die dreijährige Präfenzzeit und die dazu 
erforderlichen Gelomittel bewilligte; und daß die Majorität aus den 
Herrenhausdelegirten, ven Polen, den ſüdländiſchen Föderaliſten fich 
zufammenfette, welche die Verfaffungspartei unter Herbit, Giskra, 
Rechbauer niederjtimmten. Zum zweiten mal, und diesmal in einer 
Frage, an welche die Militärpartei alles zu ſetzen entſchloſſen war, 
hatten die Deutfchliberalen das Minifterium im Stiche gelaffen; und 
als Netter in der Noth hatten fich die Topfeinde der Staatsgrund- 
geſetze erwieſen. Der Eindrud bei Hofe war ein tiefer. „Jetzt haben 
die Polen fich ihren Yandsmann-Minifter herausgeſchlagen“, ſagte Mi- 
nifter Unger gleich nach diefer Abjtimmung — damit aber hätte das 
Sabinet fir die ganze Action der Wahlreform einen Spion und Ver- 
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väther in feinem Schofe gehabt. Nur jehr allmählich, nur mit Hülfe 
der ebenfo disereten wie energifchen Unterjtügung Andraſſy's, nicht ohne 
die großen Fehler, welche die Polen jpäterhin ſelbſt mit ihrer Young 
„alles oder nichts” begingen, gelang es, an mahgebender Stelle der 
Ueberzeugung Eingang zu verfchaffen, daß ja doch auch das Votum 
vom 10. October im Grimde ein Beſchluß der Berfaffungspartei fer: 
denn die Peers, die den Kern der Majorität gebildet, gaben jedenfalls 
an Feindfchaft gegen den Föderalismus, der Fraction Herbit-Giskra . 
nichts nach — und um diefen Kern hatten fich eben nur die fieben 
Bolen, fowie die paar Südländer und Glaubenseinheitliche gruppirt. 
Das Reichsbudget für 18373 betrug, einfchlieglich aller Nachtrags- 
forderungen, 112 Mill., worunter 98%, Mill. für das Landheer und 
10 Mil. für die Flotte. Nach Abzug von 5 Mill. eigener Einnahmen 
des Kriegsminifters und von 15Y, Mill. Zollerträgniß blieben daher 
noch 91Y, Mill., von denen die Quote der Erblande 64 Mill, 
und die der zur Stephansfrone gehörigen Länder 27%, Millionen 
betrug. 

Ruhiger ging die Landtagsſeſſion vom 5. November bis 6. De- 
cember vorüber. Einen eigentlichen Skandal in dem beliebten Pfaffen- 
genve fette nur die glanbenseinheitliche Bande unter Baron Giovanelli 
in Innsbruck in Scene, und die ſchwächliche Achjelträgerei des Grafen 
Taaffe ließ denſelben üppig ins Kraut ſchießen. Weld ein Wacht- 
ſtubenton in diefer Körperfchaft eingeriffen, feitvent der ultramontane 
Rapp das Präſidium führte, mag man davans entnehmen, daß Gio- 
vanelli — wie immer in feinen Fautenil hingelümmelt, den vechten 
Stiefelabfat auf dem linken Knie — einen Redner der liberalen Mi- 
norität mit dem Rufe: „Unſinn“ unterbrechen, und als derſelbe 
darauf replicirte, laut wie ein Straßenjunge „‚foloffaler Unfinn‘ drein- 
jchreien dirfte, ohne dem Landeshauptmann dadurch Anlaß zu eimer 
Reprimande zu geben. Unterftütt von der Mehrheit, weigerte Rapp 
fich, dem Nector der immsbruder Univerfität Ullmann das Gelöbniß 
abzunehmen, weil diefer dem philofophifchen, und nicht dem Sejuiten- 
collegium entnommen war, welches die theologifche Facultät vorſtellte. 
Ueber ven betreffenden Stremayr'ſchen Erlaß, den wir oben erwähnt, 
jtand jedenfalls nur der Univerfität ein Necht der Cognition zu: 
daß der Landtag fich eine Controle darüber anmaßte, wie eine Viril— 
jtimme in feiner Mitte von der competenten Körperfchaft befett war, 
überftieg denn doch alle Begriffe. Demungeachtet beharrte die Mehr- 
heit des Yandtags dabei, daß fie den Saal 'verlafjen werde, wenn 
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die Regierung auf der Zulaſſung Ullmann's beſtehe. Leider ermög— 
lichte das halbſchlächtige Benehmen Taaffe's es den Ultramontanen, 
die Verſammlung zu ſprengen, indem ſie gegenüber der Prorogirungs— 
ordre das Prävenire ſpielten. Als am 17. November der Statthalter 
die Seſſion im allerhöchſten Auftrage ſchloß, konnte ev dieſe Weiſung 
nur noch der liberalen Minderheit inſinuiren; die glaubenseinheitliche 
Mehrheit hatte bereits ſchriftlich angekündigt, daß ſie die Sitzungen nicht 
mehr beſuchen werde. Es zeigte ſich eben auch bei dieſem Anlaſſe 
wieder, daß kein Miniſterium der Welt die Ermächtigung erhält, der 
klerikalen Oppoſition der Hoftirolerei mit derſelben Elle zu meſſen, 
wie den Czechen. Auch in Zara hatte am 12. November die autono— 
miſtiſche Partei den Yandtagsjaal unter Proteft gegen die Majorifirung 
durch die Südſlawen geräumt Im Galizien ließ der Yandtag wol 
nicht, wie Graf Goluchowsfi der Regierung verfprochen, den jtaatsrecht- 
lichen Hader ruhen: aber man begnügte jich mit einer zahmen Adreſſe, 
die am 23. November befchloffen ward. Diefelbe proteftirte allerdings 
wider die projectirten divecten Neichsrathswahlen umd erinnerte an bie 
Kefolution von 1868, die noch immer ımerledigt geblieben; allein da 
die Nuthenen im lemberger Yandtagsjanle, und draußen die Bauern 
wie die deutſchen Juden dagegen Verwahrung einlegten, hatte das 
Ganze wenig zu bedeuten. Die Yandtage von Böhmen und Mähren 
caffirten die Mandate aller ausbleibenden Feudalen und Declaranten. 
Als vorher zwei Declaranten im prager Yandtage erfchienen waren, 
verlangte der Präfident von ihnen fofort Ablegung des Gelöbnifjes 
auf die Verfaffung, ſodaß die beiden Herren, nach einem vergeblichen 
Berfuche einen Kleinen Skandal anzuzettelm, fich zurüczogen. Des- 
gleichen wies das Haus die Zumuthung Skrejſchowski's und Gregr’s 
zurück, e8 möge fich für ihre Sreilaffung während der Seſſionsdauer 
verwenden, weil diefe beiden Declaranten nominell Yandtagsmitglieder 
waren. Im übrigen bejchäftigte ſich der mährifche Yandtag mit 
einem Geſetze über die Wahlfreife, das einer Wiederholung des Schäffle’- 
ſchen Experiments, die Deutſchen am czechifche Bezirke aufzutheilen, 
vorbeugen follte. Im Prag machte man ein Geſetz, das die Wähler— 
vechte im Großgrundbeſitze vegelte, indem es einer zweiten Auflage 
der Chabrus-Käufe einen Niegel vorjchob; und nahm am Schulgejete 
praftifche Aenderungen vor, die ſelbſt den Beifall der Yungezechen 
fanden. Je länger die Negierung in ihrer ruhigen Reſerve verharrte 
und fich Leviglich begnügte, die Ordnung in Böhmen aufrecht zu erhalten, 
im übrigen aber die czechifche Oppofition ganz fich felber überließ und 
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namentlich auch nicht im entfernteſten dem Gedanken an einen Ausgleich 
Vorſchub leiſtete, ſondern blos das Geſetz handhabte: deſto ſchneller 
löſte die ſtaatsrechtliche Oppoſition ſich in ihre feudalen, nationalen, 
klerikalen Schattirungen und Atome auf. Die Czechen ſchimpften 
auf Clam-Martinic, der ſeinen Einfluß bei Hofe nicht gehörig benutzt, 
und die ganze Ariſtokratie; der Graf entgegnete, Skrejſchowski's Hals— 
ſtarrigkeit ſei an allem Unheile ſchuld. Der Jungcezeche Sladkowski be— 
ſchuldigte den Altezechenführer Rieger der Doppelzüngigkeit; und die 
Nationalen decretirten zum Aerger des Klerus, der paſſive Widerſtand 
gegen die Schulgeſetze ſei kein Artikel des ſtaatsrechtlichen Programms. 
So fingen denn die Czechen allerorts an, in die Schulräthe zu wählen, 
und als am 9. December der Proceß über das Attentat gegen den 
Statthalter begann, wurde Baron Koller bald eine ſo populäre Per— 
ſönlichkeit, daß er nach Weihnachten auch von czechiſchen Gemeinden in 
Böhmen, häufig und immer häufiger, mit Ehrenbürgerrechtsbriefen 
förmlich überſchüttet ward. 

Inzwiſchen hatte Lonyay bereits „das Verhängniß“ erreicht. Kaum 
war die Delegationsſeſſion vorüber, als auch der neue Reichstag ſich 
beeilte, die Skandalſcenen, mit denen ſein Vorgänger geſchloſſen, noch zu 
überbieten. Unerhört war der Spectakel, als ein durch und durch an— 
rüchiger Geſelle von der äußerſten Linken, Namens Cſernatony, am 
18. November den Miniſterpräſidenten von der Tribüne herab der 
fabelhafteſten Corruption anklagte; und Graf Lonyay den Anwalt der 
öffentlichen Sittlichkeit feiner tiefften „Verachtung“ verſicherte. Acht 
Tage darauf erklärten, auf Andringen des Deafflubs, zwar beide 
Herren im Haufe, daß fie fich gegenfeitig nicht hätten beleidigen wollen: 
die Linke wußte aber, daß die Nechte Lonyay fofort fallen Lafjen 
werde, wenn die Oppofition es ihr nicht mehr zur Chrenfache mache, 
für den Confeilpräfidenten einzuftehen. Die eigenen Gollegen ließen 
ihren Premier im Stiche: fo begab fich denn Lonyay am 1. December 
nach Gödöllö zum Kaifer mit feinem Demiffionsgefuche, das augen- 
blieklich angenommen ward. Ihn erfette im Präſidium der Handels- 
minifter Szlavy, ein echter Deakiſt und entſchiedener politiicher Cha- 
vafter. Szlavy hatte als Nevolntionär von 1848 in den funfziger 
Iahren lange in Olmütz auf der Feftung gefeffen und laborivt noch 
heute an einem Fußleiven, das ihm die Ketten zugezogen haben — 
wenn ihm das Straßenfehren erlaffen ward, jo dankte ev das nur 
dem perjönlichen Wohlwollen des Feftungscommandanten, der ihn von 
diefem Sträflingsdienfte befreite. Das ganze übrige Miniſterium blieb 
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im Amte; als Handelsminifter trat an Szlavy's Stelle Graf Zichy 
ein, der fich von feiten ver Majorität einer ſehr wohlwollenden Auf- 
nahme erfreute; gleich darauf übernahm der deakiſtiſche Meinifterial- 
rat Szende aus Yonyay’s Nachlaß das Portefeuille der Yandesverthei- 
digung, womit die Rechte gleichfalls zufrieden war; und im März 1873 
Löfte ein anderer Magnat, Graf Julius Szapary, den fränflichen Toth 
als Miniſter des Innern ab. Die Deafpartei hatte alfo frifche Treib- 
fraft erwieſen und jich ſelber verjüngt, ſodaß fie den Verſuch der an 
verhaltenem Ehrgeize förmlich erſtickenden Altconfervativen, aus der Krifis 
Bortheil zu ziehen, mit Glück und Geſchick, mit Umficht und Kraft 
zurückweiſen konnte. Wer die feudalen Jeſuiten vom Schlage der 
Apponyi's und Szécſen's bei dem Sturze Schmerling’s hatte operiren 
jehen, der fonnte auch nicht Einen Augenblic zweifeln, daß Cſernatony's 
Angriff auf Lonyay mit ihrem Gelde erfauft war, wie damals gewiffe 
Invectiven gegen den Staatsminifter, welche die Demokraten im Reichs— 
rathe zum beiten gaben. Lonyay, der vor Wuth über die Art, wie 
feine Collegen ihn aus dem Cabinet hinauscomplimentirt, geradezu platte 
und einige vierzig Anhänger aus dem Schofe der Nechten um feine 
Perſon fammelte, jollte den Altconferwativen als Mauerbrecher dienen; 
in die Breſche, die er gelegt, wollten dann die Sennyey und Uermenyi 
dringen. Baron Sennyey hatte fich zu diefem Behufe ausdrücklich, 
jtatt feinen Sit im Oberhaufe einzunehmen, in das Unterhaus wählen 
laſſen: indejjen nach einigen ſchüchternen Anläufen zu einer Sonder— 
jtelung zwifchen den Parteien fanden die Eugen Herren e8 doch ge- 
rathener, reuig im den Schos der Rechten zurüdzufehren, als fich gegen 
diefe mit dem Schweife eines Lonyay und mit einer Oppofition zu 
alfiiven, die ihnen wol anfangs, aus Freude über den Riß in der 
Meajorität, zujubelte, fie dann aber ſofort ſchmählich an den Pranger 
ſtellte, als fie fich durch Angriffe auf die Honvedarmee bei Hofe zu 
infinuiven und dem Schöpfer des ungarischen Heeres, dem Grafen 
Andraſſy, beim Kaifer ein Bein zu jtellen gedachten. So endete im 
Gegentheil die Budgetvebatte, die ich durch das erjte Vierteljahr jchleppte, 
mit einer Confolidirung der Regierung und der Majorität. Lonyay 
hatte fich nach allen Seiten hin unmöglich gemacht; Sennyey die Fühl- 
hörner vorläufig eingezogen. Wer die Steuerunluft der Magyaren 
fennt, der wird es zu würdigen willen, daß das Mintjterium Szlavy 
Mitte März 1873 fogar die Erhöhung der directen Steuern um 4 
bis 5 Mill. durchſetzte und daß diefe Mafregel felbjt der eine Führer 
der Linken, Ghyczy, votirte, während der andere, Tifza, fich der Ab- 
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jtimmung enthielt. Die finanzielle Yage war aber eine zu ernjte, um 
(ängeres Zögern mit der Anwendung von Heilmitteln zu geftatten. 
Troß der Anleihe von 54 Mill., die gegen Schluß der Amtirung 
Lonyay's contrahirt worden war, und troß der bewilligten Steuer- 
erhöhungen, wies das Budgetgefeß für 1873, in der Geftalt wie das 
Unterhaus eg am 31. März annahm, immer noch, bei 2631, Milt. 
Ausgaben gegen 203 Mill. Einnahmen, 15 Mill. Deficit auf, da 
durch die Anlehnsrefte 45, Mill. gededt wurden. Auch als im 
Januar 1873 der jüngfte Bifchof Schopper in Nofenau fich wieder 
durch einen kleinen Unfehlbarfeitsifandal ein Bild in Rom einzulegen 
gedachte, jchritt Telfort, vom Neichstage gedrängt, doch jo energifch 
gegen die Misachtung des Placet ein, dag der Prälat ziemlich Klein 
beigab. Er habe, entjchuldigte er fich, nur gethan, wozu fein Bifchofs- 
eid ihn verpflichtet, ja was im demjelben ſchon gewiſſermaßen enthalten 
gewejen, und, jedes Auffehen, jedes Gepränge vermeidend, fich nur 
auf den Abvrucd des Dogmas im Diöcefanblatte fowie auf den trodenen 
Hinweis darauf von der Kanzel bejchränft, 

In einer finanziell bejjern Lage befanden fich die Erblande. Als 
der Reichsrath, nachdem tags vorher elf verfaffungstreune Pairs ernannt 
waren, am 12. December wieder zufammentrat, legte Dr. Pretis dem— 
jelben ein Budget für 1873 vor, das, troß Verbeſſerung der Beamten- 
gehalte, 4 Mill. Ueberfchuß aufwies. Allerdings war diefe Ueber- 
raſchung nur eine jcheinbare Freude. In Wahrheit betrug das Ende 
März publicirte Budget 390 Mill. Ausgaben und 367 Mill. Be- 
deckung. Nur durch außerordentliche Zuflüffe, wie überrajchende Steuer: 
erträgniffe, Yiquidirung von Kaffenreften, Berfauf von Domänen, Re— 
fundirungen dev Donaudampffchiffahrtgejellichaft, Erlös aus Prioritäten 
der Franz-Joſeph-Bahn wurde das Deficit von 23 Mill. in einen 
Ueberſchuß von 4 Mill. verwandelt. Don Weihnachten ab begann 
Laſſer jeinen Wahlreform-Geſetzentwurf mit den Führern der verfafjungs- 
treuen Partei aus den verfchiedenen Kronländern innerhalb wie außer- 
halb des Abgeoroneten- und Herrenhaufes durchzuberathen. Gleich— 
zeitig wurden mit Beginn des Jahres 1873 auch der Flerifalen wie 
der nationalen DOppofition gegenüber jo mancherlei anerfennenswerthe 
Schritte zur Herftellung der verfaffungsmäßigen Gefegesautorität und 
zur Ausſöhnung mit jenem Theile des Klerus gethan, der nicht mit 
Haut und Haaren der jejuitifch-fendalen Agitation verfallen war. In 
Zirol hatte die Regierung die Scharten auszuwegen, die ihr Taaffe’s 
zweidentige Haltung zugezogen; Uebergriffe und Miffethaten der Ultra— 


das — > i — a —6 EFT Re RER F 7 ur a BF me Pad Aut ai a ut ATERT * Er > 
x Im 7 ur“, 7 . » 2 “4 2 ii 
Hrur \ a 


“ 


Das Minifterium Auersperg bis zur Wahlreform. 517 


montanen erleichterten ihr diefe Aufgabe. in Fräulein Angelini — 
von Pio Nono felber „la bella Tirolese” getauft — errichtete in 
Innsbruck ein Mofter „zur ewigen Anbetung“, ohne bei dem Statt: 
halter anzufvagen. Dieſer ließ fie ruhig gewähren und gab ſich zu 
dem unwürdigen Doppelfpiel her, daß die Anftalt fein Klofter war, 
fobald man dev Dame vorhielt, zur Anfiedelung eines in Defterreich 
noch nicht zugelaffenen Ordens fei die Erfaubniß aus Wien nöthig; 
daß fie aber doch ein Kloſter war, fobald die Behörde darin diefelbe 
Einficht wie in jedes andere Erziehungsinftitut zu nehmen verlangte, 
As nun nach Neujahr der Bürgermeister Tjehurtfchenthaler die Sache 
in die Hand nahm, wollte die Angelini ihn damit abfertigen, daß fie 
Specialvollmachten von dem prager Hofe Ferdinand’s I. und von ihrer 
Schußpatronin Kaiferin Maria Anna habe, fich daher auf feine Ver— 
Handlungen mit weltlichen Beamten einzulaffen brauche. Dem Grafen 
Taaffe leuchtete das vollkommen ein, ſodaß er den Bürgermeiſter jo- 
gar zu tadeln wagte, weil derſelbe die Ausflucht dev Angelini der 
Stadtvertretung mittheilte. Indeſſen nun famen doch Werfungen aus 
Wien, infolge deren das Fräulein nach Prag abreifte; der Wind war 
ihr in Innsbruck um fo ungünftiger, als gleich darauf dafelbjt das 
Inftitut Malfatti gefchloffen werden mußte, weil die darin angeftellten 
Schulbrüder die ihnen anvertrauten Knaben in fcheuglicher Weife mis— 
braucht hatten. Mehrere der faubern Herren wurden dem Yandes- 
gerichte überliefert; einigen half der brixener Bifchof über die italie- 
nifche Grenze; zwei, die fich nach Böhmen geflüchtet, wurden dort 
aufgegriffen und zurüctransportirt. Wenige Wochen darauf wurde 
auf Stremayr’s Befehl ein Jefuitenneft in Südtirol ausgehoben. Auf 
einer Befitung des Grafen Wickenburg bei Tramin hatten fich die Je— 
juiten aus Italien angefiedelt, die plößlich in dem benachbarten Eppau 
anfingen, ein Convictshaus zu bauen. Offenbar s handelte es ich 
darum, nach Art der Angelini eine vollendete Thatjache hinzuftellen, 
mit Umgehung des Stremayr'ſchen Erlaffes, daß die Statthalter jedes- 
mal vor Geftattung einer neuen Jeſuitenanſiedlung in Wien anzufragen 
hätten. Der Bezirkshauptmann Prato, ein dem Orden mit Yeib und 
Seele ergebener Reichsrathsabgeorpneter, berichtete auf Taaffe's An- 
frage zwar, daß der Bau vollfommen harmlos fei; allein der Statt- 
halter, durch die öffentliche Meinung eingefchüchtert, veferirte denn 
doch an das Minifterium. Dies veranlaßte nicht nur die Jeſuiten 
zum fofortigen Aufbruche, ſondern räumte auch im übrigen noch mit 
einigen Verfaffungswidrigfeiten auf, die ſich dort eingebürgert. Co 
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mußte Dipauli, der Bürgermeifter von Kaltern, jetst erfahren, daß die 
Nachficht ein Ende habe, mit dev bisher fein Bezirksvorſtand Prato 
bei der periodifchen Einführung in fein Amt aus eigener Macht- 
vollfommenheit ihm immer den Eid auf die Staatsgrumdgefete erlaſſen. 
Die Orte aber, die in Tirol gelegentlich der Schuloifitation die alten 
befannten Späße fortjegen wollten, wurden durch Militär- und Geng- 
darmerie-Einguartierung zur Raifon gebracht. 

Desgleichen conjolidirte die Regierung in Böhmen mehr und 
mehr ihr eigenes Anfehen und das des Geſetzes, indem fie die Ab- 
haltung der Tabors unterfagte, die darauf berechnet waren, eine ter- 
voriftiiche Hete gegen die Wahlreform in Gang zu bringen. Baron 
Koller verjtand es, dem Verbote Nachdrud zu geben; wo er auf offenen 
Widerſtand jtieß, da half wieder, wie zur Zeit der Landtagswahlen, 
als die Gzechen den verfafjungstrenen Großgrundbefit einfchüichtern 
wollten, die Militäveinguartierung aus. Die Anarchie fing an, der 
Gefeglichfeit zu weichen; die Gemeinde Kuttenberg erflärte, felber jeden 
Skandal hintanhalten zu wollen, als man dorthin Solvaten zur Ver— 
hinderimg eines angefagten Tabors dirigiren wollte. Die Petitionen 
aber, welche der Feudaladel dem Kaifer in Audienzen gegen die Wahl- 
veform überreichte, wırrden von dem Monarchen dem Minifterium zur 
verfafjungsmäßigen Erledigung zugewiefen. Wenn endlih Stremayr 
aus Rücjicht auf die verfaffungstreue und deutjchdenfende Fraction 
des Klerus die Einbringung der confeffionellen Vorlagen fort und fort 
vertagte, jo wußte er doch auch wenigjtens aus diefem Waffenftilfftande 
Vortheil zu ziehen. Im Juni 1872 war der Bifchofsjtuhl von 
St.Pölten durch den plößlichen Tod des ultramontanen Fehler er- 
fedigt; im December ward er wieder bejett mit dem liberalen und 
jojephinifchen Domherrn Binder. ine Belohnung für den czerno- 
wiser Biſchof Hackmann, der fich unter Hohenwart ftreng conſtitu— 
tionell eriwiefen, und zugleich eine Klarlegung der firchlichen wie der 
politiichen Verhältnifje war es auch, daß im Februar 1873 für die 
orientalifchen Griechen der Erblande, befonders in der Bukowina und 
in Dalmatien, eine eigene Metropolie errichtet ward — nunmehr die 
pritte im Reiche, nachdem Schmerling acht Jahre früher die Rumä— 
nen der orthodor-griechiichen Kirche in Siebenbürgen und Ungarn 
unter Saguna von dem farlowiter Patriarchate [osgetrennt. Diefe 
Metropolie erhielt Hadmann; es war damit ſowol dem Hinüber- 
ſchielen Saguna’s nach der Bufowina ein Ziel gefett, wie auch den 
Beftrebungen, Dalmatien zur Stephanskrone hinüberzuziehen, ein’ neuer 
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Riegel vorgefchoben. Der bedeutſamſte Triumph Stremahyr’s in dieſer 
Richtung war aber jedenfalls, daß er im Januar fein Geſetz zur Re— 
form der Univerfitäten auch im Herrenhaufe durchbrachte. Erſtreckte 
die Neorganifation fich auch leider nicht fo weit, daß die evangelifch- 
theologifche Facultät in die wiener Hochfchule Aufnahme fand, jo wurde 
doch der ultramontane und damit dev Wiffenfchaft feindliche, weil im 
Mittelalter wurzelnde ımd die Univerfitäten zu Suceurfalen der Hier- 
archie degradivende Charakter diefer Iuftitute befeitigt. Das prägte 
ſich Schon äußerlich darin aus, daß die Kanzlerſchaft der Fürfterzbifchäfe 
von Wien und Prag über die beiden betreffenden Afademien aufge: 
hoben wurde, objehon die Cardinäle Naufcher und Fürft Schwarzen: 
berg in Perſon erjchienen waren, um den Entwurf zu befämpfen. 
Bei diefer Gelegenheit kam auch der tiefgehende Zwift des centra- 
liſtiſchen und deutjchen Rauſcher mit dev feudal-föderaliftifchen Oppofition . 
der Nationalen zum offenen Ausbruch. Schon feit Monaten war der 
wiener Erzbifchof von dem Organe der Partei Thun-Clam, dem 
„Vaterland“, jowie von dem Jeſuitenblatte „Kirchenzeitung” aufs hef- 
tigjte angegriffen worden; das prager Hlerifale Blatt „Czech“, das in 
nahen Beziehungen zum prager Cardinale ſtand, hatte ihn geradezu 
an den Pranger gejtellt. In feinem Sournale „Volksfreund“ Hatte 
Rauſcher mäßig und taftvoll erwidert. Jetzt aber in der Debatte des 
Herrenhaufes warf er, unmittelbar nachdem Schwarzenberg gefprochen, 
die zündenden Worte hin: „den Föderaliften jei die Religion Lediglich 
Dedmantel für jelbjtfüchtige politiiche Zwecke“. Dieſe Heimleuchtung 
erregte in blaublütigen Jeſuitenkreiſen folche Berferferwuth, daß eine 
Deputation von Hochtories, der Vorſteher der Michaelsbruderjchaft 
Baron Stilffried an der Spite, fich zum Kardinal begab, um ihm 
eine Nevocation abzutrogen. Es fam zu einer fürmlichen Scene, die 
Raufcher fo alterirte, daß fie ihn aufs Kranfenbett warf; nach feiner 
Genefung antwortete ev den Herren auf ihre briefliche Bitte, ihnen 
eine Art Widerruf zur BVeröffentlichung zu übergeben, in fo derber 
Weife, daß fie nicht daran denfen können, ven jchriftlichen Befcheid zu 
publiciven. 

Am 15. Februar fonnte Laſſer feine Wahlreformvorlagen im 
KReichsrath einbringen. Sie waren, wie fich von einem praftifchen 
Staatsmann erwarten ließ, ſtreng dem umabweislichen Bedürfniß 
angepaßt, fie einerfeitS der Krone und dem Großgrundbeſitz annehmbar 
erjcheinen zu laſſen, und andererſeits dev Bildung und Intelligenz die 
Führung zu jichern. „Das einzige Princip ift, daß man  beileibe 
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fein Princip haben darf”, hatte der Minijter allen Nittern von der 
(iberalen Schablone entgegnet. Die Bill bejtand aus zwei Geſetzen: 
das erſte enthielt die Abänderungen der Verfaſſung, indem es die ver- 
mehrte Zahl der direct aus der Bevölkerung zu wählenden, nicht mehr 
aus dem Schofe der Yandtage zu delegivenden Abgeordneten auf die 
jiebzehn Kronländer und in jedem derjelben auf die vier Gruppen bes 
Großgrundbeſitzes, der Städte, der Handelsfammern und der Land— 
gemeinden vertheilte; das andere Geſetz ordnete für jedes Kronland 
die Wahlkreife an. Der Hauptgewinn, von dem die DVerfafjungs- 
partei niemals zu träumen gewagt und dejjen Erzielung fie durch ihre 
Haltung in der Delegationsfejfion den Miniftern nad) Möglichkeit er- 
ſchwert, bejtand darin, daß Galizien glattiweg in die Reform einbe- 
zogen und von irgendeiner Sonderftellung des Königreich dem Reichs— 
vathe gegenüber gar feine Nede war. Dadurch find Defterreich von 
vornherein folche Wirren erfpart, wie Kroation fie Ungarn bereitet 
und wie fie, bei dem viermal fo großen Umfange Galiziens ſowie 
bei dem Berhältniffe zu Rußland und Preußen, geradezu verhängniß- 
voll hätten wirken müffen. Damit war aber auch natürlich die Pofi- 
tion der Polen gegenüber der Wahlreform entfchieden; durch die Hart- 
näcigfeit und Morgue, mit der fie fich dann zu der Frage jtellten, 
thaten fie weiter vedlich das Ihre, um die Sympathien des Hofes zu 
verfcherzen und dem Minifterium die Elnbogen ganz frei zu machen. 
„Wir haben“ — konnte Minifter Unger mit Recht jagen — „wir haben 
Jen Herren einen Plat im Wagen angeboten; fie haben es vorgezogen, 
jich überfahren zu laſſen.“ Als das Geſetz aus dem Verfaſſungs— 
ausſchuſſe fam, deſſen polnische Mitglieder fich unter trogigem Pro- 
tefte ven Berathungen fern gehalten und jeden, noch jo hohen Preis, 
jelbft die jofortige Ernennung eines Minifters für Galizien als Preis 
einer auch nur paſſiven Affiftenz bei Votirung der Bill höhniſch zurüd- 
gewieſen, fette fie die Zahl der Abgeordneten, die jetst bei ihren Can— 
didaturen nicht mehr an das betreffende Kronland gebunden waren, 
auf 353 feft, von denen 85 Großgrumdbefiter waren, 137 die Städte— 
und Handelsfammern, 131 durch Wahlmänner ernannte die Land— 
gemeinden vertraten. Bisher waren auf 203 Deputirte 58 Repräjen- 
tanten des Großgrundbeſitzes, 67 der Städte- und Handelsfammern, 
78 der Landgemeinden entfallen. Die Site der Städte» und Handels- 
fammern waren alſo mehr als verdoppelt, die der Yandgemeinden 
um zwei Drittel, die des Großgrundbefiges knapp um die Hälfte ver- 


mehrt. So fam das Geſetz am 6. März vor das Unterhaus und 
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ward ohne eigentliche Debatte en bloc mit 120 gegen 2 Stimmen 
angenommen. Nach Caſſirung der czechifchen und aller jener Mans 
date, deren Herifale oder jlowenifche Befiter aus Nordtirol, Vorarl- 
berg, Krain ſich in der zweiten Hälfte der jechsten Seſſion nicht wieder 
eingefunden, waren im ganzen noch 167 Site bejett. Die Polen, 
verjtärft durch Einen Südländer, legten gleich bei Beginn der Situng 
Berwahrung ein und verließen den Saal, ſodaß im ganzen 45 der 
im Bejige ihrer Mandate befindlichen Deputivten fehlten, deren An- 
wejenheit mithin an den Nejultaten der Abjtimmung und der über— 
reichlich vorhandenen Zweidrittelmajorität für die Verfaſſungsmodifica— 
tion nichts hätte andern fünnen. Auch waren, da Ein Nuthene ud 
zwei polnische Bauern aus Galizien die Seceffion der Slachzizen 
nicht mitmachten, alle Kronländer mit Ausnahme Voralbergs ver- 
treten. Die Wahlen in die Delegation zur Berathung des 74er Neiche- 
etats waren ſchon vorher vollzogen, ſodaß auch die fieben polnischen 
Delegirten bereits ernannt waren; der Eine Voralberger ward eben- 
falls zur Stelle gefchafft, da im März auf Grund der Wahlgefet- 
novelle directe Wahlen ausgejchrieben wurden, von denen nur die 
Eine auf einen jtrifenden Klerikalen, die andere auf den verfajjungs- 
treuen Srofchauer fiel. Das Herrenhaus nahm am 27. März die 
beiden Gejete mit 38 gegen 16 Stimmen en bloc an. Am 3. April 
fonnte Fürſt Auersperg dem Unterhaufe mittheilen, daß der Kaifer 
die Wahlveform ſanctionirt habe; zum Danfe dafür votirte dajfelbe 
mit 97 gegen 16 Stimmen, alfo ebenfalls mit überreichlicher Zwei— 
prittelmajorität, die wegen der betreffenden Berfaffungsabänderung 
erforderlich war, jenen Paragraphen der neuen, die Gefchworenengerichte 
auf alle Straffachen und Delicte ausdehnenden Strafproceßordnung, 
welcher die Negierung unter gewiſſen Gontrolen ermächtigt, die Jury 
zeit und ortweiſe zu juspendiren. 

Am 6. März 1549 brachte Stadion das, den Neichstag ſpren— 
gende Decret nach Kremfier, als diefer eben den Verfaſſungsentwurf 
en bloc annehmen wollte, der wejentlich mit eine Schöpfung des 
faum vierumddreißigjährigen Dr. jur. Yaffer war. Vierundzwanzig 
Jahre fpäter Tag um Tag ſah derfelbe Laſſer das Abgeordnetenhaus 
eine Wahlreform acceptiven, die gleichfalls fein Werk ift und die nach 
faft viertelhundertjähriger Paufe zum erjten mal wieder ein wirkliches 
öfterreichifches Parlament ins Yeben ruft. Wird diefem der große 
Wurf gelingen, die Erblande aus einem Agglomerate aneinander- 
geheiratheter Provinzen in einen gefunden Stantsorganismus zuſammen— 
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zufchweißen? Jedenfalls denfen wir, daß jeder, der es ehrlich mit 
Defterreich, mit Deutjchland und auch mit Ungarn meint, die 
Schulter anftemmen joll, um jenen Wunſch der Verwirklichung zu- 
zuführen. k 





Zuſütze. 


Zu Bruck's Tod (Bd. 2, S. 40). Was den famoſen „Druckfehler“ der 
„Wiener Zeitung“ anbetrifft, ſo hat Herr Regierungsrath Dr. Schweizer mir 
vier Schreiben des damaligen Preßbureauchefs Hell gezeigt, worin derſelbe 
immer aufs neue einen Bürftenabzug des betreffenden Communiqué über Brud 
für Se. Excellenz den Minifter Thierry begehrte, che dafjelbe in das Amtsblatt 
fam. Nachher befam Schweizer eine derbe Naje wegen des „Druckfehlers“, und 
als er darauf replieirte, daß er ja mit der ganzen Sache abjolut nichts zu 
ſchaffen gehabt, erjuchte ihn Hell abermals jchriftlich, zu ſchweigen, die Nepri- 
ande jet ihm „nur der Form wegen‘ ertheilt. Schweizer iſt überzeugt, daß 
Brud’s Verhaftung bejhlofjen war. Merkwürdig bfeibt es, dag derjelbe Menſch, 
der als Polizeiminifter durd) jeine brutale Hausjuhung Szechenyi in den Tod 
jagte und Brud den Ejelstritt in die Gruft verſetzte, aud) der erfte hohe Würden— 
träger war, der in „Gründungen“ machte. Thierry ift der Vater der heutigen 
Anglobanf, und der Proceß, den er in London führte, weil er ſich bei dem 
Verkaufe feiner Concejfion übervortheilt glaubte, war für einen Minifter ein 
um jo jehmuzigeres Stüd Arbeit, als er mit einem großen Theile der erhobenen 
Anſprüche abgewiejen ward. L 

Zur Charafteriftif Gisfra’s (Bd. 3, ©. 81). Ms Giskra Advokat in 
Brünn war, vertrat er in einem Territorialftreit zwifchen Nord» und Staatsbahn 
die erftere, während fein erjter Coneipift Wenzliezef die Sache der letztern führte, 
Da brünner Correjpondenten ihm das in wiener Blättern aufmußten, lief er 
fi in Wien die Füße bei den Nedactionen ab, bis er die Entfernung jener 
Berichterftatter durchgeſetzt. 

Zur Sanctionivung des tiroler Landesvertheidigungsftatuts 
(Bd. 3, ©. 385). Mit der Contrafignatur diefes Gejetes überrumpelte aus 
Yiebedienerei gegen die Militärcoterie bei Hofe der Sectionschef Schäfer im 
Yandesvertheidigungsminifterium den Grafen Potocki, dem er das betreffende 
Actenftüc als ein laufendes Gefhäftsftüd zur Unterjchrift vorlegte. Als Potocki 
nachher aus den Blättern erfah, daß es ſich um eine offene Berfaffungsverlegung 
gehandelt, erichraf ev und meinte, ev habe ſich mit den „Paragraphenſteinchen“ 
niemals ausgekannt. Uebrigens hielt der Minifterpräfident unmittelbar nad) 
Sedan nicht mit feiner Ueberzengung zurück, daß „jet der Ausgleich in Trüm— 
mer geſchlagen“ jei. 


Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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